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Ueber  eíníge  auf  Pflanzen  bezügliche  aberglaubische  Ge- 
bráuche  bei  dem  slovakischen  Volke  des  Trentschiner 

Comítates. 

Eiu  Beitrag  zur  Culturgeschichte 

von    Josef  Ludwig   Holaby,    evangelischer  Prediger  zii  Nemes-Podhrad  im 

Trentschiner  Comitat. 

(Vortrag,    gehalten    *m  der  Versammlung  des  Vereins  für  Natúr-  und  Heilkunde  am 

13.  April  1875.) 

Es  ist  eine  im  höchsten  Grade  auffallende  Erscheinung, 
dass  viele,  auf  Pflanzen  bezügliche  aberglaubische  Gebrauche  fást 
bei  allén  europaischen  Völkern  seit  uralten  Zeiten  bis  auf  unsere 
Tagé  sich  erhalten  habén,  und  gewisse  Zaubereien  mit  eben  den- 
selben  Pflanzen  vom  gemeinen,  besonders  die  Berge  bewohnenden 
Volke  noch  immer  getrieben  werden.  Es  ware  eine  vergebliche 
Mühe,  wollte  man  den  Grund  und  die  Urheiraath  jenes,  auf  ge- 
wisse Pflanzen  sich  beziehenden  Aberglaubens  erforschen.  Dass 
die  altén  vorlinneischen  Herbarienbücher,  die  von  den  Kráften 
und  Eigensehaften  gewisser  Pflanzen  oft  die  widersinnigsten  und 
spassigsten  Dinge  erzáhlen,  von  keinem  besonderen  Einfluss  auf 
die  Verbreitung  derlei  aberglaubischer  Gebrauche,  wenigstens  bei 
dem  gemeinen  Volke,  waren,  kann  man  aus  dem  Umstande 
schliessen,  dass  sie  dem  gemeinen  Volke  so  gut  wie  unbekannt 
blieben,  und  dass  auch  diese  Bücher  nur  áltere  Ueberlieferungen 
und  aus  dem  Volksmunde  gesammelte  Gebrauchsanweisungen  von 
Pflanzen  zu  gewissen  Zwecken  enthielten.  Da  hatte  man  Kráu- 
ter,  durch  derén  Anwendung  man  Schatze  zu  finden,  bőse  Geister 
zu  vertreiben,  Liebe  zu  gewinnen  vermeinte.  Bei  raeinen  sehr  oft 
in  gebirgige  Gegenden  unternommenen  botanischen  Excursionen 
hatte  ich  reichlich  Gelegenheit,  eine  Menge  der  interessantesten 
diesbezüglichen  Daten  zu  sammeln  und  mich  bei  Schafern,  Hir- 
ten,  altén  Weibern   und  sich  mit  Heilung  gewisser  Krankheiten 
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befassenden  Personen  über  die  Gebrauchsweise  vieler  Pflanzen  zn 
erkundigen.  lm  Dorfe  N.  des  Trentschiner  Komitates  kenne  ich 
ein  etwa  50-jáhriges  Weib,  das  sich  mit  „Zaubereien"  befasst  und 
sich  zu  diesem  Zwecke,  wie  mir  gesagt  wurde,  in  der  Nacht  vor 
Johannis  jedes  Jahr  mit  den  verschiedensten  Pflanzen  zu  ver- 
sorgen  pflegt.  Da  werden  denn  fiir  ein  geringes  Entgelt  Liebes- 
tranke  bereitet,  Medikamente  gegen  jede  Krankheit  verabreicht, 
und  unter  Hersagen  gewisser  Verwünschungsformeln  die  Fallsucht 
„geheilt."  Dies  Weib  ist  weit  in  der  ümgebung  unter  dem  Namen 
„bobyfia"  (Göttin)  bekannt.  Ich  selbst  sah  nicht  nur  Bauern  aus 
der  Gegí^nd  von  Tirnau,  Verbó,  Szenitz  und  aus  Máhren  zu  ihr 
wallfahrten,  sondern  erfuhr  auch,  dass  selbst  Damen  besserer 
Standé  ihr  Gebrau  und  ihre  Hexereien  nicht  verschmáhen,  und 
sicli  besoiiders  ín  Liebesangelegenheiten  an  sie  zu  wenden  pflegen. 
Geschieht  so  etwas  noch  in  unseren  Tagén,  wie  mag  es  vor 
Jahrhunderten  ausgesehen  habén!  Ich  háttegeme  erfahren,  welche 
Zaulierfonneln  man  bei  Anwendung  der  zur  Heilung  von  gewissen 
Krankheiten  gebrauchten  Pflanzen  herzusagen  pflegt,  konnte  aber 
nur  die  wenigsten  erfahren,  da  die  Leute  hierbei  sehr  zurück- 
haltend  siiul  und  nicht  so  leicht  mit  der  Farbe  heraus  wollen. 
Ich  kann  beliaupten,  dass  das  Volk  eine  jede  Pflanzenart,  fiir 
die  es  einen  besonderen  Namen  hat,  zu  irgend  welchem  Zwecke 
zu  gebrauchen  pflegt;  die  Pflanzen,  welche  es  weder  zur  Nahrung, 
noch  zu  technischen,  medizinischen  oder  abergláubischen  Zwecken 
gebraucht,  werden  nur  im  Aligemeinen  Baum,  Strauch,  Blume, 
Kraut,  Gras  genannt. 

In  der  Nacht  vor  Johannis  gesammelte  Krauter  gelten  bei 
unserm  Volke  fiir  die  wirksamsten  gegen  jede  Krankheit;  darum 
gehen  Weiber  eben  zu  dieser  Zeit  schaarenweise  gleich  nach 
Sonnenuntergaiig  auf  das  Kráutersammeln  aus.  Zur  Mitternachts- 
stunde  sollen  die  Blumen  sogar  untereinander  mit  hörbarer  und 
den  Menschen  verstandlicher  Stimme  Gespráche  fiihren.  In  dieser 
geheimnissvollen  Nacht  blühen  nach  der  Volksraeinung  auch  die 
Farrenkrauter,  und  diese  Meinung  herrscht  nicht  nur  bei  unserm 
Landvolke,  sondern  auch  bei  den  Deutschen,  und  herrschte 
seiner  Zeit  bei  den  Alchimisten  allgemein.  Warum  das  slova- 
kische  Volk  die  Farrenkrauter  „éertovo  rebro"  (Teufelsrippe) 
nenne,   konnte  ich  nicht  erfahren;    doch  deutet  schon  der  Name 
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dabin.  das8  man  sie  auf  irgend  eine  Weise  mit  dem  Teufel  in 
Verbindung  brachte,  sowie  den  Teufelsabbiss  („őertkus,"  „morsus 
diaboli"  —  Scabiosa  succisa  L.),  von  dem  man  der  Meinung  ist, 
dass  der  Teufel,  der  die  Menschen  um  dies  Wunden  heilende 
Kraut  beneidete  und  ihm  die  Wurzel  abbeissen  woUte,  um  es 
auszorotten,  darán  nur  die  Spitze  abbiss,  so  dass  man  an  dem 
abgebissenen  Wurzelstock  noch  immer  die  Spuren  der  teuflischen 
2iahne  wahmehmen  könne.  In  der  Johannisnacht  werden  in 
mancben  Gegenden  des  Neutraer  and  Trentsehiner  Comitates  auf 
freiem  Felde  grosse  Feuer  (jánsky  oheft)  gebrannt,  um  welche 
Burschen  und  Mádeben  mit  Blumenbüscben  in  der  Hand  umher- 
tanzen  und  singen,  und  sicb  mit  grossen  Blattem  von  Petasites 
officinalis  und  Lappa-Arten  schlagen.  Ueber  die  Bedeutung  der 
Blumenbüscbe  und  des  sonderbaren  Scblagens  mit  Latticbbláttern 
konnte  icb  bisber  nicbts  Bestimmtes  erfahren;  wabrscbeinlicb 
sind  es  Ueberreste  vom  altén  Cultus  des  Sonnengottes. 

Als  ein,  aueb  bei  den  Slovaken  tief  eingewurzelter  Aber- 
glaube  gilt  das  vermeintliche  Oeffnen  welehen  immer  Namen 
babender  Verscbliesse  mittels  Anlegung  gewisser  Gewáchse  an 
dieselben.  Man  bort  so  oft  von  Landleuten  fabeln,  dass  es  eine 
Pflanze  gebe,  die  die  Kraft  besitze,  Scblösser  zu  öffnen,  die  Sen- 
sen  beim  Máben  und  die  Hufeisen  der  Pferde  zum  Abfallen  zu 
bringen;  docb  Keiner  konnte  mir  die  Pflanze  zeigen.  Darüber 
hörte  icb  nur  Folgendes :  Will  man  dieser  Pflanze  habbaft  wer- 
den, so  muss  man  dem  gélben  Specbt,  wenn  er  im  Neste  Eier 
oder  Junge  bat,  das  zu  diesem  Neste  fiihrende  Loch  verkeilen. 
Der  auf  der  Nahrungssucbe  abwesende  Specbt  weiss  sich  bei  der 
Heimkebr  zu  belfen,  um  in  das  Nest  gelangen  zu  können,  indem 
er  sich  auf  irgend  eine  Weise  das  „Glückskráutel"  holt,  dasselbe 
mit  dem  Schnabel  an  den  Keil  hált  und  auf  diese  Weise  den 
Keil  zum  Wegspringen  bringt.  Ist  man  so  geschickt,  den  Specbt 
in  diesem  Augenblicke  zu  erlegen  und  das  geheimnissvolle  Kraut 
in  seinem  Schnabel  zu  fínden,  so  ist  man  im  Standé,  damit 
Schátze  zu  bében,  Sehlösser  zu  öffnen  und  wie  immer  festeinge- 
scblagene  eiseme  Nágel  ohne  jede  Anstrengung  mittels  einfacber 
Berührung  mit  diesem  „Kraute**  herauszuzieben.  Geschiebt  es 
mitunter,  dass  beim  Máben  der  Bergwiesen  einem  von  den  Ar- 
beitem  die  Sense  vom   Stiele   abfallt,    so    kann    dies    auf  keine 
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andere  Weise  geschehen  sein,  als  dass  die  Sense  das  „Glücks- 
kráutel"  traf.  Will  man  es  aus  dem  abgemahten  Gras  heraus- 
suchen,  so  muss  man  alles  Gras,  das  auf  einen  Hieb  (bei  welchem 
die  Sense  herabfiel)  abgeschnitten  wurde,  in  ein  Leintuch  nehmen 
und  es  in  einen  Bach,  wo  das  Wasser  an  der  Oberfláche  eine 
drehende  Bewegung  zeigt,  werfen;  da  könne  man  das  Wunder 
wirkende  Kraut  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  herausfinden, 
indera  es  sich  im  Wasser  von  den  übrigen  „Grásem"  absondert 
und  am  Ufer  aufwarts  schwimmt,  wogegen  die  übrigen  Kráuter 
entweder  abwarts  schwimmen  oder  sehr  lange  im  Kreise  sich 
bewegen.  —  Etwas  Aehnliches  erzáhlt  über  die  „Springwurzel" 
oder  „Spechtwurzel"  auch  Unger  in  dem  sehr  interessanten  Auf- 
satze  „Die  Pflanze  als  Zaubermittel,  Wien,  1859.  Seite  19",  und 
erwáhnt,  dass  schon  Plinius  (Hist.  natúr.  X,  40)  von  der  Specht- 
WLírzel  fást  dasaelbe  berichtet.  Nach  Unger  (1.  c.)  halt  man  bei 
den  Deutschen  die  Euphorbia  Lathyris  L.  fiir  die  Spechtwurzel. 
Bei  unserem  slovakischen  Volke  heisst  diese  Wolfsmilchart 
„KrtiiSník"  (von  Krt,  Krtica  =  Maulwurf),  und  wird  hin  und 
wieder  in  Garten,  aber  niemals  auf  freiem  Felde  zu  dem  Zwecke 
gezogen  (wo  sie  sich  Jahre  láng  von  selbst  vermehrt,  wie  ich 
dies  auch  in  meinem  Garten  seit  13  Jahren  beobachte),  um  da- 
durch  die  Maulwürfe  vom  Garten  fem  zu  haltén.  Ich  vermuthe 
aber,  dass  die  Spechtwurzel  (hier  die  „Stastná  zelinka")  der 
Slovaken  Botrychium  Lunaria  Sw.  (die  Mondraute)  sei,  von 
welcher  Pflanze  ich  einst  in  irgend  einem  neueren  botanischen 
Werke  gelesen  habé,  dass  auch  die  Deutschen  in  manchen  Ge- 
genden  von  dieser  zierlichen  Pflanze  vorgeben,  dass  sie,  wenn 
ein  besehlagenes  Pferd  darauf  tritt,  dessen  Hufeisen  zum  Ab- 
fallen  bringe.  Es  wáre  sehr  zu  wünschen,  wenn  die  verehrten 
Vereinsmitglieder,  die  Gelegenheit  habén,  mit  dem  Volke  zu  ver- 
kehren,  diesbezügliche  Nachfragen  anstellen  und  über  derén  Er- 
folg  seiner  Zeit  berichten  möchten. 

Mit  den  Famkráutern  (Filices),  derén  eigenthümliche  Tracht 
und  Fruetification  dem  Volke  geheimnissvoU  erscheinen,  werden 
wohl  bei  allén  europaischen  Völkem,  besonders  bei  den  Berge 
bewohnenden  Hirten  und  Landbauem,  viele  Zaubereien  getrie- 
ben,  wie  dies  auch  aus  Unger's  höchst  anziehender  Abhandlung 
zu  ersehen  ist.  Auch  bei  den  Slowaken  im  Nordwesten  Ungams 
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herrscht  die  Ansicht  allgemein,  dass  die  Farnkráuter  in  der 
Mitternachtsstunde  vor  Johanni  blühen,  und  wem  es  gelingt, 
derén  Blüthenstaub  zu  sammeln,  —  was  nur  mit  vielen  Gefah- 
ren  geschehen  könne  —  der  sei  im  Standé,  die  verborgensten 
Schátze  anfzufinden.  Als  wurmvertreibendes  Mittel  werden  die  in 
der  Johannisnacht  ausgegrabenen  Wurzelstöcke  des  Aspidium 
Filixmas  hv.  auch  bei  den  Kopaniőáren  des  Trentschiner  Comi- 
tates  angewendet. 

Vor  einigen  Jahren  schlag  ich  mich  auf  den  herrlichen 
Bergwiesen  des  Boschatz-Thales  herum  und  sammelte  für  meine 
Tauschfreunde  unter  anderen  Pflanzen  auch  die  im  Allgemeinen 
seltene,  hübsche  Natterzunge  („Ophioglossum  vulgatum  L.").  Als 
mich  einige,  eben  auf  den  benachbarten  Feldern  beschaftigte 
Weiber  bemerkten,  konnten  sie  ihre  Neugierde  nicht  überwinden, 
und  kamen  zu  mir,  um  nachzuschauen,  was  ich  da  fur  Kráuter 
80  emsig  aus  dem  hohen  Grase  heraussuche.  Da  sie  die  Menge 
von  Ophioglossum  in  meiner  Mappe  bemerkten,  verrieth  mir  ihr 
Kichem  sogleich,  dass  auch  diese  Pflanze  zu  irgend  welchen 
spassigen  Dingen  gebraucht  wird.  Nur  nach  vielem  Hin-  und 
Herfiragen  gelang  es  mir,  aus  ihnen  so  viel  herauszubringen, 
dass  ja  die  Natterzunge  die  „Csúdenica"  (Schicksalskraut)  oder 
„Obrátka"  (Wendekraut)  sei,  die  die  Mádchen  beim  Tanze  im 
Gűrtel  eingenáht  zu  tragen  pflegen,  damit  sie  viele  hübsche  Tán- 
zer  gewinnen,  und  dem  ihnen  vom  „Schicksal"  (Obsod)  zuer- 
kannten  Bráutigam  gefallen.  Dass  dahinter  noch  so  manches 
Geheimniss  stecke,  sah  ich  an  der  Verlegenheit,  in  die  sie  durch 
weiteres  Nachfragen  versetzt  wurden ;  doch  mehr  woUten  sie  mir 
nicht  sagen,  da  ich  ja,  nach  ihrer  Meinung,  als  ein  Pflanzen- 
kundiger,  allé  die  vortrefflichen  Krafte  und  Eigenschaften  der 
»Csúdenica"  wohl  kennen  műsse,  und  mich  nur  so  stelle,  als  sei 
mir  dies  Alles  unbekannt. 

Die  Anwendung  des  Juniperus  Sabina  L.  —  bei  den  Slo- 
vaken  des  nördlichen  Ungams  „Kláátorská  chvojka"  genannt, 
oder  auch  als  „Netáta**  (==  Nichtvater)  bezeichnet  —  ist  seit 
uralten  Zeiten  bekannt.  Es  hat  mich  aber  im  höchsten  Grade 
überraacht,  als  ich  in  den  Boschatzer  Eodungen  vom  „Netáta" 
sprechen  hörte  und  erfuhr,  dass  man  dies  Gewachs  als  einen 
Locker  („Vábac")  in  den  Schankhausern  über  die  Thüre  an  einen 
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passenden  Ort  einzustecken  püege,  und  es  auch  als  ein,  die 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  hindemdes  Mittel  gebraucht.  Ich  liess 
mich  an  den  Standort  díeser  Pflanze  führen,  wo  man  mir  zu 
meiner  grossten  Ueberraschung  nicht  etwa  eíne  Juniperus-Art, 
sondern  den  gemeinen  Bárlapp  (Lycopodium  clavatum  L.)  als 
die  hiesige  „Netáta"  zeigte. 

AUgemein  verbreitet  ist  der  Aberglaube,  dass  solche  Stroh- 
dácher,  auf  welchen  der  Hauswurz  (auch  Donnerwurz,  Donner- 
bart),  bei  den  Slo vakén  „Netresk"  genannt,  gepflanzt  ist,  vor 
dem  Blitzschlage  sicher  seien.  Diese  naive  Art  von  Assecuranz 
findet  man,  mit  Ausnahme  des  aussersten  Nordens  bei  allén 
europáischen  Völkern  bei  den  Landleuten  in  ílode.  Ein  altes 
Strolidach,  dessen  Kamm  mit  diesem  práchtigen  Gewachs  gé- 
ziért ist,  bietet  einen  eigenthümlichen  Anblick.  Auch  der  latei- 
nische  Name  Sempervivum  tectcrrum  L.  deutet  darauf  hin,  dass 
diese  Pflanze  auf  Dáchern  gezogen  wird.  In  der  Volksmedicin, 
so  viel  ich  erfahren  konnte,  spielt  die  Hauswurz  bei  den  Slova- 
ken  nur  eine  untergeordnete  RoUe.  Bei  Schwerhörigkeit  wird 
der  Saffc  der  Blátter  in  die  Ohren  getráufelt,  und  die  zer- 
quetschten  Blátter  werden  bei  Kopfweh  als  kühlende  Umschláge 
angewendet. 

lm  „Erdélyi  Múzeum"  1874,  Nr.  9,  Seite  160,  bemerkt 
Dr.  Kanitz,  dass  der  berühmte  Berliner  Professor  Alexander 
Braun  an  zwei  Exemplaren  der  Hanfpflanze  einháusige  Blüthen 
beobachtet  habé,  woraus  ich  schliesse,  dass  Dr.  Kanitz  selbst 
solche  Hanfpflanzen  zu  beobachten  bisher  keine  Gelegenheit 
hatte.  Ich  habé  schon  in  meinem  Knabenalter  sehr  oft  derlei 
einháusige  Hanfexemplare  gesehen  und  sie  beim  Hanfausreissen 
selbst  gesucht.  Bei  dem  slovakischen  Volke  ist  diese  Hanfform 
sehr  wohl  bekannt  und  wird  „sverepá  konopa"  (wilder  Hanf) 
genannt.  Besonders  sind  es  heiratslustige  Mádchen,  die  sich's 
angelegen  sein  lassen,  derlei  Hanfpflanzen  fleissig  zu  sammeln. 
Neun  Stücke  von  dieser  einháusigen  Hanfpflanze  in  Mannshosen 
gesteckt  und  beim  Schlafengehen  unter  das  Kopfkissen  gelegt, 
sollen  bei  den  Mádchen  die  angenehmsten  Tráume  bewirken  und 
ihnen  das  Bild  ihres  zukünftigen  Bráutigams  vorstellen.  Geht 
man  bei  einem  Hanfíblde  vorüber,  wo  die  Mádchen  mit  dem  Aus- 
reissen    der    früher   reif   gewordenen    mánnlichen    Hanfpflanzen 
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(poakonné  konope)  bescháftigt  sind,  so  sieht  man  ein  Jedes  die 
gefándenen  einháusigen  Hanfpflanzen  sorgfaltig  hinter  den  Gürtel 
steckeiiy  um  sie  noch  frisch  in  der  darauf  folgenden  Nacht  auf 
die  erwahnte  Weise  zu  gebrauchen.  Ich  habé  diese  HamBForm  im 
Jahrbnche  der  Mat.  Slov.,  Bánd  X.,  Heft  I.,  Seite  43,  Cannabis 
sativa,  L.  ^,  monoica  genannt  und  versendete  ziemKch  viele 
Exemplare  an  Tauschfreunde.  Wenn  ich  nicht  irre,  befinden  sicb 
Exemplare  dieser  interessanten  und  von  den  Botanikern  nur  wenig, 
aber  vom  Volke  recht  gnt  gekannten  Hanfform  auch  im  Herba- 
liam  meines  hochverehrten  Freundes  des  Hrn.  Eittm.  A.  Schneller 
in  Presburg.  In  der  botanischen  Literatur  finde  ich  nirgends 
Spuren  davon,  dass  die  erwahnte  abnorme  Hanfform  beim  deut- 
schen  Volke  bekannt  wáre.  Dass  sie  übrigens  auch  überall,  wo 
der  Hanf  kultivirt  wird,  sicher  vorkommen  muss,  schliesse  ich 
darans,  dass  ich  sie  bisher  auf  jedem  Hanffelde,  wo  ich  ihret- 
wegen  nachgesehen  habé,  fand. 

Greht  Jemand  auf  langere  Zeit  aus  dem  Hause,  etwa  in  un- 
bekannte  Gegenden,  so  nimmt  man  géme  einen  Stock  aus  Eschen- 
holz  (Fraxinus  excelsior  L.)  mit,  da  man  es  für  eine  ausgemachte 
Saehe  hált,  dass  zu  einem  solchen,  mit  einem  Eschenstock  ver- 
sehenen  Menschen  die  bősen  Geister,  Gespenster,  Koboldé  und 
Hexen  keinen  Zutritt  habén  und  sich  nicht  unterstehen,  ihn  zu 
„versuchen."  Ein  guter  Haslinger  thut  nun  bei  derlei  náchtlichen 
Versuchungen  und  bei  Wegelagerem  auch  recht  gute  Dienste, 
besonders  Demjenigen,  der  mit  ihm  gut  umzugehen  versteht. 

Mitunter  stösst  man  auf  ganz  éigenthümliche  Ansichten  über 
verschiedene  Pflanzen,  derén  Gestalt,  Blüthezeit,  Fruchtbildung 
und  dergleichen.  Wenn  die  Obstbaume,  besonders  Kirsch-,  Weich- 
sei-,  Bim-  und  Apfelbáume,  bei  besonders  günstiger  Herbstwit- 
terung  im  Jahre  das  zweite  Mai  blühen,  so  hált  man  dies  für 
ein  böses  Vorzeichen  für  ledige  Weibspersonen.  Wie  oft  hörte 
ich  von  Bauem,  wenn  sie  hie  und  da  im  Herbste  eine  Obstbaum- 
blüthe  bemerkten,  die  Aussage :  „Dies  Jahr  werden  Mádchen  ihre 
Ehrbarkeít  verlieren."  Wer  demnach  eine  ledige  erwachsene  Toch- 
ter  hat,  hat  nun  ein  viel  wachsameres  Auge  auf  sie,  damit  er 
an  ihr  —  der  Herbstblüthen  wegen  —  keine  Schande  eriebe. 

Wáchst  bei  ungünstiger  Witterung  zwischen  den  Roggen- 
saaten  viel  Trespe  (Bromus  secalinus  L.,  hier  „Stoklas"  genannt), 
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so  sagt  raan,  dass  sich  der  Roggensame  in  Trespe  verwandelt 
liabe.  lm  Jahre  1873  waren  die  Roggenaaaten  in  unserer  Ge- 
gend  so  sehr  unrein,  dass  auf  manchen  Feldern  mehr  Trespe  als 
Roggen  wuclis.  Aus  der  Fruchtbarkeit  der  BÍAselstauden  prophe- 
zeit  man  auf  Thenerung.  Das  vorige  Jahr  gab  es  in  unserer 
Gegend  so  viel  Haselnüsse,  dass  sich  die  áltesten  Leute  nicht 
erinnern,  die  Haselstanden  jemals  so  mit  Haselnüssen  behangen 
gesehen  zu  habén.  Man  kann  sich  einen  Begriff  davon  machen, 
wenn  ich  erwáhne,  dass  ein  Bauer  im  Ivanóer  Thale  im  Sep- 
tember  vorigen  Jahres  17,  sage  siebzehn  Presburger  Metzen 
Haselnüsse  in  den  Schlágen  der  seiner  Wohnung  benachbarten 
Walder  samraelte.  Gibt  es  wenige  Haselnüsse,  so  schliesst  man 
auf  eine  reiche  Emte  zum  kommenden  Jahre.  Sieht  man  viele 
Wallnüsse  (luglans  regia  L.),  und  zwar  nicht  zu  2  oder  3,  son- 
dem  áhrenfdrmig  zu  5 — 8  oder  mehr  aufgeháuft,  so  schliesst 
man  daraus  auf  den  Preis  des  Roggens;  je  mehr  Nüsse  in  einer 
Aehre,  desto  thenrer  der  Roggen  (Kom,  reá).  Zerstossene  und 
in  Milch  gekochte  Haselnusskeme  gebén  ein  bekanntes  Mittel 
gegen  Heiserkeit  und  Brustschmerzen ;  doch  soU  eine  mit  Hasel- 
nüssen abgeko(  hte  Milch  auch  als  Schönheitsmittel  gute  Dienste 
leisten. 

Ara  Christabend  abgebrochene  Kirschbaum-Aestchen  oder 
Stachelbeer-Reiser  (Ribes  grossularia  L.)  werden  in  irdene  Krüge 
gestellt,  von  Madchen  taglich  mit  in  den  Mund  genommenen 
Wasser  begossen,  wobei  das  abgestandene  Wasser  jedesmal  aus- 
geschüttet  wird,  und  so  bis  zum  Neujahrstage  gepflegt;  treibt 
ein  solches  Aestchen  Blüthenknospen  oder  gelangt  gar  zur 
Blüthe,  so  ist  eine  Heirath  im  nachsten  Jahre  für  dies  Madchen 
unausbleiblich.  Ueberhaupt  spielen  viele  Pflanzen  bei  Liebes- 
angelegenheiten  eine  wichtige  RoUe,  und  gewöhnlich  gebén  sich 
áltere  heirathslustige  Mágde  am  meisten  zu  thun,  um  mittelst 
derlei  Zaubereien  doch  endlich  einen  Mann  zu  erhaschen,  obwohl 
es  ein  slovakisches  Sprichwort  gibt :  „áeníeh  őarovanj?-,  chrbát 
malovany  '  (Ein  zugezauberter  Bráutigam — ein  gefarbter  Rücken), 
womit  man  auf  eine  Dissonanz  und  derén  Folgen  im  Ehestande 
deuten  will. 

Wenn  die  Obstbaume  in  einem  Monate  blühen,  so  dass  sich 
das  Blühen  nicht  von  einem  Monat  zum  andern   verzieht  (z.  B. 
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Blüthenanfang  in  der  letzten  Woche  Aprils  und  das  Verblühen 
etwa  Mitte  Mai),  oder  wenn  die  Baumkronen  zur  Adventszeit 
von  Eiskrystallen  wie  behangen  sind,  so  schliesst  man  daraus 
anf  eine  reiche  Obstemte.  Am  Cbristabend  werden  in  von  Ka- 
tholiken  bewohnten  Ortschaften  die  Obstbáume  mit  Stroh,  auf 
dem  sich  die  Hausfrau  die  bei  Bereitung  der  Weihnachtskuchen 
teigigen  Hánde  abwischt,  umwunden,  um  selbe  fruchtbar  zu 
machen.  Doch  habé  ich  diesen  Gebrauch  im  Neutraer  Comitate 
nicht  beobachtet;  dafür  herrscht  er  im  Trentschiner  Comitat  an 
sehr  vielen  Orten. 

Es  ist  mir  oft  vorgekommen,  dass  ich  die  im  Dorfe  gekaufte 
Milch  von  salzigem  Geschmacke  fand;  erst  spáter  erfuhr  ich, 
dass,  da  meine  Wohnung  auf  einer  Insel  ist,  und  man,  woher 
man  immer  kommen  mag,  über  den  Bach  gehen  muss,  das  Tra* 
gen  der  Milch  über's  Wasser,  wénn  sie  nicht  gesalzen  wird,  den 
die  Milch  gebenden  Kühen  schadlich  sei.  Um  das  Ueber*swasser- 
tragen  der  Milch  unschádlich  zu  machen,  müsse  sie  gesalzen 
werden.  Um  schöne,  gélbe  Butter  zu  bekommen,  gibt  man  den 
Kühen  Blüthenköpfe  von  Hypochaeris  maculata  L.  zu  fressen; 
um  reichliche  Milch  zu  erhalten,  mischt  man  ihnen  in  das  Futter 
schon  im  April  die  Schuppenwurz  (Lathraea  squammaria  L.),. 
Zahnwurz  (Dentaria  enneaphyllos  L.)  und  Zwiebeln  des  Türken- 
bundes  (Lilium  Martagon  L.).  Glaubt  eine  Báuerin,  dass  ihre 
Kühe  verhext  sind,  so  schüttet  sie  die  frisch  gemolkene  Kuhmilch 
auf  eine  seichte  Schüssel  und  peitscht  dann  mit  Birkenruthen 
tüchtig  darauf  los,  in  der  Meinung,  dass  ein  jeder  solche  Hieb 
jené  Hexe,  die  es  den  Kühen  „angethan"  hat,  treffe  und  ihr 
Schmerzen  verursache.  Kommt  dann  wáhrend  dieser  Manipulation 
zufallig  ein  Weib  in's  Haus,  so  hált  man  es  für  die  Hexe.  Am 
Christabend  pflegen  in  manchen  Gegenden  die  Kuhhirten  in  die 
Háuser  Birkenruthen  zu  tragen,  mit  welchen  man  im  Stalle 
herumfnchtelt,  damit  die  Kühe  gesund  bleiben  und  Ratten  und 
Mause  vertríeben  werden. 

Der  als  „Beschreikrauter"  gebrauchten  Pflanzen  gibt  es 
eine  ziemliche  Anzahl.  Besonders  vorsichtig  pflegt  man  zu 
sein,  wenn  in's  Haus  ein  Mensch  mit  über  die  Nase  verwachse- 
nen  Augenbrauen  (so  dass  sie  eine  ununterbrochene  Linie  bilden) 
tritt,  da  ein  solcher  Mensch  einen  bősen,  schádlichen  BUck  habé. 
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Halt  man  ein  Kind  oder  (besonders  gefallsüchtige)  Mádchen  und 
junge  Weiber  fíir  „beschrieen",  so  beráuchert  man  sie  mit  dem 
nnter  den  Slovaken  allbekannten  „Úroéník"  (Beruf-  und  Beschrei- 
kraut  -^  Silene  inflata  Lin.) ;  ist  dies  Kraut  in  der  Johannisnacht 
gesammelt  worden,  desto  besser,  da  die  Wirknng  des  Beraucherns 
dann  unausbleiblich  sei. 

Liegt  Einer  in  einer  langwierigen  Krankheit  damieder,  und 
kommt  dann  endlich  die  Scheidungsstunde,  pflegt  man  dem  Ster- 
benden,  um  seine  letzten  Augenblicke  zu  erleichtern,  einen  Ab- 
sud  von  Ajuga  genevensis  L.  zu  gebén,  „damit  er  leichter  sterbe". 
Diese  Pflanze  hat  im  südlichen  Trentschiner  Comitate  den  son- 
derbareu  Namen  „Rozluősveta",  was  beiláufig  „Scheidevonder- 
welt"  heissen  mag.  —  leh  habé  im  Jahrbuche  der  Mat.  Slov. 
1873,  Heft  1,  Seite  41  u.  ff.  eine  Anzahl  Pflanzen  namhaft  ge- 
macht,  die  beim  slovakischen  Volke  zu  Arzneimitteln  und  aber- 
gláubischen  Gebráuchen  angewendet  werden,  die  ich  hier  nicht 
wiederholen  will. 

Wie  záhe  das  Volk  an  derlei  altem  Aberglauben  hángt! 
Man  vergesse  aber  nicht,  dass  aueh  bei  Menschen  selbst  höheren 
Standes,  die  auf  das  gemeine  Volk  oft  verachtlich  herabblicken, 
noch  viele  abergláubische  Gebráuche  herrschen.  Es  ist  noch  gar 
nicht  so  lange  her,  dass  man  es  selbst  in  den  elegantesten  Sa- 
lons  mit  dem  Tischrücken  zu  versuchen  fást  fíir  eine  Mode  hielt ! 
Selbst  Solche,  die  dies  verspotteten,  woUten  doch  im  Gebéimen 
die  Tische  tanzen  und  schreiben  sehen !  Es  ware  aber  der  Mühe 
werth,  an  möglichst  vielen  Orten  solche  auf  Pflanzen  bezügliche 
abergláubische  Gebráuche  oder  vermeintliche  Zaubereien  zu  sam- 
meln,  da  diese  Angaben  als  wichtige  Beitráge  zur  Culturgeschichte 
von  hohem  Interessé  sind. 
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Das  Lében  des  Armpolypen. 

Von  Josef  Dietrich,  Professor  aii  der  stádt.  Oberrealschule  in  Presburg. 

Unter  den  zahlreichen,  bei  utis  vorkommenden  Thieren,  hat 
wohl  keines  ein  so  grosses  Erstaunen  tind  Bewunderung,  sowohl 
unter  Naturforschem  als  auch  Laien,  hervorgerufen,  als  der 
Armpolyp. 

Auf  Wasserpflanzen  unserer  stehenden  Gewasser  atigehef- 
tet,  findet  man  zwei  Arten,  den  grünen  (Hydra  virídia)  und 
braunen  Armpolyp  (Hydra  fusca). 

Bemhard  de  Jussieux  entdeckte  im  Jahre  1741  diese  Thiere, 
und  den  ausgezeichneten  Beobachtungen,  welche  Trembley  im 
Jahre  1744,  Rösel  1755  und  Engelmann  1872-76  machten,  ver- 
danken  wir  die  meisten  Kenntnisse  über  das  Lében  derselben. 
Um  den  Armpolyp  durch  Selbstanschauung  kennen  zu  lemen, 
brauchen  wir  nur  im  Sommer  einen  Spaziergang  zu  einem  ste- 
henden oder  langsam  fliessenden,  Wasserlinsen  und  Algen  ent- 
haltenden  Wasser  zu  machen.  Wir  schöpfen  mit  einem  Glas- 
geföss  Wasser  und  nachdem  die  in  demselben  enthaltenen  Pflan- 
zen  zur  Ruhe  gekommen  sind,  mustem  wir  mit  Hilfe  einer  Lupe 
den  Inhalt  desselben.  Ein  buntes  Thierleben  entfaltet  sich  unse- 
ren  Blicken. 

Tausende  von  Infusorien  und  Ráderthierchen  sehiessen 
pfeiischnell  dahin  und  von  oben  nach  untén,  oder  umgekehrt 
spríngen  lustig  zahlreiche,  noch  dem  íreien  Auge  wahmehmbare 
Krebse  (Daphnia,  Lynceus,  Cyclops,  Cypris). 

Doch  was  ist  das,  ist  das  nicht  eine  sich  bewegende  Pflanze 
wird  der  Unkundige  beim  ersten  Anblick  des  Armpolypen  aus- 
rufen;  denn  thatsáchlich  gleicht  der  grüne  Armpolyp  einer  ver- 
zweigten  Fadenalge  so  sehr,   dass  man  unwillkürlich  jenen  Ver- 
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gleich  macht.  Um  Gewissheit  zu  erlangen,  nehmen  wir  die 
Pflanze,  worauf  der  Armpolyp  angeheftet  íst,  aus  dem  Wasser  ; 
statt  des  verzweigten  Gebildes  finden  wir  auf  der  Unterseite  der 
Pflanze  ein  Gallertklümpchen  —  der  Armpolyp  hat  seine  Ver- 
zweigungen  eingezogen.  In  das  Wasser  zurtickversetzt,  streckt 
er  die  Zweige  wieder  aus.  Dorch  dieses  Verfahren  überzeugt 
man  sieh,  ob  man  es  mit  einer  Pflanzennachahmung  oder  mit 
dem  Armpolyp  zu  thun  hat.  Wir  werfen  noch  einen  raschen 
Blick  in  das  Glasgefáss  und  überzeugen  uns  davon,  dass  zahl- 
reiche  Polypen  darin  enthalten  sind.  Wir  tragen  das  Gefass 
sammt  Inhalt  nach  Hause,  um  diese  Thiere  genau  studieren  zu 
können  und  ich  bin  vollkommen  davon  überzeugt,  dass  es  nie 
Jemandem  um  die  Zeit  leid  sein  wird,  welche  er  zur  Beobachtung 
dieser  Thiere  verwendet  hat. 

Ich  will  versuchen,  hier  in  Kürze  das  Wichtigste,  was  man 
über  den  Bau  und  das  Lében  des  Armpolypen  kennt  und  beob- 
achten  kann,  mitzutheUen. 


Der  Armpolyp  oder  die  Hydra  gehört  zu  dem  Typus  der 
Coelenteraten  oder  darmlosen  Thiere  und  wird  in  die  Classe  der 
Hydrozoen  eingereiht. 

Mit  dem  Ausdrucke  Hydra  CYÓQa)  bezeichnet  man  ein 
mythologisches  Ungeheuer  mit  zahlreichen  Köpfen  und  man 
wahlte  für  unsern  Armpolyp  darum  diesen  wissenschaftlichen 
Namen,  weil  er  thatsáchlich  4—10  Arme  besitzt,  welche  ur- 
sprünglich  als  Köpfe  aufgefasst  wurden.  Von  diesem  Ungeheuer 
sagt  die  Mythe,  dass  abgeschlagene  Köpfe  rasch  nachwuchsen. 
Bei  unserem  Armpolyp  kÖnnen  wir  uns  durch  Versuche  davon 
überzeugen,  dass  abgeschnittene  Arme  sehr  rasch  durch  neue 
ersetzt  werden,  ja  noch  mehr,  aus  dem  losgetrennten  Arme  selbst 
entsteht  ein  Armpolyp. 

Der  gallertartige  Körper  der  Hydra  erreicht  eine  Lange 
von  5—8  mm.,  ja  selbst  2  cm.  Denke  man  sich  einen  Handschuh 
mit  4—10  Finger,  welche  kreisforraig  angeordnet  sind,  in  der 
Mitte  derselben  eine  Hervorragung  mit  einer  Oeffnung  als  Mund, 
der  untere  Theil  des  Handschuhes  verschlossen  und  man  hat 
einen  Begriff  von  der  áussern  Form  des  Armpolypen. 
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Ein  lánglich  rander  Becher  mit  4 — 10  Holilarmen  wird  uns 
demnach  die  Form  der  Hydra  versinnliclieii. 

Wir  sind  gewohnt,  selbst  bei  kleinen  Thieren,  z.  B.  der 
Stubenfliege  einen  Verdauungskanal,  Athmungsorgane,  ein  Herzj 
Muskel  und  Nerven  zu  finden.  Bei  der  Hydra  werden  wir  ver- 
gebens  nach  solchen  Organen  suchen,  und  doch  zeigt  die  Hydra 
allé  Eigensehaften  der  Thiere,  Empfindung  und  willkürliche  Be- 
wegung. 

Welehe  Theile  des  Körpers  vermitteln  wohl  diese  Tliatig- 
keiten? 

Um  dies  zu  erfahren,  müssen  wir  den  Bau  des  Hydraleibes 
mit  Hilfe  eines  Mikroskopes  kennen  lemen. 

Der  Korper  des  Armpolypen  wird  gebildet  durch  zwei 
Gkwebeschichten :  1.  die  Aussenhaut  oder  Ektodemi,  welehe 
Nesselorgane  besitzt,  und  2.  die  Innenhaut  oder  Endoderm, 
welehe  im  Innern  des  Körpers  einen  hohlen  Raum  umgibt,  wel- 
cher  der  Gastrovascular-Raum  genannt  wird,  weil  er  als  Ver- 
danungs-,  Geföss-  und  Athmungsorgan  dient. 

Man  kann  mit  Recht  die  áussere  Gewebeschichte  die  ani- 
male,  die  innere  die  vegetative  nennen. 

Die  Aussenhaut  vermittelt  die  freie  willkürliche  Bewegung 
und  Empfindung  der  Innenhaut,  die  Ernahrung  und  Verraehrung. 

Der  Hydraleib  besitzt  weder  Nerven  noch  Maskel,  und 
dennoch  empfindet  derselbe  und  kann  sich  bewegen.  Wie  ist  dies 
zu  erklaren?  Habén  wir  hier,  um  mit  Háckel  zu  spreehen,  eine 
Function  ohne  Organ,  eine  Seele  ohne  Seelenleben?  Die  Unter- 
fluchungen  in  den  letzten  Jahren  habén  ergeben,  dass  in  der 
Aussenhaut  der  Hydra  eine  einfache  Schicht  von  Zellen  um  den 
ganzen  Körper  sich  befindet,  welehe  allé  Seelenarbeit  der  H^^dra 
versében,  zu  welcher  höher  organisirte  Thiere  complicirte  Werk- 
zeuge  besitzen.  Diese  Zellen,  welehe  zur  Empfindung  und  Be- 
wegung dienen,  hat  man  Neuromuskelzellen  genannt.  Es  sind 
kemhaltige  Zellen  mit  einera  oder  mehreren  fadenartigen  Fort- 
sátzen  an  dem  einen  Ende,  das  andere  Ende  ist  rund.  Sorgföltige 
TJntersuchungen  habén  ergeben,  dass  der  rundé  kemhaltige  Theil 
die  Bewegung  vermittelt,  der  fadenfórmige  Theil  zur  Empfindung 
dient. 

Jede  Neuromuskelzelle  reprasentirt  daher  ein  Empfindungs- 
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und  Bewegungsorgan.  Háckel  sagt:  Diese  Neuromuskelzellen  spielen 
für  die  Hydra  dieselbe  Rolle,  als  fiir  die  Hausfrauen  die  Mádchen 
für  AUes.  Stellt  man  ein  Gefass  mit  Arrapolypen  auf  das  Fenster, 
80  findet  man  nach  einiger  Zeit  sámmtliche  Hydra's  auf  der  dem 
Fenster  zugewandten  Seite  des  Gefasses.  Die  Hydra  ist  für  Licht 
empfindlich.  Mit  einer  Nadel  bertihrt,  zieht  sie  sich  augenblieklich 
zusaramen.  Die  grösste  Empfindlichkeit  zeigen  die  Fangarme  und 
diese  sind  daher  vorzugsweise  Tastorgane  der  Hydra.  Gewöhn- 
lich  findet  man  die  Hydra  an  Wasserpflanzen  oder  Holzstückchen 
festsitzend.  Der  unterste  Theil  des  Körpers,  mit  welchem  die 
Hydra  festsitzt,  heisst  der  Fuss.  Sie  ist  jedoch  im  Standé  mit 
Hilfe  des  Fusses  an  festen  Körpem  oder  aueh  am  Wasserspiegel 
langsam  hinzugleiten ;  sie  kann  sich  auch  nach  Art  der  Spanner- 
raupen  kriechend  fortbewegen,  indem  sie  sich  mit  den  Fang- 
armen  festhaltet  und  dann  den  Fuss  nachzieht. 

Die  Aussenhaut  enthaltet  ausserdem  noch  die  interessanten 
Nesselzellen  und  zwar  in  zweierlei  Form,  welche  am  zahlreich- 
sten  über  die  Fangarme  verbreitet  sind.  Sie  dienen  zum  Er- 
haschen  zahlreieher,  kleiner,  im  Wasser  lebender  Thiere,  welche 
die  Nahrung  der  Hydra  bilden.  Die  Nesselzelle  besteht  aus  einer 
Kapsel  mit  fester  Wandung,  welche  mit  einer  zarten  Membrán 
ausgekleidet  ist.  Dieselbe  setzt  sich  nach  Innen  zu  in  eine  Röhre 
fórt,  an  welcher  ein  langer  spiralformig  zusammengeroUter  Fá- 
dén —  der  Nesselfaden  —  sich  befindet. 

Wenn  ein  kleines  Thier,  z.  B.  ein  Wasserfloh  in  Berührung 
mit  der  Nesselzelle  kommt,  so  springt  die  Kapsel  mit  einem 
Deckel  auf,  die  háutige  Röhre  mit  dem  Nesselfaden  springen 
blitzschnell  heraus  und  bohren  sich  in  das  Gewebe  des  Thieres. 
Die  Nesselzelle  sebeidet  ein  starkes  Gift  ab,  denn  kleine  Thiere 
erscheinen  nach  Berührung  mit  derselben  volikommen  geláhmt 
und  wiederstandslos.  Schon  Rösel  beschreibt  1755  den  Fang  von 
kleinen  Krebsen ,  ohne  die  Nesselzellen  selbst  zu  kennen.  Der 
Armpolyp  braucht  mit  seinen  Fangarmen  nur  den  Wasserfloh  zu 
berühren,  so  bleibt  derselbe  gleich  darán  hangén,  wie  ein  Vogel 
an  den  Leimruthen  hangén  bleibt.  Ist  der  Wasserfloh  auf  diese 
Weise  gefangen,  so  zieht  die  Hydra  denselben  ganz  ruhig  zum 
Munde  und  er  wird  verschluckt. 

Auf  der  menschlichen  Haut  vermögen  die  Nesselzellen  der 
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Hydra  ihrer  Kleinheit  wegen  keine  Wirkung  auszuüben.  Jedoch 
kennt  raan  die  Wirkung  der  Nesselzellen  solcher  Thiere,  welche 
eine  áhnliche  Organisation  besitzen,  als  die  Hydra,  jedoch  be- 
dentend  grösser  8Índ  als  diese.  Solche  Thiere  sind  die  Scheiben- 
quallen.  Es  sind  dies*  Meeresthiere ,  derén  Bekanntschaft  jeder 
Seebadbesuchende  macht.  Kommen  diese  Thiere  mit  der  raensch- 
lichen  Haut  in  Berührung,  so  verursachen  die  Nesselzellen  ein 
starkes  juckendes  oder  brennendes  Gefühl,  áhnlich  wie  es  die 
Rrennhaare  unserer  Nessel  hervorbringen. 

Die  Hydra  besitzt  grosse  mit  Widerhaken  versehene  und 
kleine  widerhakenlose  Nesselzellen. 

Die  Innenhaut  besteht  aus  zweierlei  Zellsehichten,  einer 
áusseren,  welche  aus  langgestreckten  Zellen  zusammengesetzt  ist 
und  einer  inneren,  welche  von  viel  kleineren  rundén  Zellen  gó- 
biidét wird.  Die  Innenhaut  dient  als  Verdauungs-,  Kreislauf- 
und  Athmungsorgan.  Der  verschlungene  Bissen  wird  wahrschein- 
Hch  durch  Secrete  der  Innenhaut  aufgelöst  und  bildet  mit  dem 
aufgenommenen  Wasser  eine  Náhrflüssigkeit,  welche  durch  die 
Zttsammenziehungen  des  Körpers  in  fortwáhrender  Bewegung  ist. 
Ebenso  dient  auch  die  Innenhaut  zum  Gasaustausche,  da  mit 
dem  Wasser  fortwáhrend  absorbirte  Luft  mit  der  innern  Körper- 
wandung  in  Berührung  kommt.  Die  unverdauten  Speisereste 
werden  durch  den  Mund  entfemt. 

Die  Armpolypen  sind  sehr  gefrássige  Thiere;  sie  können 
aber  auch  lángere  Zeit  fasten.  Ihre  Nahrung  besteht  aus  kleinen 
Larven,  kleinen  Krebsen  und  Würmern. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  die  merk- 
würdige  Thatsache  zu  erwáhnen,  dass  eine  Hydra  und  eine  an 
ihr  sitzende  Knospe  gleichzeitig  und  gleichgierig  an  zwei  Enden 
eines  Wurmes  schlingen,  obwohl  ihre  beiden  Leibeshöhlen  mit 
einander  in  Verbindung  stehen  und  sich  ihre  Nahrungsflüssigkeit 
zufiihren. 

Noch  staunenswerther  ist  es  anzuschauen,  wenn  zwei  be- 
nachbarte  oder  selbststándige  Armpolypen  an  beiden  Enden 
eines  Wurmes  schlingend  einander  náher  rücken,  bis  sich  ihre 
Máuler  berühren.  Wie  auf  ihre  gegenseitige  Lage  sich  besinnend, 
ruhen  beidé  eine  kurze  Weile,  dann  öffnet  die  entschlossenere 
ihren  Mund  so  weit  als   nöthig,    um    ihre    öegnerin    halb    oder 
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ganz  in  sich  anfzunelimen.  Da  aber  eine  Hydra  fiir  die  andere 
nicht  verdaulich  íst,  so  gibt  die  Siegerin  die  Verschlungene  nach 
einiger  Zeit  wieder  lebend  von  sich. 

Die  Hydra  vermehrt  sich  auf  zweierlei  Weise.  Wáhrend 
des  Sommers  auf  ungeschlechtlichem  Wegö  durch  Knospung,  im 
Herbste  auf  geschlechtlichem  Wege  durch  befruchtete  Eier.  An 
jedem  Theile  des  becherformigen  Körpers  —  ausgenommen  die 
Fangarme  —  kann  eine  knospenartige  Hervorragung  entstehen, 
welche  weiter  wáchst  und  als  voUstandige  Hydra  sich  schliess- 
lich  von  dem  Mutterleibe  lostrennt.  Sehr  háufíg  kann  man  be- 
obachten,  dass  die  Hydra  in  einem  Tagé  zwei  Knospen  erzeugt, 
welche  ihrerseits  noch  mit  dem  Mutterleibe  zusammenhángend 
gleichtalls  Knospen  hervorbringen.  Man  hat  bei  der  Hydra  schon 
vier  organisch  verbundene  Generationen  gefunden. 

Durch  Knospung  bringt  eine  Hydra  wáhrend  des  Sommers 
viele  Tausende  Hydras  hervor,  da  die  durch  Knospung  erzeugten 
Hydras  schon  nach  wenigen  Tagén  gleichfalls  durch  Knospung 
Hydras  bilden. 

Im  Herbste  findet  man  geschlechtliche  Thiere.  Die  Arm- 
polypen  sind  Hermaphroditen,  denn  ein  und  dasselbe  Thier  bil- 
det  beidé  Zeugungsstoffe,  Samenfaden  und  Eier. 

Unterhalb  der  Fangarme  entstehen  drüsige  kegelformige 
Ausstülpungen,  aus  derén  Inhalt  die  Samenfaden  entstehen.  An 
der  Spitze  des  Kegels  entsteht  eine  Oeflhung,  durch  welche  die 
Samenfaden  entleert  werden.  Es  sind  dies  kleine  Bláschen  mit 
einem  Schweife,  welche  sich  im  Wasser  rotirend  fortbewegen. 

Zu  derselben  Zeit  entstehen  in  der  Nahe  des  Fusses  am 
Körper  der  Hydra  rundliche  Erhabenheiten,  in  derén  Innem  ein 
Ei  gebildet  wird.  Durch  das  Wachsthum  des  Eies  platzt  die 
Aussenhaut,  das  Ei  tritt  hervor,  bleibt  einige  Zeit  in  der  Oeff- 
nung  der  Aussenhaut  hangén  und  wird  in  dieser  Lage  befruch- 
tet.  In  Folge  der  Befruchtung  entwickelt  sich  der  Embryo, 
welcher  sich  mit  einer  glatten  (grüner  Armpolyp)  oder  stacheli- 
gen  (brauner  Armpolyp)  ChitinhüUe  umgibt.  Dieser  Process 
wickelt  sich  binnen  3 — 4  Tagén  ab ;  das  den  Embryo  enthaltende 
Ei  löst  sich  jetzt  von  dem  Mutterthiere  ab  und  entwickelt  sich 
entweder  alsogleich  weiter  oder  es  überwintert.  Die  weitere 
Entwicklung  des  Embryo's  erfordert  noch  einen    Zeitraum    von 
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4-8  Wochen.  Wáhrend  dieser  Zeit  entwickelt  sich  die  Leibes- 
höhle  und  vier  Fangarme;  die  Chitinhülle  zerföllt,  die  háutige 
Eischale  wird  aufgelöst,  der  junge  Armpolyp  verlásst  dieselbe 
nnd  beginnt  sein  einformiges  Lében.  Die  Hydra  bringt  dureh 
Sprossung  mehrere  ungeschlechtliehe  Generationen  hervor  und 
erst  die  Endglieder  vermehren  sich  durch  Eier. 

Wir  seben,  dass  in  der  Entwicklungsreihe  der  Hydra  meh- 
rere ungeschlechtliehe  und  eine  geschlechtliche  G-eneration  auf- 
tritt,  und  müssen  daher  diese  Form  der  Entwicklung  als  den 
einfachsten  Fali  eines  G-enerationswechsels  betrachten.  Die  Lebens- 
kraft  und  Záhigkeit,  sowie  die  Reproductionskraft  der  Hydra 
tiberbietet  Alles,  was  man  in  dieser  Beziehung  von  anderen  bei 
uns  vorkommenden  Thieren  kennt. 

Wunden  heilen  schnell,  abgeschnittene  Arme  oder  Körper- 
theile  werden  rasch  emeuert.  Halbirt  man  eine  Hydra  in  belie- 
bigér  Richtung,  so  entsteht  aus  jeder  Hálfte  ein  Thier. 

Trembley  zerschnitt  eine  Hydra  in  40  Stücke  und  aus 
jedem  Stücke  wuchs  eine  vollstandige  Hydra  hervor. 

Nach  der  vorausgeschickten  Erklarung  der  Organisation 
des  Armpolypen  wird  es  nicht  schwer  fallen,  sich  dies  erklaren 
zu  konnen.  In  jedem  Stückchen  der  Hydra  sind  die  beiden 
Grewebetheüchen  enthalten;  in  der  Aussenhaut  die  specifisch 
thierischen  Zellen,  in  der  Innenhaut  Zellen,  welche  die  Emáh- 
rung  besorgen.  Die  Lebensorgane  sind  somit  in  jedem  Thierstück- 
ehen  enthalten,  und  durch  fortgesetzte  Zellvermehrung  entsteht 
der  vollstandige  Hydraleib. 

Spaltet  man  eine  Hydra  derart  in  4  Streifen,  dass  dieselben 
am  Fnsse  noch  zusammen  hangén  und  verhindert  man  derén  Zu- 
sammenwachsen,  so  entsteht  aus  jedem  Streifen  eine  Hydra  mit 
den  bekannten  Fangarmen;  nennt  man  nun  diesen  Theil  den 
Kopf,  so  hat  man  ein  Monstrum  mit  4  Köpfen  und  einem  Fusse. 

Durch  verschiedenartige  Schnitte  hat  man  die  abenteuer- 
lichsten  Monstra  von  Hydra's  hervorgebracht. 

Von  den  merkwürdigen  Lebenserscheinungen  der  Hydra 
wáre  wohl  jené  die  wunderbarste,  welche  Trembley  im  Jahre 
1742  zum  ersten  Male  durch  zahlreiche  Versuche  ergründet 
habén  wollte.  Trembley  kehrte  den  Hydraleib  um,  gerade  so  wie 
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wir  eínen  Handschuh  umkehren;  was  früher  Aussenhaut  war, 
wurde  Innenhaut,  was  Innenhaut  war,  wurde  Aussenhaut,  und 
dennoch  sollte  die  Hydra  unbekümmert  weiter  lében.  Er  be- 
schreibt  auch  das  Vorgehen  beim  Umkrempeln. 

Es  seí  hier  erlaubt,  dies  mit  den  eigenen  Worten  Trembleys 
anzufiihren : 

Den  Anfang  mache  ich  so,  dass  ich  dem  Polypen,  den  ich 
umkehren  will,  einen  Wurm  (Naide)  zu  fressen  gebe.  Hat  er  den 
verschluckt,  so  schreite  ich  selbst  zur  Operation.  Ich  habé  nicht 
nöthig,  die  völlige  Verdauung  des  Wurmes  abzuwarten,  sondern 
ich  thue  gleich  den  Polypen,  dessen  Magén  recht  voll  ist,  mit  etwas 
Wasser  in  meine  hohle  linké  Hand.  Hierauf  drücke  ich  ihn  mit 
einem  kleinen  Pinsel  mehr  am  Hinter-  als  am  Vordertheile.  Auf 
solche  Art  treibe  ich  den  Wurm  aus  dem  Magén  nach  des  Po- 
lypen Maule  zu.  Dadurch  muss  sich  solches  aufthun,  und,  indem 
ich  den  Polypen  wieder  mit  dem  Pinsel  etwas  drücke,  so  kommt 
ein  Theil  des  Wurmes  aus  dem  Munde  heraus,  und  solchergestalt 
wird  der  Magén  desto  lediger,  je  weiter  der  Wurm  vom  heraus- 
tritt.  Dadurch,  dass  der  Wurm  aus  des  Polypen  Maule  gedrückt 
wird,  muss  sich  solches  ziemlich  weit  aufthun.  Ist  nun  der  Po- 
ly^  in  diesem  Zustande,  so  bringe  ich  ihn  sehr  behutsam  auf 
den  Rand  meiner  Hand,  der  blos  etwas  angefeuchtet  ist,  damit 
der  Polyp  nicht  zu  stark  anklebe.  Ich  nöthige  ihn  alsdann,  sich 
immer  mehr  zusammenzuziehen,  und  eben  dadurch  wird  auch 
Mául  und  Magén  desto  mehr  erweitert.  Hierauf  nehme  ich  in 
die  rechte  Hand  eine  ziemlich  dicke  und  stumpfe  Schweinsborste 
und  fasse  sie  dergestalt,  wie  man  eine  Lanzette  zum  Aderlassen 
hált.  Das  dickste  Ende  halté  ich  an  das  Hinterende  des  Polypen 
und  stosse  es  bis  an  den  Magén  hinein,  welches  desto  leichter 
von  statten  geht,  da  er  hier  ledig  und  sehr  erweitert  ist.  Hierauf 
drücke  ich  die  Schweinsborste  immer  weiter  fórt.  Je  weiter 
solche  nun  hinein  geht,  desto  mehr  kehrt  sich  der  Polyp  um. 
Kurz,  der  Polyp  sitzt  zuletzt  so  auf  der  Schweinsborste,  wie 
Münchhausens  Bar  auf  der  Deichsel,  aber  das  Auswendige  ist 
zum  Inwendigen  geworden,  und  er  wird  nun  mit  der  Borste  ins 
Wasser  gehalten,  mit  dem  Pinsel  von  der  Borste  abgeschoben. 
Da  es  oft  vorkam,  dass  der  umgewendete  Polyp  mit  der  Wand- 
lung   nicht   zufrieden  war  und  sich  selbst  wieder  in  sein  natür- 
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liches  Dasein  znrückstülpte,  so  wird  er  nach  voUendeter  Opera- 
tion  gleich  einer  Wurst  zugespeilt.  „Denn,"  sagt  Trembley,  „es 
ist  fiir  einen  Polypen  nichts,  aufgespiesst  zu  werden." 

An  diese  wunderbare  Lebenserscheinung  glaubte  man  noch 
bis  zum  Jahre  1876.  Prof.  Engelmann  in  Utrecht  hegte  gerechten 
Zweifel,  dass  zwei  in  ihren  histologischen  Eigenschaften  ver- 
schiedene  Hautschichten  die  physiologischen  Thatigkeiten  ver- 
tauschen  könnten  und  stellte  deshalb  in  den  Jahren  1873,  1874, 
1875  und  1876  genau  nach  den  Vorschriften  Trembley's  zahl- 
reiche  XJmstülpungsversuche  mit  der  Hydra  an,  welche  ausnahms- 
los  ein  negatives  Resultat  ergaben.  Der  umgestülpte  Hydraleib 
ging,  falls  er  sich  nicht  bald  in  die  normálé  Lage  zurfickver- 
setzen  konnte,  stets  in  kurzer  Zeit  zu  Grundé.  Die  Zellen  der 
Innenhaut  quollen  stark,  lösten  sich  allmáhlig  aus  dem  Zusammen- 
hange  und  wurden  nach  1 — 2  Tagén  als  ein  kleines  weisses 
Wolkchen  auf  dem  Boden  des  Glases  unter  oder  neben  dem 
Rest  des  Polypen  gefunden.  Nur  der  vorderste  Körpertheil,  der 
sich  in  die  dünnen  Fangarme  fortsetzt  und  deswegen  nicht  ganz 
umgestülpt  werden  kann,  lebte  in  manchen  Fállen  weiter  und 
entwickelte,  nachdem  der  umgestülpte  Theil  abgestorben  und 
abgestossen  war,  nach  untén  zu,  einen  neuen  Leib. 

Dieser  zeigte  bei  mikroskopischer  üntersuchung  aussen  das 
bekannte  Ectoderm  und  Innen  das  Endoderm.  In  vielen  Fállen 
starb  der  ganze  Polyp. 

Dass  die  Bedingungen  fiir  das  Gelingen  der  Versuche  nicht 
ungünstig  sein  konnten,  zeigte  sich  darin,  dass  unter  völlig 
gleichen  Umstanden  die  Entwicklung  ausserst  kleiner  abgeschnit- 
tener  Fangarmstückchen  zu  vollstandigen  Polypen,  das  Znsammen- 
wachsen  gespaltener  Hydras  háufig  beobachtet  ward. 

Aus  den  Versuchen  Engelmann*s  geht  deutlich  hervor,  dass 
Trembley  den  Natnrforschem  Dinge  aufgetischt  hat,  welche  er 
in  Wirklichkeit  nicht  gesehen  habén  kann,  da  Engelmann  mit 
beiden  Arten  der  Hydra  aus  den  verschiedenartigsten  Gewassem 
Versuche  angestellt  hat. 

Das  Verdienst,  zahlreiche  Lebenserscheinungen  der  Hydra 
zuerst  beobachtet  zu  habén,  kann  jedoch  Trembley  nicht  streitig 
gemacht  werden. 
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^  Zum  Schlusse  sei  noch  erwahnt,  dass  auch  die  Hydra  von 

t  einem    Schmarotzer   geplagt   wird.    Es  ist  dies  ein  Infasor  und 

heisst  die  Polypenlaus  (Trichodina  pediculus).  Die  Hydra  ist  oft 
von  tausenden  Polypenlausen  bedeckt  und  wir  kőnnen  ons  in 
diesem  Falle  des  tröstenden  G-edankens  nicht  erwehren,  dass 
nicht  nur  der  Menseh,  sondern  anch  so  nieder  organisirte  Thiere 
ihre  Plagegeíster  habén. 
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Ueber  Gesichtswahrnehmungen. 

Von  Di\  Ferdinánd  Geller. 

Licht-  nnd  Farbensinn. 
Farbenblindheit. 

Dem  Stúdium  zur  Erforschung  der  Sinnesorgane  und 
derén  Thatígkeiten  wurde  seit  einer  Reihe  von  Jahrzehnten 
eine  so  rege  Theilnahme  zngewendet;  es  habén  sich  mit  diesem 
Thema  Physiologen  und  Physiker,  Philosophen  und  hervorragende 
Denker  in  einer  Weise  und  so  zahlreich  betheiligt,  dass  es 
schwer  fallen  würde,  alP  die  Namen  Derjenigen  aufzuzáhlen, 
welche  auf  diesem  Gebiete  Nennenswerthes  geleistet. 

Dieses  rege  Interessé  wird  uns  leicht  erklárlich,  wenn  wir 
uns  die  hohe  Bedeutung  der  Sinnesorgane  vergegenwártigen.  Sie 
sind  es  ja,  die  uns  die  Welt  erschliessen,  sie  sind  gleichsam  die 
Pforten,  durch  welche  die  Bilder  der  Aussenwelt  in  uns  ein- 
ziehen,  sie  sind  es,  nut  derén  Hilfe  wir  die  Dinge  um  uns  her 
erkennen,  begreifen  und  beurtheilen. 

Der  Werth  der  einzelnen  Sinnesorgane  unter  einander  ist 
freilich  ein  verschiedener,  je  nach  den  Qualitáten  der  Empfin- 
dung,  welche  sie  uns  zufiihren.  Wir  können  sie  füglich  in  zwei 
Beihen  stellen.  In  die  eine  Reihe  bringen  wir  Geruchs-  und 
Geschmacksorgan  unter,  als  solche  Organe,  welche  uns  mit 
einigen  chemischen  Eigenschaften  einiger  löslicher,  fester  oder 
flüssiger  Körper  bekannt  machen.  In  die  andere  Reihe  stellen 
wir  die  übrigen  Sinneswerkzeuge,  das  Gehörs-,  Gefühls-  und 
Gesichtsorgan.  Sie  sind  es,  welche  uns  von  Bewegungserschei- 
nungen  der  feinsten  Art  Kundé  gebén,  denn  Schall  und  Ton 
sind  Wellenbewegung,  die  Wárme,  sie  ist  eine  andere  Art  von 
Wellenbewegung  und  das  Licht  ist  wieder  Bewegung,  und  zwar 
ihrem  Wesen  nach  eine  der  feinsten. 

Dass  wir  dem  Auge  in   der   Reihe    der   Sinnesos^garie   den 
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obersten  Platz  anweisen,  mag  nicht  auffallen.  Den  grössten  Theil 
der  FüUe  der  Erkenntniss  verdanken  wir  dem  Auge ;  es  ist  das- 
jenige  Organ,  welches  uns  Kundé  gibt  nicht  nur  von  den  in 
unserer  nachsten  Nahe  befindlichen  Gregenstanden  und  ihren 
Erscheinungen,  sondern  auch  von  solchen,  die  entfernt,  ja  fiir 
uns  ganzlich  unerreichbar  sind.  Es  bewahrheiten  sieh  eben  die 
Worte  des  Dichters,  wenn  er  vom  Auge,  dem  Krystalle,  dem 
an  Werth  kein  Edelstein  gleicht,  sagt :  „das  ganze  Weltall 
saugt  es  ein"  und  wenn  er  von  dem  Bilde  auf  zartem  Grundé 
spricht:  „lm  engsten  Raum  ists  ausgefuhret,  der  kleinste  Rahmen 
schliesst  es  ein  —  doch  allé  Grösse,  die  dich  rühret,  kennst  du 
durch  dieses  Bild  alléin." 

Wenn  wir  uns  nun  der  eigentlichen  Thátigkeit  des  Auges 
zuwenden  wollen,  so  müssen  wir  uns,  wenn  auch  nur  flüchtig, 
den  Bau  des  Auges  vergegenwártigen.  Wir  können  das  Auge 
mit  gutem  Fug  und  Recht  mit  einer  Camera  obscura  vergleichen. 
In  beiden  Falién  habén  wir  einen  lichtbrechenden  Apparat,  wel- 
cher  dazu  dient,  die  correct  und  scharf  gezeichneten  Bildchen 
der  Aussenwelt  hier  auf  einen  Schirm,  dórt  auf  die  Netzhaut  zu 
entwerfen.  Die  Netzhaut  ist  gleichsam  die  chemisch  práparirte 
Platté  des  Photographen.  Sie  ist  für  gegenwártiges  Thema  von 
besonderer  Bedeutung,  wir  müssen  sie  gleichfalls  naher  betrach- 
ten.  Wie  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  ist  selbe  als  eine 
vorgeschobene  Partié  des  Gehirns  aufzufassen.  Sie  besteht  aus 
einer  grossen  Summe  von  feinsten  Nervenfasem,  welche  als  Seh- 
nerv  vom  Gehim  herstammen  und  sich  im  Auge  fláchenartig 
ausbreiten. 

Das  Mikroskop  belehrt  uns  darüber,  dass  der  anatomische 
Bau  der  Netzhaut  ein  sehr  complicirter  sei.  Die  Nervenfasem 
laufen,  wie  erwáhnt  wurde,  von  der  Eintrittstelle  des  Sehnervs 
aus,  strahlenfórmig  in  die  Fláche  aus.  Verfolgen  wir  eine  solche 
Faser,  so  ergibt  sich,  dass  dieselbe  an  irgend  einer  Stelle  ab- 
biegt  und  sich  in  die  Schichten  der  Netzhaut  verliert.  Daselbst 
tritt  sie  mit  einer  Reihe  von  grösseren  und  kleineren  zellenarti- 
gen  Gebilden  in  Verbindung,  um  schliesslich  in  der  sogenannten 
Stabchen-  und  Zapfenschicht  als  Epithel-Element  zu  endigen. 
Die  Stabchen  und  Zapfen  stecken  in  der  Pigmentschichte  der 
náchtsfolgenden   háutigen    HüUe,    in    der    Aderhaut.     (Eintritt- 
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stelle  des  Sehnervs,  blinder  Fleck.  —  Blutgefasse.  -  Macula 
lutea.  —  Vertheilung  der  Zapfen  und  Stabchen.) 

Alié  Thatsachen  sprechen  dafiir,  dass  die  Einwirkung  des 
Lichtes  nur  in  der  áussersten  Schichte  der  Netzhaut,  in  der 
Stabchen-Zapíenschicht  stattfinde;  in  Folge  dieser  Einwirkung 
geht  hier,  wie  dies  gegenwártig  auch  schon  als  erwiesen  zu  be- 
trachten  ist,  ein  photo-chemischer  Process  vor  sich,  der  von  hier 
aus  dem  Centralorgan,  dem  Gehim  übermittelt  wird,  wo  derselbe 
als  Lichtempfindung  zum  Bewusstsein  gelangt. 

Das  Auge  hat  die  Bestimmung,  Licht  wahrzunehmen.  Auf 
die  Frage,  was  Licht  sei,  gibt  uns  die  Physik  Auskunft.  Nach 
der  gegenwártig  herrschenden  Anschauung  besteht  das  Licht 
aus  Schwingungen  eines  höchst  feinen,  unwágbaren  Stofies,  des 
Lichtathers,  der  als  solcher  den  ganzen  Weltraum,  aber  auch 
die  verschiedenartigsten  Körper  durchdringt.  Die  Schwingungen 
dieses  Lichtathers  können  auf  unser  Auge  einen  Reiz   abgeben. 

Unser  Auge  ist  befáhigt,  bezüglich  des  Lichtes  verschieden- 
artige  Wahmehmungen  zu  machen,  u.  zw.  nimmt  das  Auge 
wahr  : 

L  Licht  in  verschiedenen  Quantitaten,  Abstufun- 
gen  von  grösster  Helligkeit  bis  zu  tiefstem  Dunkel  =  Lichtsinn. 

ÍL  Licht  von  verschiedener  Qualitát,  d.  h  von 
verschiedener  Greschwindigkeit  =  Farbensinn. 

IIL  Licht,  welches  bezüglich  der  áussem  Objecte  aus 
raumlich  verschiedenen  Orten  herkommt  =  Raumsinn. 

IV.  Licht,  welches  von  keinem  áussem  Objecte  herrührt, 
sondem  im  Auge  selbst  entsteht  =  subjectivé  Licht- 
empfindung. 

Wir  woUen  nun  das  Wissenwertheste  über  Licht  und 
Farbensinn  náher  erörtern. 

1.  Lichtsinn. 

Vermöge  eines  eigenthümlichen  Vorganges  in  der  Netzhaut 
empfindet  unser  Auge  fortwáhrend  Licht,  auch  selbst  in  der 
tiefsten  Dunkelheit.  Befinden  wir  uns  námlich  in  einem  voUkom- 
men  dunkeln  Raume,  und  habén  wir  uns  orst  ein  wenig  darán 
gewohnt,  so  seheu  wir  nicht,  wie  zu  erwarten  wáre,  ein  tiefstes 
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Schwarz,  sondem  es  steigen  helle  Nebel  in  Form  von  gelblichen 
oder  röthlichen  Wolken,  Lichtfnnken  und  Lichtstreifen  in  viel- 
fachem  Wechsel  vor  uns  auf.  Erst  dann,  wenn  objectiv  ein, 
wenn  auch  noch  so  schwacher  Lichtstrahl  in  unser  Auge  ge- 
langt,  erscheint  uns  das  Dunkel  in  tiefem  Schwarz.  Es  klingt 
wohl  ganz  eigenthümlich,  ist  aber  doch  so,  dass  wir  zum  Er- 
kennen  des  tiefsten  Dunkels  —  Licht  brauchen,  und  es  scheint 
mithin  nicht  gar  so  widersínnig  zu  sein,  wenn  man  zur  Bezeich- 
nung  einer  schlechten  Beleuchtung  sagt,  sie  sei  nur  vorhanden, 
um  die  Finsterniss  besser  zu  sehen.  Auch  bei  geschlossenen  und 
gut  verdeckten  Augen  habén  wir  keineswegs  die  Empfindung 
von  reinem  Schwarz,  wovon  wir  uns  am  bestén  dadurch  über- 
zeugen  können,  dass  wir  ein  Stück  mattén,  dunkeln  Sammtes  be- 
trachten  und  dann  die  Augen  schliessen.  Die  Dunkelheit  bei 
verdeckten  Augen  ist  alles  Andere,  nur  nicht  tief  schwarz.  Wir 
sind  nicht  in  der  Lage,  eine  absolut  tiefete  Dunkelheit  kennen 
zu  lemen,  so  wenig  wir  das  Maximum  der  grössten  Helligkeits- 
empfindung  angeben  können.  —  Allzugrosse  Helligkeit  vertrágt 
unsere  Netzhaut  überhaupt  nicht,  wie  denn  bekannt  ist,  dass  wenn 
die  Sonne  auch  nur  kurze  Zeit  direct  auf  unser  Auge  einwirkt, 
dessen  Sehkraft  auf  lange,  ja  auf  immer  zerstort  werden  kann. 

Lichtempfindungen  können  aber  auch  zu  Standé  kommen 
bei  geschrumpften,  zerstörten,  ja  auch  bei  ganzlich  fehlenden 
Augen,  sie  können  dann  sogar  sehr  qualend  sein.  Daraus  geht 
hervor,  dass  die  Lichtempfíndung  eine  Eigenthümlichkeit  unseres 
Gehimes  ist,  und  dass  das  Licht  von  Gegenstanden  der  Aussen- 
welt  nur  den  Reiz  abgibt,  um  den  Empfindungsvorgang  in  unse- 
rem  Innem  hervorzurufen. 

Begründet  ist  das  Eigenthümliche  dieser  Erscheinung  in 
der  sogenannten  specifischen  Energie  der  Sinnesorgane,  d.  h.  es 
wird  irgend  ein  Nerv  bei  verschiedenen  Reizen  immer  nur  auf 
eine  und  dieselbe  Weise  empfinden;  so  wird  z.  B.  der  Sehnerv 
immer  Licht  empfinden,  gleichviel,  ob  nun  dessen  Endorgan 
durch  objectives  Licht  getroffen,  oder  ob  der  Nerv  selbst  durch 
Druck,  Stoss,  Zerrung  oder  Electricitat  gereizt  wird. 

Zum  bessem  Verstandniss  der  spáteren  Auseinandersetzun- 
gen  müssen  wir  hier  mehrerer  Thatsachen  gedenken,  so  weit  sie 
auf  Lichtempfindung  Bezúg  habén. 
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1.  Wir  nehmen  die  verschiedenen  Lichtintensitaten ,  die 
Abstufungen  zwischen  Hell  und  Dunkel,  nur  durch  den  steti- 
gen  Wechsel  der  Lichtmenge  wahr. 

2.  Die  Lichtempfíndung  íst  an  allén  Stellen  der  Netzhaut 
die  gleiche,  das  heisst,  es  wird  hell  oder  dunkel  im  Centrum 
der  Netzhaut  eben  nicht  starker  empfunden  als  an  der  Periphe- 
rie. —  Direetes  —  indirectes  Sehen. 

3.  Wird  irgend  ein  Theil  der  Netzhaut  vom  Licht  berührt, 
80  wird  dieser  Eindruck  indirect  auch  auf  andere,  nicht  afficirte 
Netzhautstellen  seinen  Einfluss  geltend  machen.  Wenn  auch  die 
Endglieder  der  Netzhaut  ihrem  Baue  nach  von  einander  isolirt 
sind,  so  bestében  im  weiteren  Verlaufe  der  Nervenzellen  doch 
wieder  Verbindungen  untereinander ,  welche  eine  gleichzeitige 
Erregung  anderer  Partién  ermöglichen.  Besonders  deutlich  neh- 
men wir  dies  wahr,  wenn  wir  einen  hellén  Gegenstand  auf 
dunklem  Grrunde  oder  umgekehrt,  betrachten;  wir  sehen  dann 
diejenigen  Stellen,  wo  Hell  und  Dunkel  einander  abgrenzen,  am 
hellén  Gegenstand  um  Vieles  heller,  am  dunkeln  um  Vieles 
dunkler.  Ebenso  erscheínt  uns  ein  graues  Quadrat  auf  dunklem 
Grundé  heller,  auf  hellem  Grundé  dunkler.  Diese  Erscheinung 
wird  mit  dem  Namen  des  Contrastes  bezeichnet,  und  tritt 
nicht  nur  bei  Lichtempfindung,  sondern  wie  wir  spater  sehen 
werden,  auch  bei  Farbenempfindung  auf. 

Zur  Erklarung  des  Contrastes  hat  man  bisher  eine  Táu- 
schung  unseres  Urtheiles  (Helmholtz)  angegeben.  Wenn  wir  je- 
doch  die  physiologischen  Vorgange  genauer  beobachten,  wird 
uns  diese  Erklarung  als  hinfáÜig  erscheinen. 

4.  Jede  Lichtwahmehmung  istan  zeitliche  Verhált- 
nisse  gebunden.  Wenn  ein  Lichtstrahl  ganz  plötzlich  in  das 
Auge  einfallt,  so  wird  derselbe  nicht  sofőrt  den  entsprechenden 
Reiz  auslösen,  sondern  erst  eine  wohl  ganz  kurze,  aber  immerhin 
noch  messbare  Zeit  dazu  nöthig  habén.  Nach  Beginn  der  Rei- 
zung  nimmt  die  Erregung  rasch  zu,  um  dann  viel  langsamer 
wieder  abzufallen.  Je  grösser  übrigens  die  Helligkeit  eines  Ob- 
jectes,  desto  rascher  tritt  die  volle  Empfindung  auf. 

Hieraus  erkláren  sich  nun  zum  Theil  jené  Gesichtsempfin- 
dungen,  die  unter  dem  Namen  der  Nachbilder  bekannt  sind. 
Eine  im  Kreise  geschwungene   glühende  Kohlé    bietet   uns    die 
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Erscheinung  eines  feurigen  Kreises,  der  electrische  Funke  er- 
scheint  als  eine  im  Zickzack  verlaufende  Linie ;  ein  weisser  Fleck 
£mf  rotirender  schwarzer  Sebeibe  bringt.  den  Eindruck  eines 
grauen  Kreises  hervor.  Wenn  abwechselnd  helle  und  dunkle 
Streifen  sehr  rasch  auf  einander  folgen,  so  entsteht  in  uns  die 
Erapfindang  von  Grau.  Nach  Prof.  Brücke  muss  je  ein  schwarzer 
und  weisser  Punct  der  rotirenden  Sebeibe  17—18  Mai  in  der 
Sekunde  an  unserem  Auge  vorübergeführt  werden,  bis  der  Ein- 
druck von  gleiehförmigem  (normalem)  Grau  entsteht.  Bei  Um- 
drehungen  von  geringerer  Anzahl  entsteht  die  Empfindung  von 
Flimraem,  eine  Art  von  Glanz. 

Die  bisher  besproehene  Art  von  Nachbildern  nennt  man 
positive,  weil  in  ihnen  das  hell  ist,  was  im  Objeete  hell  er- 
schien,  und  dunkel,  was  dórt  dunkel  war.  —  Die  Dauer  dersel- 
ben  ist  eine  verschiedene  und  ist  abhangig  von  der  Helligkeit 
des  betraehteten  Objectes,  d.  h.  von  der  Höhe  des  Reizes.  Ein 
Blick  in  die  untergehende  Sonne  erzeugt  positive  Naehbilder  von 
der  Dauer  von  mehreren  Minuten;  die  Naehbilder  von  minder 
hellén  Objecten  können  1 — 2  Sekunden  dauern. 

Als  negative  Naehbilder  hingegen  bezeichnet  man 
jené  Gesichtsempfindungen,  in  welehen  das,  was  an  den  Objecten 
hell  gewesen,  dunkel  —  und  was  dunkel  war,  hell  erscheint.  — 
Blicken  wir  eine  Zeit  láng  auf  ein  hell  erleuehtetes  Fenster  und 
sehliessen  wir  dann  raseh  die  Augen  und  bedecken  dieselben, 
um  alles  áussere  Lieht  fern  zu  haltén,  so  seben  wir  nach  kurzer 
Zeit  die  Fensterscheiben  und  die  hellbeleuehteten  Theile  des 
Fensters  dunkel,  Fensterkreuz  und  Rahmen  aber  hell.  Nach 
einer  kurzen  Weile  wird  aus  diesem  negativen  Naehbild  wieder 
ein  positives,  in  welchem  Alles  hell  erscheint,  was  am  Fenster 
wirklich  hell  gewesen,  dann  folgt  wieder  ein  negatives  Naehbild, 
dann  ein  positives  u.  s.  £,  aber  jedes  nachfolgende  ist  licht- 
armer,  bis  endlich  nach  mehrfachem  Wechsel  kein  Naehbild  mehr 
zu  Standé  kommt,  sondern  nur  die  Empfindung  des  Eigenlichtes 
der  Netzhaut  übrig  bleibt. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  nach  dem  heutigen  Standé  der 
Wissenschaffc  zu  erkláren,  wie  die  Lichtempfindungen  überhaupt 
und  die  andern  angefiihrten  Erseheinungen  im  Besondern  zu  Standé 
kommen. 
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Eingangs  wurde  erwahnt,  dass  die  Lichtempfindungen 
das  Resaltat  ganz  eigenthümlicher  Vorgánge  in  der  Netz- 
haut  seien.  Zu  Anfang  dieses  Jahrhundertes  schon  habén  Göthe 
nnd  spáter  Schopenhauer  die  Empfíndungen  selbst  zum  Áusgang 
ihrer  Farbentheorien  genommen,  --  Schopenhauer  sagt :  „Die 
Empfindung  von  Weiss  entspreche  der  vollen  Thátigkeit  der 
Netzhaut."  —  Da  sich  diese  Theorien  jedoch  nur  kritisirend 
und  polemisirend  verhielten,  konnten  sie  noch  nicht  zum  Ziele 
fuhren.  —  In  den  letzten  Jahrzehnten  hatten  Mach  in  Prag, 
Aubert  in  Rostock,  ferner  der  belgische  Forscher  Plateau 
zum  Theil  schon  viel  bessere  Anschauungen  über  Licht-  und 
Farbenempfindungen  kundgegeben.  Das  Hauptverdienst  jedoch, 
eine  allgemein  giltige  —  streng  wissenschaftlichen  Anforderun- 
gen  entsprechende  Theorie  über  Licht-  und  Farbensinn  aufge- 
stellt  zu  habén,  gebührt  Ewald  Hering,  Professor  der  Physio- 
logie  in  Prag.  Diese  geistreiche  Theorie  verdienfc  umsomehr  volle 
Beachtung,  als  dieselbe  in  der  allerjüngsten  Zeit  durch  die  Ent- 
deckung  des  sogenannten  Sehpurpurs,  von  dem  spáter  die  Rede 
sein  soll,  sowie  von  rein  practischem  Standpunkte  aus  durch  die 
Untersuchungen  über  Farbenblindheit  sehr  wesentliche  und  kraf- 
tige  Stützen  erhalten  hat. 

Hering  publicirte  im  Jahre  1874  unter  dem  Titel :  „Zur 
Lehre  vom  Lichtsinn",  in  mehreren  Berichten  an  die  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  seine  neue  Theorie. 

Nach  derselben  müssen  wir  annehmen,  dass  in  der  Netz- 
haut  gewisse  disponible  Krafte  vorhanden  sind,  und  zwar  in 
Form  einer  durch  den  Stoffwechsel  erzeugten  Substanz,  der  so- 
genannten Sehsubstanz,  welche  durch  Licht  sofőrt  aufgebraucht 
und  durch  den  Stoffwechsel  immer  wieder  neu  erzeugt  wird. 
Hering  nimmt  alsó  an,  dass  unter  Einwirkung  des  Lichtes  in 
der  Netzhaut  ein  photochemischer  Process  vor  sich  gehe.  —  Die 
Fundamentalsátze  seiner  Theorie  lauten : 

1.  Wenn  der  Reiz,  der  eine  Empfindung  hervorruft,  er- 
lischt,  erlischt  auch  der  physiologische  Vorgang. 

2.  Je  intensiver  der  Reiz,  desto  intensiver  der  physiologi- 
sche Vorgang. 

3.  Treten  in  Folge  verschiedener  Reize  zur  gleichen  Zeit 
verschiedene   Empfindungen    auf,    so    müssen   auch   gleichzeitig 
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verschiedene  physiologische  Vorgange  neben  einander  bestében, 
welche  je  nacb  der  Intensitat  der  Empfindungen  zu  dieser  in 
proportionaler  Intensitat  verlaufen. 

Versnchen  wir  nun  gleich  das  soeben  Gesagte  an  einigen 
Beispielen  zu  begründen. 

Betracbten  wir  ein  weisses  Quadrat  auf  schwarzem  Grundé. 
Auf  der  Netzhaut  wird  ein  kleines  scharfes  Bildchen  davon  ent- 
worfen.  Das  helle  Quadrat  strahlt  weisses  Licht  aus,  der  dunkle 
Grund  gibt  gar  kein  Licbt  ab,  denn  Schwarz  ist  ja  gleich  Man- 
gel  des  Lichtes.  Dórt  wo  auf  die  Netzhaut  weisses  Licht  hin- 
föUt,  wird  die  vorhandene  Seh-Substanz  rasch  aufgezehrt;  im 
Gebiete  des  schwarzen  Grundes  wird  die  Netzhaut  von  keinerlei 
Licht  getrofFen,  dórt  findet  Ersatz  statt,  und  das  zu  ersetzende 
Matériáié  der  Seh-Substanz  strömt  nun  dorthin,  wo  der  grösste 
Verbrauch  erfolgt  war.  Dabei  empfinden  wir  an  der  Stelle  des 
Verbrauches  weiss,  an  jener  des  Ersatzes  schwarz.  Wir  fuh- 
len  alsó  gleichsam  den  physiologischen  Vorgang  des  Stoffwech- 
sels.  Wenn  wir  nun  das  weisse  Quadrat  einige  Zeit  aufmerksam 
betrachten,  werden  wir  finden,  dass  der  Rand  desselben,  wo  es 
an  Schwarz  stösst,  viel  heller  erscheint,  als  die  Mitte,  aber  auch 
dass  das  Dunkel  des  Grundes  zunáchst  dem  Weiss  um  Vieles 
schwárzer  erscheint,  als  der  übrige  Grund.  Auch  diese  als  Con- 
trast  bezeichnete  Erscheinung  findet  ihre  zutreffende  Erklárung. 
An  der  Grenze  zwischen  Schwarz  und  Weiss  findet  das  lebhaf- 
teste  Zuströmen  des  Ersatzinateriales  statt,  je  mehr  Ersatz- 
materiale  aber,  desto  lebhafter  die  Empfindung  von  Schwarz  an 
derselben  Stelle,  wahrend  auf  der  Seite  von  Weiss  eben  hiedurch 
der  Verbrauch  um  so  rascher  vor  sich  gehen  kann,  und  dadurch 
die  Weissempfindung  steigert. 

Hieraus  ersehen  wir  zugleich,  dass  die  directe  Erregung 
einer  Netzhautstelle  gleichzeitig  auf  indirectem  Wege  auch  eine 
Erregung  anderer,  vom  Lichte  nicht  afficirter  Stellen  zu  Standé 
bringt. 

Je  intensiver  und  je  anhaltender  die  Erregung  der  Netz- 
haut ist,  desto  lebhafter  geht  einerseits  der  Verbrauch,  anderer- 
seits  der  Wiederersatz  der  Substanz  vor  sich.  Endlich  tritt  aber 
bei  fortgesetzter  starker  Erregung  ein  Zustand  ein,  in  welchem 
ein   wechselweiser  Ausgleich  jener    beiden  Factoren  nicht  mehr 
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stattfínden  kann,  indem  mehr  verbraucht  als  wiederersetzt  wird. 
Unsere  Netzhaut  ist  dann  nicht  mehr  gut  im  Standé,  Gesichis- 
wahmehmungen  zu  machen,  sie  ist  ermüdet,  sie  ist  nach  allzu 
starker  Lichteinwirkung  überreizt,  sie  ist,  wie  man  sagt  ge- 
blendet,  sie  bedarf  zu  ihrer  Erholung  der  Ruhe.  Und  sie  findet 
ihre  Erholung  in  der  Dankelheit.  Ist  allza  starkes  Licht  in  das 
Auge  eingefallen,  so  sehliessen  sich  die  Lider  ohne  unser  Zu- 
thnn  krampfhaft,  und  öíTnen  sicb  langsam  und  állmaiig  erst  dann 
wieder,  wenn  der  allzustarke  Verbrauch  der  Sehsubstanz  in  der 
Dunkelheit  und  begünstigt  durch  dieselbe  wieder  Ersatz  ge- 
funden  hat. 

Jedermann  hat  es  wohl  sehon  irgendeinmal  empfunden,  wie 
peinlich,  ja  wie  schmerzhaft  für  das  Auge  es  werden  kann,  wenn 
wir  an  hellén  Wintertagen  einen  grösseren  Weg  über  ein  Schnee- 
feld  zu  machen  habén.  Manch  unvorsichtiger  Tourist,  der  im 
Sommer  ohne  entsprechenden  Schutz  im  Hochgebirge  über  weite 
Schneelager  hinwegziehen  musste,  hat  sich  eine  vorübergehende 
Erblindung,  die  sogenannte  Schneeblindheit  zugezogen.  Die  fort- 
wáhrende  Erregung  der  Netzhaut,  der  stetige  Aufbrauch  der  Seh- 
substanz steigert  namlich  den  StoflFwechsel  in  der  Netzhaut  der- 
art,  dass  es  hiedurch  zu  einem  starken  Blutandrang,  ja  zur  wahr- 
haften  Entzündung  kommt.  Die  Heilmethode  besteht  in  der  so- 
genannten  Dunkelkur,  der  Kranke  muss  mit  verbundenen  Augen 
Tagé  láng  in  einem  dunkeln  Gremach  zubringen. 

Bei  solchen  Gelegenheiten  schützt  man  sich  am  bestén  von 
derlei  Ungemach  durch  Tragen  von  dunklen  Brillen,  Vorhalten 
von  schwarzem,  grünem  oder  blauem  Schleier.  Das  allzu  grelle 
Licht  wird  hiedurch  abgedámpft,  der  Verbrauch  der  Sehsubstanz 
verlangsamt.  —  Ein  der  Schneeblindheit  áhnlicher  Zustand  kommt 
auch  bei  Matrosen  vor,  welche  in  hellén  Mondnachten  am  Ver- 
deck  schlafen.  —  Wir  wissen  es  aus  eigener  Erfahrung,  dass 
unsere  Ruhe,  unser  Schlaf  um  so  besser  ist,  je  sorgfaltiger  wir 
jedes  Licht  von  unserer  Schlafstatte  fem  haltén. 

Doch  kehren  wir  wieder  zur  Hering'schen  Theorie  zurück 
und  prüfen  wir  dieselbe  auch  auf  Nachbilder,  wir  werden 
finden,  dass  sie  auch  híer  Vorzügliches  leistet. 

Wir  habén  schon  früher  gesehen,  dass  ein  intensiver  Licht- 
eindruck  einen  starken  Verbrauch  der  Sehsubstanz  hervorbringt, 
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welch  letzterer  wieder  ein  sofortiges  Zuströmen  von  Ersatz- 
material  aus  der  Umgebung  veranlasst.  Dieses  Zuströmen  dauert 
80  lange,  bis  das  Niveau  der  Sehsubstanz  wieder  ausgeglichen, 
bis  das  Gleiehgewicht  wieder  hergestellt  ist.  So  lange  dies  nicht 
geschehen,  in  so  lange  empfinden  wir  an  Stelle  des  Verbrauchs 
das  positive  Nachbild,  d.  h.  es  erscheint  uns  in  demselben  hell, 
was  am  Objeete  hell  gewesen.  Ist  nun  soviel  Sehsubstanz  zu- 
geströmt,  dass  das  Niveau  an  der  Stelle  des  Verbrauches  nicht 
nur  wieder  ausgefüUt,  sondem  gleichsam  von  Sehsubstanz  über- 
fluthet  erscheint,  so  nehmen  wir  an  der  Stelle  der  früheren  Hel- 
ligkeit  nunmehr  Dunkel,  alsó  ein  negatives  Nachbild  wahr,  weil 
hier  im  Gegensatz  zur  Umgebung  mehr  Sehsubstanz  angeháuft 
ist.  Es  tritt  nun  ein  abermaliges  Sinken  mit  nachfolgender  Er- 
höhung  und  damit  ein  neues  Auftreten  eines  positiven,  dann  eines 
negatívon  Nachbildes  ein,  bis  endlich  wieder  das  Gleiehgewicht 
hergestellt,  und  ísl8  letzte  Nachbild  erloschen  ist. 

Wir  können  uns  diesen  hypothetischen  Vorgang  ungeföhr 
so  vorstellen,  wenn  wir  uns  ein  Gefass  mit  einer  Flüssigkeit 
denken,  aus  welchem  mit  einem  Mai  ein  grösseres  Quantum  der 
Flüssigkeit  herausgeschöpft  wird.  Es  entsteht  nun  eine  Con- 
cavitat  in  der  Flüssigkeit,  welche  aber  nach  hydrostatischen  Ge- 
setzen  nicht  bestében  kann,  denn  es  strömt  von  allén  Seiten 
Flüssigkeit  herbei,  um  die  Leere  auszufüllen.  Diess  ist  sehr  bald 
geschehen,  ja  noch  mehr,  die  Concavitát  ist  nicht  nur  ge- 
schwunden,  es  ist  an  derén  Stelle  eine  Convexitat  getreten,  diese 
kann  wieder  nicht  bestében,  sie  sinkt  herab,  wird  zur  Concavitát, 
und  so  fórt,  nur  dass  jede  náchstfolgende  Wellenbewegung  eine 
geringere  Amplitúdó  zeigt,  bis  die  Niveausehwankungen  endlich 
ganz  zur  Ruhe  kommen. 

Die  Vorgánge  bei  Nachbildem  konnen  wir  uns  durch  einen 
sehr  einfach  und  zugleich  sehr  instructiven  Versuch  anschaulich 
machen.  Nehmen  wir  nochmals  das  schon  öfter  erwahnte  weisse 
Quadrat  auf  dunklem  Grundé  hervor,  und  betrachten  wir  dessen 
irgendwie  bezeichneten  Mittelpunkt  durch  72 — 1  Minute.  Schliessen 
wir  dann  rasch  die  Augen  und  bedecken  wir  sie  mit  den  Hánden, 
oline  irgend  einen  Druck  auszuüben.  Im  ersten  Moment  sehen 
wir  gar  nichts.  Bald  aber  dámmert  es  vor  uns,  und  wir  erblicken 
meist  ganz  plötzlich  ein  eben  so  grosses,  sehr  dunkles  Quadrat, 
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welches  von  einem  lichten,  oft  sogar  leuchtenden  Hofe  umgeben. 
Die  Erscheinung  hált  einige  Zeit  an,  um  dann  állmaiig  abzu- 
blassen.  Hering  nennt  den  hellén  Saum  den  Lichthof,  nnd  den 
Vorgang  selbst  Lichtinduction.  —  Die  Erklárung  desselben  er- 
gibt  sich  leicht  aus  den  früheren  Erörterungen.  An  jener  Stelle 
der  Netzhant,  wo  durch  das  Bild  des  weissen  Quadrates  die 
Sehsnbstanz  aufgezehrt  wnrde,  erfolgt  nach  Auíhören  des  áusseren 
Reizes  bald  reiehlicher  Wiederersatz ,  wodurch  dann  dórt  ein 
dnnkles  (negatives)  Nachbild  empfunden  wird.  In  dem  soge- 
nannten  Lichthof  hingegen  kommt  uns  die  in  der  Peripherie 
angehánfte,  nnnmehr  rasch  gegen  die  Stelle  des  Verbrauches 
znströmende  Sehsnbstanz,  als  relatív  starker  erregte  Partié,  als 
lenchtend  zum  Bewusstsein. 

Betrachten  wir  nun  noch  ein  graues  Quadrat  auf  schwarzem 
und  ein  eben  solches  auf  weissem  Grundé.  Ersteres  wird  uns 
heller  erscheinen  als  letzteres,  nicht  wegen  Táuschung  unseres 
Urtheiles,  wie  flelmholtz  sagt,  sondem  aus  den  oben  angeführten 
physiologischen  Grundén.  —  Grau  besteht  aus  einer  Mischung 
von  Hell  und  Dunkel,  oder  wenn  wir  so  sagen  wollen,  aus  Weiss 
und  Schwarz.  Es  ist  alsó  in  Graa  eigentlich  nur  die  Quantitát 
von  Weiss,  welche  direct  empfunden  wird.  Die  Empíindung  dieser 
Quantitát  ist  aber  umso  intensiver,  je  mehr  Ersatz  aus  der  Um- 
gebnng  herbeigezogen  werden  kann,  und  dies  kann  wieder  bei 
schwarzem  Grundé  besser  stattfinden,  als  bei  weissera. 

Die  hier  angeführten  Beispiele  waren  allé  sehr  einfach;  in 
Wirklichkeit  sind  unsereLichtempfindungen  unendlich  vielfaltig  und 
complizírt.  Es  können  aber  nur  ganz  einfache  Beispiele  erwáhnt 
werden,  um  die  Theorie  in  ihren  Grundzügen  kenntlich  zu  machen. 

Hering  nennt  den  Vorgang  des  Verbrauches  der  Seh- 
substanz  Dissimilirung,  jenen  des  Ersatzes  Assimilirung. 
Wird  an  ein  und  derselben  Stelle  gleichzeitig  gleichstark  dissi- 
miiirt  und  assimilirt,  so  entsteht  die  Empfindung  von  Grau. 
Wachst  der  erstere  Vorgang  an  Intensitat,  so  habén  wir  den 
Eindruck  grösserer  Helligkeit,  im  entgegengesetzten  Falle  den 
eines  dunkleren  Grau. 

Aus  dera  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dass  in  Folge  Ein- 
wirkung  des  Lichtes  in  der  Netzhaut  eigenthümliche  Prozesse 
ablaufen,   welche  von  uns  empfunden  und  derén  wir  uns  sodann 
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bewusst  werden.  Wie  letzteres  geschieht,  davon  habén  wir  keine 
Vorstellung,  werden  wohl  auch  nie  Kenntniss  davon  erlangen. 
Die  physíologischen  Vorgánge  können  wir  auch  jetzt  schon  we- 
nigstens  theUweise  beobachten  und  sie  auf  physikaliseher  Basis 
ergründen,  die  psychologisehen  Vorgánge  jedoch  entziehen  sich 
gánzlieh  unserem  Gesichtskreise.  —  Wir  müssen  uns  begnügen 
zu  wissen,  dass  die  auf  die  Netzhaut  projicirten  Bildchen  ein 
Zeichen  abgeben  von  den  Gegenstanden  in  der  Aussenwelt,  welche 
Zeichen  durch  Leitung  der  Nervenfasern  dem  Zentralorgan,  dem 
Grehim  zugefuhrt  werden,  wo  sie  zum  Bewusstsein  kommen. 

Wenn  wir  schon  früher  gesagt  habén,  dass  die  Netzhaut 
gleichsam  die  chemisch  práparirte  Platté  des  Photographen  dar- 
stelle,  so  können  wir  nach  der  bisherigen  Ausfíihrung  an  diesem 
Vergleich  umsomehr  festhalten.  Und  doch  ist  die  Netzhaut 
eigentlich  noch  vielmehr,  als  eine  práparirte  lichtempfindliche 
Platté,  sie  stellt  gleichsam  die  ganze  photographische  Werkstatte 
selbst  dar,  in  welcher  die  Platté  lichtempfindlich  gemacht,  von 
der  unendlichen  Füllé  der  derauf  projicirten  Bilder  immer  wieder 
gesaubert  und  gleichzeitig  stets  auf  s  Neue  mit  der  nöthigen 
Menge  von  photochemischer  Substanz  versében  wird. 

2.  Farbensinn. 

In  dem  bisher  Besprochenen  ist  nur  von  Hell  und  Dunkel, 
von  Weiss  und  Schwarz  die  Rede  gewesen.  Wir  mussten  schon 
desshalb  die  Weiss-Schwarz-Empfindung  eingehender  besprechen, 
weil  die  grösste  Summe  unserer  Gesichtswahmehmungen  von 
Hell  und  Dunkel  beeinflusst  wird,  ferner  weil  bei  jeder  Farben- 
empfindung  sich  die  Einwirkung  von  Hell  und  Dunkel  geltend 
macht  und  schliesslich  die  Farbenempfindungen  selbst  umso  viel 
leichter  ihre  Erklárung  finden,  wenn  wir  diese  der  Weiss-Schwarz- 
Empfindung  anpassen  können. 

Dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  nach  ist  Farbe  eine  Ei- 
genschaft  der  Dinge.  Wie  sehr  wir  gewohnt  sind,  unseren  Er- 
fahrungen  gemáss  die  Farbe  als  Etwas  den  Dingen  fest  Anhaf- 
tendes,  ihnen  selbst  Innewohnendes  zu  betrachten,  geht  wohl 
schon  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  wir  viele  Farben  zur 
náheren  Bezeichnong  mit  dem  Namen  jener  Gegenstande  belegen, 
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an  denen  wir  sie  zumeist  wahmehmen.  So  sagen  wir  z.  B. 
citronengelb,  kirschroth,  veilchenblau,  grasgrün.  —  Dabei  föDt 
es  nns  vielleicht  gar  nicht  auf,  dass  es  durchaus  nnmöglich  ist, 
mit  Worten  zu  beschreiben,  was  roth,  grün  oder  blau  sei. 

Wir  wíssen  aber  auch,  dass  díe  Farben  der  Dinge  bei  ver- 
schiedener  Beleuchtung  anders  erscheinen  konnen,  dass  sie  bei 
abnehmender  Helligkeit  verblassen,  bei  sebr  intensiver  Beleuch- 
tung in  Weiss  übergehen,  und  bei  zunehmender  Dunkelheit  ganz 
verschwinden.  Und  doch  bleiben  die  Gegenstande,  an  denen  wir 
die  Farben  beobachteten,  dieselben.  Sehon  daraus  geht  hervor, 
dass  die  Farben  durch  gewis^e  anderweitige  Momente  bedingt  sein 
mtissen.  Die  Physik  gibt  uns  hierüber  Auskunft.  Sie  lehrt  uns,  dass 
Farbe  Licht  sei,  u.  zw.  Licht  von  ganz  bestimmter  Schwingungs- 
dauer.  Wenn  wir  uns  weiterhin  vergegenwartigen,  dass  unter 
willkürlich  oder  unwillkürlich  geanderten  physikalischen  Beding- 
nissen  ein  und  dieselbe  Farbe  uns  anders  erscheinen  kann,  wenn 
wir  uns  vorstellen,  dass  unser  Auge  betreff  der  Farbenwahmeh- 
mung  auch  anders  beschaffen  sein  könnte,  wie  denn  auch  in  der 
That  neben  einer  grossen  Reihe  normalsichtiger  Individuen  gar 
nicht  wenig  solcher  Leute  existiren,  denen  bei  sonst  hoher  Intel- 
ligenz  das  Farbenverstandniss  so  weit  abgehen  kann,  dass  sie 
erwiesener  Massen  eine  rothe  Siegellackstange  von  grünem  Grase 
zu  unterscheiden  nicht  im  Standé  sind ;  wenn  wir  allé  diese  Kri- 
terien  zusamraenhalten,  dann  werden  wir  nothwendigerweise  da- 
hin  gedrangt  zu  sagen,  Farbe  sei  etwas  Subjectives,  Farbe  sei 
eine  Empfindung  unseres  Auges,  speciell  der  Sehsubstanz.  Und 
vom  physiologischen  Standpunkte  aüs  sind  wir  Uezu  vollkommen 
berechtigt.  Schon  bei  Erklárung  des  Lichtsinnes  habén  wir  ge- 
sehen,  dass  Licht  in  unser etn  Auge  auch  ohne  jeden  aussern 
Reiz  entstehen  könne.  Von  den  Farben  gilt  dasselbe.  Wir  kön- 
nen  in  sehr  dunklem  Baume  durch  leichten  Druck  auf  die  ge- 
schlossenen  Augen  im  Auge  selbst  die  prachtigsten  Farben  ent- 
stehen sehen,  und  bisweilen  Farben  von  solcher  Intensitat,  wie 
wir  sie  in  der  Aussenwelt  vielleicht  nie  wahrgenommen. 

Es  ware  nun  freilich  arg  gefehlt,  wenn  wir  mit  Bezúg  auf 
die  friiheren  Erörterungen  die  Dinge  um  uns  her  einfach  weg- 
laugnen  wollten  und  wir  behaupten  würden,  dass  wir  fortwah- 
rend  nur  durch  wesenlosen  Schein  getauscht  und  betrogen  wer- 
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den,  im  Gegentheil,  wir  müssen  mit  Rücksicht  auf  das  Anpas- 
sungsgesetz  der  Darwin'schen  Lehre  sagen,  unser  Ange  sei  nur 
durch  die  ausseren  Reize,  durch  objectíves  Licht  und  Farbe, 
ganz  állmaiig  zu  der  Stufe  der  Empfíndnng  gelangt,  an  welcher 
wir  es  heute  antreffen.  Die  Dauer  der  Zeitraume,  in  welcher 
diese  Entwicklung  vor  sich  gegangen,  ist  fiir  uns  natürlich  ganz 
unfassbar. 

Wenn  wir  uns  nun  den  Farben  selber  zuwenden  und  wir  uns 
in  dem  unendlichen  Chaos  der  mannigfaltigsten  Farben  zurecht- 
finden  wollen,  so  müssen  wir  vor  Allém  die  denkbar  ein- 
fachsten  Farben  heraussuchen ;  es  wird  sich  dann  ergeben, 
dass  allé  anderen  Farben  aus  einer  Combination  dieser  unter- 
einander  oder  einer  Mischung  einfacher  und  zusammengesetzter 
Farben  mit  Weiss  und  Schwarz  entstehen. 

Wir  nennen  jené  Farben,  welche  wir  ohne  allé  Beimischung 
irgend  einer  andem  Farbe  an  und  fűr  sich  ganz  rein  empfinden, 
die  Grund-  oder  Principalfarben.  Wenn  wir  dabei  auch 
von  der  Beimengung  von  Weiss  und  Schwarz  absehen,  so  er- 
halten  wir  die  sogenannten  Farbentöne,  welche  wir  dann, 
wenn  wir  sie  uns  nicht  mehr  intensiver  denken  können,  gesat- 
tigt  nennen.  Die  Vorstellung  eines  gesáttigten  Farbentones  ist 
jedoch  nur  eín  relativer  Begriff.  Betrachten  wir  z.  B.  ein  rothes 
Papier,  von  welchem  wir  glauben,  dass  es  überhaupt  nicht  mehr 
intensiver  roth  gedacht  werden  kann,  und  legén  wir  auf  dasselbe 
nur  ein  Stückchen  grünes  Papier,  so  werden  wir  sofőrt  eines  Besse- 
ren  belehrt,  denn  in  der  nachsten  Nahe  jenes  grünen  Papieres 
erscheint  uns  das  Roth  jetzt  noch  lebhafter,  noch  intensiver.  — 
Durch  Beimischung  von  Weiss  oder  Schwarz  zu  irgend  einem 
Farbenton  erhalten  wir  neue  Farbenempfindungen,  welche  wir 
als  Farbennuancen  bezeichnen.  Wir  können  uns  die  Ent- 
stehung  von  Farbennuancen  ganz  gut  vorstellen,  wenn  wir  uns 
ein  Dreieck  denken,  in  dessen  einem  Winkel  wir  einen  Farben- 
ton, z.  B.  Roth,  in  dem  zweiten  Winkel  Weiss,  in  dem  dritten 
Schwarz  auftragen.  Durch  die  gegenseitige  allmálige  Mischung 
des  Roth  mit  Weiss  und  Schwarz  erhalten  wir  auf  solche  Weise 
sámmtliche  denkbaren  Nuancen  dieses  Farbentones.  Auf  gleiche 
Weise  können  wir  mit  den  übrigen  Grundfarben  und  mit  den 
Mischfarben  verfahren. 
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Es  fragt  sich  nun,  wie  viele  solcher  einfachen  oder 
Grund  farben  gibt  es  denn?  Die  Antwort  hierauf  wird  uns 
zu  Theil,  wenn  wir  das  durch  eín  Prisma  erzeugte  Sonnen- 
spectrum  genauer  beobachten.  Wir  erblicken  eine  Reíhe  von  Far- 
ben, verschieden  an  Intensitat,  versehieden  an  Helligkeit.  Wenn 
wir  schJiesslieh  jené  Farben  hervorheben  woUen,  welche  an  und 
für  sich  eine  ganz  reine  Empfindung  ohne  jedwede  Beimisehung 
eines  andern  Farbentones  hervorrufen,  so  finden  wir  derén  nur 
vier,  u.  zw.  Eoth,  Gelb,  Grün,  Blau.  —  AUe  andern  Farben 
sind  Mischungen,  erzeugt  durch  allmálige  üebergange  von  einer 
Farbe  zur  andern,  so  Orange  zwischen  Roth  und  Gelb,  Gelblich- 
grün  zwischen  Gelb  und  Grün.  Violett  erscheint  als  Roth  und 
Blau.  Aber  nirgends  findet  sich  eine  Mischung  von  Roth  und 
mit  Grün,  oder  von  Gelb  mit  Blau.  Werden  diese  Farben  űber- 
haupt  mit  einander  gemischt,  so  lásst  sich  dadurch  keine  andere 
Farbe  des  Spectrums  darstellen,  sondern  es  entsteht  daraus 
immer  Weiss  oder  Grau.  Nach  Helmholtz  werden  solche  Farben 
Erganzungs-  oder  Complementárfarben  genannt.  Nach 
den  neuesten  Anschauungen  erganzen  sie  sich  nicht,  sondern  sie 
heben  sich  gegenseitig  anf.  Hering  nennt  sie  daher  entgegen- 
gesetzte  Farben.  In  jeder  von  einem  solchen  Paare  entgegen- 
gesetzter  Farben  ist  eine  gewisse  Summe  von  Schwarz- Weiss  = 
Grau  enthalten;  vemichten  sich  die  Farben,  löschen  sie  sich 
gegenseitig  aus,  so  bleibt  das  in  beiden  vorhandene  Grau  zurűck. 

Besehen  wir  das  Spectrum  noch  einmal,  und  vergleichen 
wir  es  mit  unseren  Gesichtswahrnehmungen,  so  finden  wir,  dass 
durch  Mischung  von  Roth  -|-  Violett  =  Purpur  entsteht,  welche 
Farbe  als  solche  im  Spectrum  nicht  vorhanden  ist;  ferner  dass 
durch  Mischung  aller  Spectralfarben  wieder  Weiss  hervorgeht. 
Schwarz  ist  aber  nirgends  aufizufinden,  es  existirt  dafür  auch 
keine  Schwingungszahl,  als  Formel  liesse  es  sich  höchstens  aus- 
drücken  S  =  ^**^.  Da  aber  für  unser  Auge  Schwarz  eben  so  gut 
eine  Empfindung  ist,  wie  Weiss,  Blau,  Grün,  da  sich  aus  Weiss 
und  Schwarz  Grau  bildet,  das  wir  doch  auch  als  Farbe  betrach- 
ten,  so  müssen  wir,  wenigstens  vom  physiologischen  Standpunkte 
aus,  die  Empfindung  von  Schwarz  auch  in  die  Reihe  der  Farben- 
empfindungen  au^ehmen. 

Es  erübrigt  noch  über   die  beiden   Enden   des   Spectrums, 
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namlich  jenseits  des  Roth  und  jenseits  des  Víolett  Etwas  zu 
sagen.  Diese  Stellen  fallen  für  die  Gesichtsempfindung  gánzlich 
aus,  wohl  aber  wissen  wir,  dass  am  Ende  von  Roth  die  Warme- 
strahlen,  am  Ende  von  Violett  die  chemisch  wirksamen  Strahlen 
nachweisbar  sind.  —  Fluorescenz. 

Wir  können  aus  den  eínfachen  Farben  durch  verschiedene 
Methoden  Misch farben  erzeugen,  entweder  dadurch,  dass  wir 
die  Bilder  von  Pigmenten  durch  spíegelnde  Glasplatten  zur  Ver- 
einigung  bringen,  oder  índem  wir  sehr  feine  Streifen  der  betref- 
fenden  Farben  neben  einander  gestellt,  aus  einer  gewissen  Ent- 
fernung  betrachten,  oder  indem  wir  farbige  poröse  Stoífe  oder 
farbige  Glaser  vor  unser  Auge  bringen  und  durch  diese  hindurch  die 
Farben  beobachten.  Die  bequemste  Methode  ist  der  von  Muschen- 
broeck  zuerst  angewendete,  von  Maxwell  sehr  bedeutend  ver- 
besserte  Farbenkreisel.  Mit  Hilfe  desselben  sind  wir  im  Standé 
zu  zeigen,  wie  aus  gewissen  Farben  neue  Farben  entstehen,  oder 
wie  sicli  gewisse  andere  Farben  nach  Helmholtz  zu  Weiss  er- 
ganzen,  oder  wie  wir  jetzt  sagen  können,  sich  gegenseitig  aus- 
löschen  und  die  Empfindung  von  Weiss  oder  Grau  zurücklassen. 

Allé  diese  Methoden  der  Farbenmischung  leiden  aber  an 
dera  Uebelstande,  dass  die  von  Pigmenten  reflectirten  Farben 
nie  rein  sind,  auch  dann  nicht,  wenn  dieselbe  wie  immer  inten- 
siv  und  den  Spectralfarben  moglichst  nahe  kommen,  sondem 
iinmer  mehr  minder  andere  Farben  beigemischt  enthalten.  Man 
kann  sich  hievon  leicht  überzeugen,  indem  man  solche  Farben 
analysirt.  Man  schneidet  namlich  aus  dem  fraglichen  farbigen 
Papiere  einen  schmalen  Streifen  in  der  Breite  eines  Millimeters, 
beleuchtet  ihn  auf  rein  schwarzem  Grundé  mit  Sonnenlicht,  und 
betrachtet  ihn  mit  einem  guten  Glasprisma.  Würde  diese  Farbe 
rein,  d.  h,  der  entsprechenden  Spectralfarbe  voUkommen  gleich 
sein,  so  müsste  man  durch  das  Prisma  nur  diese  eine  Farbe, 
und  sonst  gar  kelne  andere  wahmehmen.  Solche  Versuche  be- 
Itíhren  uns,  dass  z.  B.  ein  dem  Spectralroth  scheinbar  gleich- 
bommendes  rothes  Papier  Roth,  Orang,  Dunkelgrün,  etwas  Blau 
und  Violett  zeigt;  ein  gtünes  Papier  zeigt  schwach  Orang,  dann 
Gelbgrün,  Grün,  Blaugrün,  Blau;  ein  ultramarinblaues  Papier 
zeigt  bláulich  Grün,  Blau,  Violett,  sehr  schwach  Roth  und 
Orange  u.  s.  w. 
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Schon  hieraus  sehen  wir,  dass  die  scheínbar  einfachen 
Pigmentfarben  schon  sehr  complicirt  sein  können. 

Die  beste  Methode  Mischfarben  zxx  erzeugen^  ist  die  von 
Newton  angegebene,  namlich  die  Spectral£arben  selbst  entweder 
dnrcli  Linsen,  oder  durch  bewegliche  Prismen  zur  Deckung.zu 
bringen.  Helmholtz  hat  diese  Methode  sehr  vervoUkommnet  und 
festgestellt,  dass  sich  zu  Weiss  erganzen,  alsó  Complementar- 
farben  bilden  Roth  und  Blaugrün,  —  Orang  nnd  Cyanblau,  — 
Gelb  und  Indigó,  —  Grüngelb  und  Violett. 

Trotz  alledem  behalt  der  Farbenkreisel  doch  wieder 
seine  Yorzüge;  so  lassen  sich  z.  B.  die  sogenannten  Farben- 
gleichungen  damit  darstellen.  Aus  einem  Sektor  von  so  und 
so  viel  Graden  Roth  und  einem  andem  von  Blau  lasst  sich  ein 
ganz  bestimrotes  Violett  erzeugen;  aus  165®  Roth  +  73®  Blau  + 
122<>  Grün  entsteht  Grau  von  =  100®  Weis  +  260®  Schwarz. 

Die  Farben  des  Spectrums  untereinander  verglichen,  be- 
sitzen  sehr  verschiedene  Helligkeit.  Der  Grad  dieser  Helligkeit 
wurde  durch  Frauenhofer  und  Vierordt  gemessen;  es  ergab  sich, 
wenn  man  die  grösste  Helligkeit  in  Gelb  D—E  in  Zahlen  aus- 
gedrückt  mit  =  1000  bezeichnete,  folgende  Reihe  : 
Gelb  D— E  =  1000 
Röthlichgelb  D  =    780 


Grün  E 

=   370 

Blaugrün  F 

=    128 

Orange  C 

=    128 

Roth  B 

=     22 

Blau  G 

=       8 

Violett  H 

=       0. 

Die  Pigmentfarben  treten  umso  deutlicher  hervor,  je  mehr 
Helligkeit  sie  besitzen  und  je  besser  sie  beleuchtet  sind.  Letzte- 
rer  Umstand  hat  jedoch  seine  Grenzen,  denn  steigem  wir  die 
Beleuchtung  zur  grössten  Intensitat,  so  gehen  die  Farben  áll- 
maiig in  Weiss  über.  Nimmt  hingegen  die  Helligkeit  bedeutend 
ab,  80  verblassen  die  Farben  und  werden  endlich  ganz  farblos. 
—  Auf  weissem  Grundé  erscheinen  bei  sehr  geringer  Beleuch- 
tung Braun,  Roth,  Orange  und  Dunkelgrtin  =  Schwarz ;  Blau  = 
Schwarz;  Grün  etwas  heller;  Rosa  noch  heller;  Gelb  am 
heUsten. 
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Es  wurde  schon  írüher  erwáhnt,  dass  es  Leute  gibt,  welche 
die  Parben  nur  unvollstandig  zu  erkennen  im  Standé  sind,  indem 
sie  beispielsweise  statt  Roth  und  Grün  nur  eine  gewisse  Hellig- 
keit  empfinden.  Man  nennt  diesen  Zustand  die  Farbenblind- 
heit.  —  Wenn  wir  nnn  bei  Beobachtung  verschiedener  Farben 
die  Helligkeit  mehr  und  mehr  herabsetzen,  so  wird  jedes  Auge 
farbenblind;  wir  können  bei  sehr  schwacher  Beleuehtung  im 
ersten  Moment  wohl  noch  angeben,  dass  wir  den  Eindruck  des 
Farbigen  habén,  gar  bald  aber  empfinden  wir  statt  der  Farbe 
nur  mehr  den  Eindruck  von  G-rau. 

Auch  bei  indlrectem  Sehen  wechseln  die  Farbenempfindun- 
gen.  Fixiren  wir  bei  directem  Sehen  irgend  einen  G-egenstand 
und  achten  wir  nun  auf  den  Farbeneindruck,  den  Pigmenté  in 
der  Peripherie  der  Netzhaut  hervorbringen,  so  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Farben  nicht  überall  gleich  weit  und  gleich  gut  empfun- 
den  werden.  Die  innerste  Grenze  gilt  für  Roth,  dann  folgt  Grün, 
dann  Gelb;  am  weitesten  nach  Aussen  wird  Blau  wahrgenom- 
men.  Verschieden  sind  dabei  die  Grenzen,  je  nachdem  bei  dieser 
Beobachtung  der  Grund  Weíss  oder  Schwarz  isi  Zu  erwahnen 
ist  noch,  dass  die  Farben  in  der  Náhe  der  Grenze  ihrer  Sicht- 
barkeit  allmáKg  in  andere  Farben  und  schliesslich  in  Grau  über- 
gehen.  So  geht  Roth  durch  Rothgelb  in  Grau  über;  Blau  wird 
immer  weisslicher,  dann  erst  Grau;  Grün  durch  Gelblich  zu 
Grau;  Gelb  durch  Graugelb  zu  Grau. 

Donders  und  Landolt  habén  nachgewiesen,  dass  die  Farben- 
émpfíndungen  auch  in  der  Peripherie  so  wahrgenommen  werden 
können  wie  im  Centrum,  wenn  nur  die  Pigmenté  gehörig  stark 
beleuchtet  sind.  Die  peripheren  Theile  der  Netzhaut  ermüden 
der  geringeren  TJebung  wegen  viel  schneller  für  Farbenempfin- 
dung. 

Wir  habén  nun  noch  einiger  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete  der  Farben wahmehmungen  zu  erwahnen,  und  zwar  des 
Farbencontrastes,  der  Farbeninduction  und  der  far- 
bigen Nachbilder  (sammtlich  subjective  Erscheinungen). 

Unter  farbigem  Contrast  verstehen  wir  die  subjective 
Empfindung  einer  Farbe,  wenn  wir  objectiv  eine  andere  Farbe 
betrachten.  Die  Contrastfarben  sind  durchgehends  Complementar- 
Farben.    Blicken   wir   auf  eine    gleichmassíg    grell    beleuchtete 
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Flache,  z.  B.  auf  rothes  Tuch  und  richten  dann  den  Blick  auf 
einen  weissen,  grauen  oder  schwarzen  Gegenstand,  so  wird  uns 
letzterer  ín  der  complementaren  Farbe,  in  diesem  Palle  alsó 
gran  erscheinen.  Wir  empfinden  den  Farben-Contrast  aucb  in 
der  Erscheinung  farbiger  Schatten.  Haltén  wir  vor  eine 
intensive  Liehtquelle  farbige  Glaser,  so  erscheint  der  beleuchtete 
Grund  in  der  Farbe  des  gegebenen  Glases.  Dahinter  gehaltene 
Gegenstande  gebén  nun  keinen  schwarzen  Schatten,  sondem 
einen  ferbigen,  u.  zw.  stets  in  der  Complementar-Farbe. 

Falit  auf  einen  Theil  der  Netzhaut  farbiges  Licht,  auf  die 
Umgebung  farbloses,  so  überzieht  sich  letzteres  sehr  bald,  wenn 
auch  schwach,  mit  der  beobachteten  Farbe.  Nach  Brücke  wird 
diese  Frscheinung  Farbeninduction  genannt  und  beruht  auf 
dem  ümstande,  dass  wenn  irgend  ein  Theil  unserer  Netzhaut 
erregt  wird,  auch  die  übrigen  Theile  in  Miterregung  gerathen. 

Allé  unsere  Gesichtsempfindungen  sind  an  zeitliche  Mo- 
mente  gebunden.  So  auch  die  Farbenwahmehmung.  Wirkt  far- 
biges Licht  momentán  auf  unser  Auge  ein,  so  bedarf  es  zuvör- 
derst  einer  gewissen,  sehr  kurzen  Zeit,  in  welcher  die  Erregung 
beginnt;  diese  steigt  dann  ziemlich  rasch  an  und  falit  állmaiig 
wieder  ab.  (Anklingen  —  Abklingen  der  Farben.)  Diese  That- 
sache  fuhrt  uns  zu  den  farbigen  Nachbildern.  Wie  bei  der 
Lichtempfindung,  so  sind  diese  auch  bei  der  Farbenempfindung 
positiv  oder  negatív,  bezűglich  der  Helligkeít  —  und  ausserdem 
entweder  gleichfarbig  oder  complementar. 

Farbige  Nachbilder  entstehen  nicht  nur  nach  farbiger  Licht- 
empfindung, sondem  auch  nach  Einwirkung  eines  intensiven 
farblosen  oder  schwach  gefarbten  Lichtes.  Fechner  gibt  als  Nach- 
bilder  nach  momentanem  directen  Blick  in  das  volle  Sonnenlicht 
an  :  weisses,  schnell  vorübergehendes  Nachbild;  lichtblau;  licht- 
grün ;  roth  von  langer  Dauer.  —  Bei  Gas-  oder  Lampenlicht  ist 
die  Reihenfolge  der  Nachbilder  eine  theilweise  andere.  Ein  Blick 
in  die  untergehende  Sonne  erzeugt  zumeist  grüne  und  violette 
Nachbilder.  —  Solche  Nachbilder  sind  sehr  intensiv,  und  da  wir 
wahrend  ihrer  Dauer  mit  den  betreffenden  Netzhautstellen  un- 
fahig  sind  zu  sehen,  nennt  man  sie  auch  Blendungsbilder.  Der 
Ort  dieser  Blendungsbilder  kommt  jedoch  nur  den  centralen 
Netzhautstellen  zu,    etwa  30^  um  die  fovea  centralis  —  an  der 


Digitized  by 


Googk 


'.^Xf^^f^:^-- 


—    40    — 

Peripherie  bewirkt  selbst  sehr  intensives  Licht  keíne  Blendung. 
Farbige  Nachbilder,  u.  zw.  complementare ,  erhalten  wir  am 
bestén,  wenn  wir  durch  ein  gefarbtes  Glas  auf  eine  Lichtflamme 
blicken. 

Es  ist  non  noch  zu  erwahnen,  dass  dorch  gleichzeitiges 
Betrachten  verschiedenförbiger  Flachen,  z.  B.  der  Art,  dass  das 
rechte  Auge  ein  rothes  Quadrat,  das  linké  ein  blanes  Quadrat 
ansieht,  verschiedene  Eindrűcke  entstehen  können.  Es  kann  die 
Mischfarbe  auftreten,  in  diesem  Falle  alsó  violett,  dies  dauert 
jedoch  in  der  Regei  nicht  lange,  denn  plötziich  tritt  in  meist 
regelmassiger  Abwechslung  bald  roth,  bald  wieder  blau  hervor. 
Endlich  kann  es  aber  auch  geschehen,  dass  die  Mischfarbe  nur 
undeutlich,  daför  aber  die  Erseheinung  metallischen  Glanzes  anf- 
tritt.  üieber  die  Empfíndung  des  Grianzes  hat  schon  Dove  eine 
Erklarung  abgegeben,  welche  auch  gegenwartig  als  giltig  ange- 
nommen  wird.  Der  Eindruck  des  Glanzes  entsteht,  wenn  auf 
einer  Flache  Helligkeit  ist,  wo  auf  der  andem  Dunkel  vorherrscht, 
d.  h.  wenn  auf  die  correspondirenden  Netzhautstellen  nicht 
gleichmassiges  Licht,  oder  bei  Farben  verschiedene  Nuancen  der- 
selben  einwirken.  Am  deutlichsten  nimmt  man  dies  durch  ein 
einfaches  Experiment  im  Stereoscopkastchen  wahr.  Wenn  eines 
der  Bilder,  nehmen  wir  an,  die  Darstellung  einer  Krystallform, 
mit  weissen  Flachen,  das  andere  Bild  hievon  mit  schwarzen 
Flachen  gleichzeitig  betrachtet  wird,  so  erscheint  uns  die 
stereoscopische  Erystallfigur  allseitig  glanzend,  wie  polirter 
öraphit. 

Wie  bei  der  Lichtempfindung,  so  tritt  auch  bei  der  Farben- 
wahmehmung  die  Frage  an  uns  heran,  wie  habén  wir  uns  das 
Zustandekommen  dieser  Empfíndungen  vorzustellen  ? 

üm  zur  Beantwortung  dieser  Frage  zu  gelangen,  müssen 
wir  wenigstens  einen  fiüchtigen  Blick  auf  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Lehre  vom  Sehen  werfen. 

Im  Alterthum  war  wenig  Anregung  vorhanden,  den  ver- 
borgenen  ürsachen  der  Sinneswahmehmungen  nachzuspüren. 
Sagte  doch  Socrates,  man  dürfe  nicht  Alles  wissen  wollen,  die 
Götter  hatten  Manches  fiir  sich  behalten,  und  sie  sahen  es  un- 
gnadig  an,  wenn  Sterbliche  in  das  eindringen  wollten,  was  sie 
mit   Nacht   und   Dunkel   bedeckt.    Von  Aristoteles   an  war  die 
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Ansicht  herrsehend  geblieben,  da^s  die  Farben  ans  einer  Míschung 
von  Schwarz  nnd  Weiss  entstehen,  dass  sie  etwas  Trübes, 
Schattenhaffces  seien.  Dabei  dachte  man  sich,  dass  ans  dem  Ange 
Lichtstrahlen  hervorkamen  nnd  diese  machten  die  Gegenstande 
sichtbar.  Dann  stellte  man  sich  wieder  vor,  dass  Lichtstrahlen 
vom  Ange  nnd  vom  Objecte  ansgehen,  wenn  beidé  zusammen- 
treffen,  machen  sie  den  G-egenstand  sichtbar.  Diesen  Anschauun- 
gen  haldigte  man  das  ganze  Mittelalter  hindnrch  und  anch 
weiterhin,  bis  anf  Newton.  Dieser  grosse  Gelehrte  war  der 
Gründer  der  sogenannten  Emanationstheorie ;  nach  dieser  be- 
stande  das  Licht  ans  materiellen  kleinsten  Theilchen,  welche 
vom  lenchtenden  oder  beleuchteten  Körper  in  geraden  Bahnen 
gegen  das  Ange  geschleudert  werden;  je  nach  der  Natúr  dieser 
Theilchen  seien  die  Farben  verschieden.  Diese  Theilchen  dringen 
in  das  Ange  ein  und  wirken  aof  die  Netzhaut. 

Viel  Wesentlicheres  jedoch  hat  Newton  anf  physicalischem 
G^biete  geleistet,  indem  er  lehrte,  die  Farben  physicalisch  zu 
zergliedem.  Das  durch  ihn  mit  Hilfe  eines  Glasprimas  in  farbige 
Bestandtheile  zeriegte  weisse  Sonnenlicht  heisst  auch  heute  noch 
Sonnenspectmm ;  ebenso  behielten  seine  Fundamentalsatze  tiber 
das  Licht  ihre  Giltigkeit,  wie  :  1.  Weisses  Licht  ist  ans  ver- 
schiedenem  Farbigem  zusammengesetzt ;  —  2.  Licht  verschiede- 
ner  Farbe  hat  verschiedene  Brechbarkeit;  —  3.  Licht  einfacher 
Farbe  ist  nicht  weiter  zerlegbar. 

Als  Newton  im  Jahre  1704  seine  Lehre  voUstandig  publi- 
drte,  hatte  bereits  Huyghens  gegen  die  Ansicht,  dass  der  Licht- 
quelle  kleinste  Theilchen  entströmten,  die  sogenannte  ündulations- 
theorie  aufgestellt,  wonach  die  Lichtquelle  ein  elastisches,  on- 
endlich  feines,  das  ganze  AU  durchdringendes  Médium,  den 
Aether,  in  eine  schwingende  Bewegung  versetze. 

Für  diese  Theorie  trat  besonders  der  Mathematiker  Euler 
líitte  des  vorigen  Jahrhundertes  ein.  Aber  erst  als  Thomas 
Young,  der  englische  Arzt  und  Naturforscher,  im  Jahre  1802 
durch  die  schon  140  Jahre  früher  von  Grimaldi  entdeckten 
Interferenzerscheinungen  bewies,  dass  Licht  zu  Licht  Dunkel 
gebén  kann,  als  er  anf  die  verschiedene  Wellenlánge  der  Farben 
hinwies,  und  als  spáter  1822  Fresnel  diese  Wellenlangen  genau 
gemessen  und  berechnet   hatte,    war  der   voUe  Beweis  für  die 
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Undulationstheorie  geliefert  worden.  Ein  weiteres  Verdienst 
Young's  bestand  aber  darin,  dass  er  den  Gnmdstein  zu  einer 
neuen  Anschauung  der  Farbenwahmehmung  legte,  indem  er  an- 
nahm,  dass  in  der  Netzhaut  drei  verschiedene  Nervenelemente 
vorhanden  wáren;  gewisse  Fasem  empfinden  nur  Roth,  andere 
Grün,  andere  nur  Blau.  Ans  der  starkeren  oder  schwacheren 
Erregung  zweier  Farbengattungen  treten  dann  die  übrigen 
Farbenempfindungen  hervor.  (Naturalphilosophie  über  das  Licht, 
1807.) 

Diese  Theorie  blieb  nun  viele  Jahre  vergessen  und  begra- 
ben.  Zuföllig  entdeckte  sie  Helmholtz  und  fand  sie  so  zutref- 
fend,  dass  er  sie  sofőrt  auf  den  Schíld  erhob  und  theilweise  er- 
weiterte.  Die  Theorie  bestand  nun  seither  als  Young-Helmholtz- 
sche  Farbentheorie  bis  auf  unsere  Tagé.  Auch  Helmholtz  nimmt 
dreierlei  verschiedenartig  empfindende  Nervenelemente  an,  u.  zw. 
solche  für  Roth,  fiir  Grün  und  tiir  Violett. 

Unabhangig  von  jeder  Theorie  hatte  der  englische  Chemi- 
ker  Dalton  einen  abnormen  Zustand  beschrieben,  an  dem  er 
selbst  litt,  der  seinem  Wesen  nach  als  Rothblindheit  gedeutet 
wurde.  Es  wurden  noch  mehrere  solcher  Falle  bekannt,  in  denen 
die  Empíindung  für  rothe  Farben  ganzlich  fehlte.  Man  nannte 
den  Zustand  erst  Daltonismus,  dann  Farbenblindheit.  Spáter 
machte  Seebeek  darauf  aufmerksam,  dass  es  auch  Farbenblinde 
gábe,  welche  Grün  zu  unterscheiden  nicht  im  Standé  wáren. 
Man  fasste  diese  Zustande  im  Sinne  der  Helmholtz'schen  Theorie 
als  Láhmung  der  rothempfindenden,  im  andem  Falle  der  grün- 
empfindenden  Fasem  auf.  —  Diese  Falle,  dann  die  Begrenzung 
der  Farbenempfindung  in  der  Netzhaut  selbst  (roth-grün-blau), 
schiehen  sehr  zu  Gunsten  der  Helmholtz'schen  Theorie  zu  spre- 
chen.  Die  Complementarfarben  liess  man  aus  Ermüdung  der 
einen  Fasergattung  und  der  noch  übrig  gebliebenen  Erregung 
der  andern  entstehen. 

Aber  allé  diese  Argumente  erwiesen  sich  als  hinfallig.  Dor 
wies  1859  darauf  hin,  dass  bei  Erkrankung  der  Netzhaut-Nerven- 
enden  wohl  bedeutende  Sehschwache,  dabei  aber  noch  immer 
Farbenempfindung  vorhanden  sein  könne,  sowie  auch  dass  Roth- 
blindheit nie  alléin,  sondem  gleichzeitig  mit  einem  gewissen 
Grade  von  Grünblindheit  vorkomme.    Auch  die   Contrasterschei- 
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nongen,  indem  neben  Roth  stets  G-rün,  neben  Gelb  Blau  er- 
scheint,  sprachen  gegen  Helmholtz's  Theorie.  Die  Hauptschwáche 
der  Theorie  besteht  eben  darin,  dass  sie  zur  Erklárung  des 
Contrastes  den  physiologischen  Boden  verlásst  und  von  psycho- 
logischem  Standpunkte  aus,  durch  Urtheilstáusehung  denselben 
erklárt.  Endlich  mangelt  auch  die  Erklárung  fur  Schwarz. 

Wir  habén  schon  früher  gesehen,  dass  Hering  die  Weiss- 
Sehwarz-Empfindung  aus  rein  physiologischen  Vorgángen  er- 
klárt. Weiss  bedeutet  die  Empfindung  des  Verbrau- 
ches  der  Sehsubstanz,  Schwarz  die  Empfindung  des 
Wiederersatzes.  Diese  stofiFlichen  Vorgánge  legte  nun  Hering 
auch  den  Farbenempfíndungen  zu  Grundé. 

Er  nimmt  vier  einfache  oder  Principalfarben  an, 
wie  sie  schon  Leonardo  da  Vinci  angegeben  und  zwar  Roth, 
Grelb,  Blau,  Grün,  und  stellt  sie,  der  Weiss-Schwarz-Empfindung 
angepasst,  folgender  Weise  zusammen: 

1.  Weiss-Schwarz-Empfindung 

2.  Roth-Grün 

3.  Gelb-Blau  „ 

Jedem  dieser  drei  Farbenpaare  entspricht  ein  Dissimilirungs- 
(Verbrauchs-)  und  ein  Assimilirungs-(Ersatz-)process  besonderer 
Qualitat,  so  dass  alsó  die  Sehsubstanz  in  dreifach  verschiedener 
Weise  der  chemischen  Veránderung  oder  des  Stoffwechsels  föhig 
gedacht  werden  muss. 

Die  Roth-  und  Gelbempfindung  wird  bezüglich  des  physio- 
logischen Vorganges  in  gleiche  Reihe  mit  der  Weisserapfindung 
gestellt,  d.  h.  Roth  und  Gelb  bewirken,  so  wie  Weiss  einen 
Verbrauch  der  Sehsubstanz  =  Dissimilirung ;  Grün  und  Blau 
hingegen  werden  in  áhnlicher  Weise  wie  Schwarz  durch  Assi- 
milirung  =  Ersatz  der  Sehsubstanz,  empfunden. 

Die  Empfindung  von  Grün  und  Blau  kann  ausser  durch 
Assimilirung  auch  noch  durch  directe  Einwirkung  grüner  oder 
blauer  Strahlen  zu  Standé  kommen. 

Wird  an  ein  und  derselben  Stelle  eine  gewisse  Menge  von 
Roth  dissimilirt  und  ebendort  gleichzeitig  eine  entsprechende 
Menge  Grün  assimilirt,  so  heben  sich  die  beiden  Farben  auf 
(complementár),  sie  löschen  sich  gegenseitig  aus,  es  bleibt,  wenn 
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jenen  Farben  farbloses  Licht  beigemischt  war,  —  Weiss,  wenn 
Helligkeitabstufungen  beigemengt  waren,  —  Grau  zurück. 

Das  von  den  einfachen  Farben  Gesagte  gilt  auch  fiir  die 
znsammengesetzten. 

Die  Hering'sche  Theorie  der  Licht-  und  Farbenempfindung 
hat  aehr  rasch  Beifall  und  Anklang  gefunden.  Síe  hat  eben  viele 
Vorzüge  vor  der  Young-Helmholtz'schen  Theorie.  Da  sie  rein 
physiologische  Vorgange  —  die  Empfindungen  selbst  —  zum 
Ausgangspunkte  nimmt,  hat  sie  es  nicht  nothig,  sich  auf  psycho- 
logische  Momente  zu  berufen,  sie  erklárt  frei  und  ungezwungen 
die  Empfindungen  verschiedener  Qualitat,  und  gibt  auch  dórt 
befriedigenden  Aufschluss,  wo  uns  die  Young-Helmholtz'sche 
Theorie  im  Stiche  lasst. 

Eine  Theorie  kann  sehr  geistreích,  sie  kann  genial  ausge- 
dacht  sein,  ohne  deswegen  auf  allgemeine  Giltigkeit  Anspruch 
machen  zu  können.  Zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  sie  sicher 
nur  dann,  wenn  sie  allé  in  ihr  Gebiet  einfallenden  Erscheinun- 
gen  frei  und  ungezwungen,  und  in  einfacher  Weise  erklart, 
wenn  sie  überall  das  streng  Gesetzmassige  darzulegen,  wenn  sie 
Belege  von  practischer  Seite  aufzuweisen  im  Standé  ist. 

Und  die  Hering'sche  Theorie  vermag  dies.  Die  neueren 
Forschungen  über  die  Farbenblindheit  sprechen  ausserordentüch 
zu  ihren  Gunsten;  auch  fand  sie  eine  sehr  beachtenswerthe 
Stütze  ín  der  Entdeckung  des  Sehpurpurs. 

Es  ging  ehedem  die  Sage,  dass  im  Auge  eines  Sterbenden 
die  letzten  Gesichtseindrücke  als  erkennbares  Bildchen  haften 
bleiben.  Der  immer  wíeder  aufgenommene  Vérsuch,  dieser  Be- 
hauptung  Q^ltung  zu  verschaffen,  wurde,  als  jeder  Begründung 
bar,  ebenso  offc  zurückgewiesen  und  einfach  als  Fabel  be- 
zeichnet. 

Vor  ganz  kurzer  Zeit  fand  nun  jené  Geschichte  des  Bild- 
chens  im  Auge,  und  zwar  von  wissenschaftlicher  Seite  her  die 
glanzendste  Anerkennung  und  Bestátigung. 

Zu  Ende  des  Jahres  1876  machte  namlich  Professor  BoU 
in  Rom  an  Professor  Kühne  in  Heidelberg  Mittheilung  über  seine 
schöne  und  bahnbrechende  Entdeckung  des  „Sehpurpurs",  d.  i. 
des  Vorhandenseins  eines  der  Netzhaut  eigenthümlichen  rothen 
FarbstoíFes,  welcher  durch  das  Licht  aufgezehrt,  durch  die  intacte 
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Netzhaut  jedoch  fórt  und  fórt  neu  producirt  wird,  welcher  daher 
augenscheínlicher  Weise  in  irgend  einer  bestimmten  Beziehung 
znm  Sehakte  selbst  steht. 

Man  hatte  bis  dahin  die  dem  Menschen-  und  Thierauge 
entnommene  Netzhaut  immer  nur  farblos  oder  weisslich  gesehen ; 
doch  wusste  man  auch  andererseits  seit  Benützung  des  Augen- 
spiegels,  dass  die  Netzhaut  im  lebenden  Auge  hellroth  erscheine. 

Genaue  und  vielfach  überprüfte  Versuche  ergaben  nun 
Folgendes :  Nimmt  man  die  Netzhaut  aus  dem  Auge  eines  soeben 
getödteten  Thieres  sofőrt  heraus,  so  erseheint  selbe  tief  roth, 
verblasst  aber  unter  Einfluss  des  Lichtes  ausserordentlich  rasch. 
Dunkelheit  zerstört  diese  Röthe,  den  Sehpurpur,  nicht,  rothes 
oder  gelbes  Licht  zehren  denselben  nur  in  geringem  Masse  und 
állmaiig  auf,  die  űbrigen  Strahlen  des  Spectrums  aber  vemichten 
ihn  sehr  rasch,  wesshalb  diese  Untersuchungen  am  bestén  bei 
Natronlicht  vorgenommen  werden.  Wird  ein  verblasstes  Stück 
Netzhaut  auf  die  noch  firische  Chorioidea  aufgelegt,  so  emeuert 
sich  die  rothe  Parbe  (Sehpurpur  —  Sehroth)  in  so  lange,  als 
noch  Lében  in  der  Chorioidea  ist.  —  War  das  Auge  vor  dem 
Tode  in  passender  Weise  dem  Licht  exponirt,  so  findet  man  an 
der  dem  Auge  entnommenen  Netzhaut  ein  dem  stattgefundenen 
Idchteindrucke  entsprechendes  weissliches  Bild  auf  tiefrothem 
Hintergrund.  Diese  derart  gewonnenen  Netzhautbildchen  —  Opto- 
gramme  —  können  auf  geeignete  Weise  fixirt  und  so  fiir  einige 
Zeit  auf  bewahrt  werden.  —  Das  Sehroth  lásst  sich  als  Farbstoff 
isolirt  darstellen.  Dasselbe  hat  seinen  Sitz  in  der  Schichte  der 
Endglieder  der  Netzhaut,  alsó  in  den  eigentlich  lichtempfindli- 
chen  Theilen,  und  hángt  direct  ab  von  der  Intensitat  des  Stoff- 
wechsels  in  der  Netzhaut.  Wirkt  námlich  ein  állmaiig  ansteigen- 
der  Druck  von  Aussen  her  auf  den  Augapfel  ein,  wodurch  der 
Blutzufluss  in  die  Netzhaut  wesentlich  gehemmt  werden  kann, 
80  nimmt  die  Fahigkeit,  Farben  zu  empfinden,  sehr  rasch  ab, 
und  zwar  derart,  dass  nur  mehr  Hell  und  Dunkel  empfunden 
wird.  Mit  auf  hörendem  Druck  kehrt  auch  die  Farbenempfindung 
wieder  zurück. 

Aus  alldem  geht  nunmehr  hervor,  dass  in  der  Netzhaut 
unter  dem  Einflusse  des  Lichtes  physiologische  Processe,  und 
zwar  photo-chemischer  Natúr  vor  sich  gehen.    Man  muss  dabei 
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annehmen,  dass  die  sogenannte  Sehsubstanz  nebst  dem  Sehroth 
noch  andere  ahnliche  farblose  Stoffe  enthalten  kann,  welche  je 
nach  der  Verschiedenheít  des  farbigen  Lichtes  ín  verschiedenartí- 
ger  Weise  chemisch  verandert  werden. 

Diese  photo-chemischen  Processe  finden  statt  ín  der  ausser- 
sten  (Stabchen-Zapfen-)Schíchte  der  Netzhaut,  alsó  dórt,  wo  díe 
Bilder  entworfen  werden.  Welcher  Art  díe  Veranderungen  sínd, 
die  hiedurch  ín  den  nachstliegenden  zellígen  Schichten  der  Netz- 
haut eingeleitet  werden,  auf  welche  Weíse  derleí  Veranderungen 
an  das  Centralorgan  übermittelt  werden  und  wie  sie  dórt  zum 
Bewusstseín  kommen,  zur  Vorstellung  werden,  das  íst  unbekannt 
und  wírd,  um  eín  Wort  Plíníus'  zu  gebrauchen,  wohl  für  immer 
ín  der  Majestat  der  Natúr  verborgen  bleiben. 


3.  Farbenblindheit. 

Farbenblindheit  íst  eín  abnormer  Zustand  des  Auges, 
unter  welchem  die  damit  Behafteten  die  Farben  nur  unvollstan- 
dig  oder  gar  nícht  zu  erkennen  im  Standé  sínd. 

Wissenschaftlíchen  Anschauungen  gemass  unterscheidet  í^an 
Farbenblínde ,  díe  es  erst  ín  Folge  gewisser  Erkrankungen  des 
Auges  oder  des  Centralorganes  geworden  =  pathologísche 
Farbenblindheit ;  und  solche,  die  es  von  Greburt  auf  sínd  = 
physíologísche  Farbenblindheit. 

Wír  wollen  nur  von  Letzterer  sprechen. 

Die  Kenntniss  der  Farbenblindheit  íst  noch  nícht  alt.  Zu 
Ende  des  vorígen  Jahrhundertes  waren  die  ersten  Fálle  bekannt 
geworden  und  der  englische  Chemiker  Dalton,  der  selbst  roth- 
blínd  war,  war  der  Erste,  der  diesen  abnormen  Zustand  der 
Farbenempfindung  an  sich  und  an  Andem  beobachtete  und  den- 
selben  auch  genauer  beschrieb.  Von  da  ab  wurde  durch  Prévost 
(1827)  fiir  diesen  Zustand  der  Name  „Daltonísmus"  einge- 
fiihrt,  wáhrend  man  Daltonísten  jené  nannte,  die  darán  litten. 
Statt  dieser  Bezeichnung  schlug  Brewster  den  Namen  „Farben- 
blindheit" vor,  und  diese  Benennung  verblieb  auch  fortan. 

Seebeck  in  Berlin  (1837)  und  Wilson  m  Edinburg  (1855) 
hatten   weitere   Beobachtungen    angestellt,    ínsbesondere  war  es 
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der  Letztere,  der  auf  die  praktisch  wichtíge  Seite  dieses  Zu- 
standes  anfmerksam  machte ;  er  wies  eben  darauf  hin,  wie  sehr 
die  Sicherheit  vieler  Menschen  auf  Eisenbahnen  oder  bei  Schiíf- 
fahrt  durch  Verwechslung  oder  Nichterkennen  farbiger  Signale 
gefahrdet  sein  könne.  Um  uns  nun  von  dem  Wesen  der  Farben- 
blindheit  eine  Vorstellung  machen  zu  können,  müssen  wir  uns 
die  Farbenempfindungen,  wie  sie  normaler  Weise  statt- 
finden,  vergegenwártigen.  Man  nimmt  heut  zu  Tagé  allgemein 
vier  Grundfarben  an,  u.  zw.  Roth,  Gelb,  Grün  und  Blau, 
als  solche  Farben,  welche  an  und  für  sich  ganz  rein,  das  heisst 
ohne  Beimischung  írgend  einer  andem  Farbe  empfunden  werden. 
Den  genannten  Farben  sind  noch  Weiss  und  Schwarz  hinzu- 
zufiigen.  Denn  obzwar  wir  wissen,  dass  die  Physik  weisses  Licht 
in  Vielfarbiges  zu  zerlegen  im  Standé  ist,  so  vermag  unser  Auge 
bei  der  Empfíndung  von  Weiss  in  demselben  doch  keinerlei  andere 
Farbe  wahrzunehmen.  Auch  Schwarz  müssen  wir  in  die  Reihe 
der  Farbenempfindungen  einstellen,  denn  wenngleich  für  Schwarz 
keine  Schwingungszahl  existirt  íwie  z.  B.  für  Roth,  Grün  u.  s.  w.), 
80  ist  die  Empfíndung  desselben  doch  etwas  ganz  entschieden 
Positives,  da  wir  Schwarz  keinesfalls  bei  absolutem  Lichtmangel, 
bei  tiefster  Finstemiss  empfinden,  sondem  dann,  wenn  schwaches 
oder  massiges  Licht  in  unser  Auge  falit. 

Es  soll  gleich  hier  erwahnt  werden,  dass  der  grösste  Theil 
unaerer  Gesichtswahrnehmungen  eben  der  Weiss- Schwarz-,  oder 
wenn  wir  so  sagen  woUen,  der  Hell-Dunkel-Empfindung  an- 
gehort. 

Aus  den  genannten  einfachen  Farben  lasst  sich  nun  durch 
Mischung  die  ganze  unendliche  Anzahl  der  Farbentöne  mischen  ; 
die  80  entstandenen  Farbenverbindungen  heissen  Mischfarben. 
Wir  müssen  femer  in  Betracht  ziehen,  dass  Weiss  und  Schwarz 
in  gleichem  Verhaltniss  zu  einander  gemischt  das  sogenannte 
neutrale  Grau  gebén.  Jede  einfache  oder  Mischfarbe  kann  sich 
mit  diesem  Grau,  oder  abstufungsweise  einerseits  mit  Weiss, 
andererseits  mit  Schwarz  zu  den  sogenannten  Farbennuancen 
verbinden. 

Weiterhin  müssen  wir  uns  erinnem,  dass  eine  Farbe  nur 
mit  gewissen  andern  Farben  gemischt,  neue  Farbenverbindungen, 
— mit  einer  ganz  bestimmten  Farbe  aber  nur  Grau  oder  Weiss 
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gebén  kann.  Solche  Farben,  die  miteínander  gemischt,  Weiss 
oder  Grrau  gebén,  heissen  Complementarfarben ;  síe  erganzen  sich 
zu  Weíss,  oder  wie  man  gegenwártig  sagt,  sie  löschen  sich  gegen- 
seitig  aus  und  lassen  die  Empfíndung  des  ihnen  schon  früher 
innewohnenden  Grau  oder  Weiss  übrig. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigenschaft  unserer  Netzhaut,  des 
eigentlich  licht-  und  farbenempflndenden  Theiles  des  Auges,  ist 
es,  dass  nach  Empfindang  irgend  einer  Farbe  neben-  oder  hinter- 
her  stets  die  Empfindung  der  Complementarfarbe  auftritt. 

In  der  Aufeínanderfolge  der  Complementarfarben  waltet 
eine  strenge  Gresetzmássigkeit  vor,  obwohl  wir  durchaus  nicht 
wissen,  warum  beispielsweise  zu  Roth  —  Grün,  zu  Gelb  —  Blau 
complementar  ist. 

Beispiele  fiir  obige  Farbenmischungen : 
Roth  +  Gelb  =  Orange, 
Roth  -h  Blau  =  Violett, 
Roth  +  Grün  =  Grau;  oder  Weiss, 
ferner :  Gelb    -j-  Grrün  =  Gelbgrün 
Gelb  +  Roth  =  Gelbroth 
Gelb  +  Blau  =  Grau,  oder  Weiss. 

Zur  Erklárung  der  Farbenwahmehmungen  stehen  sich 
gegenwártig  zwei  Theorien  gegenüber;  die  Helmholtz-Young'sche 
und  die  Hering'sche  Theorie. 

Helmholtz  nimmt  an,  dass  in  der  Netzhaut  drei  verschieden- 
artig  erregbare  Nervenfasern  vorhanden  seien,  derén  eine  Art 
Roth,  die  andere  Grün,  die  dritte  Violett  empfinde ;  aus  der  gleich- 
zeitigen  und  gleichstarken  Erregung  der  roth-  und  grűnempfin- 
denden  Fasem  soU  Gelb,  aus  der  gleichen  Erregung  von  Grün 
und  Violett  soll  Blau  entstehen. 

Die  Hering'sche  Theorie  hingegen,  welche  gegenwártig  schon 
weit  und  breit  Anerkennung  gefiinden,  geht  von  einem  anderen 
Gesichtspunkt  aus.  Die  Empfindungen  selbst  zur  Grundlage 
nehmend,  wird  nach  dieser  Theorie  angenommen  —  und  schwer- 
wiegende  Thatsachen  sprechen  dafür  —  dass  in  der  Netzhaut 
eine  sogenannte  Sehsubstanz  producirt  wird,  welche  durch  Licht 
und  Farbe  fortwáhrend,  und  durch  die  verschiedenen  Farben  in 
verschiedener  Weise  aufgebraucht  wird.  Es  werden  nunmehr 
drei  Empfindungsreihen  angenommen,  und  zwar: 
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1.  Empfindungsreihe  für  Weiss-Schwarz 

2.  „  „     Roth-Grün 

3.  „  „     Gelb-Blau. 

Aus  der  Combination  dieser  farbígen  Empfindungen  ergeben 
sich  im  Sinne  der  schon  früher  besprochenen  Art  der  Farben- 
mischungen  die  Farbentöne  und  Farbennuancen. 

Die  Farbenblindheit  wird  nun  nach  der  Helmholtz'schen 
Theorie  durch  die  Annabme  erklárt,  das3  z.  B.  bei  Rothblindheit 
die  rothempfíndenden  Fasern  functionsunfahig,  gleichsam  geláhmt, 
bei  Grünblindheit  die  grünempfindenden,  bei  Violettblindheit  die 
violettempfindenden  Fasem  niebt  erregbar  sind. 

Nach  der  Hering'schen  Theorie  hingegen  muss  man  an- 
nehmen,  dass  eines  oder  beidé  der  Glieder  aus  der  Reihe  der 
Farbenempfindung  für  Roth  und  Grün,  oder  für  Gelb  und  Blau 
in  der  Sehsubstanz  fehle.  In  der  That  sprechen  auch  die  Beobacli- 
tungen  an  Farbenblinden  hiefür;  denn  Rothblinde  sind  gleich- 
zeitig  auch  Grünblind,  und  Diejenigen,  denen  die  Empfindung 
für  Gelb  mangelt,  können  auch  kein  Blau  wahmehmen. 

Um  Farbenblinde  auf  ihren  Zustand  genauer  prüfen  zu 
konnen,  hat  man  verschiedene  Grade  desselben  aufgestellt.  Man 
spricht  von  totaler  Farbenblindheit,  wenn  das  betreffende 
Individuum  gar  keine  Farbe  wahrzunehmen  im  Standé  ist.  Es 
werden  nnr  Lichtabstufungen  empfunden,  allé  Gegenstande  wer- 
den  Grau  in  Grau  gesehen,  die  Welt  erscheint  wie  ein  photo- 
grafisches  Stereoscopenbild. 

Partielle  Farbenblindheit  besteht  in  dem  Mangel  eines 
Farbenpaares,  daher  spricht  man  von  Rothgrünblindheit  oder  von 
Gelbblaublindheit.  —  Dabei  kann  im  ersteren  Falle  die  Empfin- 
dung von  Roth  und  Grün  ganz  íehlen,  oder  es  kann  Roth  gar 
nicht,   Grün   nur  zum  Theil  empfunden  werden  und  umgekehrt. 

Endlich  gibt  es  noch  Individuen,  welche  Farben  bei  guter 
Beleuchtung,  bei  grosser  Fláchenausdehnung  ganz  correct  unter- 
scheiden,  bei  ungünstígen  IJmstanden  aber,  alsó  bei  schwacher 
Beleuchtung,  bei  Kleinheit  der  farbigen  Objecte,  bei  starker  Zu- 
mischung  von  Weiss  oder  Grau  nur  mehr  schwache,  undeutliche 
Farben wahrnehmung  habén.  Dieser  Zustand  wird  als  schwa- 
cher Farben sinn  bezeichnet. 

Der  schwache  Farbensinn  geht  ganz  állmaiig  in    den   nor- 
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—  So- 
maién Farbensinn  über.  Das  normalsichtige  Auge  ist  ja  selbst 
in  gewissem  Sinne  farbenblind.  Bei  állmaiig  abnehmender  Be- 
leuchtung  werden  die  Farben  mehr-minder  undeutlich,  und  gehen 
nach  und  nach  in  Grau  oder  in  Schwarz  über.  Auch  nimmt  die 
Farbenempfindung,  die  in  den  centralen  Theilen  der  Netzhaut 
am  starksten  ist,  gegen  die  Peripherie  hin  ab,  u.  zw.  so,  dass 
die  verschiedenen  Farben  verschiedene  Zonen  habén,  innerhalb 
welcher  sie  noch  empfunden  werden.  Die  engste  Zone  gilt  für 
Roth,  dann  folgt  nach  Aussen  Grün,  dann  G-elb,  am  weitesten 
nach  Aussen  wird  Blau  wahrgenommen.  Aber  auch  auf  gewisse 
Entfernungen  vom  Auge  schwinden  die  Farben  oder  sie  andem 
sich;  so  erscheinen  uns  bewachsene  Bergabhange,  Wálder  in 
grösserer  Weite  nicht  grün,  sondern  blaugrün,  manchmal  violett, 
in  noch  grösserer  Entfemung  braun,  grau  oder  schwarz. 

Es  entsteht  nunmehr  die  Frage,  was  sieht  der  Farben- 
blinde  statt  der  Farben,  für  welche  er  farbenblind  ist? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  nicht  so  ganz  leicfat. 
Es  genügt  namlich  nicht  einen  Farbenblinden  auszufragen,  wie 
er  diesen  oder  jenen  Gregenstand  sehe,  wir  dürfen  uns  aus  so- 
gleich  zu  erörtemden  Grundén  gar  mcht  darauf  einlassen,  seiue 
Aussage  als  massgebend  hinzunehmen,  sondern  wir  müssen  ihn 
dazu  verhalten,  aus  vorgelegten  Farbenproben ,  durch  die  nach 
seiner  eigenen  Empfindung  getroffene  Wahl  den  Beweis  zu  ge- 
bén, welche  Farbe  er  mit  der,  von  uns  ganz  genau  bestimmten 
Farbe  für  übereinstimmend  erklart. 

Von  besonderem  Werth  ist  es,  zu  erfahren,  wie  der  Farben- 
blinde  das  Sonnenspectrum  sieht  Der  Total-Farbenblinde  wird 
es  überhaupt  an  beiden  Enden  verkürzt  seben,  weiterhin  nimmt 
er  gar  keine  Farbe  wahr,  sgndern  er  erblickt  statt  Gelb,  Grün 
und  Blau  einige  Lichtstreifen  von  verschiedener  Helligkeit.  Auch 
den  Regenbogen  sieht  er  nur  als  helle  Wolke. 

Wir  wollen  nun  erkunden,  wie  ein  partiell  Farbenblinder 
das  Spectrum  sieht.  Nehmen  wir  an,  wir  hatten  einen  Rothgrün- 
blinden  vor  uns.  Wir  werden  ihm  das  Spectrum  zeigen,  werden 
ihn  auf  dessen  uns  noch  erkennbare  Grenzen  aufmerksam  ma- 
chen,  werden  ihm  dann  noch  eine  grössere  Anzahl  von  Papier- 
stücken,  welche  theils  die  Spectralfarben,  theils  Mischfarben, 
dann  aber  auch  Grau  und  Braun  in  verschiedenen  Nuancen  zei- 
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gen,  vorlegen,  und  ihm  nun  bedeuten,  er  mögé  flir  jede  Farbe 
des  Spectrums  eines  der  entsprechend  gefárbt  erscheinenden 
Papierstücke  der  Reihe  nach  heraussuchen  und  zusammenstellen. 
Es  ergibt  sich  nunmehr,  dass  er  das  ausserste  Roth  überhaupt 
gar  nicht  gesehen ;  fiir  Roth  wird  er  Grau  bínlegen,  flir  Orange 
em  mit  Grau  gemengtes  Gelb,  fiir  Gelb  reines  Gelb,  fiir  Gelb- 
grün  wiederum  eín  graues  Gelb,  fiir  Grün  Grau,  für  Blau  reines 
Blau,  für  Violett,  wenn  er  es  überhaupt  sieht,  Graublau;  fiir 
Purpur  Blau. 

Untersuchen  wir  einen  Gelb-Blau-Blinden,  so  finden  wir 
dessen  Spectrum  am  violetten  Ende  verkürzt.  Roth  und  Orange 
sieht  er  Roth,  Gelb  erscheint  ihm  Lichtgrau  oder  Weiss,  Grün 
ist  Grün,  Blau  ist  Grau  oder  nahezu  Schwarz,  Violett  Roth 
oder  Braun. 

Wie  schon  erwahnt,  ist  auf  die  Aussage  der  Farbenblinden 
über  die  Parben  gar  kein  Gewicht  zu  legén.  Der  Farbenblinde 
ist  sich  seines  Zustandes  oft  gar  nicht  bewusst,  er  hört  von 
Eindheit  an  Ausdrücke  für  Empfindungen,  welche  ihm  mangeln, 
welche  er  durch  das  eigene  Gefühl  nicht  abzuwagen  vermag. 
So  hört  er,  das  Laub  der  Báume,  die  Wiese,  das  Gras  als  grün 
bezeichnen,  er  aber  sieht  diese  Dinge  gelb  oder  grau,  oder  braun, 
wird  sie  jedoch,  da  er  es  so  gelemt,  als  grün  benennen.  Er  weiss 
es,  dass  man  von  einem  neuen  Ziegeldach,  vom  Siegellack  sagt, 
sie  seien  roth;  er  sieht  diese  Gegenstánde  gelb  oder  braun,  nennt 
sie  aber  doch  roth.  —  Er  hört  femer  die  Rose,  die  Lippen, 
Wangen  und  Blut  als  roth  benennen,  auch  er  benennt  sie  so, 
wundert  sich  dabei  aber  stets,  da  diese  Objecte  ihm  blau,  wie 
der  reine  Himmel,  erscheinen.  (Die  Farbe  der  letzteren  Objecte 
ist  eine  Abstufung  von  Purpur  =  Roth  +  Violett  =  Roth  + 
Roth  +  Blau;  da  Roth  nicht  empfunden  wird,  bleibt  nur  der 
Eindruck  für  Blau  zurück.) 

Bei  niederem  Bildungsgrad  glaubt  der  Farbenblinde,  er 
sehe  die  Farben  ganz  gut,  habé  sich  aber  nie  so  recht  damit 
abgegeben,  sie  unterscheiden  und  richtig  benennen  zu  lemen.  — 
Intelligente  Leute,  welche  auf  ihren  Zustand  aufmerksam  wer- 
den,  gebén  sich  die  grösste  Mühe,  gewisse  Merkmale  für  jené 
Farben,  welche  sie  als  nicht  übereinstimmend  mit  Normalsichti- 
gen   empfinden,    aufeusuchen,    und    sie   finden    sie   auch.    Solche 
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Merkmale  bestében  fiir  sie  zum  Tbeíl  in  der  Beimiscbung  solcher 
Farben,  welche  sie  ríchtig  seben,  hauptsacblieh  aber  ín  den  ver- 
scbiedenen  Helligkeitsabstufungen  der  einzelnen  Farben  selbst; 
sie  erlangen  dabeí  ein  so  feines  Unterscheidungsvermögen ,  dass 
sie  hiednrch  alléin  die  Farben  zu  unterscheiden  im  Standé  sind. 
Sie  besitzen  eben  einen  sehr  entwickelten  Lichtsinn  im  Gegen- 
satze  zu  ihrem  mangelhaften  Farbensinn.  Es  kann  uns  dies  nicht 
sonderlich  auffallend  erscheinen,  denn  wir  wissen  ja,  dass  im 
Gebiete  der  Tonwahrnehmnngen  Aehnlicbes  vorkommt,  da  es 
Leute  gibt,  die  gar  keinen  musikalischen  Sinn,  dafür  aber  doch 
ein  sehr  scharfes  G-ehör  für  Tonwahrnehmungen   habén   können. 

Der  hochentwickelte  Lichtsinn  des  Farbenblinden  verhindert 
aber  das  Unterlaufen  ganz  grober  Fehler  in  der  Farbenbenen- 
nung  durchaus  nicht,  besonders  wenn  es  sich  um  Gegenstande 
handelt,  welche  eine  beliebige  Farbe  besitzen  können.  Schon 
Göthe  sagt,  wenn  man  die  Unterhaltung  über  Farben  mit  einem 
Farbenblinden  dem  Zofalle  überlasst,  müsse  man  fürchten  den 
Verstand  zu  verlieren. 

Farbenblinde  können,  wenn  sie  ihren  Handlungen  selbst- 
standig  ihre  Empfíndungen  zu  Grundé  legén  müssen,  gar  arge 
Missgriffe  thun.  Florimond  van  Loo,  ein  vorzüglicher  Zeichner 
Belgiens,  ist  Roth-Grünblind.  Er  woUte  Maler  werden,  da  es 
ihm  aber  zu  wiederholten  Malen  widerftihr,  auf  Landschafts- 
skizzen  das  Laub  der  Baume  im  prachtigen  Both  darzustellen, 
liess  er  die  Maierei  nach  wiederholten  ahnlichen  Zufallen  gánz- 
lich  fallen  und  wandte  sich  der  Lithographie  zu,  auf  welchem 
Felde  er,  unterstützt  durch  ein  sehr  scharfes  Unterscheidungs- 
vermögen für  Helligkeitsabstufungen,  bald  sehr  Vorzügliches 
leistete.  —  Ein  intelligenter  Mann,  der  Roth-Grünblind  ist,  be- 
zeichnete  die  im  Herbste  bereits  roth  gewordenen  Blatter  des 
sogenannten  wilden  Weines  als  grün;  ich  sebe  sie  zwar  braun, 
sagte  er,  aber  ich  weiss,  dass  sie  grün  sind.  Auf  die  Mittheilung, 
dass  diese  Blatter  hellroth  seien,  war  er  sehr  erstaunt  zu  hören, 
dass  es  auch  rothe  Blatter  gebe.  —  Ein  Manufactur-Fabrikant, 
auch  farbenblind,  wusste  seinen  Fehler  sorgfaltig  zu  verbergen. 
In  schwierigen  Fallen,  wenn  es  sich  um  Beurtheilung  von  Far- 
ben handelte,  wusste  er  es  stets  so  einzurichten,  dass  er  früher 
erfuhr,  um  welche  Farbe  es  sich  eigentlich  handlé.  In  den  Nuan- 
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cen  war  er  dann  schon  sicher.  —  Ein  Jáger  sollte  grünes  Tiich 
fBr  einen  Rock  kaufen,  er  brachte  rothes  nach  Hanse,  welches 
er  fur  grün  hielt.  Nicht  besser  erging  es  eínem  Schneider,  der 
auf  eine  schwarze  Hőse  einen  rothen  Flecken  anfiiahte,  den  er 
fiir  schwarz  hielt. 

Sehr  interessant  scliildert  Dr,  Delboeuf,  Professor  der  Phi- 
losophie  in  Lüttich,  der  roth-grönblind  ist,  seinen  Zustand.  Als 
Enabe  gerieth  er  mit  andem  Mitschülern  in  Streit,  weil  er  jenen 
gegenűber  behanptete,  Wangen,  Lippen  und  Zunge  seien  blau, 
wie  der  Himmel.  Erdbeeren  oder  Kirschen  konnte  er  immer  nur 
sehr  schwer,  und  da  auch  nur  der  Form  nach  aus  dem  Laube 
heransfinden.  Ein  rothes  Ziegeldach  auf  grüner  Wiese  war  ihm 
trotz  deutlicher  Schilderung  der  Oertlichkeit  nicht  auffindbar, 
bis  er  endlich  in  grösserer  Nahe  sich  vom  Vorhandensein  des 
Daches  überzeugen  konnte.  Wiese  und  Dach  waren  ihm  namlich 
ín  ziemlich  gleichartigem  Gelb  erschienen. 

Delboeuf  hat  im  Vérein  mit  Spring,  Professor  der  Chemie 
und  Physik  (in  Lüttich)  bezüglich  der  Farbenwahmehmung 
interessante  Versuche  gemacht.  Delboeuf  geht  von  der  Idee  aus, 
dass  die  Rothblindheit  im  Sinne  der  flelmholtz'schen  Theorie 
nicht  durch  eine  Láhmung  der  rothempfindenden  Fasem,  sondern 
vielmehr  durch  eine  Ueberempfindlichkeit  der  grün-  und  violett- 
empfindenden  Fasem  bedingt  sei.  Er  versuchte  nun,  durch  Ein- 
schaltung  farbiger  Flüssigkeiten  diese  ueberempfindlichkeit  fur 
Grün  abzudámpfen.  Grleich  Anfangs  gelang  es  ihm,  in  der  Fuchsin- 
losnng  eine  solche  passende  Flüssigkeit  zu  finden,  durch  welche 
er  verschiedene  Farben  betrachtete.  Er  selbst  schreibt  darüber: 
„Der  EíFect  war  zauberhaft.  Nicht  alléin  die  Farben,  die  ich 
gewöhnlich  zusammenwerfe,  Blau,  Karmin,  Violett  auf  der  einen 
Seite,  Scharlach  und  Braun  auf  der  andem,  erschienen  mit  einem 
Male  merkwürdig  verschieden,  sondern  auch  das  Scharlach  an 
sich  gewann  einen  Glanz,  der  mir  gánzlich  unbekannt  war.  Sonst 
schien  es  mir  matt,  plötzlieh  wurde  es  flammend  und  blendend." 
—  Es  war  das  für  Delboeuf  und  andere  Farbenblinde  ein  ganz 
ausserordentliches  Ereigniss.  —  „Unter  dem  Einflusse  der  Fuchsin- 
lösung  bekleidete  sich  die  Natúr  plötzlieh  vor  ihren  Augen  mit 
einer  staunenswerthen  Mannigfaltigkeit,  es  heben  sich  im  Früh- 
linge  die  Pyramidenstrausse  der  rothen  Kastanie  klar  von  dem 
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ílüsteren  Grrau  der  Blátter.  Die  Blüthen  des  Rhododendron  und 
des  persischen  Flíeders  hören  auf  ihnen  blau  zu  erscheinen.  Die 
Früchte  der  Eberesche,  welche  ihnen  im  Herbste  wie  dunkle 
Flecken  im  Laubwerk  erschienen,  gewinnen  den  Anblick  glühen- 
der  Büscliel.  Roth  und  Violett,  welche  in  ihrer  Empfindung 
nichts  Gemeinsames  habén,  náhern  sich  einander  und  zeigten 
unter  gewissen  ümstanden  Neigung,  einander  ahnlich  zu  werden." 

Die  fortgesetzten  Versuche  Delboeuf  s  und  Spring's  ergaben, 
dass  durch  Einsehalten  grüner  Flüssigkeit,  insbesondere  deutlich 
bei  Anwendung  einer  Nickelchlorurlösung,  ein  normalsiehtiges 
Auge  künstlich  in  Rothblindheit  versetzt  werden  könne.  Es  ge- 
lingt  dies  jedoch  auch  auf  andere  sehr  einfache  Art,  indem  wir 
namlich  farbige  Beleuchtung  anwenden.  Wir  wissen,  dass  viele 
Farben  schon  dadurch  anders  erscheinen,  dass  wir  sie  einmal 
bei  Tageslicht,  dann  in  der  Dámmerung,  dann  wieder  bei  der 
gélben  Flamme  einer  Kerze  oder  Lampe  betrachten.  Einen  ganz 
auffallenden  Effect  erzielen  wir,  wenn  wir  eine  intensiv  gélbe 
Flarame,  z.  B.  die  Natronflamme  zur  Beleuchtung  wahlen.  — 
Wir  sind  dann  nicht  mehr  im  Standé  Roth  zu  sehen,  aber  auch 
Grün  schwindet,  beidé  Farben  nehmen  einen  mehr  minder  grauen 
oder  braunen  Ton  an.  Gelb  bleibt  unverándert,  Blau  erscheint 
zumeist  wieder  als  Blau,  Violett  und  allé  Mischfarben,  welche 
Roth  enthalten,  andem  sich  und  zeigen  Blaugrau,  Braun  oder 
Schwarz.  Das  Roth  der  Lippen  erscheint  blaugrau,  eine  rothe 
Rose  blaulich,  das  Grün  der  Blátter  fahlgelb.  —  Wir  können 
auf  diese  Art  so  ziemlich  eine  Vorstellung  davon  gewinnen,  wie 
Rothgrünblinde  die  Farben  wahmehmen. 

Wir  müssen  nun  auf  die  Bedeutung  der  Farbenblindheit 
übergelien.  Die  hohe  Tragweite  solcher  Fehler  ergibt  sich,  wenn 
wir  bedenken,  dass  beim  Eisenbakn-  und  Schifffahrtsdienst  eine 
bald  grösaere,  bald  geringere  Anzahl  farbiger  Signale  in  Ver- 
wendung  steht,  sowie,  dass  von  der  richtigen  Erkenntniss  und 
Handhabung  dieser  Signale  Gut  und  Blut  Vieler  abhangt.  Schon 
darum  erscheint  es  als  dringend  geboten,  sich  von  der  richtigen 
Farbenempfindung  der  Bediensteten  von  Verkehrsanstalten  Kennt- 
niss  zu  verschaffen.  Deutsche  und  englische  Eisenbahnverwaltun- 
gen  habén  auch  schon  ein  zeitweise  vorzunehmendes  Ueberprüfen 
ihres  Personales  auf  Farbenblindheit   angeordnet  und   nehmen, 
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wie  dies  über  Holmgren's  dringlíche  Vorstellungen  in  Schweden 
zuerst  gesetzmassig  ausgesprochen  wurde ,  zum  Betriebsdienste 
überhaupt  keine  farbenblinden  Personen  auf. 

Zur  Prüfang  auf  Farbenblindheit  hat  man  verschíedene 
Methoden  vorgeschlagen. 

Prof.  Seebeck  ín  Berlin  legte  eine  grosse  Anzahl  farbiger 
Papiere  vor,  bei  der  Probe  mussten  die  gleichartigen  Farben 
sortirt  werden.  Farbenblinde  sortiren  unrichtig.  —  Diese  Methode 
ist  sehr  zeitraubend. 

Prof.  Wilson  in  Edinburgh  liess  sich  die  Farben  einer 
Anzahl  von  bekannten  G-egenstanden  nennen.  Sodann  unterzog 
er  Jené,  welche  hiebei  Fehler  machten,  der  Seebeck*schen  Probe. 

Dr.  Favre  in  Lyon  fragt  nach  den  Namen  von  Woll- 
proben,  in  denen  die  Spectralfarben  vertreten  sind.  Allé,  die  sie 
fiftlsch  benennen  und  es  auch  bei  wiederholter  Prüfang  thun,  sind 
íárbenblind. 

Die  vorzüglichste  Methode,  unter  grossen  Massen  von  Per- 
sonen allé  Farbenblinden  herauszufinden,  stammt  von  Dr.  Frithjof 
Holmgren,  Professor  der  Physiologie  in  Upsala.  Sie  ist  eine  mo- 
dificirte  und  vereinfachte  Seebeck'sche  Probe.  Holmgren  nimmt 
namlich  Stickwollproben  in  Roth,  Orange,  Gelb,  Gelbgrün,  Grün, 
Blaugrün,  Blau,  Violett,  Purpur,  Braun  und  Grau,  jede  in  meh- 
reren  TSnen  und  Helligkeitsabstufungen.  Es  wird  nun  ein  ein- 
zelner  Stráhn  herausgelegt,  z.  B.  lichtgrün ;  die  übrigen  Strahne 
werden  gut  vermengt  und  auf  einem  Tische  ausgebreitet.  Man 
macht  nun  allén  zu  üntersuchenden  die  Probe  selbst  vor,  indem 
man  allé  andem  grünen,  helleren  und  dunkleren  Strahne  heraus- 
sneht.  Sodann  lásst  man  jeden  Einzelnen  die  Probe  nachmachen. 
Normalsichtige  werden  dies  leicht  zu  Standé  bringen,  höchstens 
dass  sie  gelbliche  oder  blauliehe  Töne  hinzulegen.  Farbenblinde 
werden  vielleicht  eben  so  rasch  damit  fertig,  habén  aber  ohne 
viel  Besinnen  zu  Grün  Grau,  Hellroth,  Liehtbraun  hinzugelegt. 
Legt  man  zur  weiteren  Probe  einen  Purpurstrahn  heraus,  so 
kann  der  Farbenblinde  dazu,  wenn  er  rothblind  ist,  Blau  und 
Violett  als  gleichfarbig  wahlen.  Grünblinde  werden  zu  G-rün 
Grau,  Gelb,  Braun  herauslegen. 

Diese  Methode  hat  vor  allém  andem  den  Vorzug,  dass 
alles  Fragen  und  Antworten   wegfallt,    dass    die   zu  Prüfenden 
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zii  selbststandigem  Handeln  veranlasst  werden;  die  Probe  kann 
mit  bestém  Erfolge  vielen  Personen  gleichzeitig  erklárt  und  im 
Beisein  Vieler  vorgenommen  werden. 

Von  den  zahlreichen  andern  Methoden,  die  noch  in  Anwen- 
dung  gebracht  werden,  eeien  hier  nur  einige  erwahnt.  Sie  bérű- 
ben zumeíst  auf  den  Erscheinungen  des  Contrastes.  Wirkt  irgend 
eine  Farbe  auf  unser  Auge  ein,  so  kommt  ohne  unser  Zuthun 
und  WoUen  immer  auch  die  Empfindung  der  sogenannten  Com- 
plementár-  oder  Gegenfarbe  zum  Ausdruck. 

Ausgehend  von  der  Erfahrung,  dass  dem  Farbenblinden  eín 
gewisses  Roth  und  ein  gewisses  Gríin  bei  gleicher  Lichtstarke 
in  gleichartigem  Grau  oder  Braun  erscheint,  hat  Dr.  Stilling 
in  Kassel  die  sogenannten  pseudo-isochromatischen  Tafeln  ange- 
fertigt,  Tafeln,  auf  welchen  fiir  Rothgrtinblinde  auf  rothem 
Grund  grüne  Buchstaben  und  Zeichen,  und  umgekehrt  —  fíir 
Gelbblaublinde  auf  gelbem  Grundé  blaue  Buchstaben  aufgetragen 
sind.  Der  Farbenblinde  sieht  beidé  Farben  als  Grau,  kann  daher 
die  Buchstaben  nicht  entziffem. 

Ebenso  wurde  von  Stilling  die  Methode  der  Prüfung  mit 
farbigen  Schatten  angegeben.  Falit  durch  eine  farbige  Glastafel 
weisses  Licht,  so  wird  der  Grund  dahinter  in  der  Farbe  des 
Glases  erscheinen.  Schattenwerfende  Gegenstande  zeigen  nun  für 
Normalsichtige  farbige  Schatten,  u.  zw.  in  der  Complementár- 
farbe. 

Ad.  Weber  und  Pflüger  habén  die  sogenannte  Florpapier- 
Probe  empfohlen.  Schwarze  Buchstaben  auf  farbigem  Grund,  mit 
weissem  Florpapier  zugedeckt,  erscheinen  nicht  schwarz  oder 
grau,  sondem  in  der  Complementarf8u*be  zur  Farbe  des  Grundes. 
In  beiden  Fállen  wird,  wer  den  Grund  nicht  als  farbig  sieht, 
auch  die  Buchstaben  nicht  farbig,  sondem  grau  erblicken. 

Auch  die  Spectralapparate  hat  man  zur  Bestimmung  der 
Farbenblindheit  benützt.  Wiederum  war  es  Stilling,  der  sich  in 
dieser  Richtung  sehr  verdient  gemacht  hat.  —  Die  Methode  be- 
steht  darin,  dass  zu  den  constanten  farbigen  Linien  gewisser 
Metallspectra  entsprechende  Wollproben  herausgesucht  werden 
sollen. 

Es  sind  nun  noch  betreff  des  Vorkommens  und  der  Haufig- 
keit   der  Farbenblindheit  einige  interessante  Daten  anzuführen* 
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In  den  statistischen  Mittheilungen  sind  bisher  hierüber  sebr  ver- 
schiedene  Angaben  gemacht  worden,  was  wohl  hauptsáchlich  von 
der  Ungleichmássígkeit  der  Prüfungsmethode ,  theílweise  auch 
von  dem  Miteinbeziehen  des  schwachen  Farbensinnes  herrührte. 
Bei  gleichartíg  angestellten  und  wiederholt  vorgenommenen  Pro- 
ben  ergab  sich  im  Allgemeínen,  dass  totale  Farbenblindheit  sehr 
selten,  haufiger  partielle  Farbenblindheit  vorkomme.  Bei  letzterer 
Form  ist  wieder  die  AnzahI  der  Rothgrünblinden  grösser  als  die 
der  Gelbblaublinden. 

Im  Ganzén  lasst  sich  annehmen,  dass  jeder  dreissigste 
Mensch  an  irgend  einem  Grade  der  Farbenblindheit  leidé.  Um 
Yieles  haufiger  kommt  sie  bei  Mánnern  vor  als  bei  Frauen.  Es 
ergibt  sich  dies  aus  den  Massenuntersuchungen,  wie  sie  nament- 
lich  durch  Holragren  in  Schweden  vorgenommen  wurden.  So  fand 
er  unter  39,284  Personen  beiderlei  Gesehlechtes  2*64 7o  Farben- 
blinde,  und  zwar  bei  32,166  Mánnern  3-2B7o,  bei  7119  Weibem 
nur  0-26%. 

Aehnliche  Resultate  erzielte  Kohn  in  Breslau,  der  unter 
3429  Schülem  4%,  unter  1061  Mádchen  keinen  Fali  von  Farben- 
blindheit fand. 

Ebenso  Magnus  (auch  in  Breslau),  der  unter  3272  Knaben 
3-277o,  unter  2216  Madchen  nur  einen  Fali  von  Farbenblindheit 
constatirte. 

Jedenfalls  ist  die  Erscheinung,  dass  beim  weiblichen  Ge- 
schlechte  Farbenblindheit  so  selten  vorkommt,  beachtenswerth. 
Worin  die  IJrsache  liegt,  wissen  wir  nicht.  Doch  ist  es  möglich, 
dass  der  Farbensinn  des  weiblichen  Gesehlechtes  in  Folge  der 
vielfachen  Bescháftigung  mit  Farben  seit  vielen  Generationen 
sich  mehr  entwickelt  hat,  als  bei  Mannem.  Gewiss  wáre  es  da- 
her  eine  dankenswerthe  Aufgabe,  den  Farbensinn  in  der  Schule 
zu  möglichster  Vollkommenheit  zu  entwickeln. 

Noch  eine  Eigenthümlichkeit  ergab  sich  aus  dem  statisti- 
schen Matériáié,  die  námlich,  dass  bei  Israeliten  Farbenblindheit 
ungleich  haufiger  vorkomme,  als  bei  Christen.  Die  üntersuchun- 
gen  sind  hierüber  noch  keineswegs  abgeschlossen,  es  ist  jedoch 
nicht  unwahrscheinlich ,  dass  dies  in  den  Erblichkeitsgesetzen 
begründet  ist. 

Die  Farbenblindheit  ist  namlich  entschieden  erblich,  u.  zw. 
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in  der  Regei  so,  dass  der  Fehler  au3  der  Familie  der  Mutter 
stammt,  so  dass  derén  Vater,  und  mit  Ueberspringen  einer  Ge- 
neration  derén  Söhne  farbenblind  sind.  —  Farbenblinde  Ge- 
schwister,  namentlich  Brüder  sind  haufig  zu  finden. 

Die  Farbenblindheit  ist  unheilbar,  allé  Versuche,  sie  durch 
rastlos  fortgesetzte  Uebung  zu  bessern,  sind  finchtlos.  Doch 
kann  das  Tragen  farbiger  Glaser  das  Erkennen  und  Unterschei- 
den  gewisser  Farben  deutlicher  machen. 
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Yersammlung 

am  13.  April  1876. 

Der  Vereins-Prases  Herr  Báron  v.  Mednyánszky  theilt 
mit,  dass  die  hentíge  Yersammlung  wahrscheinlich  díe  letzte  sein 
wírd,  welche  der  Vérein  in  den  bisherigen  Localitaten  abhált, 
da,  wie  bereits  in  der  letzten  Vereinsversammlung  mitgetheilt 
worde,  die  k.  Rechtsacademie  dieselben  behufs  ihrer  Erweiterung 
reclamirt.  Der  Vereins-Ausschuss  hat  sich  nun  an  die  Commnne 
gftwendet  nnd  dieselbe  ersucht,  ihr  eine  entsprechende  Localitát 
in  einem  stadtíschen  Gebaude  zu  überlassen,  da  der  Vérein  nicht 
im  Standé  ware,  aus  eigenen  Mitteln  eine,  zur  Anftiahme  der, 
in  der  letzten  Zeit  namhaft  vermehrten  Naturaliensammlung 
und  Bibliothek  hinreichende  Wobnong  aufzunehmen.  Die  stadt. 
Beprasentanz  hat  in  Folge  dessen  genehmigt,  dass  die  im  stadt. 
Rathhause  befindliche,  ebenerdige,  bisher  vom  Grundbuchsamte 
benützte,  ans  4  Zimmem  bestehende  Localitát  zn  diesem  Zwecke 
dem  Vereine  überlassen  werde,  wofur  derselbe  sehr  dankbar  sein 
muss.  Es  wird  nun  die,  dem  Herm  Custos  und  Bibliothekar  zu- 
kommende,  ausserst  mtihevoUe  Arbeit  der  Uebersiedlung  des 
Museums  und  der  Bibliothek  übrigbleiben ,  wobei  ihnen  mehrere 
der  Herren  Aussehussmítglieder  behilflich  zu  sein  bereitwilligst 
versprechen. 

Das  Vereinsmitglied  Herr  A.  Windisch  halt  hierauf 
einen  Vortrag  über  einige  Thiernamen  vom  Standpunkt 
der  vergleichenden  Sprachforschung.  Als  Beispiele  wáhlte  der- 
selbe die  Namen  des  Esels  und  des  Pferdes  in  den  verschie- 
denen  Sprachen,  welche  trotz  ihrer  Verschiedenheit  sich  schliess- 
lich  als  aus  einer  Grundform  hervorgegangen  darstellen.  Der 
anziehende  Vortrag  wurde  mit  vielem  Beifall  aufgenommen. 

Herr  Rittmeister  A.  Schneller  theilt  hierauf  eine  Ab- 
handlung  mit,  welche  Herr  Josef  Ludwig  Holuby,  evang.  Pre- 
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diger  zu  Nemes-Podhragy  im  Trentachiner  Comitat  über  einige, 
auf  Pflanzen  bezügliche  aberglaubische  G-ebrauche 
bei  dem  slovakischen  Volke  des  Trentschiner  Comi- 
tates  eingeaendet  hat.  (Siehe  Seite  1.) 

Der  Custos  Herr  Dir.  F.  Steltzner  legt  hierauf  folgende 
Geschenke  für  das  Vereins-Museum  vor  :  von  Herm  Adam  K  o- 
sziba  ein  Tellurium,  von  Frau  Therese  v.  Heermann  15  Mi- 
neralien. 

Der  Vereins-Secretar  legt  die  eíngegangenen  Geschenke  an 
Büchern  und  Zeitschriften  vor,  und  erwahnt  darunter  besonders 
der,  vom  Vereinsmitglied  Herm  k.  k.  Regimentsarzt  Dr.  Altér 
herausgegebenen  Monographie  des  Bades  Pöstyén.  Als  neues 
Mítglied  wurde  aufgenommen  :  Herr  Med.  et  Chir.  Dr.  Oeller, 
Bezirksarzt  in  Malaczka. 


Jahresversammlung 

am  26.  Mai  1875. 

Den  Vorsitz  fíihrte  der  Herr  V.-Prases  Freiherr  v.  Med- 
nyánszky.  Derselbe  begrüsst  die  Versammlung  in  ungarischer 
und  deutscher  Sprache,  und  constatirt  die  Beschlussfahigkeit 
derselben. 

Der  V.-Secretar  Herr  Dr.  K  a  n  k  a  tragt  hierauf  folgenden 
Jahresbericht  vor: 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Wenn  ich  heute  mit  einem  freudigeren  Gefíihle,  als  dies 
manchmal  in  vergangenen  Jahren  der  Fali  war,  an  die  Abstat- 
tung  meines  Generalberichtes  gehe,  so  hat  dies  darin  seinen 
Grund,  weil  die  Hoflnung,  die  ich  in  meinem  letzten  Jahresbericht 
ausgesprochen  habé,  dass  sich  in  unseren  VéreinsverhíQtnissen 
ein  Umschwung  zum  Bessem  vollziehen  und  derselbe  einer  ge- 
deihlichen  Entwickelung  entgegengehen  werde,  sich  im  Verlaufe 
dieses  Jahres  bestatigt  hat.  Unstreitig  hat  dazu  wesentlich  der 
gtinstige  ümstand  beigetragen,  dass  es  uns  endlich  nach  jahre- 
langem  Bemühen  gelungen  ist,  in  der  Person  unseres  hochver- 
ehrten  Herm  Prases  einen  Mann  fSr  uusem  Vérein  zu  gewinnen, 
der  durch  seine  ausgebreiteten  naturwissenschaftlichen  Eenntnisse 
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nnd  Erfahrungen,  durch  sein  reges  Interessé,  welches  ér  am 
Fortachritt  der  Wíssenschaft  nimmt,  und  durch  sein  lebendiges 
Beispiel  unseren  Bestrebungen  einen  kraftigen  Impuls  zu  gebén 
vermag,  wie  er  dies  auch  schon  im  verflossenen  Vereinsjahre 
werkthatig  bewiesen  hat. 

Als  flir  das  Bestehen  und  die  Fortentwicklung  des  Vereins 
gunstige  Momente  erlaube  ich  mír  anzuführen  :  dass  sich  die 
Zahl  der  Mitglieder  vermehrt  hat,  obwohl  uns  mehrere  durch 
den  Wechsel  des  Domicils  und  durch  den  Tod  entrissen  wurden. 
Die  Gesammtzahl  der  gegenwartigen  Mitglieder  betrágt  mit  Ein- 
schluss  eines,  erst  in  diesen  Tagén  eingetretenen  und  daher  im 
Verzeichniss  der  hiesigen  Mitglieder  noch  nicht  enthaltenen,  130 
gegen  121  im  Vorjahre;  von  diesen  sind  110  in  Presburg  domi- 
cilirend,  16  auswartige,  4  Ehrenmitglieder.  Durch  den  Tod  wur- 
den uns  4  Mitglieder  entrissen,  und  zwar  die  Herren  :  A.  M. 
Schreiber,  Waarensensal ;  Rudolf  Zednik,  k.  k.  Militar- 
Intendant;  Eduárd  Kozics,  Photograph  und  Sámuel  Glatz, 
Med.  Dr.,  von  welchen  besonders  Letzterer  in  früheren  Jahren, 
bevor  noch  anhaltende  Kranklichkeit  ihn  hinderte,  ein  eifriges 
nnd  thatiges  Mitglied  war  und  von  Allén,  die  ihn  kannten,  als 
hochachtbarer  Charakter,  als  Mann  von  hoher  allgemeiner  Bil- 
dung  und  seltener  Liebenswürdigkeit  betrauert  wird. 

Als  ein  günstiges  Zeichen  möchte  ich  ferners  den  ümstand 
anführen,  dass  sammtliche  Vereinsmitglieder,  die  im  Verlaufe 
dieses  Jahres  in  Folge  von  Domicilwechsel  unsere  Stadt  ver- 
liessen,  erklárt  habén,  dessenungeachtet  demselben  auch  weíter- 
hin  angehören  zu  woUen. 

Was  den  Personalstand  unserer  Vereinsleitung  betrifft,  so 
ist  derselbe  mit  Ausnahme  der  Bibliothekarstelle  unverandert 
geblieben.  Der  in  der  vorjahrigen  G-eneralversammlung  gewahlte 
Bibliothekar,  Herr  Dr.  Pantocsek,  war  leider  durch  seine 
TJebersiedlung  nach  Wien  genöthigt  diese  Stelle  niederzulegen, 
und  so  wurde  die  kaum  begonnene  Ordnung  unserer  Bibliothek 
wieder  unterbrochen.  Der  Vérein  hat  an  Herm  Dr.  Pantocsek 
ein  sehr  thatiges  und  fur  denselben  opferbereites  Mitglied  ver- 
loren,  wie  er  auch  durch  den  Umstand  bewiesen  hat,  dass  er 
seine  in  botanischer  Hinsicht  interessante  Abhandlung  über  die 
Flóra  und  Fauna  Montenegro's,    der  Herzegowina  und  Dalma- 
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tiens  uns  zum  Abdruck  im  vorjahrigen  Vereinshefte  überliess. 
Ich  erlaube  mir  daher  Sie  zu  ersuchen,  mir  zn  gestatten,  dass 
ich  ihm  im  Namen  des  Vereínes  schriffclich  den  Dank  desselben 
ffir  seine  bisherigen  eifrigen  Bemühungen  aussprechen  darf ,  um 
80  mehr,  als  er  bei  seinem  Abgang  erklart  hat,  dem  Vérein 
auch  fernerhin  als  Mitgiied  angehören  and  dessen  Interessen 
nach  Möglichkeit  fordem  zu  wollen. 

Was  die  Aeusserungen  der  Vereinsthátigkeit  anbelangt,  so 
habé  ich  darüber  Folgendes  zu  berichten  :  lm  Jahre  1874  wur- 
den  7  allgemeine  Versammlungen,  7  Sitzungen  der  medieinischen 
Section,  mithin  im  Granzen  14  wissenschaftliche  Versammlungen 
gehalten.  Ausserdem  wurden  die  internen  Verwaltungs-Angele- 
genheiten  des  Vereins  in  mehreren,  nach  Erfordemiss  der  Um- 
stande  sich  ergebenden  Ausschuss-Sitzungen  verhandelt  und  ge- 
ordnet.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  es  wünschenswerth  sei, 
hervorragende  Fachraanner,  wenn  sie  auch  nicht  Vereinsmitglie- 
der  sind,  zu  Vortrágen  in  unseren  Versammlungen  anzuregen, 
ist  es  der  Vereinsleitung  gelungen,  Herm  Victor  Brausewet- 
ter,  Bau-Inspector  der  Waagthalbahn,  zu  veranlassen,  in  einer 
Vereins  versammlung  über  pneumatische  Fundirungen 
beim  Brückenbau  einen  Vertrag  zu  haltén,  welcher  durch  seine 
anziehénde  und  lehrreiche  Form  das  allgemeine  Interessé  in  ho- 
hem  Grade  erregte.  Der  Herr  Vortragende  war  so  gütig,  diese 
Abhandlung  zur  Publication  in  unserer  Vereinsschrift  uns  zu 
überlassen,  wofür  wir  ihm  zu  besonderem  Danke  verpfiichtet 
sind.  Das  diesjahrige  Vereinsheft,  welches  diese  interessante  Ab- 
handlung enthalten  wird,  konnte  bis  jetzt  wegen  einiger  tech- 
nischer  Schwíerigkeiten  bei  Darstellung  der  hiezu  zur  Erlaute- 
rung  nöthigen  Tabellen  nicht  vollendet  werden.*)  Ich  muss  hier 
mit  besonderem  Dank  noch  der  freundlichen  Unterstützung  geden- 
ken,  welche  der  löbl.  Verwaltungsrath  der  Waagthalbahn  auf  Ver- 
anlassung  unseres  geehrten  Mitgliedes,  Herm  Dr.  v.  Szalay,  unseren 
Bestrebungen  angedeihen  liess  durch  Mittheilung  der  Bohrungs- 
resultate,  die  in  Folge  des  projectirten  Brückenbaues  über  die 
Donau  erzielt  wurden,  und  durch  Erleichterung  der  Anfertigung 
der  zur  obigen  Abhandlung  nöthigen  lithografischen  Tafeln. 

*)  Das  Erscheinen  dieser  Abhandlung  muss  einer  spUteren  Zeit  vor- 
belialten  bleiben. 
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Da  es  von  grossem  Interessé  für  einen  naturhistorischen 
Vérein  íst,  einzelne  seltene  und  wichtige  Naturerscheinungen 
náher  zu  besprechen,  so  hat  nnser  geehrtes  Vereinsmitglied,  Herr 
Professor  Fuchs,  den  im  Monate  December  vergangenen  Jahres 
stattgefundenen  Vorübergang  der  Venus  vor  der  Sonne 
zum  Gegenstand  eines  Vortrages  erwáhlt,  welcher,  wie  jeder  der 
Vortrage  des  geehrten  Herm  Professors,  durch  seíne  höchst 
lebrreiche,  lichtvoUe  und  anziehende  Darstellung  das  Interessé 
der  Zuhörer  in  hohem  Grrade  erregt  hat. 

So  hat  auch  unser  verehrter  Herr  V.-Prases  in  Verbindung 
mit  Herm  Prof.  Rózsay  die  fíir  allé  weinbautreibenden  Gegen- 
den  höchst  wichtige  Angelegenheit  bezüglich  der  Verheerungen 
durch  die  Phylloxera  zum  Gegenstande  von  Mittheilungen 
gemacht,  welche  uns  über  den  Stand  dieser,  die  Weínbaukreise 
in  hohem  Grade  aufregenden  Frage  belehrt  habén. 

Nicht  minder  belehrend  und  interessant  war  auch  die  Mit- 
theilung  unseres  geehrten  Herm  V.-Prases  über  eine  andere,  ich 
mochte  sagen  technisch-naturhistorische  Zeitfrage,  den  Bau  des 
Gotthardt-Tunnels  in  der  Schweiz  und  die  dabei  in  An- 
wendung  kommenden  physicalischen  Kenntnisse  und  Erfah- 
rungen  betreffend. 

Als  eines  hervorragenden  Ereignisses  in  unserem  Vereins- 
leben  muss  ich  noch  die  am  18.  November  verflossenen  Jahres 
im  hiesigen  stadt.  Redoutensaale  gehaltene  ausserordentliche 
allgemeine  Vereinsversammlung  erwahnen,  in  welcher 
Herr  Dr.  Képes  seine  Erfahrungen  wáhrend  der  Nordpol- 
Expedition  vor  einem  Publicum  von  drca  2000  ZuhSrem  mitge- 
theilt  hat.  Wer  erinnert  sich  nicht  der  lebhaften  Erregung, 
welche  aUe  Kreise  der  Bevölkerung  ergriflF,  als  im  September 
vorigen  Jahres  die  erste  Kundé  von  der  glücklichen  Rückkehr 
unserer  wackeren,  schon  verloren  geglaubten  Nordpolfahrer  ein- 
langte.  Der  Vereins-Ausschuss  glaubte  eine  Pflicht  zu  erfíillen, 
indem  er  sich  den  zahlreichen  Kundgebungen  von  Sympathie 
und  Bewunderung,  welche  aus  allén  Lándern  den  tapferen 
Kámpfem  für  Wissenschaft  entgegengebracht  wurden,  anschloss 
und  am  16.  September  ein  Beglückwünschungs-Telegramm  im 
Namen  des  Vereins  nach  Christiania  denselben  entgegensandte. 
In   der   ersten   Halfte   des   Monats   November   hatten   wir   die 

Verh.  N.  F.  V.  -  4.  5 
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Freudé,  díe  nach  Pest  reisenden  Herren :  GrafWilczek,  Payer 
und  Dr.  Eepes  am  hiesigen  Bahnhofe  zu  sehen  und  begrüssen 
zu  können,  unter  der  regsten  Theilnahme  eines  grossen  Theiles 
der  hiesigen  Bevölkerung.  Durch  Vermittlung  unseres  geehrten 
Herm  Práses  wurde  uns  von  Herm  Dr.  Képes  das  Versprechen 
zu  Theil,  noch  im  Laufe  des  Monats  November  für  einen  Tag 
nach  Presburg  kommen  und  in  einer  allgemeinen  Vereins-Ver- 
sammlung,  zu  welcher  auch  dem  grossen  Publieum  unentgeltli- 
cher  Zutritt  gestattet  sein  solle,  einen  Vertrag  über  seine  Er- 
lebnisse  wahrend  der  Nordpol-Expedition  haltén  zu  woUen.  Am 
18.  November  fand  nun  dieser  Vortrag  wirklich  statt  vor  einem, 
den  grossen  Redoutensaal  dícht  fíillenden,  der  höchst  interessan- 
ten  Schilderung  jener  Erlebnisse  mit  lautloser  Stille  laasehenden 
Publieum.  Gleichzeitig  wurde  Herm  Dr.  Eepes  durch  den  Herm 
V.-Práses  das  Ehren-Diplom  unseres  Vereines  überreicht  und 
derselbe  ersucht,  auch  die  fur  die  nicht  anwesenden  Leiter  der 
Expedition,  die  Herren  Weyprecht  und  Payer,  so  wie  den 
hochverdienten  Förderer  dieses  grossen  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmens,  Herm  Grafen  Hans  Wilczek,  bestimmten  Ehren- 
diplome  zur  weiteren  üebergabe  an  dieselben  zu  übemehmen. 
Es  ist  wohl  tiberflüssig,  dass  ich  auf  die  náheren  Details  dieses, 
in  unserem  Yereinsleben  Epoche  machenden  Ereignisses  eingehe. 
Es  ist  uns  Allén,  die  wir  darán  theilnahmen,  in  lebhafter  Er- 
innernng,  welch'  machtige  Erregung  durch  allé  Schichten  unse- 
rer  Bevölkerung  sich  an  jenem  Tagé  kundgab,  und  es  muss 
unserem  Vereine  zur  Befriedigung  gereichen,  dass  er  die  Ver- 
anlassung  dazu  geboten  hat. 

In  den  Yersammlungen  der  medicinischen  Section, 
welche,  so  wie  die  der  allgemeinen,  sich  steigender  Theilnahme 
erfireuten,  wurden,  so  wie  in  den  vergangenen  Jahren,  rein  arzt- 
liche  Fragen  besprochen,  interessante,  seltene  Krankheitsfalle 
vorgefuhrt,  dabei  besonders  die  im  hiesigen  Landeskrankenhause 
gemachten  Erfahrungen  und  Beobachtungen  mitgetheilt,  und  be- 
merkenswerthe  pathologisch-anatomische  Befunde  und  Demonstra* 
tionen  vorgenommen. 

Einen  wesentlichen  Factor  unserer  Vereinsthatígkeit  bildet 
die  Instandhaltung  und  Vermehrung  unserer  naturhistori- 
schen  und  unserer  Büchersammlung.  Ueber  die  erstere  wird 
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imser  geehrter  Custos,  Herr  Director  Steltzner,  Bericht  erstat- 
ten.  Lebhafte  Bestűrzung  hat  nns  Allé  ergriffen,  die  wir  an  dem 
Bestében  unseres  Yereins  Antheil  nehmen,  als  uns  die  Kundé 
mitgetbeilt  wurde,  dass  wir  mit  unseren  Sammlungen  die  bisber 
seit  18  Jabren  innegebabten  Ráume  verlassen  müssen,  weil  sie 
in  Folge  der  Erweitemng  der  Becbtsacademie  von  dieser  bean- 
sprucht  werden.  An  das  Mietben  einer  entsprecbenden  Localitát 
war  bei  der  Unzulanglicbkeit  unserer  Mittel  nicbt  zu  denken, 
abgesehen  davon,  dass  es  gar  nicbt  ratblicb  erscheint,  derlei  Samm- 
lungen in  einer,  dem  Wecbsel  von  Eigentbümem  unterworfenen 
Privatwobnung  unterzubringen.  Den  Bemübungen  unseres  ver- 
dienten  Prases-Stellvertreters,  des  Herm  Vicebürgermeisters 
Gottl,  gelang  es  nun,  im  Communalgebaude  in  der  Apponyi- 
gasse  eine  binreicbend  geraumige  und  entsprecbende  Localitát 
ausfindig  zu  macben  und  zugleicb  die  £inwilligung  der  Communal- 
verwaltung  und  des  Municipal-Ausscbusses  zu  erwirken,  dass 
Tinsere  Sammlungen  in  diese  Localitát  übertragen  werden  dürfen. 
Gleicbzeitig  wurde  aucb  gestattet,  dass  einer  der,  in  jenem  Ge- 
baude  befindlicben  Sitzungssále  zu  unseren  Yereinsversammlun- 
gen  benützt  werden  darf.  Icb  glaube,  dass  wir  der  Commune 
biefnr  zu  grossem  Danke  verpflicbtet  sind,  und  beantrage  daber, 
dass  wir  denselben  scbriftlicb  im  Namen  des  Vereines  ausspre- 
chen.  An  unsem  bocbverdienten  Herrn  Custos  tritt  aber  eine 
neue  und  sebr  scbwere  Aufgabe,  die  Uebersiedlung  unserer  natur- 
historiscben  Sammlungen.  Nur  einem  Manne  von  seinem  Feuer- 
eifer  und  seiner  Opferwilligkeit  ist  die  Erfiillung  derselben  zu- 
zumutben,  und  icb  glaube,  dass  es  nur  unsere  Pflicbt  ist,  ibm 
nicbt  nur  fíir  die  grossen  Verdienste,  die  er  scbon  bisber  um 
unser  Museum  sicb  erworben  bat,  sondem  aucb  im  Voraus  fiir 
die  Ausfnbrung  jener  Biesenarbeit,  den  warmsten  Dank  des 
Vereines  auszusprecben. 

üeber  unsere  Bibliotbek  kann  diesmal  kein  Beferat  ge- 
liefert  werden,  da  Herr  Dr.  Pantocsek  scbon  im  Herbst  die- 
ses  Amt  abgelegt  bat  und  Herr  Director  Wiedermann,  der 
provisoriscb  vom  Vereinsausscbuss  kürzlich  dazu  gewonnen  wurde, 
erst  in  der  neuen  Localitát  mit  der  Ordnung  und  Catalogisirung 
beginnen  kann.  Im  AUgemeinen  muss  icb  nur  bemerken,  dass 
die   durcb   unsere   literariseben  Verbindungen  mit  in-  und  aus- 
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landischen  Vereinen  und  gelehrten  Gesellschaften  bedingte  Zu- 
nahme  unserer  Zeitschriftensammlung  fortbesteht,  und  dass  nur 
zu  wünschen  ware,  dass  es  die  Vereinsmittel  gestatten  möchten, 
dass  einzelne  naturhistorische  Werke  durch  Ankauf  fiir  die  Bib- 
liothek  angeschafft  werden  kömiten. 

Ueber  den  Stand  unserer  Cassa  wird  der  V.-Cassier  Herr 
Dr.  Rigele  Naheres  berichten. 

Endlich  habé  ich  noeh  eines,  den  Vérein  in  seiner  Gesamt- 
heit  elirenden  erfreulichen  Ereignisses  zu  erwahnen. 

lm  Jahre  1873  hat  die  Vereinsleitung  in  Folge  der  an  die- 
selbe ergangenen  Aufforderung  ein  Exemplar  sammtlieher ,  vom 
Vérein  seit  seinem  Beginne  herausgegebenen  Dmeksehriften  zur 
Weltaiisstellung  nach  Wien  gesendet,  und  wurde  demselben  da- 
für  von  der  Weltausstellungs - Jury  das  Anerkennungs- 
Diplom  zuerkannt,  welches  im  Wege  des  hohen  k.  ung.  Mi- 
nisteriums  durch  die  stadtische  Behörde  dem  Vereine  kürzlieh 
zugesendet  wurde,  und  welches  ich  hier  vorzulegen  die  Éhre 
habé.  Ich  glaube,  Sie  werden  mit  mir  übereinstimmen,  wenn  ich 
sage,  dass  damit  wohl  mehr  die  vergangene,  als  die  gegen- 
wártige  Wirksamkeit  des  Vereins  belohnt  und  ausgezeichnet 
werden  sollte.  Wenn  uns  daher  auch  die  Bescheidenheit  verbie- 
tetj  unsere  jetzigen  Leistungen  als  zu  einer  solchen  Auszeich- 
nuug  berechtigend  anzunehmen,  so  mögé  sie  uns  dennoch  als 
Aneiferung  dienen,  durch  verdoppelte  Thátigkeit  und  Regsam- 
keit  dieselbe  in  der  Zukunft  zu  verdienen. 

Nachdem  ich  Ihnen  nun  in  Kürze  ein  Bild  unseres  Vereins- 
lebens  im  verflossenen  Jahre  geliefert  habé,  so  erübrigt  mir 
schliesslicli  nur  noch,  Ihnen,  hochgeehrte  Herren,  meinen  innig- 
sten  Dank  für  das  mir  bisher  geschenkte  ehrende  Vertrauen 
auszusprechen  und  Sie  zu  bitten,  mir  dasselbe  noch  für  die 
übrige,  mir  statutenmássig  zugewiesene  Eunctionsdauer  zu  er- 
halten.  Wenn  die  Resultate  unserer  Bestrebungen  keine  bedeu- 
tenderen  sind,  so  mögen  Sie  dies  dadurch  entschuldigen,  dass 
wir  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kámpfen  habén.  Durch  Ihre 
rege  Theilnahme  an  den  Interessen  des  Vereins  wird  es  gelingen, 
einen  kraftigeren  Pulsschlag  in  das  Lében  desselben  zu  bringen, 
und  dadurch  dessen  Wirksamkeit  zu  erhöhen.  Wenn  ich  einen 
Blick  auf  die  bisherige  Lebensgeschichte  unseres  Vereins  werfe, 
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so  falit  mir  die  Analogie  mit  einer  nicht  seltenen  medicinischen 
£rfalimng  auf.  Es  kommt  haufig  vor,  dass  Kinder  in  ihren 
ersten  Lebensjahren  kraftig,  gesund  und  wohlgenahrt  aussehen. 
Plötzlich  fangen  sie  in  Folge  mangelnder  oder  fehlerhafter  Nah- 
rang  zn  krankein  an,  magern  ab,  werden  siech  und  drohen  an 
Atrophie  zu  Grundé  zu  gehen,  wenn  nicht  durch  Verbesserung 
der  Diát  und  der  ausseren  Einflüsse  ein  TJmschwung  zum  Bea- 
seren  angebahnt  und  die  Eraftigung  des  Organismus  erzielt 
wird.  So  ging  es  mit  unserem  Vereine.  Er  war  in  seinen  ersten 
Lebensjahren  ein  pausbackiger,  wohlgenahrter  Junge,  aber  spáter 
bekam  er  nur  wenig  und  unzureiehende  Nahrung,  er  magerte  ab 
und  drohte  in  Schwindsucht  zu  verfallen.  Doch  wir  wollen  böf- 
fen, dass  sich  eine  Wendung  zum  Bessern  eingestellt  hat,  und 
dass  die  mit  dem  Wachsthum  des  Interesses  und  der  Theilnahme 
der  Mitglieder  verbundene  Zunahme  der  geistigen  und  materiel- 
len Nahrung  aueh  den  Vereinsorganismus  zu  immer  kráftigerer 
Entwicklung  bringen  wird.  Lassen  Sie  uns  dabei  auch  auf  die 
Thátigkeit  der  Natúr  rechnen,  jené  langsam  bauende  und  erhal- 
tende,  derén  Stúdium  wir  uns  gewidmet  habén,  derén  Stúdium 
eine  gemeinsame  Angelegenheit  der  ganzen  Menschheit 
ist,  wo  es  keine  Intriguen  und  Compromisse  gibt,  sondem  nur 
ewige,  unabánderliche  Gesetze,  welche  immer  mehr  zu 
erforschen  und  zum  Bestén  der  Menschen  zu  verwerthen,  unser 
hohes  Ziel,  unsere  edle  Aufgabe  sein  soU!  — 

Dem  Antrage  des  Vereinssecretars  entsprechend  wird  be- 
schlossen,  an  die  Stadtgemeinde  fur  die  unentgeltliche  Ueber- 
lassung  eines,  den  Vereinszwecken  dienenden  Locales  im  stadt. 
Rathhause  schriftlich  den  warmsten  Dank  auszusprechen. 

Hierauf  theilte  der  Herr  Vereinscustos  Dir.  P.  Steltzner 
folgenden  Bericht  über  die  Zunahme  des  Vereinsmuseums,  so  wie 
über  den  Besuch  desselben  im  Jahre  1874  mit  : 

Durch  die  bevorstehende  Uebersiedlung  des  Museums  ver- 
hindert,  die  seit  der  letzten  Generalversammlung  vom  29.  April 
1874  eingelangten  Naturalien  in  Species-Summen  zu  ermitteln, 
und  sonach  den  Totalstand  nachzuweisen,  erlaube  ich  mir  vor- 
láufig  den  Zuwachs  nach  Stücken  anzugeben  : 

An  Sáugethieren  2,  Vögein  7 ,  Reptilien  3,  Insecten  372, 
Spinnenthieren  6,  Krustenthieren  2,  Würmem  147,  Strahlthieren 
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1,  Vogeleiern  4,  Pflanzen  423,  Míneralien  23,  Petrefacten  1, 
Kunstgegenstande  2  Stücke;  in  Summe  995  Stiicke,  meistens 
Greschenke. 

Wieviele  von  díeser  Anzahl  als  nun  den  Sammlungen  ein- 
zureihen,  und  wieviele  als  Doubletten  zu  hinterlegen  seien,  werde 
ich  nach  voUbrachter  TJebertragung  und  neuer  Aufstellung  auch 
dann  zu  ermitteln  trachten,  wenn  ich  meine  Stelle,  von  der  ich 
jetzt  den  Statuten  gemass,  dankbar  fíir  das  ehrende  Vertrauen, 
zuriiuktrete,  nicht  ferner  bekleiden  sollte. 

Ueber  den  Besuch  des  Museums  im  Jahre  1874  habé 
ich  Folgendes  zu  berichten  : 

lm  Jahre  1874  besuchten  des  Museum  3812  Personen 
„        7)      1873         »  »  »        2889        „ 


sonach  im  jüngst  abgelaufenem  Jahre      923  Personen 
wieder  mehr  als  im  vorhergegangenen. 

Die  grosste  Anzahl  fand  sich  ein  am  11.  October  mit  474, 
die  geringste  am  15.  October  1874  mit  5  Personen,  durchschnitt- 
lich  kamen  auf  jedem  von  den  53  Einlasstagen  72  Personen. 

Der  Vereinscassier  Herr  Dr.  A.  Rigele  legt  folgenden 
Ausweis  über  die  Cassagebahrung  vor,  dessen  günstiges  Re- 
sultat  zur  angenehmen  Kenntniss  genommen  wird. 

Einnahmen 

fl.  kr. 
Cassarest  verblieben  am  6.  Mai  1874  .  .  .  774  91 
An  Jahresbeitrágen  im  Jahre  1873  &  1874       .        .  78  75 

An  Jahresbeitrágen  im  Jahre  1874  &  1875  .  .  337  05 
Die  Interessen  für  die  in  der  Sparcassa   einliegenden 

500  fl.  u.  zw.  vom  1.  Juni  1873  bis  1.  Juli  1874  43  23 

Die   Interessen   von    150  fl.   vom    11.  Juni  1872  bis 

1.  Juli  1874 18  74 

Die  Interessen   von    100  fl.   vom    10.  April  1873  bis 

1.  Juli  1874 7  51 

Für  24  Stück  Vereinsdiplome  a  1  fl.  5  kr.         .        . 25  20 

Summa      1285  39 
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Ansgaben 

Dem  Vereinscustos  Herrn  Steltzner  die  üblichen  Zin- 
sen  von  dem,  in  der  Sparcassa  einliegenden  und 
fiir  das  Moseum  bestimmten  Legát  von  500  fl., 
und  zwar  vom  16.  April  1872   bis    1.  Juli  1874 

Für  Tischlerarbeiten  in  der  Vereinsbibliothek    . 

Für  Reinigung  des  Museum 

Vereinsdiener-Gehalt  fiir  Juli — December  1874  . 

Dem  Museumsdiener  Dóka  Gehalt  für  1874 

Dem  Buchhandler  Herrn  Stampfel  für  Fracht  und 
Portó  in  Vereinsangelegenheiten  .... 

Dem  Eaufinann  Herrn  Wimmer  fiir  Brennmateríalien 

Druckkosten  fiir  Vereinsschriffcen        .... 

Vereinsdiener-Gehalt  fur  Janner — Juni  1875 


fl.    kr. 


65  72 

49  — 

3  - 

18  — 

30  - 

26  48 

4  20 

65  — 

18  — 

Summa        279  40 
Einnahme      .        .        .        1286  fl.  39  kr. 
Ausgabe         .        .        .  279   „   40   „ 

somit  bleibt  ein  Cassastand  von    .        1005  fl.  99  kr. 

Behufe  Neuwahl  der  Vereínsfunctionare  ersucht  der  Herr 
Yereinsprases  als  Serutatoren  zuwirkendie  Herren  Dr.  Kovát s, 
Dr.  Tauscher  und  Profi  Konyöki;  zur  Revision  der  Cassa  die 
Herren  Frenzl,  v.  Sóltz  und  Windisch. 

Wahrend  dea  Scrutiniums  theilte  Herr  Custos  Steltzner 
Folgendes  mit : 

Als  Líickenbfisser  mögen  einige  Notizen  aus  der  Thienvelt 
naeh  meinen  geringen  Erfahrungen,  freundliche  Aufhahme  fínden. 

Da  wir  eben  in  der  Maikaferzeit  lében,  so  sei  zuerst  diese 
Betreflfendes  erwahnt.  (Vorweisung  und  Erklarung  des  Raupen- 
hauses.)  Dieses  zur  £aupenzuclit  von  mir  angefertigte  Haus 
leistet  meinen  Vogeln,  welche  Liebhaber  von  Baupen  oder  Mai- 
kafem  sind,  dieselben  Dienste  wie  uns  die  Hühnersteigen.  lm 
verflossenen  Jahre  hatte  ieh  eine  ziemliche  Anzahl  Maikáfer 
eingebracht,  aber  nachdem  wieder  durch  einige  Tagé  Kálte 
herrschte,  waren  sie  verschwunden,  —  entkommen  konnten  sie 
nicht  sein,  sie  batten  sich  alsó  in  die  Erde  vergraben.  Nach 
ungefahr  8  Tagén  waren  jedoch  bei  eingetretener  Warme  meine 
Maikáfer  wieder  erschienen. 
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Diese  Erfahrung  berechtigt  nun  zu  dem  Schlusse  :  dass 
die  Maikafer  durch  kaltes  Wetter  keineswegs  ganzlich  vemichtet 
werden,  wie  man  allgemein  glaubt,  wenn  solches  nicht  von  lán- 
gerer  Dauer  ist.  Ich  masse  mir  nicht  an  der  Erste  zu  sein,  der 
diese  Bemerkung  und  diesen  Schluss  aussprieht,  habé  solche 
jedoeh  noch  nie  gehört,  nirgends  gelesen. 

-X-  * 

Obschon  über  die  Naturgeschichte  des  Olm  im  Jahre  1862 
ein  Vortrag  gehalten  und  viel  über  ihn  geschrieben  und  ge- 
sprochen  wurde,  wage  ich  doch  meine  an  ihm  gemachten  Er- 
fahrungen  mitzutheilen. 

Von  Prof.  Jeiteles  erhielt  ich  im  Jahre  1860  ein  lebendes 
Exemplar,  brachte  es  in  ein  grosses  Zuckerglas,  auf  dessen  Boden 
Flusssand  gégében,  und  worin  einige  Tropfeteine  (Kalksinter) 
angebracht  waren.  Wöchentlich  einmal  gab  ich  frisches  Brunnen- 
wasser,  und  mein  Olm  befand  sich  ungefahr  ein  Jahr  hindurch 
ohne  weitere  Nahrung  ganz  wohl,  hing  bei  Tag  oft  über  einem 
Tropfstein  wie  ein  Stűck  Wásche  auf  einer  Leine,  und  war  be- 
sonders  Nachts  lebhaft  Das  mikroskopisch  untersuchte  Wasser 
enthielt  wie  jedes  langer  stehende,  mehr  oder  weniger  Infosorien, 
—  die  mussten  alsó  seine  Nahrung  abgeben.  Nachmals  erhielt 
er  kleine  Regenwurmer  und  Fliegen,  und  verzehrte  in  einer 
Nacht  eine  immerhin  bedeutende  Anzahl  Gletscherflohe  (Podura 
nivalis).  Er  fiihlte  jede  Berührung  und  Bewegung  der  Wasser- 
oberflache,  und  sah  trotz  der  durch  die  Haut  bedeckten  Augen, 
den  langsam  untersinkenden  Regenwurm. 

Bei  meiner  Uebersiedlung  hieher  überliess  ich  ihn  einem 
Preunde,  der  mir  mittheilte,  dass  dieser  Olm  nach  bedeutender 
Zunahmé  an  Lange  und  Dicke,  im  verflossenen  Jahre  1874  end- 
lich  mit  Tod  abging.  —  Der  frühere  Besitzer  hatte  ihn  ungefahr 
2  Jahre,  somit  lebte  er  in  der  Gefangenschaft  bei  16  Jahre. 

Ich  erwahnte  früher  den  Gletscherfloh  (Podura  nivalis) 
und  obgleich  ich  dessen  gelegentlich  schon  einmal  flüchtig  ge- 
dachte,  dürfte  Naheres  und  selbst  Erfahrenes  über  selben  nicht 
überflüssig  sein. 

Dieses  Insect  gehort  in  die  Ordnung  der  G-eradfiűgler  wie 
die  Heuschrecken,  jedoeh  zu  den  ungeflügelten  und  zur  Familie 
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der  Springschwanze.  Er  ist  dem  Lappenspringschwanze  (Podura 

aqaatíca)  am  ahnüchsten,  den  wír  im  Sommer  auf  Regenpfíitzen 

manchmal  in  grosser  Menge  finden.  (Vorweisung  der  in  Spiritus 

anfbewahrten,  xmd  einer  vergrösserten  Zeichnung.)  Seinem  Vor- 

kommen    auf  Gletschem    xmd   der   Springfertigkeit,     vermittelt 

dnrch  eine  am  Ende  des  Hinterléibes  befíndliche  Gabel,  verdankt 

er  seinen  Namen.    Trotz   der  Lebensgewohnheit  in  Schnee  und 

Eiswasser,    sagt  Rossmassler,  habé  Nicolet  die  Beobacbtung  ge- 

macht,  dass  sich  die  Grletscherflöhe  in  24^  Cels.  warmen  Wasser 

behaglicfa  zeigten,    dann   liess   er  sie  bei  —  11^  C.  in  Eis  ein- 

frieren,  und  nach  10  Tagén  als  er  das  Eis  schmolz,  hüpften  sie 

mtinter  herum.    Rossmassler  íand  bei  SOOmaliger  Yergrösseruug 

2  gezahnte   Kieferpaare   an    diesen  Thierchen,    was   vermuthen 

lasse,  dass  sie  im  reinen  Eiswasser  doch  etwas  zu  beissen  finden, 

und  wenn  auch   sonach  schwer  zu   errathen   sei,    woraus   ihre 

Nahmng  bestébe,  so  kSnne  sie  in  jenen  höchsten  Regionén  kaum 

Anderes  sein,    als  Resté  von  Flechten   und   dergleichen  Alpen- 

pflanzen,  die  in  das  Schmelzwasser  fallen. 

Desor  entdeckte  diese  Thiere   vor  ungefahr  30  Jahren  auf 

dem  Monte-Rosa,     Nicolet  beschrieb  und  benannte  sie  nach  dem 

Entdecker  Desoria  glaciális,    —   dann   fand   man   sie   auf  dem 

Unteraargletscher  und  auf  beiden  Grindelwaldgletschem. 

Dem  gegenüber  stelle  ich  folgende  eigene  Erfahrung  : 

Eines  Winters   fand   ich   den  Schnee  in   einem   Thalwege 

zwischen  eben  nicht   hohen  Bergen  bei  Kaschau   so   geschwárzt 

von  diesen  Thieren,     als   ob  Kohlén wagen   da   gefahren   wáren, 

namentlich   in   den   Rad-   und   tiefen   Hu&puren   der  Zugthiere 

waren  sie  massenhaft  angeháuft,  und  ich  fand  sogar  noch  welche 

in  den  Gassen  der  nachsten  Yorstadt  Kaschau's.    Rossmássler's 

Vermuthung,  dass  sie  nicht  immer  vorkommen  dűrffcen,  fand  ich 

dadurcfa  bestatigt,  dass  ich  sie  in  früheren  Jahren  nicht  bemerkte 

und  nacbstfolgenden  Winters  vergeblich  nach  ihnen  suchte. 

*  * 

Nun  zum  Schlusse  noch  eine  Mordgeschichte  und  zugleich 
Characteristisches  aus  dem  Lében  der  Yögel. 

In  meinem  Hause  hat  namlich  vor  Kurzem  ein  Cardinal 
zweiWittwen  ermordet!  Doch  entsetzen  Sie  sich  nicht  hierüber 
meine  geehrten  Herren,  die  That  ist  nicht  so  schauerlich,  —  sie 
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ereignete  sicli  in  meinem  Vogelhause  und  wurde  veriibt  von 
einem  amerikanischen  Vogel,  Namens  Cardinal  (Cardinalis  virgi- 
nianus)  an  zwei  Paradieswidas  (Vidua  paradisea)  Wittwen  ge- 
nannt,  wie  Sie  einen  solchen  Airikaner  hier  sehen  (Yorweisung.) 
Seit  September  1871  befand  sich  der  rothe  Cardinal  in 
bester  Eintracht  mit  aostralischen  Wellenpapageíen  nnd  anderen 
kleineren  Vögeln,  in  dem  einen  meiner  grossen  Kafige,  —  ja  er 
atzte  sogar  ein  australisches  Diamantvogel-Weibchen,  welches 
stets  balbnackt,  meiner  Meinung  nach  von  ihm  för  einen  jnngen 
Nestvogel  gehalten  wurde,  obwohl  es  eine  erkleckliche  Menge 
Futter  ohne  seine  Beihilfe  zu  sich  nahm,  —  es  starb  letzten 
Winter,  und  nun  űbt  er  diesen  Beweis  von  Zuneigung  an  einem 
altén  Blaukehlchen-Mannchen  aus.  —  November  1872  kamen  zu 
dieser  Gresellschaft  zwei  Paradieswidas,  mit  denen  er  auch  bis 
zum  Sonmier  1873  in  Frieden  lebte;  doch  da  mochten  ihn  die 
langen  Schwanzfedem  geniren,  und  er  riss  sie  dem  Einen  aus.  Da 
diese  Vögel  im  Herbste  das  Gefieder  andem,  die  zwei  langen 
Fedem  verlieren  und  solche  im  Frühjahre  wieder  bekommen, 
dem  Gerupften  aber  dieselben  im  Herbste  wieder  nachwuchsen, 
hatte  ieh  das  Vergnügen  von  jener  Zeit  an,  einen  mit  dieser 
Zierde  im  Winter,  den  Andem  im  Sommer  zu  besitzen.  Es  ist 
nicht  zu  laugnen,  dass  diese  Wittwen  mürrische  G^sellen  waren, 
die  wenn  auch  Eeinen  angriffen,  doch  Jeden  anschnurrten,  der 
sich  ihrem  Sitzplatze  náherte,  und,  weil  beidé  Mannchen,  sich 
auch  zuweilen  gegenseitig  verfolgten,  wobei  stets  der  mit  den 
langen  Fedem  pmnkende  der  Angreifer  war.  Kein  Wunder, 
dass  ich  vermuthete,  ein  emstlicher  Kampf  habé  zwischen  beiden 
stattgefunden,  als  ich  unlángst  den  Einen  mit  blutender  Stime 
auf  dem  Kafigboden  kauemd  fand.  Wahrend  ich  denselben  in 
einen  separaten  Kafig  gab,  sass  der  Andere  ruhig  am  Futter- 
napfe.  Plotzlich  drang  jámmerliches  G^chrei  an  mein  Ohr  und 
zum  Kafig  geeilt,  fand  ich  den  zweiten  Yogel  auf  dem  Rüchen 
liegend,  er  kam  zwar  durch  Benetzung  mit  haltem  Wasser 
wieder  zu  sich  und  zeigte  keine  bedeutende  aussere  Verletzung, 
dem  Andem  aber  war  der  Unterschnabel  gebrochen,  —  beidé 
starben  folgenden  Tages.  Nachdem  ich  auch  eine  hinterlistige 
Annaherung  des  Cardinals  bemerkt  hatte,  war  es  nun  erwiesen, 
dass  er  der  Thater  gewesen.  Dem  Cardinal,  einem  grossen  krafü- 
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gen  Vogel,  der  beinahe  in  steter  rascher  Bewegung  ist,  mochte 
das  fortwahrende  Gekreische  dieser,  behagliche  Buhe  fordemden 
Wittwen,  zuwider  geworden  sein,  derén  lange  Schwanzfedern 
ihm  ohnehin  Aergemíss  gaben,  und  er  strafte  beidé  dafíir  za 
meinem  Schaden  leider  zu  hart.  Schon  dachte  ich  an  seine  Be- 
seitígimg,  aber  er  ist  scbön  and  ein  vorzüglicher  Sanger.  Doch 
meine  Befíirchtang  bestatígte  sieh  bisher  nioht,  dass  er  ancb 
Andere  angreifen  werde,  was  um  so  eher  zu  erwarten  ware,  als 
allé  Vögel  zur  Brutzeit  feindseliger  auftreten,  welcher  Umstand 
aueh  ím  letzten  wie  im  ersten  Falle,  zu  seinem  Zomesausbruche 
beitmg.  Brehm  sagt   aueh:  vollkommen  zu  trauen  sei  ihm  nie. 

Ein  als  Ersatz  in  den  Eafig  neu  eingesetztes  afrikanisches 
Feuerfínken-Paar  kann  unbehelligt  an  seiner  Seite  sitzen,  —  das 
Blaukehlchen  wird  fortgeatzt,  —  die  beiden  verhassten  Wittwen 
hat  er  sieh  vom  Halse  geschafft,  —  es  herrscht  wieder  Friede, 
höchstens  verfolgt  er  sein  Weib,  oder  zanken  die  vier  Wellen- 
aittiche  um  den  Schlafplatz. 

So  gibt  es  Sympathien  und  Antipathien  aueh  in  der  Yogel- 
welt.  Mögé  mein  Geschwátz  mir  letztere  Ihrerseits  nicht  zuge- 
zogen  habén  1 

Als  neues  Mitglied  wurde  aufgenommen  der  k.  k.  Regiments- 
arzt  Herr  Dr.  H.  Spitz. 

Schliesslich  wurde  folgendes  Wahlresultat  verkündet : 

Zahl  der  Abstimmenden  50;  zum  Prasesstellvertreter  wurde 
gewahlt :  Herr  Bürgermeister  M.  Gottl  (mit  49  St.),  zum  1. 
Secretarstellvertreter  Herr  Dr.  M.  Ruprecht  (mit  46  St.),  zum 
2.  Secretarstellvertreter  Dr.  Tauscher  (mit  4B  St.),  zum 
Custos  Herr  Dir.  Steltzner  (mit  40  St.),  zum  Cassier  Herr 
Dr.  A.  fiigele  (mit  49  St),  zum  Bibliothekar  Herr  Dir.  Wie- 
dermann  (mit  44  St.)  Zu  Aussehussrathen  wurden  gewahlt  die 
Herren :  Pro£  Lucich,  Rittm.  Schneller,  Dr.  Kováts 
FR.  V.  Eempelen,  Prof.  Liebleitner,  Prof.  Fuchs,  Ober- 
stabsarzt  Dr.  £onsehil,  Dr.  Celler,  Ministerialrath  Dr.  v. 
Hollán,  Prof.  Könyoki,  Prof.  Rózsai,  Prof.  Ambró 
Dr.  Schlemmer,  Dr.  G-otthardt. 
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Yersammlung 

am  28.  Becember  1875. 

Der  vorsitzende  Vereineprases  Herr  Báron  Díonys  v.  M  e  d- 
nyánszky  gedachte  mit  dankenden  Worten  des  Umstandes,  dass 
diese  allgemeine  Versammlung  zum  ersten  Male  in  den  neuen, 
durch  die  Munificenz  der  Stadtgemeinde  dem  Vérein  zur  Ver- 
fügung  gestellten  Vereinslocalitáten  stattfinde. 

Der  Vereinssecretar  Herr  Dr.  Kan  ka  berichtet  hieranf, 
dass  in  Folge  der  Anordnung  des  Vereinsausschusses,  nachdem 
die  vorhandene  Anzahl  von  Vereinsdiplomen  erschöpft,  mit  dem 
Lithografen  Hartinger  in  Wien  ein  Uebereinkommen  getroffen 
wurde,  wonach  derselbe  die  Vereinsdiplome  in  gleicher  Aus- 
stattung  wie  die  früheren,  ferner  nebst  den  deutschen,  aueli 
solche  mit  ungarischem  Text  liefert.  Der  Vereinssecretar  fordert 
nun  jené  Mitglieder,  die  noch  kein  Diplom  besitzen  auf,  sich 
desshalb  an  den  Vereinssecretar  zu  wenden  und  zugleich  anzu- 
geben,  ob  sie  Diplome  mit  deutschem  oder  ungarischem  Text  zu 
habén  wiinschen. 

Der  Secretarstellvertreter  Herr  Dr.  Ruprecht  stellt 
hierauf  den  Antrag,  es  mögé  dem  sein  25-jáhriges  Lehrerjubiláum 
feiemden  Prof.  E.  Mack  in  Wien,  welcher  Mitgründer  unseres 
Vereins  und  langjáhriger  Secretar  desselben  war,  eine  Grlück- 
wunschadresse  im  Namen  des  Vereins  gesendet  werden.  Der 
Antrag  wird  beifallig  aufgenommen  und  zum  Beschluss  erhoben. 

Vereinsbibliothekar  Dir.  Wiedermann  berichtete  über 
die  eríolgte  Ordnung  der  Bibliothek  und  machte  namentlich  auf 
die  seltenen  Schátze  aufraerksam,  welche  die  Bibliothek  in  ihrer 
Abtheilung  für  naturwissenschaftliche  Zeitschriffcen  besitze.  Am 
ersten  Sonntag  jeden  Monats,  Vormittag  von  10 — 11  ühr,  lágen 
die  neu  einlangenden  Zeitschriften  und  Werke  zur  Einsicht  in 
der  Directionscanzlei  des  Gymnasiums  auf,  zur  selben  Stunde 
der  übrigen  Sonntage  aber  stehe  er  behufs  Ausleihens  der  Bücher 
und  Journalé  in  dem  Vereinslocale  (Apponyihaus,  Parterre)  zur 
Verfügung.  —  Zum  Schlusse  der  Sitzung  wurden  in  den  Vérein 
aufgenommen :  Dr.  St.  Boleraann,  Oeconom  v.  Modrovits,  Dr. 
Weiss  und  Dr.  Adolf  Wolfbeis.  Auch  wurde  über  eingelaufene 
Geschenke  an  Naturalien  berichtet. 
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Zu  Anfang  der  allgemeinen  Versammlung  theilte  Herr 
Custos  Dir.  Steltzner  aus  seinen  naturhistorischen  Notizen 
Folgendes  mit. 

Etwas  über  die  Sonne  und  unsere  Erde. 

Die  am  8.  April  des  eben  ablaufenden  Jahres  in  Vorder- 
nnd  Hinterindien  von  englischen  Expeditionen  beobaohtete  totale 
Sonnenfinstemiss  lieferte  höchst  günstige  Resultate.  Mit  Hilfe 
von  Spectroscopen  und  Spectralanalysen  fand  man  in  der  Son- 
nenatmospháre  mit  grösster  G-enanigkeit  hauptsáchlich  brennen- 
des  Wasserstoffgas  nnd  flüssig  glühende  Metalle,  n.  zw.  Bárium, 
Cadmium,  Calcium,  Chromium,  Eisen,  Kálium,  Cobalt,  Magne- 
sium,  Mangán,  Nátrium,  Nickel,  Strontium,  Titanium,  Uránium, 
Zink,  Zinn  und  ungenau  etwas  Blei.  Nebst  allén  diesen  besitzt 
aber  unsere  Erde  noch  die  edlen  Metalle  :  Gold,  Silber  und 
Platina,  wovon  sich  dórt  keine  Spur  zeigte,  und  kann  sich  in 
dieser  Beziehung  grösseren  Reichthumes  rühmen.  Da  auch  diese 
Licht-  und  Wármespenderin  ein  in  Abkühlung  befindlicher  Körper 
ist  wie  unsere  vor  Millionen  Jahren  feurig-flüssig  gewesene  Erde, 
80  ist  es  erlaubt,  zu  schliessen,  dass  auch  sie  sich  einst  mit 
einer  Kruste  bedecken  wird,  die  animaliches  und  vegetabilisches 
Lében  gestattet,  —  dieses  aber  muss  freilich  zu  jener  Zeit  auf 
unserer  Erde  autTiören,  denn  von  dórt  kommen  jené  Lebens- 
quellen  nicht  mehr.  Suchen  wir  in  dieser  betrübenden  Aussicht 
Trost  auf  unserer  Mutter  Erde.  Auf  ihr  bildeten  sich,  wie  wir 
wissen,  gewisse  Schichten,  die  wir  Formationen  nennen,  —  wel- 
eher  Zeit  bedurffcen  solche  hiezu?  Der  Geologe  Bischof  berechnete, 
dass  die  Steinkohlenformation  dafür  1,004,000  Jahre,  die  bei 
1000'  dicke  Tertiarschichte  ungefahr  350,000  Jahre  beanspruchte. 
Ferner  sagt  dieser  Gelehrte,  dass  nach  seiner  Berechnung  die 
Abkühlung  der  ursprünglich  glühenden  Erde  von  einer  Tempe- 
ratur  =  2000<^  bis  auf  200^  mindestens  350  Millionen  Jahre 
dauerte.  Da  nun  die  Sonne  gegen  l^a-miUionmal  grösser  ist  als 
unsere  Erde,  so  ist  leicht  anzunehmen,  dass  ihre  Abkühlung  bis 
zu  jenem  Grade  um  soviel  lánger  dauem  wird,  und  wir  können 
uns  wohl  auch  ohne  weitere  Berechnung  der  Sorgen  darüber  ffir 
uns  und  X  nachkommende  Generationen  entschlagen. 


Digitized  by 


Googk 


—    78     ~ 

Ueber  díe  Schadlichkeit  der  Platánén. 

Die  morgenlándische  und  abendlandische  Platáné  (Platanus 
orientális  und  occidentalis),  diese  schönen  und  beliebten  Baume, 
werden  als  der  öesxindheít  gefahrlich  erklart.  An  der  Unterseite 
ihrer  Blátter  befindet  sich  ein  filzartiger  Ueberzug,  der  aus 
nadelförmigen  Harchen  besteht,  die  in  regelmassigen  Entfemun- 
gen  Knötchen  mit  6 — 7  hervorstehenden .  feinen  Spítzen  habén. 
Bieser  Filz  zeigt  sich  an  jűngeren  Bláttem  reiehlicher  als  an 
álteren,  und  verschwindet  im  flerbste  ganz.  Beim  leisesten  Luft- 
zuge,  Rütteln  oder  Anstreifen  fliegt  er  davon.  Doctor  Durwell 
in  G-ebweiler  hatte  mehrmals  schon  aus  Baumschulen,  wo  viele 
Platánén  gezogen  wurden,  Arbeiter  in  Erkrankung  der  Ath- 
mungsorgane  zu  behandeln,  die  behaupteten,  dass  die  Platáné 
Blutspeien  hervorrufe.  Um  in  dieser  Sache  KJarheit  zu  erlangen, 
begab  er  sich  nach  Bollweiler  zu  Herm  Gky-Bauman,  der,  die 
Ansicht  seiner  Leute  bestatigend,  den  Doctor  zu  einem  Grange 
durch  seine  ausgedehnte  Baumschule  einlud.  Er  selbst  war  mit 
den  nöthigen  Práservativen  versében,  und  seine  Leute  arbeiten 
gewöhnlieh  nach  einem  Regen.  Stechen  in  der  Keble  und  hefüger 
Hustenreiz  waren  die  Folgen  dieses  Spazierganges.  Die  beim 
Vorübergehen  gestreiften  Blatter  der  jungen  Platánén  hatten 
eine  Schicht  weisslichen  Flaumes  auf  den  Kleidem  zurückge- 
lassen.  —  Dem  Doctor  war  der  Beweis  geliefert,  dass  dieser 
Staub  Husten  erzeuge,  und  er  musste  zugestehen,  dass  die  be- 
schriebenen  Harchen  ganz  geeignet  seien,  sich  mit  Leiehtigkeit 
und  hartnackig  in  den  Schleimhauten  festzusetzen,  und  bei  steter 
Wiederholung  mehr  oder  minder  ernste  Störungen  in  den  Orga- 
nen  hervorzurufen  vermogen,  die  ihren  Einwirkungen  am  meisten 
ausgesetzt  sind.  Seine  Schlussfolgerungen  sind  :  dass  je  höher 
der  Baum,  desto  weniger  die  Folgen  seines  Staubes  zu  befurch- 
ten  seien.  Aus  Höfen  und  Gárten  in  Hospitalem,  Schulen  und 
Klöstem,  überhaupt  dórt,  wo  Menschen  auf  geringeren  Raumen 
sich  zu  bewegen  gezwungen  sind,  seien  die  Platánén  zu  verban- 
nen,  und  soUen  Brustkranke  und  zur  Augenentzündung  Geneigte 
den  Aufenthalt  unter  diesen  Baumen  besonders  im  Frühsommer 
und  bei  Wind  vermeiden.  Wenn  nun  auch  alles  über  diesen 
Gegenstand  Angeführte  Manchen  bekannt  sein  dürfte,  so  glaubte 
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ich  znr  Weiterverbreitung  der  Kenntniss  hievon  beitragen  zu 
sollen,  weil  ích  ala  Mitglied  des  Vereinea  ftir  Natúr-  und  Heil- 
kunde  die  Verpflichtung  fíihle,  unsere  Mitmenschen  auf  jeden 
von  der  Natúr  gebotenen  Nutzen  oder  Schaden  aufmerksam  zu 
machen. 

Die  Bestimmung  der  Stubenflíegen. 

Wir  fragen  und  werden  oft  gefragt,  „wozu  ist  denn  dieses 
oder  jenes  Gesehöpf  auf  der  Welt?"  und  werden  sehr  háufig  zu 
einem  absprechenden  Urtheile  verleitet,  weil  uns  keine,  oder 
wenigatens  keine  besonders  nützlichen  Eigenschaften  von  den 
firaglichen  Geschopfen  oder  Naturkörpern  bekannt  sind.  In 
diesem  Sinne  ist  wohl  die  Frage  über  die  Bestimmung  der 
Stubenfliegen  eine  berechtigte.  Was  wir  bisher  von  ihnen  wussten, 
gereicht  eben  nicht  zu  ihrem  Lobé,  denn,  abgesehen  dass  sie 
von  einigen  unserer  Stubenvogel  und  Spinnen  géme  verzehrt 
werden,  und  dass  sie,  wie  mir  einst  mein  Lehrer  sagte,  beim 
Lemen  munter  erbalten,  kann  man  sicli  nur  über  diese  lástigen, 
zudringlichen  Wesen  beklagen,  die  den  Wachenden  wie  den 
Schlafenden  qualen  und  unsere  Nabrungsmittel  und  Utensilien 
vemnreinigen.  —  Soll  das  nun  ibre  ganze  Mission  sein?  Zum 
Nutzen  zu  wenig,  zum  Schaden  zu  viel!  wenn  wir  speciell  nur 
die  Stubenfliegen  besprechen.  Beobachten  wir  diese  Quálgeister, 
wie  sie  gleichsam  verrückt  in  unseren  Gemachem  herumfliegen, 
dann  sieh  plötzlich  niederlassend,  wie  Katzen  putzen,  die  Hinter- 
fuflse  gegeneinander  reiben,  mit  selben  über  die  Flügel  fahren, 
dann  die  Vorderfüsse  ebenso  aneinander  und  über  den  Kopf 
streifen,  und  endlich  mit  dem  debnsamen  Rüssel  sich  belecken 
und  ihren  Ruheplatz  betupfen.  Eitelkeit  kann  das  wohl  nicht 
sein,  denn  wenn  wir  die  Pliege  bei  solcher  Manipulation  mit 
scharfer  Loupe  betrachten  könnten,  fanden  wir  auf  weissem 
Papiere  Staub  um  sie  herum.  Alsó  war  dieses  Gebahren  Rein- 
lichkeit?  —  aber  auch  das  nicht.  Der  englische  Chemiker  Emer- 
son gab  uns  darüber  genügenden  Aufschluss.  Indem  er  eine,  auf 
eine  Glasplatte  befestigte  Fiiege  unter  dem  Microscope  betrach- 
tete,  fend  er  sie  mit  Ungeziefer  bedeckt,  andere  Fliegen  zeigten 
dasselbe,  und  der  Schluss  hieraus,  dass  alle  Fliegen  voU  Unge- 
ziefer seien,  war  eben  nicht  erfreulich.    Weitere  Beobachtungen 
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aber  ergaben,  dass  sich  die  Fliegen  nor  deshalb  dieses  ünrathes 
entledigten,  um  üm  zu  verzehren.  Der  Chemiker  bemerkte,  wie 
Fliegen  anf  weissem,  scheínbar  reínem  Papiere  hemmkrochen 
und  selbes  mit  dem  Rűssel  betnpften;  sie  fanden  da  eben  auch 
so  mikroskopiselie  Wesen  zn  verspeisen.  Das  sorgfaltig  gereinigte 
Papier  wurde  in  der  Küche  umhergescbwungen,  unter  dem 
Microscope  erschien  es  wieder  mit  Ungeziefer  bedeckt.  Das  Re- 
sultat  seiner  Bemühungen  war  nun  der  Schluss  xmd  die  Lehre 
fiir  Andere,  dass  das  lebendige  Gewimmel  anf  dem  Papiere  und 
auf  allen  Fliegen  Erzeugniss  der  unreinen,  mit  Speisen-  und 
G-etránkedunst  erfullten  Luft  sei,  dureh  welehe  die  Fliegen  ge- 
rade  deshalb  so  hastig  hin  und  her  schwarmen,  um  sich  mit 
diesen  unsichtbaren  Wesen  zu  bedecken,  solche  gemachlich  von 
sich  abzustreifen  und  zu  verzehren.  Weitere  Untersuchungen 
bestatigten  diese  Ansicht  voUkommen,  denn  je  unreiner  ein  Ort^ 
desto  mehr  und  fettere  und  mit  desto  mehr  Ungeziefer  bedeckte 
Stubenfliegen  fanden  sich  vor,  wahrend  in  rein  gehaltenen,  gut 
ventilirten  Zimmern  stets  nur  wenige  magere  von  Ungeziefer  frei 
erschienen.  Emerson  belehrt  uns  sonach,  dass  die  Stubenfliegen 
hauptsachlich  die  microscopischen  Fáulnissproducte  verzehren, 
welehe  die  Luft  in  unrein  gehaltenen  Orten  erfSllen  und  nach 
neuesten  Forschungen  Ansteckungsstoffe  in  Typhus,  Cholera, 
Pocken  und  anderen  epidemischen  Krankheiten  bilden.  Da  die 
Stubenfliegen  hauptsachlich  von  diesen  bösartigen  Organismen 
lében,  sind  sie  die  bestén  Gehilfen  der  Gresundheitspolizei.  Die 
Bestimmung  der  Fliegen  ist  alsó  kurz  die,  die  Luft  zu  reinigen, 
und  die  Schöpfang  hat  uns  demnach  in  ihnen  sehr  nützliche 
Wohltháter  gégében. 

Doch  was  sagen  unsere  líeben  Hausfrauen  dazu?  Erschreckt 
von  den  geschilderten  Massen  microscopischer  Feinde,  die  ihre 
Küchen  bevölkem,  —  belastigt  durch  die  Unzahl  von  Stuben-* 
fliegen  in  selben,  sollen  sie  diese  ungestört  walten  lassen?  Das 
lasst  die  Reinlichkeitsliebe  nicht  zu,  und  wenn  es  auch  Deckel, 
Drahtgitter  etc.  fiir  allé  Töpfe  und  Esswaaren  in  Küche  und 
Speisekammer  gibt,  so  ist  doch  ein  unglűcklicher  Fali  dieser 
Quálgeister  kaum  zu  vermeiden.  Sollen  sie  im  Gegensatze  allé 
Fliegen  vemichten,  ihre  und  der  AngehSrigen  öesundheit  den 
unsichtbaren  bősen  Luftgeistern  opfern?   —   Da  ware   ein  Ent- 
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schloss  wohl  schwer,  wenn  nicht  allenfalls  Unglanbe  an  die 
Unsichtbaren  űberwiegt.  Meine  nnmassgeblíche  Meínung  ist  ntin 
diese,  dass  gerade  die  Reinlichkeitsliebe  unserer  Hansíranen  vor 
d^i  beiden  Feindesheeren  schützen  wird,  indem  sie  in  keinem 
haoslichen  Saume  irgend  etwas  in  Fánlniss  gerathen  lassen, 
denn  diese  microscopischen  XJnholde  in  der  Luft;  verdanken  ja, 
wie  gesagt,  der  XJnreinlichkeit  ihr  Dasein,  —  dann  endlich  kön- 
nen  anch  die  gewiss  in  geringerer  Anzahl  erscheinenden  Staben- 
fliegen  um  so  leichter  getrost  bewaltigt  werden. 

Dr.  Med.  Ferdinánd  Geller  hielt  hierauf  einen  Vertrag 
über  die  Sinnestauschnngen.  Nach  einer  knrzen  Einleitnng 
worin  er  aof  die  complizirten  Yorgange  bei  Entstehung  von 
Sinneswahmehmnngen  hinwies,  fiihrte  er  die  Gesetze  der  Nerven- 
thatigkeit,  soweit  sie  anf  die  Sinnesorgane  Bezúg  habén,  an, 
und  stellte  die  Sinneswahmehmung  als  Besultat  der  Gehim- 
thatigkeit  hin.  Sinneswahmehmungen  müssten,  wie  andere  orga- 
nische  Fnnctionen,  eingeübt  werden.  Schon  hieraiis  ergebe  sich 
eine  reichliche  Quelle  von  Irrthümem  und  Táuschungen.  Diese 
Taoscbungen  habén  entweder  ein  wirkliches  Object  in  der  Aus- 
senwelt  —  Illusionen  — ;  oder  der  Grund  der  Sinneserregung 
liegt  im  Nervenapparate  und  im  Gehim  selbst  —  Halluzina- 
t ionén.  Für  beidé  Arten  führt  Dr.  Geller  zahlreiche  Beispiele 
an  und  hob  namentlieh  die  historische  Bedeutung  der  Halluzina- 
tionen  hervor. 

Yersanimlung 

am  24.  Január  1876. 

In  Abwesenheit  des  Herm  Práses  eröffiiet  der  Viceprases 
Herr  Bürgermeister  M.  Gottl  die  Yersammlung. 

Herr  Gustos  Dir.  Steltzner  legt  folgende  Geschenke  fiir 
das  Vereinsmuseum  vor :  von  Herm  Realsehulprofessor  Johann 
Bogsch  20  Schmetterlinge ;  von  Herm  Gustos  F.  Steltzner 
3  Lampen;  durch  Ankauf  wurde  acquirirt :  ein  ausgestopfter 
Brillenkaiman. 

Hierauf  hielt  Dr.  A.  Schlemmer,  Assistent  der  Staats- 
arzneikunde  an  der  Wiener  Universitat,  einen  Vertrag  über  die 
Luft  in  Grossstadten,    worin   derselbe  diesen  Gegenstand 

Verh.  N.  P.  V.  ^  4.  6 


Digitized  by 


Googk 


-    82    - 

nach  den  neuesten  Ergebnissen  der  Hygiene,  in  liclitvoller  und 
erschöpfender  Weise  erörterte. 

Herr  Bibliothekar  Dir.  Wiedermann  theilt  mit,  dass  ein 
Schreiben  der  in  Baden  bei  Wien  constitnirten  afrikanischen 
öesellschaft  eingelangt  ist,  worín  dieselbe  um  den  gegen- 
seitigen  Schriftenanstausch  ersucht,  der  bereitwilligst  angenom- 
men  wird. 

Als  nenes  Vereinsmitglied  wird  anfgenommen  :  Herr  Georg 
V.  Tihanyi,  k.  ung.  Fínanzconzipíst. 


Yersammlung 

am  29.  Hars  1876. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Viceprases  des  Vereines  Herr 
Bürgermeister  M.  Grottl. 

Der  Vereinssecretar  Dr.  Kan  ka  berichtet,  dass  die  k.  k. 
zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien  am  8.  April  1.  J.  das 
26-jálirige  Fest  ihres  Bestehens  feiert.  Es  wird  beschlossen,  eine 
schríftiiche  Gratalation  an  dieselbe  abzasenden* 

In  Abwesenheit  des  Bibliothekars  legt  derselbe  folgende, 
für  die  Vereinsbibliothek  eingelangten  Geschenke  vor:  1.  Dr. 
Eger,  der  Natnraliensammler,  pract.  Anleitang  znm  Sammeln, 
Prápariren  und  Conserviren  von  Naturalien.  2.  J.  von  Bolla, 
über  einige  neue  Pilzarten  in  der  XJmgebung  von  Pressburg 
(Separatabdruck).  —  3.  Dr.  Ant.  Schlemmer  über  drei  Palle 
von  Schadelverletzong  mit  Einklemmnng  von  Haaren  (Separat- 
abdruck.) 

Herr  Costos  Dir.  Steltzner  legt  folgende  seit  der  letzten 
Yersammlung  dem  Yereinsmuseum  zugekommene  Gescbenke  vor  : 
Von  Herm  Július  von  Simonyi  2  KorallenstÖcke;  von  Herm 
Prof.  Emil  Rózsai  44  Sehmetterlinge  und  55  Kafer;  von  Herm 
Dr.  Mathias  Dobrovics  3  Blasenwürmer;  von  Herm  Johann  v. 
Modrovich  2  Petrefacten  und  eine  Kom-Doppelahre;  von  Herrn 
Custos  Steltzner  eine  kleine  Sammlung  verschiedener  Insecten, 
und  eine  tabellarisehe  Darstellung  des  Thier-  und  Pflanzen- 
lebens  in  den  verschiedenen  Regionén. 

Herr  Professor  Fuchs   hielt   hierauf  einen  Vortrag  über 
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Cometen,  in  welchem  er  die  neuesten  Resultate  der  astrono- 
mischen  Forschungen  in  sehr  anziehender  und  liclitvoller  WeÍ8e 
roittheilte. 

Der  Yereinssecretar  Dr.  Eanka  theilt  hieranf  mit,  dass 
ihm  von  dem,  durch  Amtsgescliáfte  heute  verhinderten  Herrn 
Vereinsprases  Báron  v.  Mednyánszky  ein,  nach  der  Revue 
des  deux  mondes  auazngsweise  die  neuesten  Forschungen  von 
Prof.  Bért  in  Paris  über  den  thierischen  Athmungs- 
process  behandelnder  Aufsatz  zur  Mittheilung  in  der  Vereins- 
versammlung  übergeben  wurde,  dessen  wesentliclier  Inhalt  fol- 
gender  ist : 

Die  wissenschaftliche  Abtheilung  der  französiscben  Aka- 
demie  hat  kürzlich  den  zweijahrigen  grossen  Preis  von  20,000 
Francs  einhellig  den  Arbeiten  zuerkannt,  welche  P.  Bért  über 
die  animalische  Respiration  durehgefuhrt  hat,  und  die  sowohl  in 
den  Resultaten,  als  in  ihrer  scharfsinnigen  Methode  eine  Be- 
reicherung  der  Wissenschaft  darstellen. 

Es  ist  bekannt,  dass  zuerst  Lavoisier  die  richtige  Er- 
klarüng  fur  die  Function  der  Athmung  gab,  und  den  Verbrauch 
von  Sauerstoff  und  Erzeugung  von  Eohlensaure  als  wirkliche 
Verbrennung  definirte.  Indessen  gelangte  er  nicht  bis  zur  Fest- 
stellung,  ob  diese  Verbrennung  in  den  Lungen  oder  wo  sonst 
eigentlich  stattfinde?  Erst  spater  hat  Milne-Edwards  darge- 
than,  dass  dieser  Oxydationsprocess  in  allén  Geweben  vorgehe; 
dasselbe  habén  neuerUch  Magnus,  Li ebig  und  zuletzt  Claude 
Bemard  nachgewiesen,  demzufolge  man  zur  Erkenntniss 
kam,  die  thierische  Warme  sei  eine  Folge  chemischer  Vorgange 
in  allén  Geweben  vermittelst  der  in  ununterbrochener  Bewegung 
durch  derén  Kapillargefasse  gefúhrten  Blutwelle,  wobei  das  mit 
den  rothen  Blutkügelchen  des  arteriellen  Blutes  zutretende 
Oxygen  verzehrt,  Eohlensaure  erzeugt,  und  diese  mit  dem  vo- 
nósén Strom  fortgeleitet  wird. 

Bért  hat  dies  experimentell  anschaulich  gemacht,  indem  er, 
Spallanzani  folgend,  Theile  der  Gewebe  selbst  gleichsam  die 
Function  der  Respiration  ausüben  liess,  um  mit  diesen  Vor- 
arbeiten  den  G-egenstand  seiner  folgenden  preisgekrönten  TJnter- 
suchungen  einzuleiten. 

Wenn  man   in   einem  mit  Sauerstoff  gefuUten  Recipienten 
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statt  eines  ganzen  Thieres  irgend  einen  noch  frischen  lebendigen 
Bestandtheil  seines  Körpers  einfuhrt,  so  ergibt  sich  dasselbe 
Phánomen,  wie  wenn  das  ganze  Thier  darin  athmet,  —  es  wird 
Sauerstoff  verzehrt,  und  ein  beilaufig  gleiches  Volum  Kohlén- 
sánre  ausgeschieden,  —  Blut,  Knochenzellgewebe,  Leber,  vor- 
züglich  aber  Muskelfaser  bewirken  nnter  dem  Bezipienten  das- 
selbe  wie  im  lebenden  Körper,  nur  dass  in  diesem,  statt  der  im 
Experiment  dargebotenen  künstlichen  Sauerstoffatmosphare,  die, 
die  Kapillargefasse  durchströmende  Blutwelle  das  innerliche 
Médium  ist,  welches  die  Zufuhr  des  erforderlichen  SauerstoflFs 
vermittelt,  und  in  welchem  alsó  die  Gewebe  ihre  Respirations- 
function  ausüben. 

Daraus  erkláren  sich  einige  Folgerungen  :  Je  grösser  die 
relatíve  Blutmenge  eines  Thieres,  je  grösser  alsó  sein  Vorrath 
an  Sauerstoff,  desto  lánger  wird  es  dem  Ersticken  widerstehen 
können.  Eine  Ente  kann  unbeschadet  bis  vier  Minuten  unter 
Wasser  bleiben,  wahrend  ein  Huhn  in  derselben  Zeit  sicher  um- 
kame.  Wenn  man  der  Ente  durch  Aderlass  Blut  entzieht,  somit 
ihre  Blutmenge  verringert,  so  wird  die  Ente  in  der  gleichen 
Zeit  wie  das  Huhn  unter  Wasser  ersticken.  Andererseits  weiss 
man,  dass  z.  B.  neugebome  Katzen  erstaunlich  lange  Zeit  unter- 
getaucht  bleiben  können,  ehe  es  tödtlich  wirkt.  BKer  entscheidet 
der  andere  Grund,  dass  ihre  Gewebe  noch  wenig  Sauerstoff  ver- 
brauchen  und  langsam  verarbeiten,  daher  auch  lange  Zeit  ver- 
gehen  kann,  ehe  sie  absterben.  Es  kann  alsó  unter  XJmstanden, 
die  ein  erwachsenes  Thier  tödten,  ein  neugeborenes  noch  lebend 
aushalten,  oder  wo  ein  Sperling  verenden  muss,  kann  ein  Mol- 
lusk  noch  lange  bei  Lében  bleiben. 

Bért  hat  nun  ferner  die  Erscheinungen  studirt,  welche  als 
correlate  Wirkungen  des  gesteigerten  oder  geminderten  barome- 
trischen  Druckes  der  Athmungsluft  im  Organismus  eintreten. 

Den  Ausgangspunkt  bildete  das  bekannte  Experiment  mit 
einera  Vogel  unter  der  Glasglocke  der  Luftpumpe.  Bei  Verdün- 
nung  der  Luft  tritt  Unruhe  ein,  endlich  krampfhafte  Konvul- 
sionen,  bis  das  Thier  leblos  hinsinkt. 

Bei  rechtzeitigem  Luftzutritt  erfolgt  Wiederbelebung.  Ist 
im  Recipienten  statt  atmospharischer  Luft,  somit  einer  Mischung 
von  Sauerstoff  mit  vierfachem  Stickstoff,  reiner  Sauerstoff  alléin, 
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so  kann  der  Manometerdruck  um  Vieles  herabgemindert  werden, 
als  bei  gewöhnlicher  Luft,  ehe  dieselben  Erseheinungen  ein- 
treten;  dagegen  vermag  ein  Znleiten  von  Stíckstoff  alléin  eine 
Wiederbelebung  nicht  hervorzurufen,  da  nicht  der  verminderte 
Drack  an  sich,  aber  die  Entziehnng  des  zum  Athmen  nöthigen 
SanerstofBs  jené  Wirktingen  hervorbrachte,  da  stets  nur  die  eben 
Yorhandene  Menge  des  letzteren  massgebend  ist  und  für  allé 
Thiere  gleich  wirkt,  nur  ihrer  Natúr  gemass  in  verschiedener 
Zeitdauer,  denn  ein  Vogel  unterliegt  eher  als  ein  Saugethier, 
dieses  eher  als  ein  Reptil. 

Auch  wenn  man  das  Experíment  dahin  abándert,  dass  man 
Thiere  in  2-,  3-  bis  B-fach  verdichteter  Atmosphare  athmen  lasst, 
bleibt  das  Ergebniss  immer  dasselbe:  das  Thíer  verendet,  sobald 
das  zu  seiner  Erhaltung  nöthige  Quantum  Sauerstoff  aufgezehrt 
ist,  nur  dass  natürlich  die  Zeit  der  Verdichtung  proportional  ist, 
und  bei  2  Atmospharen  Druck  es  doppelt  so  láng  braucht  bis 
sum  Erstickungstod,  als  bei  normalem  Druck.  Es  kommt  also 
immer  nur  die  absolute  Menge  reinen  Sauerstoffes  in  Betracht, 
80  dass  das  Resultat  dasselbe  ist  unter  einem  Recipienten 
mit  reinem  Sauerstoff  unter  Normaldruck,  oder  Luft,  unter 
5  AtmosphSren  Druck  verdichtet.  Dieses  Verhalten  gegen  die 
Respiration  ist  ganz  dem  analóg,  wenn  ein  Gemenge  von  Gasen 
in  einer  absorbirenden  Flüssigkeit  sich  auflost,  als  ob  jedes  Gas 
alléin  fiir  sich  ware.  Bezüglich  dieser  Versuche  ist  hervorzuheben, 
dass  Bért  mannigfache  sinnreiche  Combinationen  anwendete,  um 
die  Eohlensáure  nach  Massgabe  ihrer  Erzeugung  zu  binden  und 
ihre  Anwesenheit  zu  beseitigen,  welche  die  Beobachtungen  sonst 
unzutreifend  gemacht  hatte,  da  sie  bezüglich  der  Organe  toxizirend 
wirkt,  indem  ihre  Ansammlung  in  der  umgebenden  Luft  die  Aus- 
scbeidung  derselben  aus  dem  Blute  hindert,  somit  die  Erstickung 
weit  eher  aus  Uebermass  von  Kohlensaure  als  wegen  Mangel  an 
Sauerstoff  eintreten  müsste.  Diese  Daten  sind  zunachst  von 
Wichtigkeit  bezüglich  ihrer  praktischen  Folgen  bei  den  zwei 
Apparaten,  womit  der  Mensch  der  verdünnten  oder  verdichteten 
Luft  ausgesetzt  wird,  dem  Luftballon  und  der  Taucherglocke. 
Behufs  diesbezüglicher  physiologischer  Beobachtungen  hat  Bért 
in  Paris  von  der  Sorbonne  grosse  kammerformige  Recipienten 
construiren  lassen,    die  einen  Sitz  und  Raum   íür  2  Fersonen 
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enthalten,  und  starke  kleine  Fenster  zur  Beobachtung  von  anssen 
besitzen.  Díe  jüngsten  Opfer  der  Aeronautík,  Croce-Spinelli  und 
Sível,  habén  das  neuerlich  practisehe  Interessé  dieser  Fragen  an- 
geregt,  und  es  gilt  fur  sicher,  dass  ihr  Greföhrte  Tissandier  seín 
Lében  nur  der  Benützung  des  Sauerstoffapparats  verdanke.  Die 
Bert'schen  Versuchskammem  werden  durch  Pumpen  mit  Dampf- 
kraft  bedient  und  mit  sehr  empfindlichen  Manometem  regulü*t. 
Interessante  Beobachtungen  sind  darin  bereits  gemacht  worden, 
über  die  Erscheinungen,  denen  der  Aeronaut  in  grossen  Luft- 
hohen  entgegengeht  :  die  Abspannung  der  Muskelkraft,  das 
Schwinden  des  Farbensinns,  das  Versagen  der  intellektuellen 
Fahigkeiten,  u.  dgl. 

Das  Ergebniss  alsó  der  ersten  Versuchsreihe  Bert's  war: 
der  SauerstoflF,  ob  mit  viel  oder  wenig  Stickstoff  gemischt,  wird 
immer  nur  gleich  eingeathmet,  als  ob  er  rein  für  sich  ware,  und 
wirkt  nur  als  solcher. 

Weiter  sollte  untersucht  werden,  in  welcher  Weise  der 
SauerstoflP  vom  Blut  absorbirt  wird?  Diesbezüglieh  habén  die 
Arbeiten  Claude  Bernard's  beweiskraftige  Anhaltspunkte  ge- 
liefert.  Der  Sauerstoff  vertheilt  sich  hienach  nicht  frei  im  Blut, 
sondem  zeigt  eine  Affinitat  zu  dem  in  den  Blutkűgelchen  ent- 
haltenen  Hamoglobin,  das  eine  eiweissartige  Substanz  ist,  die 
sich  isoliren  und  auskrystallisirt  darstellen  lasst.  In  solcher  Gre* 
stalt  kann  man  sie  in  Yerbindung  mit  Sauerstoff  bringen  und 
alsó  gleichsam  ein  Oxyd  erbalten.  Claude  Bemard  hat  nach- 
gewiesen,  dass  bei  Yergiftungen  von  Kohlendampf  das  Eohlen- 
oxyd  es  ist,  das  auf  die  Blutkűgelchen  wirkt  und  mit  dem 
Hamoglobin  eine  fixe  Verbindung  eingeht,  welche  verhindert, 
dass  die  Kohlensaure  aus  dem  Blut  ausgeschieden  wird  und  es 
daher  unfahig  macht,  frischen  Sauerstoff  in  die  Blutkűgelchen 
aufzunehmen,  demzufolge  die  Erstickung  durch  gehemmte  Zufuhr 
von  Sauerstoff  erfolgt.  Dagegen  hat  Bért  dargethan,  dass  es 
zwar  gelingt,  durch  erhöhten  Druck  mehr  Sauerstoff  in  die  Blut- 
masse  zu  bringen.  dass  aber  trotzdem  keine  eigentliche  Mischung 
stattfíndet,  wenngleich  ein  XJeberfluss  über  die  normálé  Lösung 
vorhanden  ist.  Umgekehrt  ebenso  wenn  man  den  Druck,  statt 
zu  verstarken,  langsam  vermindert,  so  dass  alles  jené  Schluss- 
folgerung  zu  bestatigen  scheint,  dass  das  venöse  Blut  in  Berüh- 
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rang  mit  der  eingeathmeten  Luft  seine  Kohlensaure  ausscheidet, 
und  der  Sanerstofi  mit  dem  flámoglobin  eine  Verbindung  eingeht. 

Wenn  man  ein  Thier  hohem  Manometerdruck  unterwirft, 
dann  aber  plötzlich  diesen  aufhebt,  so  treten  sehr  heftige  Er- 
scheinongen  ein.  Das  Thier  verfallt  in  Convnlsionen,  dann  in 
Paralyse,  und  ist  in  raschester  Folge  todt.  —  Die  im  Blut  durch 
hohen  Druck  angehauffcen  Grase  werden  bei  Aufhebung  des 
Draekes  plötzlich  frei  und  stauen  die  Capillargefasse,  in  denen 
8Íe  nach  physikalischem  Gresetz  starken  Widerstand  finden. 

In  allén  Gefassen  bleiben  Gasblaschen  eingezwángt  stecken, 
80  namentlich  in  den  Haarröhrchen  des  Eückenmarkes,  daher  die 
Convulsion  und  Láhmung.  Die  Gasblasen  stauen  die  Gefasse, 
welche  das  Blut  dem  centralen  Nervensystem  zufuhren,  und  die 
naehste  Folge  der  Absperrung  des  Blutzuflusses  ist  eine  abnorme 
£eizung,  die  zu  Spasmen  fuhrt,  welche  in  Paralyse  enden.  Das 
Blut  findet  allenthalben  Circulationshindemiss,  das  Herz  stockt 
leér  und  schlaff,  kaum  tropfenweis  rothes,  scháumiges  Blut  ent- 
haltend,  mit  G-asblasen  gemischt. 

Deshalb  ist  bei  der  Taucherglocke  stets  Vorsicht  in  der 
Handhabung  zu  űben.  Man  kann  den  Arbeiter  allerdings  mit 
Luft  versében,  aber  nicht  den  Druck  der  Wassersaule  eliminiren, 
unter  welcher  er  sich  in  der  Tiefe  befindet,  und  die  zunehmend 
mit  10,  20,  30  Méter  =  1  ~  2—3  Atmospharen  XJeberdruck  dar- 
stellt. 

Daher  beim  Auílsteigen  Schwindel,  Jucken  oder  kleine  Ge- 
fassberstungen  so  háufig  und  den  Tauchem  so  wohlbekannt.  Bei 
rascher  Druckverminderung  arbeitet  die  Contractilitat  des  Her- 
zens  heffcig,  das  Blut  durch  die  gestauten  Gefasse  zu  treiben, 
und  dadnrch  kann  das  Sprengen  eines  Gefasses  und  ein  Blut- 
sturz  erfolgen.  Es  muss  alsó  Druckpumpe  und  Heraufziehen 
immer  langsam  und  vorsichtig  gehandhabt  werden. 

TJnter  den  Wahmehmungen  Bert's  ergab  sich  auch  eine 
uberraschende  Art  der  Giftwirkung  des  Sauerstoffs.  Man  wusste 
bereits,  dass  ein  Thier  in  reinem  Sauerstoff  sehr  auígeregt,  jede 
StoflPwechselfunction  überreizt  wird;  jedoch  zeigte  sich,  dass 
wenn  SauerstoflP  unter  hohem  Druck,  8 — 9  Atmospharen,  an- 
gewendet  wird,  der  Tod  fást  augenblicklich  eintritt*  Hiebei  ist 
68  wieder  nicht  der  Druck,  der  tödtlich  wirkt,  denn  mit  gewöhn- 
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Jicher  Luft  konnen  Thiere  6 — 7  Atmospharen  —  ja  selbst  ein- 
zelne  Fálle  bís  12  Atmospharen  Manometerdruck  ertragen.  Es 
scheint,  der  Sauerstoff  wirke  bei  hohem  Druck  so  heftig  auf  die 
Blntkügelchen,  dass  sie  nnfahig  werden  za  ihrer  vitalen  Fonction. 
Der  Tod  eines  Thieres  in  solchem  Falle  ist  ganz  verschieden 
von  dem  nnter  den  anderen  Proceduren,  und  ohne  Paralyse; 
auch  erfolgt  er  bereits  wahrend  der  Anwendung  der  Compression, 
nicht  erst  beim  Aufbeben  derselben,  und  gibt  es  dann  keine 
Wiederbelebung  mehr,  selbst  wenn  gewöhnliche  Luft  zugeleitet 
wird.  Sobald  krampfhafte  Zuckungen  eintreten,  ist  das  Lében 
geopfert,  die  Blutkügelchen,  einmal  durch  comprimirten  Sauer- 
stoff vergiftet,  können  nicht  wieder  normál  gemacht  werden,  die 
Lebensthátigkeit  muss  erlöschen. 

Um  dies  weiter  zu  verfolgen,  hat  Bért  den  Vorgang  auf 
einzelne  Theile  und  Gewebe  experimentell  angewendet  und  das- 
selbe  Ergebniss  gefonden.  Die  Gewebe  hören  nicht  blos  auf,  zu 
fungiren,  sondem  sie  verlieren  überhaupt  ihre  chemische  Action. 
Die  faulige  Zersetzung  wird  verzögert  oder  au%ehoben.  So  hat 
Bért  Fleisch,  Milch,  Eier,  Obst  in  einer  Atmosphare  von  Sauer- 
stoff unter  einem  Druck  von  mehreren  Atmospharen  fást  ein  Jahr 
láng  aufbewahrt,  ohne  dass  diese  Korper  auch  nur  einen  Beginn 
von  Paulniss  oder  Verschimmeln  gezeigt  hátten.  Das  Ei  aller- 
dings  hat  jede  Lebensfahigkeit  eingebüsst,  es  war  todt,  aber  im 
Absterben  selbst  aufgehalten,  mit  allén  sonstigen  Anzeichen  der 
Wohlerhaltenheit.  —  Die  genaueste  microscopísche  Prüfung 
solcher  Substanzen  konnte  keine  Alterirung  der  Zellen  und  der 
Structur  nachweisen;  anatomisch  ist  alsó  die  Ursache  der  physio- 
logischen  Erscheinung  nicht  erkennbar,  wieso  die  Fahigkeit  zu 
chemischer  Wirkung  zerstort  wird?  Merkwürdig  ist,  dass  selbst 
Wein  unter  Druck  von  mehreren  Atmospharen  Sauerstoff  sich 
wesentlich  verandert,  er  wird  gleichsam  „altersschwach"  und  ver- 
liert  sein  Bouquet  —  wesshalb  auch,  abgesehen  von  den  Kosten, 
diese  Procedur  für  die  Praxis  zu  keiner  Anwendung  taug- 
lich  ist. 

Gleich  bemerkenswerth  indessen  ist,  dass  nicht  allé  Sub- 
stanzen dieser  paralysirenden  Wirkung  des  comprimirten  Sauer- 
stoffs  unterworfen  sind.  Das  Ferment  des  Magensaffces,  das  des 
Speichels,  dann  manche  Fermentgiffce,  z.  B.  Pockenlymphe  erleiden 
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keine  Mínderung  ihrer  Action.  Bért  findet  hierin  eine,  durch  die 
Art  der  Einwirkung  des  Sanerstoffes  bedingte  Bestatigung  der 
schon  altén  TJnterscheidnng  von  amorphen  und  figurirten  Fer- 
menten.  8  Atmospharen  Oxygen  tödten  Bierhefe,  welche  als 
Prototyp  dieser  Gattung  Fermente  gelten  kann ;  dagegen  aussert 
sich  anf  Pepsin  davon  keine  Einwirkung.  Diese  sogenannten 
amorphen  Fermente  sind  auch  nicht  eigentlich  Gahrstoffe  wie 
die  anderen,  sie  wirken  chemisch  durch  Contact  und  Catalyse, 
erregen  Zersetzungen  und  Umbildungen,  wáhrend  die  eigentliehen 
Grahrungsstoffe  organische  Bildungen  hervorrufen,  die  entstehen, 
vegetíren  und  absterben,  und  wahrend  dieses  Lebenskreislaufes 
Sauerstoff  bedürfen,  um  ihre  Thatigkeit  zu  unterhalten,  Wenn- 
gleich  nun  die  Phanomene  des  Lebens  noch  vielerlei  physiolo- 
gische  Geheimnisse  bergen,  denen  man  direct  nicht  beikommen 
kann,  so  muss  man  doch  trachten,  índirect  durch  stete  Ver- 
vollkommnung  der  Experimente,  der  Apparate,  Methode  und 
Eliminirung  der  Beobachtungsfehler  ihnen  naher  zu  kommen, 
und  hierin  hat  die  modemé  Wissenschaft  bereits  erfolgreiche 
Wege  betreten. 

Jahresversammlung 

am  20.  April  1876. 

Den  Vorsitz  führte  der  Vereinsprases  Herr  Báron  Dionys 
von  Mednyánszky.  Derselbe  begrüsst  in  ungarischer  und 
deutscher  Sprache  die  Versammlung,  und  emennt  mit  Rticksicht 
auf  die  bevorstehende  Wahl  der  Functíonáre  zu  Scrutatoren  die 
Herren  Dr.  Deutsch,  Dr.  Kováts  und  A.  Windisch;  zur 
Revifiion  der  Jahresrechnungen  werden  ersucht  die  Herren 
Frenzel  und  R.  v.  Sóltz. 

Der  Vereinssecretar  Herr  Dr.  Kanka  theilt  hierauf  folgen- 
den  Bericht  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr  mit: 

Hochgeehrte  Versammlung! 
Als  wir  im  verflossenen  Jahre   zum  letzten  Male  in  jenen 
Raumen  versammelt  waren,  welche  unser  Vérein  seit  seinem  Ent- 
stehen innegehabt  hat,    trat  eine  schwere  Sorge  an  uns  heran. 
Es  galt  der  bevorstehenden,  durch  die  Nothwendigkeit  gebotenen 
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Uebersiedlung  unserer  Sammlungen  in  die,  durch  die  Líberalitat 
des  löbl.  Municipal-Ausschusses  der  Stadt  Presburg  nns  fiber- 
lassenen  Localitáten.  Es  musste  wohl  Jedermann  einsehen,  dass 
die  Uebertragung  '  einer  aus  tausenden  theils  kleiner,  theils 
grösserer  naturhistorischer  Gegenstande  bestehenden  Sammlung, 
die  dabei  so  leicht  einer  mechanischen  Verletzung  und  Zerstö- 
rung  ausgesetzt  sind,  eine  schwere  Aufgabe  war.  Dass  dieselbe 
glücklich  gelöst  ist,  davon  konnten  sieh  die  geehrten  Mitglieder 
bei  dera  Besuche  unserer  Sammlungen  in  ihrer  neuen  Aufstellung 
vollkommen  überzeugen.  Wir  verdanken  dies  glückliche  Besultat 
einzig  und  alléin  der  rastlosen,  mit  wahrer  Selbstaufopferung 
verbundenen  Thátigkeit  unseres  geehrten  Museum-Custos,  Herm 
Director  Steltzner,  welchem  unser  Vérein  sehon  za  so  viel- 
fachem  Danke  verpflichtet  ist,  und  der  seinen  vielen  Verdiensten 
damit  die  Krone  aufgesetzt  hat  Seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  ist  er  nicht  nur  der  Conservator,  der  Erhalter,  er  ist 
auch  der  Haupt-Vermehrer,  Augmentator,  unserer  naturhisto- 
rischen  Samralung,  und  ich  glaube  nur  dem  allgemeinen  Wunsche 
zu  entsprechen,  wenn  ich  ihm  im  Namen  des  Gesammtvereins 
den  innigsten  Dank  fiir  seine  Bemühungen  ausspreche,  und  die 
geehrte  Versammlung  bitté,  dies  auch  protocollarisch  aussprechen 
zu  lassen. 

Wenn  ich  diese  Angelegenheit  an  die  Spitze  meines  dies- 
jahrigen  Berichtes  gestellt  habé,  so  geschieht  dies  in  dem  Be- 
wusstsein  und  der  Ueberzeugung,  dass  dieselbe  mit  der  Lebens- 
aufgabe  unseres  Vereins  in  innigem  Zusammenhange  steht.  Nur 
dadurch,  dass  es  uns  möglich  ist,  eine  instructive  Sammlung 
naturhistorischer  Gegenstande  dem  allgemeinen  Publicum  zur 
unentgeltlichen  Ansdiauung  und  Benützung  vorzufuhren,  nur 
dadurch  ist  es  theilweise  möglich,  dem  Zwecke  des  Vereins,  die 
Verbreitung  naturhistorischer  Kenntnisse  im  Allgemeinen,  und 
dadurch  den  Fortschritt  und  die  Volksbildung  zu  fordem,  zu 
entsprechen.  AUerdings  bleibt  noch  ein  weiteres  grosses  Peld  der 
Vereinsthatigkeit  übrig,  namlich  das :  durch  Wort  und  Schrift 
zu  wirken.  Wenn  es  bisher  nicht  gelang,  in  dieser  Richtung  eine 
ausgiebigere  Wirksamkeit  zu  entfalten,  so  liegt  der  Grund,  ab- 
gesehen  von  der  üngunst  ausserer  Verhaltnisse,  in  der  Schwierig- 
keit,  eine  concentrische  energische  Thátigkeit  der  dazu  berufenen 
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geistigen  Factoren  zu  erwirken.  Lassen  Sie  mich  jedoch  die 
Hoffnung  aussprechen,  dass  es  in  Zukunft  iind  állmaiig  möglich 
sein  wird,  auch  in  dieser  Richtung  eine  regere  Thatigkeit  zu  ent- 
falten.  Einen  machtigen  Impuls  dazu  wird  es  gebén,  wenn  dio 
geehrten  Mitglieder  ihre  Theilnahme  für  das  Yereinsleben  auch 
femerhin  bewahren  und  in  ihren  Kreisen  im  Interessé  desselben 
zu  wirken  bemüht  sein  werden. 

Es  ermuthigt  mich  zu  dieser  Hofinung  die  erfreuliehe  That- 
sache,  dass  der  Besuch  unserer  Vereinsversammlungen  im  ver- 
flossenen  Jahre  ein  lebhafterer  war,  als  in  den  vorangegangenen. 
Wie  in  den  Schieksalen  des  einzelnen  Menschen  oft  ein  ungün- 
stiges  Ereigniss,  welehes  im  ersten  Augenblick  als  ein  XJnglück 
anfgefasst  wird,  in  seinen  spateren  Consequenzen  sich  als  zu 
dessen  Wohle  ausschlagend  kundgibt,  so  scheint  mir  etwas  Aehn- 
liches  unserem  Vérein  passirt  zu  sein.  Von  Angst  und  Besorg- 
niss  für  das  Bestében  des  Vereins  waren  wir  erfüllt,  als  uns  die 
erschütternde  Kundé  mitgetheilt  wurde,  dass  wir  aus  den  durch 
18  Jahre  innegehabten  Raumen  mit  unseren  Sammlungen  aus- 
wandem  müssen.  Der  tbatigen  Pürsorge  unseres  verehrten  Herm 
Yiceprasidenten  habén  wir  es  zu  verdanken,  dass  die  löbl. 
Commune  uns  in  Schutz  nahm  und  eine  Statte  anwies,  die 
unsem  Sammlungen  einen  grösseren  Eaum,  als  der  bisherige  war, 
bietet,  und  durch  ihre  bequemere  Lage,  in  der  Mitte  der  Stadt, 
auf  den  zahlreicheren  Besuch  der  Versammlungen  und  des 
Museums  entschieden  günstig  einwirkt. 

Ich  kann  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  jenes  erfreulichen 
Ereignisses  zu  gedenken,  welehes  im  verflossenen  Jahre  durch 
die  in  Folge  allgemeinen  Vertrauens  erfolgte  Wahl  unseres 
geehrten  Herm  Viceprases  Moriz  Gottl  zum  Btirgermeister  der 
Stadt  Fresburg  stattgefunden  hat.  Möge  es  ihm  gestattet  sein, 
noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  rüstiger  Kraft  und  Thatig- 
keit zum  Wohle  der  Commune  zu  wirken. 

Es  reihen  sich  hieran  zwei  ebenfalls  erfreuliehe  Ereignisse, 
welche  unserem  Vereine  Veranlassung  zur  Absendung  von  Glück- 
wunschaddressen  geboten  habén.  Es  ist  dies  die  im  December  ver- 
flossenen Jahres  stattgefundene  25-jahrige  Jubelfeier  der  Lehr- 
amtsthátigkeit  unseres,  um  die  Gründung  und  das  Fortbestehen 
des   Vereins    so    sehr    verdienten    ehemaligen    Vereinssecretars 
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Professors  Eduárd  Mack  in  "Wien,  sowie  die  im  8.  April  1.  J. 
stattgehabte  Jubelfeier  des  25-jahrigen  Bestehens  der  k,  k.  zoolo- 
gisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  welcher  wir  fíir  die  seit 
ihrem  Bestében  ununterbrochene  freundliehe  Mittheilung  ihrer 
werthvoUen  Pnblicationen  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  sind. 

Zur  Vervollstandigung  des  bistorischen  Theiles  meines  Be- 
richtes  babé  ich  noch  anzuflibren,  dass  unser  Vérein  im  ver- 
flossenen  Jahre  12  Versammlungen  gehalten  hat,  davon  waren 
6  allgemeine  Versammlungen  und  6  solcbe  der  mediciniscben 
Section.  Ich  kann  auch  diesmal  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dass  es  einer  grösseren  Anzahl  von  Mitgliedem  gefallen  mochte, 
in  unseren  Versammlungen  Mittheilungen  zu  machen,  weil  davon 
die  Haufigkeit  unserer  Zusammenkfinfte  und  die  regere  Thátig- 
keit  unseres  Vereinslebens  abhangig  ist.  Unser  hoehgeehrter  Herr 
Vereins-Prases  Báron  v.  Mednyánszky  ging  uns  auch  darin 
mit  leuchtendem  Beispiel  voran,  indem  er  trotz  der  ihm  karg 
zugemessenen  Zeit  zu  wiederholten  Malen  uns  mit  höchst  interes- 
santen  Beitrágen  aus  dem  Gebiete  der  Naturkunde  erfreute, 
wofür  wir  ihm  zu  innigstem  Danke  verpflichtet  sind. 

Nach  diesen  bistorischen  Beminiscenzen  gestatten  Sie  mir 
nun,  meine  Herren,  noch  auf  einige  Einzelheiten  der  Glegenwart 
überzugehen.  Was  die  Zahl  unserer  Mitglieder  anbelangt,  so  ist 
dieselbe,  wie  im  Vorjahre,  namlich  bei  130  verblieben,  wovon 
110  in  Presburg  domicilirende,  4  Ehren-,  16  auswartige  Mitglie- 
der sind;  der  Verlust  von  6  Mitgliedem,  wovon  2,  die  Herren 
DSrnbach  und  fiosenzweig  uns  leider  durch  den  Tod  entrissen 
wurden,  4  aber  ausgetreten  sind,  wurde  durch  ebensoviel  neu- 
aufgenommene  ersetzt. 

Es  unterliegt  keínem  Zweifel,  dass  die  Wirksamkeit  unseres 
Vereins  grossentheils  von  der  Zahl  seiner  Mitglieder  abhangt, 
weil  dadurch  die  Starke  unserer  materiellen  Mittel  bedingt  ist. 
Ich  erlaube  mir  daher  im  Interessé  unseres  Vereines  die  Bitté 
an  Sie,  geehrte  Herren,  zu  richten,  in  Ihren  Kreisen  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Theilnahme  des  gebildeten  Publicums  für  unseren 
Vérein  erhöht  und  durch  den  Beitritt  neuer  Mitglieder  bethatigt 
werde. 

Was  den  Stand  unserer  naturhistorischen  Sammlung 
anbelangt,    so  wird  Herr  Custos  Director  Steltzner  die  nahere 
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Mittheilnng  maclieii.  Dass  derselbe  ein  voUkommen  geordneter 
und  bei  der  Geringfügigkeit  imserer  Mittel  ein  sehr  befriedigen- 
der  ist,  davon  können  sich  die  geehrten  Mitglieder  dureh  die 
Besichtigung  jederzeit  überzeugen. 

Die  Verwaltung  nnserer  Bibliothek  hat  im  verflossenen 
Jahre  nnser  neugewáhlte  Bibliotbekar,  Herr  Director  Wieder- 
mann,  freundlichst  übernommen.  Es  wurde  ihm  die  schwieríge 
und  zeitraubende  Aafgabe  zu  TheiI,  nicht  nur  die  Uebertragung 
der  Büchersammlnng  ans  der  früheren  in  die  gegenwartige  Loca- 
litat  zu  überwachen,  sondem  auch  bei  der  neuen  Aufetellung 
eine  solche  Anordnung  zu  treflPen,  dass  die  Benützung  derselben 
möglich  wird.  Er  hat  sich  dieser  Aufgabe  mit  einer  Sachkennt- 
niss  und  Opferwilligkeit  unterzogen  und  dieselbe  durchgefiihrt, 
dass  wir  ihm  daflir  zu  umso  grösseren  Dank  verpflichtet  sind, 
als  erst  seitdem  die,  in  unserer  Zeitsehriften-Sammlung  liegen- 
den  Schátze  verwendbar  sind.  leh  habé  hier  nur  anzuführen, 
dass  die  Hauptquelle  fiir  die  Vermehrung  unserer  Bibliothek, 
nnser  Verkehr  mit  auswartigen  geehrten  Vereinen  und  Gesell- 
schaften  unverandert  fortbesteht,  und  dass  auch  einige  neue  Ver- 
bindungen  hinzugekommen  sind. 

Was  unseren  finanziellen  Zustand  anbelangt,  so  wird  der 
Vereins-Cassier  Herr  Dr.  Rigele,  welcher  unsem  Nervus  rerum 
gerendarum  mit  der  grössten  Pünktlichkeit  und  Gewissenhaftig- 
keit  verwaltet,  ausführlicher  darüber  berichten.  Bedeutende  und 
aussergewöhnliche  Auslagen  wurden  im  verflossenen  Jahre  durch 
die  TJebersiedlung  und  durch  den  nothwendig  gewordenen  Druck 
neuer  Diplome  in  zweifacher  Form  (mit  ungaríschem  und 
deutschem  Texte)  rerursacht.  Es  wurden  dadurch  die  ohnedies 
schwachen  Eráfte  unserer  Vereinscassa  derartig  in  Anspruch 
genommen,  dass  die  Herausgabe  eines  neuen  Vereinshefbes  derzeit 
nicht  möglich  war;  hoffentlich  wird  dies  im  Verlaufe  des  heurigen 
Jahres  stattfinden  können. 

Nachdem  die  mir  statutenmassig  zugemessene  Functions- 
dauer  mit  dem  heutigen  Tagé  beendet  ist,  so  erlauben  Sie  mir, 
hochgeehrte  Herren,  dass  ich  Ihnen  meinen  innigsten  Dank  für 
das  mir  geschenkte  Vertrauen  ausspreche,  und  darán  die  Bitté 
knupfe,  dass  Sie  im  Interessé  des  Vereines  meine  Stelle  einer 
jnngeren,  rüstigeren  Kraft  anvertrauen  möchten.    Gestatten  Sie 


Digitized  by 


Googk 


-    94    — 

mír  noch;  díe  Bitté  hinznzuftigen,  dass  Sie  Ihre  Theilnahme  anch 
femerhín  diesem  Vereine  schenken  und  dessen  Zwecke  auf  mög- 
lichste  Art  zu  fordem  trachten  möchten.  Moge  man  ímmerhin 
jené  Materialisten  schelten,  die  für  die  Verbreitting  naturhisto- 
rischer  Kenntnisse  begeistert  eind;  wir  sind  uns  dessen  bewusst, 
dass  unser  Ziel  ein  ideelles  ist.  Wir  habén  keine  Dividenden 
zu  vertheilen  und  keine  Sinecuren  zu  vergeben;  unser  Lohn  soll 
in  dem  erhebenden  Bewusstsein  Hegen,  dass  wir  im  Dienste  der 
Menschheit,  fiir  ihren  geistigen  Fortschritt,  nach  unseren 
schwachen  Kraften  thátig  waren.  Wohl  ist  unser  kleiner  Vérein 
nur  ein  Atom  in  dem  grossen  geistigen  Organismus  der  Mensch- 
beit;  aber  aus  Atomén  erbaut  sicb  die  Welt,  und  vielleicht  wird 
ein  künftiges  Geschlecht  uns  das  Zeugniss  gebén,  dass  unser 
Bemühen  nicbt  eitei  wari 

Hierauf  theilt  Herr  Custos  Director  Steltzner  folgenden 
Bericht  über  den  Stand  des  Museums  und  über  den  Besuch 
desselben  im  verflossenen  Jahre  mit: 

Das  Vereins-Museum  besitzt  gegenwartig  folgende  Natura- 
lien,  die  ich  mir  hier  nur  in  Specieszahlen  der  betreffenden  Klas- 
sen  und  Ordnungen  anzufiihren  erlaube,  u.  zw. :  Skelete,  Schadel, 
Knochen,  Záhne,  Háute,  zusammen  62,  Saugethiere  20,  Vögel  172, 
ReptiJien  25,  Fische  47,  Insecten  2538,  Spinnenthiere  76,  Krusten- 
thiere  36,  Würmer  9,  Weichthiere  534,  Strahlthiere  19,  Korai- 
len  37,  Eier  von  VSgeln,  Reptilien  und  Fischen  149,  Vogel- 
nester  21,  Insectennester  5,  Pflanzen  6911,  Hölzer  106,  Früchte 
12,  Monstrositáten  (animalische  und  vegetabilische)  32,  orycto- 
gnostische  Mineralien,  Species  und  Varietaten  492 ;  —  eine  zahl- 
reiche  petrographische  und  paláontologische  Sammlung,  dann 
Hamsteine  und  viele  Doubletten.  Von  den  ziffermassig  nach- 
gewiesenen  11,313  Arten  sind  circa  4000  zur  Besichtigung  aus- 
gestellt. 

Im  Gegenhalte  zu  der  vorjahrigen  Summe  zeigt  sich  eine 
Vermehrung  von  285  Species,  und  betraf  solche  besonders  die 
Classe  der  Insecten  mit  202  und  der  Weichthiere  mit  54  Species, 

Mit  dem  Wunsche,  dass  die  erfreuliche  Zunahme  fort- 
bestehen  mögé,  die  sowohl  dem  Vereine,  als  aach  dem  besich- 
tigenden  Publicum  zu   Gute   kommt,    trete   ich   von  der  Stella 
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dankbar  zorück,  zu  derén  Ausfüllnng  mich  Ihr  ehrendes  Ver- 
tranen  erwáhlte. 

Ueber  den  Besuch  des  Museums  im  Jahre  1876  ist 
Folgendes  zu  berichten: 

Bei  dem  XJmstande,  als  die  im  verflossenen  Jahre  bewerk- 
stelligte  TJebersiedlung  des  Museums  in  die  nunmehrigen  Locali- 
taten  die  zeitgemásse  £röfinung  desselben  verhinderte,  gelang 
es  mir,  dem  Fublicum  die  Besichtigung  unserer  Sammlungen  erst 
mit  2.  September  1875  mBglieh  zu  machen.  Von  da  an  bís  zum 
31.  October  besuchten  in  18  Einlasstagen  1605  Fersonen  das 
Museum,  und  obschon  am  9.  September  nur  12,  am  31.  October 
jedoch  302  Personen  erschienen,  ergibt  sich  die  Durchschnittszahl 
von  89  per  Tag,  die  im  Jahre  1874  nur  71  betrug  von  3812  Per- 
sonen, welche  sich  auf  53  Einlasstage  vertheilten. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  zur  diesjahrigen  Eröffnung, 
welche  am  4.  Mai  stattfíndet,  einzuladen. 

Hierauf  theilt  Herr  Dr.  Rigele,  Vereins-Cassier,  Folgendes 
über  den  Stand  der  Vereins-Cassa  mit: 

Einnahmeii.  ^     , 

fi.      kr. 

Cassarest  am  26.  Mai  1875 1016  27 

Jahresbeitrage  von  den  P.  T.  Vereinsmitgliedem  .  207  90 
Für  den  Yerkauf  einer  Hángelampe  und  fur  ein  aus- 

gestopftes  schadhaftes  Ponypferd  ...  2  50 
Fur  eingehobene  einjahrige  Interessen  aus  dem  Reiner- 

fond  u.  zw.  vom  1.  Juli  1874  bis  Ende  Juni  1875  30  — 
Die  falligen  Zinsen  von  dem  in  der  I.  Sparcassa  ein- 

liegenden  Capital  von  800  fl.  bis  Ende  Dec.  1875  38  77 

Summa  1294  44 

Ansgaben 

vom  26.  Mai  1875  bis  20.  April  1876. 

Für  die  Baulichkeiten  zum  Zwecke  des  Vereins-Museums  39  16 

Für  den  Transport  der  Vereinsbibliothek  .        .        .  10  — 

Für  die  XJebertragung  des  Vereins-Museums               .  40  — 

Tischlerarbeit  fur  die  TJebersiedlung  des  Museums  39  57 

Uebertrag  128  72 
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fl.      kr. 
Fürtrag        128  72 
Für   das    Auspacken    und    Wegschaífen    der    leeren 

Kisten  etc 9  75 

Für  das  Anstreichen  eíner  Thüre        ....  2  — 

Für  Reinigen  der  Fussböden,  Thüren  und  Fenster  in 

der  Vereins-Bibliothek   und  den  Museumsráumen  4  50 

Dem  Museumsdiener  Dóka  Lohn   vom  1.  Jánner  bis 

16.  Juni 13  20 

Für  Druckkosten 20  20 

Dem  Vereinsdiener  Kagerer  Lohn  fíir  die  Monate  von 

Juü  1875  bis  April  1876      .....  27  — 

Portó  für  eingelangte  Vereinsschriften        ...  2  60 

Dem  Museumsdiener  Haberfellner  Monatslohn    .  17  50 

Dem  Vereinscustos  Herm  Steltzner  die  einjahrigen 
fölligen  Interessen  der  Reiner-Stiftung  vom  1.  Juli 
1874  bis  Ende  Juni  1875  übergeben    ...  80  — 

Für  Spiritus  zu  Museumszwecken       ....  1  20 

Für  AnschaíFang  von  200  St.  neuen  Vereinsdiplomen        141  — 
Für  die  Umanderung  des  Vereinssiegels     .         .  14  — 

Für  die  Absendung  zweier  Gratulationsschreiben,  eines 
bei  Gelegenheit  des  25-jáhrigen  Lehrerjubilaums 
des  Herrn  Professor  Mack  in  Wien,  und  eines  an 
den  zoologisch-botanisclien  Vérein  ín  Wien  .  4  — 

Summa        416  22 
Einnahmen     .        .         .         1294  fl.  44  kr. 
Ausgaben       .        .        .  416   „   22   „ 

somit  bleibt  ein  Cassastand  von    .  878  fl.  22  kr. 

Herr  Professor  Fuchs  theilt  hierauf  den  zweiten  Theil 
seines  Vortrages  über  Cometen  und  Sternschnuppen  mit, 
der  die  neuesten  Ansichten  der  Astronomen  über  diesen  Gegen- 
stand  in  anziehender  Form  darstellt. 

Zum  Schlusse  wird  folgendes  Wahlresultat  bekannt  ge- 
macht ;  Zahl  der  Abstimmenden  53.  —  Gewahlt  wurden :  zum 
Práses -Stellvertreter  Herr  Bűrgermeister  M.  Gottl  (52  St.); 
zum  Secretar  Herr  Dr.  Kan  ka  (52  St.);  zum  1.  Secretar-Stell- 
vertreter  Herr  Dr.  Ruprecht  (52  St.),    zum  2.  Secretar-Stell- 
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vertreter  Herr  Dr.  Tanscher  (52  St.);  zum  Custos  Herr  Dír. 
Steltzner  (52  St.);  znm  Bibliothekar  Herr  Dir.  Wieder- 
mann  (52  St.);  zum  Cassier  Herr  Dr.  A  Rigele.  Zn  Aus- 
schussrathen  wurden  gewahlt  die  Herren:  Prof.  Lucich,  Dr. 
Gotthardt,  Dr.  Schlemmer,  Dr.  Geller,  Prof.  Fuchs, 
Dr.  Kováts,  Prof.  Könyöki,  Prof.  Liebleitner,  Fin.  R.  v. 
Eempelen,  Rittm.  Schneller,  Ministerialrath  Dr.  v.  Hollán, 
Prof.  Rózsay,  Prof.  Ambro,   Oberstabsarzt  Dr.  Willerding. 


Yersammlung 

am  18.  Január  1877. 

Den  Vorsitz  föhrte  der  Vereins-Prases  Herr  Báron  Dionys 
y.  Mednyánszky. 

Der  Vereins-Secretar  Herr  Dr.  Kan  ka  legt  in  Verhinderung 
des  Bibliothekars  Herm  Dir.Wiedermann  dasVerzeichniss  jener 
gelehrten  Gesellschaften,  mit  welchen  der  Schriftentausch  besteht, 
vor.  Zu  diesen  sind  in  letzter  Zeit  hinzugekommen :  1.  Bericht 
des  Vereins  fiir  Naturknnde  in  Fulda;  —  2.  Nancy,  Bulletin 
de  la  société  des  sciences,  1876;  —  3.  Reichenberg,  Mitthei- 
langen  des  Vereins  fur  Naturfreunde,  1875;  —  4.  Pisa,  Atti 
d.  I.  societá  d.  Toscana  d.  science  natúr.  1875;  —  5.  Rio  de 
Janeiro,  Archivos  do  Museu  nációnál,  1876;  —  6.  Zwickau, 
Jahreebericht  des  Vereins  fur  Naturknnde. 

Herr  Custos  Dir.  Steltzner  legt  hierauf  folgendes  Ver- 
zeicbniss  der  Geschenke  für  das  Vereins-Museum  vom  20.  April 
1876  bis  18.  Január  1877,  bei  gleichzeitiger  Exposition  der  be- 
treffenden  Gegenstande  vor,  u.  zw. : 

1  Affenschadel,  praparirt  durch  Herm  Dr.  F.  Celler; 
6  Mineralien,  geschenkt  von  Herm  Dr.  Alt;  1  Krustenthier, 
1  Schmetterling,  3  Kafer,  2  Heuschrecken  und  2  Vogeleier  von 
Herm  Prof.  Rózsay;  1  Petrefact  und  Katzen-Abnormitat  von 
Herm  Kommissar  A.  Beck;  2  ausgestopfte  Vögel  und  1  Hühner- 
Doppelei  von  Herm  Prof.  Konyöki;  1  amerikanische  Nuss  von 
Herm  A.  Szirziste;  2  Maulwurfsgrillen  und  1  Schwalbe  von 
Herrn  F.  Kindervater;  1  Schmetterling  von  Herm  Xlnterkammerer 
Szluchoviny ;  1  Schmetterling  von  Herm  A.  Matejcsik;  44Schmetter- 
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linge,  2  Belemniten,  1  Blindschleiche  von  Herm  Finanzrath  v. 
Kempelen;  1  vierfíissiges  Huhn  und  1  Axolotl  von  Herm  Ober- 
notár  G.  DrSxler;  Acazienbanm-Abnormitat  von  Herm  k.  u.  k. 
Karamerer  v.  Rakovszky;  1  Banchtopas,  2  Eameole,  2  Petre- 
facten  und  Donangeschiebe  von  Herrn  F.  Goldbach;  6  Eröten, 
1  Schlange  nnd  1  Blindschleiche  von  Herm  Ludwig  Seefranz; 
19  Schnecken,  6  Muscheln,  14  Korallen,  1  Seeigel,  1  Röhren- 
wurm,  1  Entenmoschel,  2  Balanuse,  1  Seepferdchen  und  4  Mine- 
ralien  von  Herm  Hugó  v.  Jager  aus  Triest;  1  Káfer,  1  Muschel 
und  1  Bergkrystall  von  Herm  J.  Bausenwein;  34  Schmetterlinge 
von  Herrn  Alfréd  Knirsch;  Vesuv-Asche  und  Broschüre  darüber 
von  Herrn  Hauptmann  v.  Maurer;  1  Schmetterling  und  3  Mine- 
ralien  von  Herm  Ferdinánd  Haberfellner;  2  abnorme  Wegerich- 
Fruchtahren  von  Herm  J.  v.  Modrovich;  1  Fangheuschrecke  und 
1  Holzbiene  von  Herm  A.  v.  Imelyi;  2  Mineralien  und  1  Wasser- 
nuss  von  Herm  J.  Griesel;  3  Wespennester  sammt  Glaskastchen 
von  Herrn  Zahnarzt  Prohaszka;  1  Igelfisch,  1  Seepferdchen, 
1  Carlsbader  Incrustation  von  Herm  Hauptmann  V.  von  Kóczyj 
9  Gárbmittel  von  Herm  F.  Lebwohl;  4  Vogeleier,  24  Schmetter- 
linge, 350  Káfer,  2  ausgestopfte  Vögel,  2  Petrefacten,  17-erlei 
Früchte  und  Sámereíen,  Hausschwamm,  20  imitirte  Edelsteine 
in  Etuis  und  12  Tafeln,  Abbildungen  von  Pilzen  sammt  Bnch 
von  Herm  Custos  Steltzner. 

AIs  neue  Mitglieder  werden  vorgeschlagen  und  aufgenotnmen : 
1.  Herr  Carl  Jager,  k.  k.  Baurath  und  Inspector  des  Hafen- 
baues  in  Triest;  —  2.  Herr  Dr.  Ludwig  Jaksics,  Assistent  an 
der  k.  Hebammenschule  in  Presburg;  —  3.  Herr  Leopold  Elug, 
Professor  an  der  stadt.  Oberrealschule  in  Presburg;  —  4.  Herr 
Franz  Meissl,  Magister  der  Pharmacie  und  Apotheker  in  Bösing; 
—  5.  Herr  Coloman  v.  Szily,  Professor  an  der  k.  technischen 
Hochschule  in  Budapest. 

Schliesslich  hielt  Herr  Custos  Director  F.  Steltzner  fol- 
genden  Vortrag  über   „das  Geistesleben  der  Thiere" : 

Sehon  in  vorchristlicher  Zeit  wurde  von  gelehrten  Mánnem 
über  das  Dasein  von  Verstand  bei  den  Thieren  viel  gestritten, 
und  wáhrend  die  Einen  dieselben  nur  als  willenlose  lebendige 
Maschinen  betrachtend,  ihnen  den  Geist  absprachen,  woUten  sie 
die  Anderen   auch  als  verstandige  Wesen  gelten  lassen.    Doch 
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anch  hente  noch  ist  dieser  Kampf  nicht  endgiltig  entschieden, 
denn  eingefleíschte  Traditionen,  ungenaue  Kenntniss  der  Thiere, 
und  religiSse  Anscbannngen  liessen  den  hiemit  Behafteten  nicfats 
weíter  abrmgen,  als  dass  sie  zugestehen,  die  Thiere  handeln  nar 
ans  Instinct.  Wiegt  man  aber  die  Meinungen  der  frfiheren  und 
der  jetzigen  Streiter  ab,  so  neigt  sicb  das  Zünglein  der  Waage 
immer  mehr  den  Gregnem  der  Instincts-Theoretiker  zu. 

Wenn  ich  mich  nun  anf  dieses  noch  unerforschte,  von 
Labyrinthen  dnrchzogene  Gebiet  wage,  wo  schon  mancher  Ge- 
lehrte  strauchelte  nnd  sich  verirrte,  —  wohlwissend,  dass  meine 
Ansicht  einem  Staubchen  gleich,  die  Waage  weder  auf  die  eine 
noch  anf  die  andere  Seite  sinken  macht;  so  ist  es  das  vor  Eur- 
zem  erschienene  Bnch  des  Verfassers  von  „Kraft  tind  Stoff" 
Dr.  Ludwig  Büchner,  unter  dem  Titel  „Aus  dem  Geistes- 
leben  der  Thiere,  oder  Staaten  nnd  Thaten  der  Kleinen", 
das  mich  hiezu  ermnthigte. 

Vor  Allém  mögé  mir  gestattet  sein,  Begriffe  in  Erinnemng 
zn  bringen,  die  hierin  hanptsáchlich  in  Betracht  kommen. 

Manche  Psychologen  nnterscheiden  im  Menschen  die  Se  ele 
als  Prindp  der  Lebendigkeit,  und  den  Geist  als  ein  höheres, 
mit  dem  Körper  nur  ausserlich  verbundenes  Princip.  Im  gewöhn- 
lichen  Spracl^ebrauche  bezeichnet  man  durch  das  Wort  Geist 
die  Aeusserungen  des  Seelenlebens,  die  sich  auf  die  Intelligenz 
und  den  Willen  beziehen.  —  Instinct  oder  Naturtrieb  nennt  man 
bei  thierischen  Wesen  die  mehr  bewusstlose  und  unwillkürliche 
Richtung  íhrer  Thatigkeit.  Sie  aussert  sich  vomehmlich  im  Be- 
gehren  und  Vermeiden,  zum  Theile  aber  auch  im  Schaffen  oder 
Zerstören.  Vernunft  ist  der  Wortbedeutung  nach  die  Fáhig- 
keit  zu  vemehmen.  Der  verschiedene  Gebrauch  des  Wortes  hat 
aber  zu  einer  wahren  Sprach-  oder  BegrifFsverwirrung  geführt, 
und  der  Mittelpunkt  des  Streites  ist  hierbei  der  Gegensatz 
zwischen  Verstand  und  Vernunft.  Ohne  in  die  gelehrten  Defini- 
tíonen  und  Disputationen  weiter  einzugehen,  können  uns  folgende 
Erklarungen  genügen  :  Vernunft  ist  eine  wissenschaftliche, 
insbesondere  philosophische  Anlage  zum  Nachdenken,  —  Ver- 
stand eine  practische  für  die  Geschafte  des  Lebens,  —  oder: 
Erstere  ist  das  VermÖgen  der  Erkenntniss  des  Uebersinnlichen, 
Letztere  das  des  Sinnlichen. 

7* 


Digitized  by 


Googk 


—    100    — 

Stellen  wir  nun  Vergleiche  an  zwischen  Mensch  und  Thier. 
(Der  Vortragende  zeigt  hier  Abbildungen  von  Embryonen,  und 
zwar  des  Hundes  und  des  Menschen  in  2  Entwicklungsstadien 
vor.) 

Die  aUfallige  Frage,  warum  bei  solcher  Aehnlichkeit,  ab- 
gesehen  von  den  spáteren  Veránderungen,  der  Hund  nicht  eine 
Menschengestalt,  der  Mensch  aber  keine  Hundegestalt  zur  Welt 
bringt?  würde  ich  damit  beantworten,  dass  die  Einder  docb  den 
Eltern  der  Gestalt  nach  wenigstens  gleich  seín  müssen,  — 
Hebammen  íinden  sogar  in  jedem  líeugebomen  das  Ebenbild  des 
Vaters.  —  Die  Berechtigung  zu  meiner  Antwort  sebe  ich  deut- 
Jich  am  Maulthiere,  das  Kopf,  Ohren,  Schwanz  und  Stimme  vom 
Eselhengst,  Gestalt,  Höhe  und  wohl  aucb  die  flaarfarbe  von  der 
Pferdestute  zeigt.  —  Der  Frosch  entseblüpft  dem  Ei  mit  Schwanz 
und  ohne  Füsse,  einem  Fischchen  áhnlich,  aber  nach  4-5  Monaten 
hat  er  die  ihm  gebührenden  4  Füsse  bekommen  und  den  Schwanz 
verloren,  und  wird  sonach  seinen  Eltem  áhnlich. 

So  wie  am  Körper,  bilden  sich  auch  am  Geiste  die  Diflte- 
renzen  állmaiig  heraus.  Der  Instinct  ist  meist  angeboren,  da  er 
sich  oft  sogleich  mit  dem  Dasein  eines  thierischen  Wesens,  alsó 
auch  des  Menschen,  aussert,  doch  mag  Manches,  was  wir  aus 
Unkenntniss  der  Thierseele,  oder  aus  Unachtsamkeit  auf  dieselbe, 
im  Eigendűnkel  für  Instinct  erkláren,  wohl  ein  Ergebniss  kluger 
Beobachtung  und  Ueberlegung,  oder  der  Nachahmung  und  An- 
gewöhnung  sein. 

Beim  Menschen  wird  der  Instinct  von  der  geistigen  Bil- 
dung  verdrangt,  bei  Verwilderung  tritt  er  wieder  hervor.  Das, 
so  wie  die  Aeusserungen  des  Yerstandes  auch  von  Thieren,  lasst 
sich  durch  Beispiele  illustriren,  —  doch  will  ich  dem,  was  Büch- 
ner  uns  hierüber  anfuhrt,  nicht  vorgreifen,  und  deshalb  zur  aus- 
zugsweisen  Mittheilung  des  Inhaltes  seines  benannten  höchst 
interessanten  Werkchens  schreiten. 

Wir  finden  darin  mit  wahrer  Bienenemsigkeit  zusammen- 
getragen,  was  altere  und  neuere  Schriftsteller,  Forscher  und 
Beobachter,  nebst  ihm  selbst,  fíber  diesen  Gegenstand  zu  sagen 
wussten  und  wahrgenommen  habén. 

In  der  Einleitung  sagt  er:  die  Frage  nach  der  Thierseele, 
und  den  geistigen  Fahigkeiten  der  Thiere  im  Vergleich  mit  der 
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menschlichen,  sei  wohl  so  alt,  als  das  menscblíche  Denken  selbst 
nnd  68  könne  gerade  nicht  als  glanzendes  Zeugniss  far  die  Fort- 
entwicklnng  der  mei^schlíchen  Philosophie  dienen,  dass  sich  die 
verschiedenen  Standpunkte,  von  denen  ans  diese  Frage  beurtheilt 
werde,  heute  noch  mit  fást  derselben  Schroffheit  einander  ent- 
gegenstehen,  wie  dieses  vor  einigen  tausend  Jahren  der  Fali  war, 
obschon  in  der  jüngsten  Zeit  Yieles  znr  Klarnng  geschab.  Man 
furchtete  den  Menscben  und  dessen  Stellung  in  der  Natúr  zu 
emiedrigen,  wenn  man  dem  Thiere  den  Gebranch  abnlicher  oder 
verwandter  G-eisteskrafte  zngesteben  wűrde,  als  ob  unsere  eigene 
Ueberlegenheit  über  die  Thiere  nicht  gross  genug  ware,  um  jedes 
Gefübl  von  Eifersucht  in  dieser  Hinsicht  zu  verbannen. 

Femer  folgt:  Geschichtliches  über  die  Thierseelenkunde,  — 
die  Abstammungslehre  und  die  Stufenleiter  geistiger  Entwicklung, 
über  den  Instinct  und  Verstand,  —  endlich  über  Vorbildung 
menflchlicher  Geistesfahigkeiten  und  Einrichtungen  bei  den 
Thieren,  und  insbesondere  bei  der  Ameise. 

,,Wenn  die  mangelhafte  Kenntniss  der  Thiere  und  ihres 
Lebens,  den  Philosophen  des  Alterthums  zur  Entschuldigung 
dient",  —  sagt  Büchner,  —  „so  kommt  diese  denen  der  Gegen- 
wart  nicht  mehr  zu  Gute.  Doch  nahm  sich  schon  Virgil  der 
Thiere  an,  und  áusserte  bei  Schilderung  des  Treibens  der  Biene, 
dass  in  diesen  Thieren  ein  Theil  des  gottlichen  Geistes  wohne. 
Plntarch  macht  sich  lustig  über  die  Meinung  der  Cyniker  und 
Stoiker,  welche  auch  heute  noch  vertheidigt  wird,  dass  die 
Thiere  weder  denken,  noch  Empfindung  besassen.  Der  römische 
Arzt  Claudius  Galenus  gibt  in  seinen  Schriften  deutlich  zu  ver- 
stehen,  dass  er  den  Thieren  Ueberlegunga-  und  Schlussvermögen 
zuschreiben  müsse,  und  dass  sich  die  Menscben  hierin  von  den 
Thieren  nur  durch  das  Mehr  unterscheiden.  Der  im  2-ten  Jahr- 
hunderte  nach  Chr.  lebende  Celsus  bekampfte  die  christliche  Vor- 
stellung,  dass  Alles  nur  um  des  Menscben  willen  geschaffen  sei, 
und  behauptet  von  den  Thieren,  dass  sie  in  vielen  Beziehungen 
eher  über  als  unter  dem  Menscben  stünden,  seine  Belege  dem 
Lében  der  Ameisen  entnehmend.  Obgleich  B^sarius,  der  gelehrte 
Nuntius  Clemens  VII.  am  Hofe  Eaiser  Ferdinand's  in  üngam, 
eine  Menge  Thatsachen  für  die  Verstándigkeit  der  Thiere  bei- 
brachte  und  behauptete,    dass  sie  davon  oft  besseren  Gebrauch 
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za  machen  wüssten,  als  die  Menschen,  warde  die  entgegengesetzte 
Meinong  im  christiiclien  Mittelalter  bis  zar  Behanptung  des  fran- 
zösischen  Philosophen  Cartesius  (oder  Descartes)  getrieben,  der 
den  Thieren  jede  selbststandige  Beseelung  oder  Empfindung  ab- 
sprach,  und  sie  nar  als  lebendige  Mecbanismen  oder  Automaten 
cbaracterisirte.  Díese  Behaaptang  bat  scbon  za  ibrer  Zeit  viel 
Widersprucb  erregt,  und  von  Leibnitz  und  Anderen  eine  ganze 
Reibe  von  Gegenscbriften  bervorgerufen.  Eine  der  bervorragend- 
sten  war  die  1713  erscbienene  des  Jenkin  Tomasius.  So  wurde 
über  den  Instinct  viel  gestritten,  und  ein  neuerer  Scbriftsteller, 
Professor  Beclam,  sagt  Qber  diesen  Gegenstand:  n^íi^  balten 
dafiir,  dass  man  den  Ausdruck  „Instinct^  ganz  fedlen  lassen 
möcbte,  da  man  ibn  docb  nur  auf  diejenigen  Handlungen  der 
Tbiere  anwenden  kann  und  darf.  welcbe  man  auf  keine  andere 
Weise  zu  erklaren  vermag,  und  dass  man,  eingedenk  der  Mab- 
nung  Keplers,  erst  allé  anderen  Erklarungen  versucben  möcbte, 
bevor  man  zn  einem  so  unbestimmten  und  der  Missdeutung 
fabigen  Worte  greift." 

In  diesem  Sinne  spricht  sicb  aucb  Dr.  Weinland  aus,  dass 
das  Wort  Instinct  nicbts  ist  als  ein  Tragbeitskissen ,  das  uns 
das  scbwierige  Stúdium  der  Thierseelenkunde  unnötbig  macben 
soU.  „Das  Wort  Instinct",  sagt  Bücbner,  „bedeutet  in  der  Tbat 
nur  eine  TJmscbreibung  unserer  Unwissenbeit."  —  Der  fran- 
zösiscbe  Pbilosopb  Condillac  macbte  gegen  Descartes  in  über- 
zeugendem  Eampfe  geltend,  dass  die  Tbiere,  weit  entfemt  Ma- 
scbinen  zu  sein,  so  wie  wir  selbst  empfínden,  aus  Erfabrung 
abstrabiren,  Fertigkeiten  erlangen,  sicb  unter  einander  verstan- 
digen,  und  ibr  Vorstellungsleben,  so  wie  aucb  der  Mensch,  aus 
ibren  Bedürínissen  gewinnen. 

Aucb  Linné,  Buffon,  Voltaire,  G.  F.  Meier,  Bonnet 
und  viele  Andere  spracben  sicb  mehr  oder  weniger  in  Anti- 
cartesianiscbem  Sinne  aus,  und  sein  entscbiedenster  Gegner,  der 
französiscbe  Forst-Inspector  Leroy  erklarte,  dass  mit  der  Uebung 
der  Verstand  der  Tbiere  und  die  Fabigkeit  wacbse,  ibre  Sinne 
zu  gebraucben.  Insbesondere  sei  es  der  Hund,  der  durcb  die  Jagd 
und  den  Umgang  mit  Menscben  ausserordentlicb  viel  lemé.  Nach 
Leroy  müssen  die  Tbiere  aucb  eine  Spracbe  besitzen,  so  wenig 
wir  selbst  sie  aucb  versteben,  da  ibre  vielfaltigen  Verabredungen 
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ohne  Sprache  unmöglich  sein  würden.  Endlich  sprach  er  auch 
den  Gredanken  ans,  dass  Alles,  was  wir  bei  den  Thieren  bloss 
far  blínd  mecbanisch  haltén,  vielleicht  die  Folge  scbon  vor  lan- 
ger  2i€it  angenommener  Gewohnheiten  sei,  die  sich  von  Gene- 
ration  za  Generation  fortgepflanzt  habén.  Trotz  alledem  dauerte 
der  alté  Streit  über  die  Frage,  ob  die  Thiere  Maschinen  oder 
denkende  Wesen  seien,  onentschieden  fórt.  Selbst  fíir  Kant  ist 
das  Thier,  gleich  Pflanze  und  Mineral,  blosse  Sache.  Es  hat  keine 
Yemiinft,  keine  Zurechnung,  kennt  keine  Bechte  oáer  Fflichten, 
and  ist  nicht  erziehnngsfahig,  sondem  nur  abrichtbar.  Der  Mensch 
hat  gegen  die  Thiere  nur  Pflichten  der  Gtite,  und  zwar  nicht  um 
des  Thieres,  sondem  um  seiner  selbst  willen. 

„Und  Solches"  —  ruft  Scheitlin  entrüstet  aus,  —  „Solches 
sprechen  die  Kant'schen  Lehrbücher  der  Morál  und  Bechtslehre 
non  schon  60  Jahre  nach!'' 

Von  áhnliohen  Ansichten  ging  auch  Fi  eh  te  aus.  Besser  als 
Kant  und  Fichte  begriff  ihr  Zeítgenosse  Herder  das  Wesen 
der  Thiere,  welche  er  die  álteren  Brüder  des  Menschen  nennt. 
„Glehimbildung  und  aufrechter  Gang  habén  den  Menschen  zum 
Menschen  gemacht;  doch  kommen  im  Thierreiche  Vorbereitungen 
zu  allén  hoheren  moralischen  und  Geistesfahigkeiten  des  Menschen, 
wie  Vemunft,  Sprache,  Kunst,  Freiheit  etc.  vor." 

Mit  dieser  letzten  Aeusserung  náhert  sich  Herder  bereits 
vollstandig  dem  Standpunkte  der  Neuzeit,  welcher  zwischen  dem 
G^iste  des  Menschen  und  dem  der  Thiere  nicht  mehr  eine  Ver- 
schiedenheit  der  Art,  sondem  nur  noch  eine  solche  des  Grades 
anerkennt,  und  welcher  das  geistige  Princip  in  einer  endlosen 
und  nirgend  ganzlich  unterbrochenen  Stufenfolge  állmaiig  und 
langsam  auf  dem  Wege  zahlloser  Erwerbungen,  Vererbungen 
und  Anpassungen,  von  seinen  niedersten  Stufen  bis  zu  seinen 
hochsten  aufwarts  sich  entwickeln  lasst. 

In  diesem  Sinne  sagt  selbst  Agassiz  :  „Das  Princip  existirt 
unzweifelhaft,  und  ob  man  es  Seele,  Vemunft  oder  Instinct  nennt, 
es  stellt  in  der  ganzen  Rangstufe  der  organisirten  Wesen  eine 
Beihenfolge  eng  mit  einander  verbundener  Erscheinungen  dar.** 
—  Und  nach  Huxley  kann  kein  unparteiischer  Sichter  darán 
zweifeln,  dass  die  Wurzeln  aller  jener  grossen  Fahigkeiten, 
welche  dem  Menschen  sein  unermessÜches  Uebergewicht  über  allé 
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anderen  belebten  Dínge  verleihen,  sich  bis  tíef  in  die  Tbierwelt 
binab  verfolgen  lassen.  „Von  diesem  Standpunkte  aus,"  sagt 
Büchner,  „gewinnt  natürlich  die  Thierseelenkunde  sofőrt  eine 
ganz  andere  tíefere  Bedeutung,  als  ebédem.  Denn  wenn  es  rich- 
tig  ist,  dass  die  organiscbe  Stufenleiter  eine  imterbrochene  ist, 
wie  die  jetzt  ímmer  mebr  in  Anfiiabme  kommende  £ntwicklangs- 
ond  Abstammungs-Tbeorie  bebanptet,  so  ist  es  klar,  dass  nicbt 
bloss  die  kőrperlichen,  sondem  aucb  die  geistigen  Eráfte 
der  Menschen  denselben  ürsprung  genommen  babén  műssen, 
und  dass  die  geistige  Entwicklong  als  eine  allgemeine  Eigen- 
scbaft  der  Materié  betrachtet  werden  muss." 

„Der  ünterschied  zwiscben  Intelligenz  und  Instínct",  sagt 
J.  Franklin,  „bei  Thier  und  Mensch  ist  heute  dorcb  allé 
Schalen,  welche  die  Thatsacben  geprfift  babén,  verlassen.  Es  gibt 
Intelligenz  bei  den  Tbieren,  und  Instinct  bei  den  Menseben." 

lm  Weiteren  sagt  Büchner,  dass  Darwin  zwar  immer 
nocb  Gebraucb  von  dem  leidigen  Worte  „Instinct**  macbe,  aber 
nicbt  in  dem  altén  Sinne,  sondern  nur  als  Ausfluss  oder  Aus- 
druck  ererbter,  ursprünglich  durcb  Anpassung  erworbener,  und 
von  Generation  zu  Generation  übertragener  geistiger  oder  seeli- 
scber  G^wohnbeiten  und  Fabigkeiten;  und  dies  sei  aucb  der  ein- 
zige  Sinn,  in  welchem  das  Wort  heutzutage  nocb  gewonnen 
werden  kann. 

Scbon  Shakespeare  macht  beissenden  Witz  über  den 
Instinct,  indem  er  seinen  Fallstaff  zur  Entscbuldigung  seiner 
ganzlich  unmotivirten  Feigbeit  sagen  lasst:  „Instinct  ist  eine 
grosse  Sache,  ich  war  eine  Memme  aus  Instinct.  "^ 

In  der  That  wird  man  bei  einem  wirklicben  Stúdium  der 
Thierseele  an  der  Hand  der  Erfabrung  und  Beobachtung  auf 
Dinge  und  Erscbeinungen  gefübrt,  welche  die  Annahme  eines 
Instinctes  in  dem  bisherigen  Sinne  erscbüttem,  oder  geradezu 
widersinnig  erscheinen  lassen.  Vielmehr  zeigt  sich  bei  einem 
solchen  genaueren  Stúdium,  dass  das  Meiste  von  dem,  was  man 
bisher  dem  Instincte  zuschrieb,  sich  auf  ganz  andere  und  viel 
natürlichere  Weise  erklaren  lasst,  bald  aus  wirklicher  Ueber- 
legung  oder  freier  Wabl,  bald  aus  Erfabrung,  Anleitung  oder 
Erziebung,  bald  aus  Uebung  oder  Nachabmung,  bald  aus  einer 
besonders    feinen    Entwicklung    der    Sinne,    insbesondere    dea 
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Gteruches,  bald  aus  Gewohnheit  u.  s.  w.  —  Wenn  z.  B.  die  Raupe 
denselben  Faden  den  sie  von  der  Natúr  zum  Anfertigen  ihres 
Gespinstes  erhalten  hat,  dazu  benutzt,  nm  sich  von  einem  Baume 
herabznlassen,  und  dadurch  einem  Feinde  zu  entgehen,  —  wenn 
Bienen  den  mit  Branntwein  versetzten  Honig  leidenschaftlich 
lieben,  obgleich  sie  davon  toll  und  voll,  und  arbeitsunföhig  wer- 
den,  —  v^enn  in  der  Nahe  menschlicher  Wohnungen  nester- 
bauende  VSgel  die  Gewohnheit  angenommen  habén,  Abfalle 
menschlicher  Industrie,  namentlich  Bind-  oder  Wollföden  für  den 
Bau  ihrer  Nester  zu  benutzen,  —  wenn  der  Vogel  einen  fertigen 
Nistkasten  der  Arbeit  eines  eigenen  Nestbaues  vorzieht,  —  wenn 
die  Ameise  fremde  Nester  erobert,  und  sich  darin  hauslich  ein- 
richtet,  statt  selbst  zu  bauen,  —  wenn  manche  Bienengemeinden, 
statt  selbst  Honig  einzutragen,  sich  auf  das  Ausrauben  anderer 
Stöeke  verlegen,  —  oder  wenn  manche  Thiere  die  Stimme  oder 
das  Gteschrei  anderer  Thiere,  zum  Zwecke  des  Schutzes  oder  der 
Anlockung  nachahmen;  —  so  kann  in  dicsen  und  tausend  áhn- 
lichen  Fallen,  der  Instinct  unmoglich  Ursache  oder  Veranlassung 
eines  solchen  Handelns  sein.  Warum  fürchten  jagdbare  Thiere 
Menschen,  welche  Flinten  tragen,  mehr  als  andere?  Nicht  aus 
Instinct  —  aus  Erfahrung.  Warum  verscharrt  der  Hund  das 
Uebermass  seines  Frasses,  um  es  fiir  spatere  Zeit  aufzuheben? 
Nicht  aus  Instinct,  sondem  —  aus  Vorsicht. 

Als  ein  Haupt-Characteristicum  des  Instinctes  gilt  dessen 
ünveranderlichkeit,  und  dass  er  in  seinen  auf  das  Wohl  des 
Thieres  gerichteten  Bestrebungen  nicht  irren  kann  oder  darf. 
Zahllose  Beispiele  aber  gibt  es  vom  Gegentheile.  So  legt  die 
Fleíschflíege,  derén  Maden  sich  von  faulera  Fleische  ernahren, 
ihre  Eier  sehr  haufig  auf  die  Blatter  der  Stapelia  hirsuta,  einer 
nach  faulem  Fleische  riechenden  Fflanze.  Andere  Fliegen  haltén 
faulende  Pflanzen,  eben  des  ahnlichen  Geruches  wegen  für  Aas, 
und  legén  ihre  Eier  hinein,  obgleich  in  beiden  Fállen  ihre  Brut 
aus  Nahrungsmangel  zu  Grundé  gehen  muss.  Der  Instinct  irrt, 
wenn  die  Schwalbe  nassen  Strassenschmutz  für  Lehm  hált,  und 
ein  spater  zerfallendes  Nest*  daraus  baut;  —  wenn  grosse 
Schwimmkafer  auf  die  Glasdeckung  von  Mistbeeten  niederstürzen, 
weil  sie  dieselbe  für  Wasser  haltén ;  oder  wenn  Vögel  versuchen, 
glánzende   Scherben   zu   trinken,    oder    auf  spiegelnden   festen 
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Flachen  zu  baden;  oder  wenn  weídende  Thiere  giftíge  Pflanzen 
íressen,  mit  denen  sie  nícht  bekannt  sind,  wovon  Erzahler  authen- 
tische  Nachweise  gebén. 

Femer  fubrt  der  Verfasser  Beispiele  an,  dass  sich  Instincte 
wesentlich  ándern  können,  besonders  in  Bezog  auf  Nahrangs- 
weise.  Wie  früher  von  Körnem,  Beeren  oder  hochstens  von 
Insecten  lebende  Vögel,  Fleisehfresser  geworden,  Rinder  aus 
Weidemangel  sich  an  Fressen  von  Fischen  gewöhnten.  Dann  wie 
Biber,  wo  sie  vereinzelt  lében,  keine  Bauten  in  Flüssen  auf- 
führen,  sondern  Höhlen  in  das  TJfer  graben.  Wie  von  Mator 
scheue  Vögel  zutraulich  werden,  nnd  wasserseheue  Thiere  sich 
mit  dem  Wasser  vertraut  machen.  Ja  man  trifft  tinter  jungen 
Saogethieren  sogar  öfbers  solche,  denen  der  Instinct  zum  Sángen 
mangelt.  Auch  der  vielgerűhmte  Instinct  der  Biene  zum  Baue 
der  sechsseitigen  Zellen,  ist  nicht  unveranderlich,  und  die  Bíenen 
gebén  ihnen  anch  bei  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  eine 
andere  Form,  tragen  auch  oft  Gebautes  ab,  um  es  besser  zu 
machen. 

Derartige  Beispiele  von  Veranderung  und  Verbesserung  des 
Bautriebes  und  sonstigen  Verhaltens  je  nach  den  ümstanden, 
welche  der  Annahme  eines  Instinctes  ganz  widerstreiten,  sind 
übrigens  in  der  Insectenwelt  so  haufig,  dass  Blanchard  sagen 
durfte :  „Der  Instinct  alléin  soll  die  Individuen  derselben  Art 
zu  stets  denselben  Arbeiten  anleiten.  Aber  nun  stellen  sich  bei 
Ausführung  der  Arbeit  Hindemisse  in  den  Weg.  Das  Individuum 
entfernt  das  Hindemiss;  es  wáhlt  den  bestén  Platz  für  seine 
Wohnung;  es  stellt  sich  dem  Zu&lle  entgegen,  es  begegnet  der 
Gefahr.  Ja  bisweilen  gibt  es  der  Faulheit  nach,  indem  es  gar 
keine  Wohnung  baut,  sondern  eine  fremde  erobert,  und  sie  bloss 
ausbessert.  Das  Insect,  von  welchem  man  annimmt,  dass  es  nach 
Art  einer  Maschine  handlé,  gibt  jeden  Augenblick  einen  Beweis 
dafur,  dass  es  sich  Rechensch€kfk  ablegt  von  der  Situation,  in 
der  es  sich  befíndet,  und  von  einer  Menge  zufálliger  ümstande, 
welche  unmöglich  vorauszusehen  waren.  Sich  aber  von  einer 
schlimmen  Lage  Rechenschaft  abzulegen,  sie  zu  verhessem,  eine 
Wahl  zu  treffen,  ein  Ziel  zu  erreichen,  indem  man  sich  eine 
Arbeit  erspart,  fául  zu  sein,  wenn  man  für  den  Fleiss  geschaffen 
ist,  ist  dieses  Instinct?  —  Unmöglich  I" 
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Sodann  fíihrt  der  Verfasser  Beispiele  an  über  Abweichungen 
und  Veranderungen  in  der  WaU  des  Ortes  sowohl  für  das  Nest, 
als  im  Nestbane  selbst,  von  Vögeln  ein  und  derselben  Art, 
nnd  kommt  daraus  zu  dem  Schlusse,  dass  die  Vögel  in  diesem 
Pankte  mehr  Ueberlegung  und  kluge  Benützung  der  Umstande 
zeigen,  als  selbst  der  Menseh,  weloher  in  wildem  und  balbcivili- 
sirtem  Zustande  seine  Wobnung  stets  auf  gleiche  Weise  baut, 
mögen  sich  die  Umstande  noeb  so  sehr  verandern,  —  wofiir  auch 
Beispiele  angegeben  werden.  „Zu  AUdem,"  sagt  Büchner,  „kommt 
noch  hinzu,  dass  bezüglich  des  Instinctes  der  Thiere  eine  Menge 
von  Erzahlungen  und  Bebauptungen  cursiren,  und  allgemein 
geglaobt  werden  (indem  sie  Einer  dem  Andem  gedankenlos  nacb- 
spricht,  ohne  sich  der  Műbe  einer  eigenen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen),  welche  in  der  Tbat  gar  nicbt  bewiesen  sind,  und  sich 
bei  genauerem  Zusehen  entweder  als  ganz  unrichtig,  oder 
wenigstens  als  sehr  tibertrieben  berausstellen.  Als  Beweis  mag 
der  vielgepriesene  Instinkt  des  Huhnes  und  der  Ente  angefűhrt 
werden.  Von  dem  jungen  Hübnchen  pflegt  man  zu  erzáhlen,  dass 
es,  wenn  es  seine  volle  Grösse  im  Ei  erreicht  babé,  seine  Schale 
au^icke,  dieselbe  verlasse,  sich  sofőrt  auf  seine  Füsse  stelle, 
laufe,  und  Korner  und  Insecten  vom  Boden  aoflese,  —  alsó  eine 
ganze  Beibe  sehr  complizirter,  auf  bestimmte  Zwecke  gerichteter 
Bewegungen  ausfiihre,  ohne  dazu  durch  Lehre,  Beispiel  oder 
Er&hrung  irgendwie  angetrieben  worden  zu  sein.  Ganz  dasselbe 
behauptet  man  auch  von  der  jungen  Ente,  welche  aber  überdem 
noch  einen  ganz  besonderen  Beweis  für  den  Instinct  dadurch 
liefem  soll,  dass  sie,  nachdem  sie  die  Eischale  verlassen,  sofőrt 
nach  dem  Wasser  laufe  und  darin  umherschwimme.  Dieses  letztere 
sollen  sogar  junge  Enten  thun,  welche  von  Htihnem  ausgebrütet 
wurden,  alsó  unmöglich  eine  mütterliche  Anleitung  zum  Schwim- 
men  bekommen  konnten;  und  die  arme  Fflegemutter  soll  ver- 
zweifelnd  daneben  stehen,  weil  sie  ibre  Pfleglinge  ihrer  Obhut 
entrückt  sieht,  ohne  ihnen  folgen  zu  können. 

Dieses  scheint  so  natürlich,  dass  es  allgemein  als  richtig 
und  unzweifelhaft  angenommen  wnrde,  und  würde  in  der  Tbat, 
wenn  es  so  ware,  das  Vorhandensein  eines  Instinctes  in  dem 
früher  geschilderten  Sinne  kaum  zweifelhaft  erscheinen  lassen. 
Aber  in  Wirklichkeit  v^rhalt  sich  die  Sache  ganz  anders.  Was 
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zunáchst  das  Ausbrechen  des  Hühnchens  aus  dem  £í  anlangt, 
80  beruht  dasselbe  nicht  auf  einer  selbststándígen  Handlung  des 
kleinen  Thieres,  sondem  kommt  auf  eíne  ganz  mechanische 
Weise  zu  Standé,  und  zwar  in  Folge  einer  Reihe  von  unwill- 
kürlichen  oder  sogenannten  Reflex-Bewegungen,  welche  dadnrch 
veranlasat  sind,  dass  das  junge  Hühnchen  schon  14—36  Stunden 
vor  dem  Auskriechen,  innerheilb  der  Schale  zu  athmen  beginnt, 
und  zuletzt  mehr  Luft  braucht,  als  ihm  durch  die  Schale  zugé- 
fíihrt  werden  kann.  Dadurch  entsteht  eine  gewisse  Grefahr  der 
Erstickung,  in  Folge  dessen  treten  starke  Reflex-Bewegungen 
ein,  durch  welche  der  mit  einem  spítzen  Knoehenstűckchen  be- 
wehrte  Schnabel  heftig  an  die  Innenwand  der  Schale  angedrücht 
oder  angestossen,  und  der  ganze  Körper  gedehnt  oder  gestreckt 
wird,  dazu  kommt  der  durch  das  natürliche  Wachsthum  des 
Körpers  von  Innen  ausgeübte  Druck,  —  und  das  Zerbrechen  der 
Schale  kann  nicht  ausbleiben.  Ist  nun  das  junge  Thier  aus  der 
Sciiale  heraus,  so  ist  dasselbe  noch  nicht  im  Standé  zu  laufen 
oder  Korner  aufzupicken;  vielmehr  liegt  es  ungefahr  2  Stunden 
láng  unbeholfen  auf  dem  Bauche  und  frisst  oder  pickt  nicht, 
selbst  wenn  man  ihm  den  Schnabel  in  einen  Haufen  Kömer 
hineindrückt.  Alsdann  fángt  es  an,  schwache  Gehversuche  zu 
machen,  wobei  es  sich  der  Flügel  gewissermassen  als  Krüken 
bedient.  Es  erhebt  sich,  sinkt  wieder  um,  falit  hin  und  erhebt 
sich  wieder,  so  dass  seine  ganze  Yorwartsbéwegung  mehr  als 
Rutschen,  denn  als  Laufen  erscheint.  Innerhalb  der  nachsten 
6  Stunden  gewinnt  das  Thierchen  nach  und  nach  so  viel  Kraft 
und  Uebung,  dass  es  zu  laufen  vermag;  auch  fángt  es  an,  auf 
dem  Boden  zu  picken,  aber  wie  blind  und  ohne  Zweck,  indem  es 
nach  AUem  pickt,  was  sein  Sehorgan  erregt,  wie  kleine  Uneben- 
heiten  des  Bodens,  Köpfe  von  in  den  Boden  eingeschlagenen 
Nágeln,  Sandkömem,  Glasperlen  etc.  In  ahnlicher  Weise  stecken 
auch  menschliche  Sauglinge  AUes,  was  man  ihnen  reicht,  mecha- 
nisch  in  den  Mund.  Daher  darf  es  uns  nicht  wundem,  dass  die 
Küchlein  dergleichen  thun,  namentlich  wenn  die  Nachahmung 
der  auf  den  Boden  pickenden  Mutter  mit  in's  Spiel  kommt.  — 
Dass  aber  Nachahmung  und  Anleitung  von  Seite  der  Mutter 
bei  dem  ganzen  Vorgange  eine  wesentliche  RoUe  spielen,  wird 
durch  den  ümstand  bewiesen,  dass  jener  ganz  beschriebene  Process 
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bÍ8  za  der  Zeit,  wo  das  Küchlein  selbststandig  laufen  irnd  fressen 
kaon,  nnr  5—8  Stunden  in  Anspruch  nimmt,  wenn  er  in  Gegen- 
wart  und  unter  dem  Schutze  der  Mutter  vor  sich  geht,  dass  er 
dagegen  fois  16  Stunden  dauem  kann,  wenn  man  das  Küchlein 
gleich  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  £i  von  der  Mutter  ge- 
trennt  hat.  —  Auch  die  junge  Ente  benimmt  sich  Anfangs  ganz 
30,  wie  das  Küchlein.  Namentlich  kommt  sie  bei  ihren  Gehver- 
suchen  leicht  auf  den  Rücken  zu  liegen,  und  kann  sich  dann  nur 
mit  fremder  Hilfe  wieder  aufirichten.  Auch  sie  pickt  und  frisst 
Anfangs  nicht  Was  ihr  angebliches  Hinlaufen  in  das  Wasser 
betri£Pt,  so  ist  dieses  so  wenig  richtig,  dass  sie  vielmehr  das 
Wasser  angstlich  zu  verlassen  sucht,  wenn  man  sie  gewaltsam 
hineinsetzt.  Sie  schlürft  auch  nicht  von  selbst,  sondern  lernt  es 
erst  nach  und  nach ;  auch  schnappert  sie,  wenn  sie  einmal  schlür- 
fen  kann,  auf  einer  glanzenden  Schiefertafel  so,  als  ob  es  Wasser 
ware.  Dass  auch  andere  Vögel  das  Trinken  ériemen  müssen,  geht 
beispielsweise  aus  einer  Beobachtung  hervor,  wie  eine  Tauben- 
mutter  ihre  3  eben  flügge  gewordenen  Jungen,  am  Rande  eines 
Wasserzubers  zum  Trinken  anleitete  oder  erzog,  was  eine  volle 
S  tünde  dauerte.  Auch  das  Schwimmen  muss  die  junge  Ente  erst 
lemen,  und  indem  sie  in  tiefes  Wasser  gesetzt,  durch  lebhafte 
Bewegungen  mit  den  Füssen  demselben  entkommen  will,  muss 
sie  nothwendig  vorwarts  kommen,  und  da  das  Thier  nicht  unter- 
gehen  kann,  muss  dieses  Bestreben  als  Schwimmbewegung  er- 
scheinen.  Das  beobachtete  man  noch  an  Thieren,  die  bereits  1 
oder  2  Tagé  alt  waren,  ja  an  solchen,  die  nicht  aus  dem  Stalle 
gekommen  waren,  sogar  noch  nach  8  Tagén,  und  hier  besonders 
deutlich.  Erst  nach  und  nach  gewöhnen  sich  die  Thierchen  an 
das  Verlieren  des  Bodens  unter  den  Füssen.  Sind  die  jungen 
Entchen  von  einem  Huhne  ausgebrütet,  so  nimmt  ihre  Gewöh- 
nnng  an  das  Wasser  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch,  als  wenn  sie 
von  einer  Ente  ausgebrütet  würden,  welche  bekanntlich,  wie  allé 
Schwimmvögel,  ihre  Jungen  auf  den  Rücken  nimmt,  und  sie  dann, 
nachdem  sie  mit  ihnen  hinausgeschwommen  ist,  in  das  Wasser 
wirft.  Sind  die  Kleinen  wieder  aufs  Trockene  gekommen,  so 
Bchüttein  sie  sich  und  suchen  sich  vom  Wasser  zu  reinigen.  — 
Dieses,  sowie  der  Umstand,  dass,  wenn  man  dem  Wasser  Milch 
snbstítuirt,  ganz  dieselben  Vorgánge  beobachtet  werden,  beweist, 
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dass  von  einem  angebomen  Triebe  der  Ente  zum  Wasser  wohl 
nicht  die  Eede  sein  kann,  wenn  aucb  ihre  Hinneignng  zn  einem 
Elemente,  in  dem  ihre  Eltem  und  Voreltern  seit  undaiklicher 
Zeit  zu  Haose  sind,  an  und  fiir  sich  dnrchans  nichts  Befremden- 
des  habén  kann.  Eher  liesse  sich  noch  von  der  Schildkröte  sagen, 
dass  sie  sich  aus  Instinct  gleich  ans  dem  Ei  in's  Meer  begebe, 
selbst  wenn  man  sie  gewaltsam  hemmgedreht  in  entgegengesetzte 
Richtung  gezwungen  hat.  Hier  ist  aber  nichts  weiter  als  das 
Wittern  des  Meeres,  der  bei  den  Thieren  viel  feiner  als  beim 
Menschen  ansgebildete  Gerncli.  Noch  viel  dentlicher  zeigt  sich 
dieses  bei  den  so  viel  gerühmten  Instincten  der  aus  Verwandlun- 
gen  hervorgegangenen  Insecten,  welche  ihre  Eier  jedesmal  an  den 
fiir  die  ausschlűpfende  Made  und  derén  Emahrung  passenden 
Orten  oder  Platzen  niederlegen,  ohne  jedoch  diese  Platze  aus 
eigener  Anschauung  genauer  zu  kennen.  Hier  ist  es  ohne  Zwei- 
fel  hauptsachlich  der  bei  den  Insecten  so  überaus  entwickelte 
Geruch,  vielleicht  auch  eine  Art  Erinnerung  aus  dem  Raupen- 
oder  Madenzustande,  welcher  die  Thiere  bei  íhrem  Thun  leitet 
Von  einschlagigen  angeführten  Beispielen  hier  nur  eines:  die 
Kleidermotte  findet  den  Zugang  in  den  verschlossenen  Kleider- 
schrank,  den  sie  noch  nie  gesehen  alléin  mit  Hilfe  des  Geruch- 
sinnes;  und  wenn  wir  zum  Schutze  gegen  dieselbe  stark  riechende 
Stoffe,  wie  Campher,  Terpentin  u.  s.  w.  zwischen  die  Kleider 
bringen,  so  hat  dies  keinen  andem  Zweck,  als  den  Geruch  der 
WoUenstoffe  durch  eine  starkere  Ausdünstung  zu  verhüllen,  alsó 
den  Geruchsinn  der  Motte  zu  tauschen. 

So  erkláren  sich,  sobald  man  nur  genauer  nachforscht,  eine 
Menge  anscheinender  Instincthandlungen  auf  die  natürlichste 
Weise;  oder  ergibt  sich  bei  anderen,  wie  beim  Instincte  des 
Huhnes  und  der  Ente,  dass  die  darüber  cursirenden  Erzahlungen 
unrichtig  sind.  Genauere  derartige  Prüfungen  würden  ohne  Zwei- 
fel  in  einer  Menge  von  anscheinend  beweisenden  Fállen,  ein  áhn- 
liches  Resultat  ergeben,  wenn  man  nur,  statt  das  ErzShlte  auf 
Treue  und  Glauben  hinzunehmen,  sich  die  Mühe  gebén  woUte, 
selbst  zu  prüfen  und  zu  beobachten.  Man  untersuche  und  prfife 
nur,  ob  und  welchen  Antheil  die  gegenseitigen  TJnterweisungen  der 
Thiere  an  ihren  Handlungen  habén,  und  dass  solche  stattfínden 
wird,  z.  B.  bei  Beobachtung  der  Bienen  und  Ameisen  klar  werden. 
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AUerdings  gibt  es  instinctartige  Handlungen  in  grosser 
Menge,  aber  sie  bemhen,  wie  schon  angedentet  wnrde,  wenn  sie 
nicht  als  Reflex,  Naehahmung,  Gewohnheit,  Unterweisung,  Er- 
£Ethruiig  und  Ueberlegung,  oder  aus  einer  besonders  feinen  Ent- 
wícklung  der  Sinne  nnd  sonstigen  Abnormitáten  der  Organisation 
erklárt  werden  kSnnen,  jedesmal  auf,  von  den  Eltem  ererbten 
Trieben  oder  geistigen  G-ewohnheiten  nnd  Fertigkeiten.  Diese 
Triebe  nnd  G-ewohnheiten,  vielleioht  sogar  Vorstellungen  bestimm- 
ter  Art,  sind  von  den  Eltern  nnd  Voreltem  wahrend  ihres  Lebens 
anf  bestimmte  Weise  nnd  meist  im  Lanfe  sehr  langer  Zeitranme, 
langsam  nnd  állmaiig  erworben  worden,  nnd  nachdem  sie  einmal 
in  Folge  des  Yortheiles  im  Eampfe  nm's  Dasein,  den  sie  ihren 
Besitzem  gebracht  habén,  bleibend  geworden  sind,  érben  sie 
sich  mit  zwingender  Gewalt  von  Generation  zn  Generation  fórt. 
Anch  knnstliche  Erziehnng  kann  bei  solchen  Trieben  dasselbe 
bewirken,  was  im  Natnrznstande  der  Eampf  nm's  Dasein,  nnd 
die  natürlíche  Answahl  thun.  So  ist  z.  B.  der  bekannte  nnd  oft 
citirte  Instinct  des  Jagd-  oder  Yorstehhundes  nichts  weiter  als 
eine  durch  Knnst  nnd  Erziehnng  herbeigeführte  Verlangerung 
der  knrzen  Fanse,  welche  allé  jagenden  Thiere  im  Anblick  oder 
Grernch  ihres  Wildes  knrz  vor  dem  Einspringen  auf  dasselbe  zu 
machen  pflegen,  theils  nm  ihre  Krafte  zu  sammeln,  theils  nm 
die  Auftnerksamkeit  auf  das  zu  erreichende  Ziel  bis  zum  höchsten 
Grade  zu  spannen.  Der  jtinge  Jagdhund,  welcher  die  von  seinen 
Eltem  ererbte  Gewohnheit  oder  Anlage  zu  dieser  Procedur  mit 
zur  Welt  gebracht  hat,  muss  aber  durch  Erziehnng,  Strafen  und 
Ermahnungen  állmaiig  zu  einem  richtigen  und  brauchbaren  Jagd- 
hnnde  herangebildet  werden.  Auch  der  berühmte  Wandertrieb 
der  Vogel  ist  nur  auf  allmalige  Weise  durch  langsames  Vordrin- 
gen  der  Kalte  von  den  Folen  nach  dem  Aeqnator  entstanden, 
und  übertragt  sich  nun  durch  Vererbung  von  Generation  zu 
Generation. 

„Instinct**,  sagt  Lindsay,  „ist  nicht  etwas,  das  von  Ver- 
nunft  verschieden,  oder  ihr  entgegengesetzt  ist,  sondem  vielmehr 
eín  nothwendiger  Bestandtheil  der  letzteren.  Instinct  und  Ver- 
nunft  sind  bloss  verschiedene  Grade  der  Entwickelung.  Sowohl 
Instinct  als  Verstand  kommen  bei  Mensch  und  Thier  vor,  wenn 
auch  in  verschiedenen  Graden  oder  Erscheinungen.  Es  ist  offc  sehr 
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schwer,  angeborene  von  erworbenen  Fahigkeiten  zu  unter- 
scheiden. 

Was  bei  den  Eltern  eine  erworbene  Fahigkeit  oder 
Eigenschaft  ist,  wírd  haufig  zum  Instinct  bei  den  nachfolgen- 
den  Generationen,  indem  die  Gewohnheit  ihr  Siegel  daranf 
drückt."  —  „Für  den  Instinct  des  Menschen",  sagt  der  Ver- 
fasser,  „liessen  sich  sehr  machtige  und  schlagende  Beispiele  bei- 
bringen.  Man  denke  nur  an  die  instinctartige,  dnrch  die  ewigen 
blutigen  Eámpfe  in  den  frfihesten  und  frűheren  Zeiten  des 
Menschengeschlechts,  und  durcli  den  Kampf  um's  Dasein  in  dem 
einzelnen  Menschen  grossgezogene  Mord-  und  Zerstörungs- 
lust  gegen  Seinesgleichen,  welche  ja  selbst  heute  noch  bei  rohen 
oder  halbcivilisirten  Völkem  in  fást  ungeminderter  Starke  fórt- 
dauert,  wahrend  sie  bei  civilisirt^n  Völkem  duroh  Gesetz,  Sitté 
und  Vernunft  in  gewisse  Schranken  zuruckgedammt  wurde.  Aber 
dass  sie  trotzdera  in  den  Herzen  Einzelner  und  sehr  Vieler,  noch 
in  aller  Kraft  lebendig  ist,  und  nur  der  hemmenden  Schranken 
wegen  sich  nicht  jederzeit  Luft  machen  kann,  wird  durch  viele 
Erfahrungen  entsetzHcher  Rohheitsausbrüche  bei  einzelnen  Q-e- 
legenheiten  sowohl  privater  als  allgemeiner  Natúr  leider 
sattsam  bewiesen.  Jahrhunderte  des  Friedens,  Wohlergehens 
und  sittlicher  Fortbildung  sind  erforderlich,  um  diesen  Trieb  oder 
Instinct  verschwinden  zu  machen. 

Der  Verfasser  erwahnt  nun  noch  der  Thierschutz-Vereine, 
und  sagt :  »Diese  Vereine  bilden  eines  der  schonsten  Zeichen  för 
die  in  unserer  Zeit  herrschende  Humanitat,  wenn  es  auch  anderer- 
seits  traurig  erscheint,  dass  Etwas  dieser  Art  heutzutage  noch 
nöthig  ist,  nachdem  bereits  100  Jahre  v.  Chr.  die  tiefsinnige 
Religion  des  Buddha  ganz  ahnliche  Grundsatze  gelehrt,  und  Milde 
und  Freundlichkeit  gegen  das  Thier  nicht  minder  wie  gegen  den 
Menschen  gepredigt,  -—  ja  sogar  die  Errichtung  von  Hospitalem 
auch  für  kranke  Thiere,  ihren  Bekennem  zur  Pflicht  gemacht 
hatte.  —  Von  ganz  entgegengesetzten  Ansichten  ging  bekannt- 
lich  die  christliche  Philosophie  aus,  welche  eine  strenge  Trennung 
oder  Auseinanderreissung  von  Körper  und  Geist,  von  Mensch 
und  Thier  vornahm,  und  daher  nothwendig  zu  Grundsatzen  der 
Uárte  und  Grausamkeit  gegen  das  Letztere  gelangen  musste. 
Aber  wie  sehr  sich  das  bessere  Bewusstsein  der  Menschen  gegen 
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eine  solche  Anschauung  straubt,  zeigt  eben  die  Existenz  jener 
Vereine;  sie  beweisen,  dass  man  in  dem  Thiere  nicht  eine  beseelte 
oder  belebte,  von  bloss  instinctiven  Antrieben  bewegte  Maschine 
erblickt,  sondem  dass  man  in  demselben  ein  uns  verwandtes 
Wesen  ahnt.  Uebrigens  würde  der  Erfolg  jener  Vereine  ein  noch 
viel  grösserer  sein,  als  er  bereits  ist,  wenn  die  Kenntniss  der 
Thiere  und  ihres  geistigen  Lebens  eine  grössere  und  bessere  ware. 
Aber  leider  ist  diese  KenHtniss  sowohl  in  den  Kreisen  der  Ge- 
bildeten,  wie  der  Ungebildeten,  noch  eine  überaus  geringe  oder 
mangelhafte,  weii  die  wenigsten  Menschen  Gelegenheit  habén, 
selbst  Thiere  zu  beobachten  und  genauer  kennen  zu  lemen, 
theils  weil  die  verkehrten  Meinungen  der  Philosophen  über  den 
Gegenstand  die  Köpte  der  Uebrigen  mehr  oder  weniger  verwirrt 
habén.  Wer  aber  das  Thier  wirklich  und  nicht  vom  Hören- 
sagen  kennt,  der  wird  in  der  Regei  ganz  anderer  Meinung 
sein." 

Hier,  meine  geehrten  Herren,  kann  ich  dem  Drange  nicht 
widerstehen,  einen  Wunsch  meines  Herzens  auszusprechen. 

Anderwárts  sind  zahlreiche  Vereine  aufgetaucht,  zum  Schutze 
der  Thiere  überhaupt,  oder  insbesondere  zum  Vogelschutze  u.  dgl., 
welche  eine  humane  Behandlung  der  Thiere  unmittelbar,  und 
dadurch  auch  die  sittHche  Bildung  des  Volkes  mittelbar  an- 
streben.  SoUte  es  nicht  möglich  sein,  auch  hier  einen  áhnlichen 
Vérein  in's  Lében  zu  rufen?  Und  ist  nicht  gerade  unser  Vérein 
vorzugsweise  dazu  berufen,  —  ja  errichtet,  zur  Erreichung  eines 
solchen  Zieles  nach  Eiáften  zu  wirken? 

Und  nun,  wenn  wir  das  beherzigen,  was  uns  Büchner 
über  das  Geistesleben  der  Thiere  sagt,  ist  es  nicht  empörend, 
wenn  wir  seben  müssen,  wie  das  arme  Pferd  den  überlasteten 
Wagen  auf  ebenem  Wege  kaum  vorwárts  zu  bringen  vermag? 
wie  ihm  die  Kráfte  bei  ünebenheiten  voUends  versagen?  wie  es 
endlich  zitternd  die  weiteren  erfolglosen  Anstrengungen  aufgibt? 
dafür  aber  mit  Peitsche  und  Knüttel  unbarmherzig  misshandelt 
wird?  —  Oder  ist  es  nicht  Mitleid  erregend,  wenn  wir  Vögel, 
denen  von  der  Natúr  sozusagen  die  ganze  Welt  zum  Tummel- 
platze  angewiesen  ist,  in  möglichst  kleine  Káfige  eingepfercht 
finden,  wo  sie  kaum  eine  Spanne  weit  hüpfen  können,  das  Fliegen 
aber  ganz  verlernen  müssen?  —  Viel  Derartiges  liesse  sich  noch 
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anfiihren,  und  wie  oft  sehen  wir  Thiere  als  wahre  Bilder  des 
Jammers,  zu  welchen  sie  der  Mensch  gemacht  hat?  und  wie  oft 
wird  unser  Bedauem  mit  dem  Ausspruche  zurückgewiesen,  „es 
ist  ja  nur  ein  Thier!"  —  Doch  gewinnt  denn  der  Mensch  durch 
so  inhumane  und  rohe  Behandlung  der  Thiere  etwas?  oder  schadigt 
er  sich  nicht  selbst  an  seinem  Eigenthume?  —  Ist  es  nicht  genug, 
wenn  wir  Thiere,  die  uns  für  ihre  Emahrung  vertrauensvoll 
entgegenkommen,  die  Qualen  des  Fettwerdens  erleiden  lassen  und 
endlieh  als  Nahrungsmittel  abschlachten?  müssen  sie  denn  auch 
ausserdem  noch  gemartert  werden? 

In  unserem  humánén  Zeitalter,  in  welchem  man  selbst  gegen 
Verbrecher  und  Mörder  Rücksichten  beobachtet,  menschlicher 
handelt  als  ehedem,  soU  man  doch  auch  unschuldige  Thiere,  die 
es  wahrlich  noch  mehr  verdienen,  milde  behandeln.  Leider  fühlt 
nicht  Jeder  das,  nicht  Jeder  hat  ein  Verstandniss  dafür,  und 
darum  sind  solche  Vereine  nothig,  um  derartige  Rohheiten  abzu- 
halten  und  miideren,  humaneren  Gesinnungen  Eingang  zu  ver- 
schafien. 

Und  somit  spreche  ich  meine  Fürbitte  um  Schutz  fur  die 
Thiere  vertrauensvoll  aus,  dass  der  Vérein  die  Sache  in  reifliche 
Erwágung  ziehen,  sich  mit  den  betreffenden  Behörden  in's  Ein- 
vernehmen  setzen  und  die  weiteren  Schritte  zur  Erreichung  des 
edlen  Zweckes  untemehmen  wird. 

Was  nun  das  erwahnte  Buch  betrifft,  so  bespricht  dasselbe 
ferner:  das  Lében  der  Ameisen,  der  Termiten,  den  Staat  der 
Bienen,  die  Familie  der  Wespen,  die  Spinné,  die  Kafer,  und  end- 
lieh den  Ameisenlöwen.  Lauter  höchst  interessante  Beobachtungs- 
resultate,  welche  mit  voUer  Beweiskraft  die  Bichtigkeit  des  bis- 
her  Gesagten  in's  gehörige  Licht  setzen. 

Indem  ich  hoffe,  dass  mir  der  Verfasser  diese  Mittheilungen 
nicht  als  Plagiat  anrechnen  wird,  bin  ich  béreit,  über  allfalligen 
Wunsch  die  erwahnte  Fortsetzung  in  einer  spateren  Versamm- 
lung  zu  bringen,  wenn  die  geehrten  Mitglieder  nicht  vorziehen 
soUten  sich  das  Werk  anzuschaffen,  in  dem  ich  noch  genug  des 
Lesenswerthen  gelassen  habé,  und  das  ich  wármstens  anempfehleii 
kann. 
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Yersammlung 

am  14.  Február  1877. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Herr  Vereins-Prases  Báron  Dionys 
V.  Mednyánszky. 

Der  Vereins-Secretar  Herr  Dr.  Kan  ka  liest  eine  Zuschrift 
des  Prásídiums  des  wissenschaftlichen  Clubs  in  Wien,  worin  die 
Vereinsmitglieder  eingeladen  werden,  bei  ihrem  zeitweiligen  Be- 
such  oder  Aufenthalt  ín  Wien,  als  Theilnehmer  oder  Gáste  dem 
Club  beizutreten.  Pemer  wurde  eine  Zuschrift  des  Vice-Prásiden- 
ten  des  Neutrathaler  landwirthschaftlichen  Vereins,  Báron  v. 
Friesenhof,  mitgetheilt,  worin  der  Vérein  aufgefordert  wird, 
eine  von  ihm  vorbereitete  Broschüre  über  meteorologische  Beobach- 
tungen  an  der  von  ihm  geleiteten  Station  dadurch  zu  unterstützen, 
dass  eine  gewisse  Anzahl  von  Exemplaren  in  Vertrieb  genommen 
würde.  Es  wurde  beschlossen,  dass  es  zwar  bei  den  geringen 
Mitteln  des  Vereins  nicht  möglich  sei,  eine  grössere  Anzahl  von 
Exemplaren  jenes  Werkes  in  Vertrieb  zu  nehmen,  der  Vérein 
jedoch  béreit  sei,  nach  Erscheinen  desselben  1  Exemplar  fiir  die 
Vereinsbibliothek  anzukaufen,  und  ausserdem  die  Mitglieder  auf- 
zufordem,  durch  Abnahme  des  Werkes  das  Untemehmen  zu 
unterstützen. 

Hierauf  legt  Herr  Custos  Dir.  Steltzner  folgende,  durch 
Herm  Bürgermeister  Moriz  Gottl  eingegangene  Geschenke  vor : 
6  Záhne  eines  urweltlichen  Pferdes,  2  Exemplare  Hausschwamm ; 
femer  von  Herm  Dr.  A.  Rigele  1  monströses  Hühnerei.  Ange- 
kauft  wurden :   1  ausgestopfter  Kapucineraffe  und  1  Fischotter. 

Als  neues  Vereinsmitglied  wurde  angemeldet:  Herr  Stefan 
Érdy,  Mag.  der  Pharmacie  und  Apotheker  in  Presburg. 

Schliesslich  iáelt  Herr  Bar.  D.  v.  Mednyánszky  einen 
sehr  lehrreichen  Vertrag  über  die  neuesten  Ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen  Forschungen  über  die  Biergáhrung,  mit  Bezúg 
auf  das  neue  Werk  von  L.  Pasteur,  über  das  Bier  und  seine 
Gahrung  (Paris  1876),  nach  einem  Referate  von  Rudolf  Radau 
ín  der  Revue  des  deux  mondes. 
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Yersammlung 

am  16.  Marz  1877. 

Den  Vorsitz  führte  der  Herr  Vereins-Prases  Baron  Dionys 
V.  Mednyánszky. 

Der  Vereins-Secretar  theilt  ein  Schreiben  des  Comité  du 
congrés  de  rexposition  international  d'torticulture  mit,  womit  der 
Vérein  zum  Besuch  der,  am  13.  April  1.  J.  in  Amsterdam  statt- 
findenden  Ausstellung,  eingeladen  wird. 

Femei*  theilt  derselbe  eine  Zuschrift  des  Vereíns-Custos 
Herm  Dir.  Steltzner  mit,  womit  derselbe  eine  Sammlung  von 
27  Banden  des  „Buch  der  Welt"  der  Vereinsbibliothek  zum 
Geschenke  macht,  wofür  dem,  um  das  Vereinsmuseum  hochver- 
dienten  Spender  der  wármste  Dank  ausgesprochen  wird. 

Herr  Prof.  Liebleitner  halt  einen  Vortrag  über  das 
Lében  der  Pflanze. 

Herr  Custos  Dir.  Steltzner  theilt  als  Fortsetzung  seines 
früheren  Vortrages  über  das  Geistesleben  der  Thiere  weitere 
Auszüge  aus  dem  betreflfenden  Werke  L.  Büchner's  mit,  wobei 
vorzüglich  auf  die,  bei  den  verschiedenen  Ameisen  beobachteten 
Erscheinungen  Rücksicht  genommen  wird. 

Als  neues  Vereinsraitglied  wird  aufgenommen :  Herr  Her- 
mann  Hölzl,  Professor  der  englischen  Sprache. 


Yersammlung 

Am  20.  April  1877. 

Den  Vorsitz  führte  der  Vereins-Prases  Herr  Bar.  Dionys 
V.  Mednyánszky. 

Herr  Custos  Dir.  Steltzner  legt  folgende,  vom  15.  Február 
bis  20.  April  1.  J.  eingegangene  Geschenke  vor :  Von  Herm  Prof. 
Albert  Fuchs  4  Mineralien  und  3  Petrefacten,  von  Hrn.  Pflasterer- 
meister  Zeleznik  1  vierfüssiges  Huhn,  von  Herm  F.  Steltzner 
1  Straussei,    1  Cocosnuss,    2  Scorpione,    1  Tarantel,   5  Krebse, 
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3  Seeigel,  9  Seesterne,   3  Corallenstücke,   1  ausgestopften  Vogel 
und  3  Vogeleier. 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  E.  Bugél  einen  Vortrag  über  die 
Leibesübungen  und  derén  Einfluss  auí  die  physische  Ent- 
wickelung  des  menschlichen  Organismus. 


Jahresversammlung 

am  17.  Mai  1877. 

Der  Vereins-Prases  Herr  Báron  Dionys  v.  Mednyánszky 
begrüsst  die  zahlreich  versammelten  Mitglieder  und  bemerkt, 
dass  in  der  heutigen  Versammlung  ausser  den  Functionáren  des 
Vereins  mit  einjáhriger  Mandatsdauer  auch  der  Vereins-Práaes 
ffir  die  nachsten  3  Jahre  zu  wahlen  ist;  der  Vereins-Secretar 
Herr  Dr.  Kan  ka  hat,  als  im  vorigen  Jahre  gewahlt,  noch  eine 
zweijáhrige  Functionsdauer  vor  sich. 

Als  Serutatoren  ersucht  der  Herr  Vereins-Prases  die  Herren 
Dr.  Deutsch,  Dr.  Kováts,  Professor  Könyöki  und  Dr. 
Tauscher. 

Als  neues  Mitglied  wird  aufgenommen  Herr  Andreas  Baum- 
ler  in  Presburg. 

Der  Vereins-Secretar  Herr  Dr.  Kanka  tragt  hierauf  fol- 
genden  Jahresbericht  vor: 

Hochgeehrte  Versammlung! 
Indem  ich  meiner  heutigen  Aufgabe,  einen  historischen 
Rűekblick  über  das  verflossene  Vereinsjahr  zu  liefem,  nach- 
komme,  freut  es  mieh  vor  AUem,  constatiren  zu  können,  dass 
die  Zahl  unserer  Mitglieder  (130,  wovon  105  in  Presburg  domi- 
cilirende,  4  Ehren-  und  21  auswartige  Mitglieder  sind),  trotz  des 
bedeutenden  Abganges,  indem  9  in  Folge  von  Veranderung  des 
Domicilsy  Eines  durch  den  Tod  uns  entrissen  wurde,  dennoch  die 
gleiehe  blieb,  indem  10  neue  Mitglieder  dem  Vérein  beigetreten 
sind.  Das  durch  den  Tod  uns  entrissene  Mitglied  ist  der  hoch- 
betagte  und  von  Allén,  die  ihn  naher  kannten,  hochgeehrte  Gráf 
Carl  Zichy,  welcher  bis  zu  seinem  Lebensende  bei  seltener 
Frische   des   Geistes   für   die  Naturwissenschaften   sich  lebhaft 
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interessirte  und  als  Prases  der  im  J.  1865  in  Presburg  tagenden 
11-ten  Versammlung  der  ungarischen  Aerzte  und  Naturíorscher 
bei  Allén,  die  an  dieser  Versammlung  theilnahmen,  in  freund- 
licher  Erinnerung  ist.  Éhre  seinem  Andenken!  —  Dennoch  muss 
ich  auch  diesmal  die  Bitté  an  die  geehrten  Mitglieder  wieder- 
holen,  dass  sie  in  ihren  Ereisen  dahin  wirken  möchten,  néne 
Mitglieder  für  den  Vérein  zu  erwerben. 

Im  verflossenen  Jahre  wurden  12  Vereinsversammlungen 
gehalten,  wovon  6  allgemeine  waren,  6  bloss  die  medicinische 
Section  betrafen.  Ich  kann  auch  hier  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken,  dass  es  einer  grösseren  Anzahl  unserer  Mitglieder  ge- 
faliig  ware,  mit  Vertragén  aus  dem  <}ebiete  der  Naturkunde 
hervorzutreten,  umsomehr,  da  unser  verehrter  Herr  Prases  uns 
mit  dem  bestén  Beispiele  voranging,  indem  er  uns  zu  wiederhol- 
ten  Malen  interessante  Mittheilungen  machte,  wofür  wir  ihm  zu 
grösstem  Danke  verpflichtet  sind.  Es  kann  hierbei  nicht  genug 
betont  werden,  dass  es  bei  die^en  Vertragén  nicht  darauf  an- 
kömmt,  selbststandige  Beobachtungen  oder  eigene,  etwa  ganz  neue 
Entdeckungen  mitzutheilen,  sondem  dass  auch  die  Zusammen- 
stellung  der  neuesten  wissenschaftlichen  Forschungsresultate 
Anderer  in  den  einzelnen  naturwissenschaftlichen  Zweigen  mit 
grösstem  Danke  aufgenommen  wird. 

Eine  erhebende  Feier  hatte  die  medicinische  Section  am 
1.  August  1876  zu  begehen.  Es  war  die  Feier  der  vor  BO  Jahren 
erlangten  Doctorswürde  von  Seite  des  geehrten  Collegén  Dr. 
Carl  V.  Lackner.  Diese  in  unserer  jubilaumsreichen  Zeit  dennoch 
ziemlich  selten  vorkommende  Feier  wurde  von  der  medicinischen 
Section  zu  einer  öffentlichen  gestaltet,  indem  an  dem  erwáhnten 
Tagé  im  hiesigen  Reprasentanten-Saale  dem  würdigen  Jubilar 
der  herzlichste  Glückwunsch  im  Namen  der  Commune  von  Seite 
des  Herm  Bürgermeisters,  im  Namen  der  Collegén  von  Seite  des 
Vereins  -  Secretars  dargebracht,  und  gleichzeitig  ein  silbemer 
Becher  als  Andenken  der  Collegén  fibergeben  wurde. 

Was  den  Stand  unserer  naturhistorischen  Sammlungen  an- 
belangt,  so  wird  der  Herr  Vereins-Custos  Dir.  Steltzner  selbst 
darüber,  sowie  über  den  Besuch  derselben  wahrend  des  verflosse- 
nen Sommers  ausführlich  berichten.  Ich  kann  nur  das  in  früheren 
Jahren  Gesagte  wiederholen,    dass  unser  Vérein  sich  wahrhaft 
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glücklich  schatzen  müsse,  eínen  solchen  Cnstos  zu  besitzen,  der 
nicht  nur  die  vorhandene  Sammlung  im  bestén  Zustand  erhalt, 
sondem  dieselbe  auch  stets  zu  vermehren  bemüht  ist,  und  dabei 
keine  Arbeit,  kein  Opfer  scheut.  Welch'  ein  wesentlicher  Factor 
in  der  Wirksamkeit  unseres  Vereins  naeh  Aussen  durch  unser 
Museum  reprasentirt  wird,  das  zeigt  die  bedeutende  Zunahme  des 
Besuebes  desselben  von  Seite  des  Publicums. 

Ich  glaube  daher,  dass  ich  dem  allgemeinen  Wunsche,  ja 
unserer  Pflicht  entspreche,  indem  ich  beantrage,  dem  um  unsem 
Vérein  so  hochverdienten  Custos,  Herm  Dir.  Steltzner,  den 
innigsten  Dank  protocollarisch  auszusprechen. 

Was  den  Stand  unserer  Bibliothek  anbelangt,  so  wird 
Herr  Dir.  Wiedermann  als  Bibliothekar  darüber  referiren.  Ich 
will  nur  bemerken,  dass  die  Hauptquelle  derselben,  unsere  Ver- 
bindung  mit  auswartigen  Vereinen,  unverandert  fortbesteht.  Der 
günstige  Stand  unserer  Finanzen,  worüber  unser  Kassier  Herr 
Dr.  Rigele  berichten  wird,  lásst  erwarten,  dass  in  der  náchsten 
Zeit  die  Herausgabe  eines  neuen  Heftes  unserer  Vereinsschrift 
ermöglicht  und  dadurch  die  Reciprocitat  mit  den  auswartigen 
Vereinen  aufrecht  erhalten  wird. 

Was  den  Personalstatus  der  Vereinsfunctionáre  betrifft, 
so  hat  sich  im  verflossenen  Jahre  die  Veránderung  ergeben,  dass 
in  der  medicinischen  Section  an  die  Stelle  des  als  Schriftfuhrer 
resignirenden  Primararztes  Herm  Dr.  Gotthardt,  der  k.  k.  Re- 
gimentsarzt  Herr  Dr.  Veszély  gewáhlt  wurde. 

Es  erlibrigt  mir  nur  noch,  Ihnen,  verehrte  Herren,  im  Namen 
der  Functionáre  dieses  Vereins  den  innigsten  Dank  fur  das  ihnen 
bisher  geschenkte  Vertrauen  auszusprechen.  Wenn  die  Resultate 
unserer  Vereinsthatigkeit  keine  glánzenderen  sind,  so  mag  uns 
der  XJmstand  entschuldigen,  dass  wir  den  Kampf  um*s  Dasein 
kámpfen,  wobei  uns  die  Thatsache  trosten  mag,  dass  unsere 
£xÍ8tenz  keineswegs  die  Vernichtung  anderer  Existenzen  bedingt. 
Doch  wir  habén  noch  einen  andem  Trost;  wir  schöpfen  ihn  aus 
dem  Bewusstsein,  dass  unser  Streben  gerichtet  ist  auf  die  Er- 
kenntniss  der  Wahrheit  in  der  Natúr  und  die  Verbreitung 
derselben.  Wie  die  Sonne  als  Centralpunkt  des  Planetensystems 
allé  materiellen  Atomé  desselben  anzieht,  so  gravitirt  alles 
geistige  Lében  gegen  die  Sonne  der  Wahrheit.  Es  ist  ein  unwider- 
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stelilicher  Uraiig  des  menschlichen  Geistes  nach  Wahrheit.  Die- 
sem  Drange  des  menschlichen  Geistes,  der  sich  in  allén  Epochen 
der  Culturgeschichte  aussert,  und  desto  mehr  hervortritt,  je  mehr 
das  geistige  Lében  entwickelt  wird,  entspricht  am  meiaten  das 
Stúdium  der  Natúr.  Sie  ist  der  Inbegriíf  der  höchsten  Wahrheit. 
In  iliren  ewigen,  unabánderlichen  Gesetzen  ist  kein  Schein  und 
kein  Triig.  Je  mehr  der  menschliche  Geist  diese  Gesetze  in  ihrer 
Totalitíit  und  ihrem  Zusammenhang  zu  erkennen  bestrebt  ist, 
und  (larin  Fortschritte  macht,  desto  mehr  náhert  er  sich  jenem 
idealen  Erkenntnisscentrum  der  Wahrheit. 

In  diesem  Streben  liegt  die  höchste  Befriedigung  der  geisti- 
gen  Thatigkeit  des  Menschen.  Lassen  Sie  auch  uns  Befriedigung 
darin  finden,  dass  wir,  wenn  auch  nicht  als  Motorén,  so  doch 
als  Conductoreu  in  beschranktem  Kreise  zur  Förderung  des  geisti- 
gen  Fortsclirittes  wirken.  Mitten  in  einer  Zeit,  in  welcher  die 
menschliclie  Tagesgeschichte  so  haufig  aus  Lug  und  Trug  ihre 
Elemente  schőpft,  in  welcher  es  vielleicht  bald  heissen  wird : 
„inter  arma  silent  Musae",  in  einer  Zeit,  wo  Gut  und  Blut  von 
Millionen  Menschen  geopfert  wird,  unter  dem  Vorwand  der 
Hnmanitat,  lassen  Sie  uns  in  dem  Gedanken  Beruhigung  finden, 
dass  wir  an  dem  stillen  Webstuhle  der  Geister  arbeiten,  der  die 
Errungenschaften  von  Jahrhunderte  langer  geistiger  Thatigkeit 
íur  die  Menseliheit  zu  fixiren  und  zu  verwerthen  bestrebt  ist. 
Müge  es  uns  gelingen,  in  diesem  Streben  nach  Erkenntniss  der 
Wahrheit  in  der  Natúr  zu  jener  Harmonie  zu  gelangen,  welche 
das  gesammte  Weltleben  erfüllt,  und  mögen  jené  begeisterten 
Worte  des  grossen  Naturdichters  Leopold  Schefer  sich  besta- 
tigen,  welcher  sagt  : 

pNur  wor  die  ganze  Stimme  der  Natúr  heraushört, 
„T)em  wird  sie  zur  Harmonie.** 

Der  Antrag,  dem  für  den  Vérein  so  ausserordentlich  tháti- 
gen  Custos  Herrn  Dir.  Steltzner  den  Dank  des  Vereines  pro- 
tocollarisch  auszuprechen,  wird  mit  allseitiger  Zustimmung  auf- 
genomraen.  Mit  gleichem  Beifall  nimmt  die  Versammlung  die 
Bemerkung  auf,  in  welcher  der  Verdienste  des  Herrn  Vereins- 
Prases  um  den  Vérein  gedacht  wird. 

Der  Vereins-Custos  Herr  Dir.  Steltzner  macht  hierauf 
folgende  Mittheilungen : 
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Die  Sararalungen  wurtlen  seit  21.  April  1.  J.  bis  lieute  ver- 
raehrt  durch  Ankauf  eines  fiiegenden  Hundes  und  durch  folgende 
Geschenke :  1  Sage  eines  Sagefisches  und  Unterkiefer  eines  Del- 
phins  von  Herrn  Reserve-Lieutenant  Carl  v.  Palugyay,  1  Papa- 
gei-Ei  und  1  Chalcedon  von  Herrn  Prof.  Könyöki,  2  Petrefaeten 
von  Heinrich  Beukert  und  Emerich  Malatinszky,  Froscblaich  von 
Ferdinánd  Voit,  Sylvinsalz  und  7  Schneckengehause  von  Custos 
Dir.  Steltzner. 

Was  den  jetzigen  Stand  der  Naturalien-Sammlungen  betriíFt, 
so  stellt  sich  derselbe  folgenderraassen  heraas ; 

Scelete,  Schadeln,  Knochen,  Haute  und  Zahne  63,  Sauge- 
thiere  35,  Vögel  172,  Reptilien  26,  Fische  47,  Insecten  2538, 
Spinnenthiere  76,  Krustenthiere  37,  Würmer  9,  Weichtbiere  550, 
Strahlthiere  20,  Polypen  oder  Korallen  37,  Eier  von  Vögeln, 
Reptilien  und  Fischen  155,  Vogelnester  14,  Insectennester  4, 
Pflanzen  6911,  Hölzer  106,  Früchte  und  Samen  39,  Pflanzentheile, 
Harze,  Praparate  17,  Monstrositaten,  animalische  11,  vegetabi- 
lische  12,  Mineralien  (oryctognostische  Sammlung)  434.  —  Ausser 
dieser  noch  eine  petrographische  und  palaeontologisohe  Sammlung. 
Di verse  andere  Gegenstande,  von  denen  ich  nur  die  Imitationen 
der  Edelsteine  und  der  4  grössten  Diamanten  nenne.  Abbildun- 
gen  von  Pilzen  und  Raupen,  geologisclie  Karten  etc. 

Diese  durch  Geschenke  und  Ankáufe  in  steter  Vermehrung 
begriflPenen  Sammlungen  sind  nacli  Massgabe  der  Raumlichkeiten 
im  Vereins-Museum  systeraatisch  aufgestellt  und  können,  wie 
bekannt  jeden  Sonn-  und  Donnerstag  vom  Publicura  unentgelt- 
lich  besichtigt  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  nicht  er- 
mangle,  über  Ansuchen,  oder  wo  ich  besonderes  Interessé  wahr- 
nehme,  Aufklárungen  zu  gebén,  und  nach  Kráften  naturhisto- 
rische  Fabeln  und  Irrthümer  zu  widerlegen,  Wenn  nun  die 
Jugend  anerkennt,  dass  die  ihr  gebotene  Anschauung  den  ge- 
nosseneu  Unterricht  fórdert,  —  wenn  selbst  Erwachsene  öfter 
gestehen,  hier  noch  Einiges  lernen  zu  können,  so  kann  es  dem 
Vereine  zur  Befriedigung  dienen,  seinen  Zweck  in  dieser  Rich- 
tung  erreicht  zu  habén,  und  muss  nur  bedauert  werden,  dass 
nicht  mehr  Mittel,  Raum  und  Licht  zu  Gebote  stehen. 

Die  gewissenhafte  Aufzeichnung  des  Besuches  unseres  Mu- 
seums  eonstatirt   die  bedeutende  Zunahme   des  Interesses  dafür, 
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denn  im  Eröifnungsjahre  1869  besichtigten  es  452  Personen,  jedes 
folgende  Jahr  stieg  die  Anzahl,  im  Jahre  1875  schon  auf  1606, 
im  letztverflossenen  aber  fanden  sich  7346  Besucher  ein,  —  ja 
es  erschienen  schon  seit  der  diessjáhrigen  Eröffiaung,  3.  Mai,  in 
4  Einlasstagen  1072. 

Indem  ich  nun  als  Custos  dieses  Museums,  den  Statuten 
gemass  zurücktrete,  statte  ich  meinen  warmsten  Dank  für  das 
Vertrauen  ab,  mit  dem  mich  der  Vérein  zur  Bekleidung  dieser 
Stelle  beehrte. 

Schliesslich  stellt  der  Herr  Vereins-Custos  den  Antrag,  der 
Vérein  mögé  dahin  wirken,  dass  an  einem  geeigneten  Orte  eine, 
bisher  in  Presburg  nirgends  vorhandene  Sonnenuh'r  aufgestellt 
werde,  derén  Kosten  diirch  eine  Subseription  eingebracht  werden 
könnten. 

Dieser  Antrag  wird  einstimmig  angenómmen,  und  mit  der 
Ausführung,  der  Wahl  des  Aufstellungsortes,  sowie  Aufbringung 
der  nöthigen  Kosten  der  neuzuwahlende  Ausschuss  beauftragt. 

Der  Bibliothekar  Herr  Dir.  Wiedermann  berichtet  hierauf 
über  den  Stand  der  Vereinsbibliothek,  indem  er  das,  bereits  in 
der  Versammlung  vom  18.  Január  1.  J.  mitgetheilte  Verzeichniss 
jener  gelehrten  Gesellschaften  vorlegt,  mit  welchen  der  Vérein 
im  Tauschverkehre  steht. 

Der  Vereins-Cassier,  Herr  Dr.  A.  R  ige  le  theilt  folgenden 
Ausweis  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  und  den  jetzigen 
Cassastand  mit : 

Einnahmen. 

vom  1.  Mai  1876  bis  17.  Mai  1877. 

Cassarest  am  30.  April  1876 

Jahresbeitrage  pro  1876 — 1877  von  den  p.  t.  Herren 
Vereinsmitgliedern         ...... 

An  Diplomstaxen  erhalten  ...... 

Für  verkaufte  Vereinsschriften    ..... 

Die  fálligen  Interessen  aus  dem  Reiner-Fond  vom 
1.  Juli  1875  bis  Ende  Juni  1876  aus  der  I.  Spar- 
cassa  erhoben 

Als  Greschenk  vom  Vereinsmitgliede  Hm.  L.  Mentzer 


fl.     kr. 

878  22 

390  60 

22  — 

8  — 

30  - 

5  — 

Summa      1333  82 
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Ansgaben 

vom  18.  Mai  1876  bis  17.  Mai  1877. 

fi.    kr. 

An  Postporto  für  auswartige  Vereinsschriften    .  13  50 

Für  Vereinsdruckkosten 6  10 

Die  falligen  Interessen  aus  dem   Reiner-Fond  dem 

Vereins-Custos  Herrn  Steltzner  übergeben  .        .  30  -— 

Für  die  Reinigung  des  Vereins-Museums    ...  3  60 

Für  Brennmateriale 6  73 

Dem  Vereinsdiener  Kagerer  Lohn  für  die  Monate  April 

1876  bis  Márz  1877 36  — 

Dem  Museumsdiener  Haberfellner  Gehalt  für  9  Monate 

u.  zw. :  April  bis  December  1876         .        .        .  22  50 

Summa        11843 

Einnahmen    .  1333  fl.  82  kr. 

Ansgaben       .        .  118   „   43    „ 

somit  bleibt  ein  Cassastand  von    .         1215  fl.  39  kr. 

Znm  Schlusse  erlanbe  ich  mir  noeh  im  Nacbstehenden  zu 
bemerken,  dass  der  Herr  Vereins-Custos  Dir.  Steltzner  durch 
Verbesserungen  von  Einrichtungsgegenstanden  in  unserem  Vereins- 
Museum  einen  Mehrbetrag  von  4  Gulden  aus  Eigenem  bestrit- 
ten  hat. 

Ebenso  hat  der  Herr  Custos  durch  Jahre  hindurch  dem 
Museumsdiener  dessen  Monatsgehalt  aus  Eigenem  verbessert. 

Femer  sei  noch  die  calligrafische  Namensausführung  der 
Vereinsdiplome  erwáhnt,  welche  durch  Besorgung  des  Herrn 
Vereins-Secretars  Dr.  Kanka  auf  eigene  Kosten  besorgt  wurde; 
ich  spreche  daher  im  Namen  des  Vereins  den  genannten  Herren 
den  verbindlichsten  Dank  aus. 

Zur  Revision  der  Rechnungen  und  des  Cassastandes  wer- 
den  die  Herren  Dr.  Geller  und  Apotheker  E.  v.  Sóltz  erbeten. 

Wahrend  des  Scrutiniums  hált  das  Vereinsmitglied  Herr 
Hermann  Hölzl  einen  Vortrag  über  Wárme  und  Bewegung  und 
ihre  Wechselbeziehungen. 

Auf  Antrag  des  Vereinsmitgliedes  Herrn  Waagthalbabn- 
Directors  E.  v.  Szalay  wird  dem  Vereins-Secretar  Herrn  Dr. 
Kanka  der  Dank  des  Yereines  protocoUarisch  ausgesprochen. 
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Schliesslich  wird  folgendes  Wahlresultat  bekannt  gemacht: 
zum  Prases  wurde  gewahlt  Herr  Bar.  Dionys  v.  Mednyánszky; 
zum  Prases -Stellvertreter   Herr   Bürgermeister  M.  Grottl;   zum 

1.  Secretar- Stellvertreter   Herr   Dr.    Martin   Ruprecht;    zum 

2.  Secretar- Stellvertreter  Herr  Dr.  Tauscherj  zum  Custos 
Herr  Dir,  F.  Steltzner;  zum  Bibliothekar  Herr  Dir.  Wieder- 
mann;  zum  Cassier  Herr  Dr.  A.  Rigele.  —  Zu  Ausschuss- 
rathen  wurden  gewahlt  die  Herren:  Prof.  Ambro,  Dr.  Geller, 
Prof.  Fuchs,  Primararzt  Dr.  Gotthardt,  Ministerialrath  Dr. 
V.  Hollán,  Finanzrath  R.  v.  Kempelen,  Prof.  Könyoki, 
Dr.  Kováts,  Prof.  Liebleitner,  Prof.  Lucich,  Prof.  Rózsay, 
Primararzt  Dr.  Schlemmer,  Rittm.  Schneller,  A.  Windisch. 


Yersammlung 

am  29.  November  1877. 

Der  Vorsitzende,  Vereins- Prases  Herr  Báron  Dionys  v. 
Mednyánszky,  begrüsst  die  Versammlung  und  kündigt  den 
Eintritt  eines  neuen  Vereinsmitgliedes,  des  Herm  Med.  Dr.  Leo- 
pold  Stein,  pract.  Arztes  in  Presburg  an. 

Herr  Dr.  Geller  halt  einen  Vortrag  über  die  Wirkung 
der  geistigen  Getranke  auf  den  menschlichen  Organismns, 
der  in  lichtvoller  und  erschöpfender  Weise  diesen,  besonders  in 
neuerer  Zeit  vielfach  bearbeiteten  Gegenstand  behandelt. 

Der  Prases  Herr  Bar.  D.  v.  Mednyánszky  hatte  hierauf 
die  Güte,  nach  dem  in  den  „Gazdasági  lapok"  1877,  Nr.  39,  40, 
enthaltenen  Bericht  über  die  Resultate  des,  zu  Lausanne  am 
2.  August  1877  zur  Erörterung  der  Phylloxera-Frage 
versammelten  intemationalen  Gongresses,  in  Folgendem  mitzu- 
theilen : 

Zur  Reprasentirung  Ungarns  ward  über  Aufforderung  der 
königl.  Regierung  von  Seite  des  Landes-Agriculturvereins  Stefan 
Molnár,  Vorstand  der  Landesbildungs-Anstalt  für  Weingartner 
und  Kellermeister  zu  Ofen,  ausgesendet;  welch*  Letzterer  aueh 
zu  Ofen  am  13.  September  1.  J.  seinen  Bericht  über  die  Mission 
erstattet  hat. 
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I.  Der  Congress  war  in  seinen  erspriesslichen  Folgen  von 
höchster  Bedeutung,  da  sich  dabei  die  ausgezeichnetsten  speciel- 
len  Fachmánner  betlieiligten,  welche  durch  ihre  Erfahrungen  und 
werktliátigen  Studien  als  erste  Autoritáten  in  dieser  Tagesfrage 
gelten  müssen.  So  aus  Frankreich  :  Prof,  Planchon,  Entomolog 
Lichtenstein,  H.  du  Frétay  und  de  Loyere,  Inspectoren  der 
Staatscommission;  aus  Deutschland  Prof.  Nördlinger;  aus  Italien 
Prof.  Targioni  und  Andere. 

Bezüglich  Ursprungs  constatirte  der  Congress,  dass  die 
Phylloxera  früher  in  Európa  fremd  war,  und  erst  durch  Import 
aus  Amerika  kam, 

Es  ward  ausgesprochen,  dass  das  Ueberhandnehmen  keinen 
Grund  in  der  Erschöpfung  der  Weingarten  finde,  denn  eine 
solche  sei  in  der  Geschichte  des  Weinbaues  noch  nicht  vorgekom- 
men,  und  die  rationeJlst  cultivirten  und  bestgedüngten  Weingar- 
ten unterliegen  ebenso  oder  noch  mehr  als  die  vernachlássigten 
und  nichtgedüngten. 

Als  Erkenntniss  wurde  erklart,  dass  die  starken  Stöcke 
ebenso  wie  die  schwachen  gleiehmassig  vernichtet  werden,  und 
die  ausschliessliehe  Ursache  alléin  die  ausserordentliche  Vermeli- 
rung  des  Insectes  sei,  —  dass  andere  vorhergehende  Krankheiten 
den  Angrifif  durch  das  Insect  nicht  nach  sich  ziehen  können, 
endlich  dass  die  Infection  radial  von  einzelnen  Punkten  aus- 
geht,  und  nach  verschiedenen  Gegenden  anderer  Lánder  durch 
Rebenhandel  verschleppt  worden  sei. 

II.  Zur  Conatatirung  der  Grösse  des  Uebels  und  der  Wich- 
tigkeit  gemeinsamen  Vorgehens  erfolgten  statistische  Vorlagen 
über  die  gesammten  Weincultur-Flachen,  die  Werthdarstellung 
der  Production,  und  die  einzelnen  angegriffenen  Gebiete ; 

Weinbau-Fláchen.    a)  Deutschland: 


Württemberg 

Bayem  mit  Pfalz 

Preussen 

Baden 

Hessen    . 

Sachsen  , 

Luxemb.,Tliür 


ing.,  Meisenheim 
rund 


495,700  fíectar 

394,050 

298,500 

123,650 

147,750 
22,050 
_  38,800     _„ 
17500,000  Hektár. 
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b)  Oeaterreich : 

Niederösterreich 
Steiermark     . 
Earnthen-Krain 
Kastenland    . 
Dalmatien 
Tyrol-Vorarlberg 
Mahren  . 
Böhmen . 

236,573  HectarT 

c)  üngam  mit   Croatien-SIavonien       385,587  Hectar 

d)  Spanien 485,000 

e)  Frankreich         ....  2.287,850 

f)  Italien 543,000 

g)  Portugál 210,000 

h)  Schweiz 25,000 


42,243  Hectar 

33,969  , 

10,859  „ 
32,801 

72,579  „ 

28,995  , 

14,441  „ 

678  , 


3,936,437  Hectar. 

Die  Weinproduction   der  am  Congress  vertretenen  Lander 
in  Schatzungszahlen  aasgedrückt: 

a)  Deutschland        .        .        .       2,130,000  Hectoliter 


b)  Oesterreich 

c)  Ungarn 

d)  Spanien 

e)  Frankreich 

f )  Italien 

g)  Portugál 
h)  Schweiz 

Al3  Werth 
geschatzt : 

a)  Deutschland 

b)  Oeaterreich 

c)  Ungarn 

d)  Spanien 

e)  Frankreich 

f)  Italien  . 

g)  Portugál 
h)  Schweiz 


4.000,000 
12.000,000 
25.000,000 
78.945,000 
13.887,000 
840,000 
928,000 

des  Jahresertrags  der   einzelnen   Lander   an- 


86.200,000  Francs 

120.000,000  „ 

360.000,000  „ 

1000.000,000  „ 

1579.900,000  „ 

277.740,000  „ 

33.600,000  „ 

46.400,000  „ 
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TJeber  Betragswerthe  des  Traubenverkehrs  fehlen  bisher 
Vergleichsdaten. 

Als  angegriffene  Gebiete  wurden  bezeichnet: 

a)  In  Deutsohland: 

Erfart,  Garten  Haage  &  Schmidt, 
Wemigerode,  Garten  Gráf  Stolberg, 
Flottbeck,  Garten  James  Booth  &  Sohn, 
Proskau,  Rebenschule  der  landwirth.  Acad.. 
Stuttgart,  Wilhelma  und  Villa  Berg, 
Bergedorf  bei  Hamburg,  Rüppers  Garten, 
BoUweiler  (Elsass),  Baumann's  Rebenschule, 
Coburg-Gotha  an  mehreren  Orten; 

zusammen  circa  30  Hectar 

b)  Oesterreich:  Klostemeuburg,  Weidling      60       „ 
e)  TJngam :  Pancsova     ....      82       „ 

d)  Spanien  —  gánzlich  frei. 

e)  Frankreich  :  von  45  weinbauenden  Departements  sind 
25  mehrminder  verwüstet;  —  gánzlich  vemichtet  sind  216,000 
Hectar;  sehrstark  angegríffen  315,000  Hectar.  —  Genaue  Daten 
noch  nicht  festgestellt,  z.  B.  die  frei  geglaubte  Bourgogne  ist 
bereits  auch  ergriffen.  Daher  die  "Weinfechsung  von  80  Millionen 
Hectoliter  gesunken  auf  41.840,000.  —  Ganz  verwüstet  sind 
Vancluse,  Gard,  Drome,  Herault,  Bouches  du  Rhone,  die  2  Cha- 
rentes  und  Gironde. 

f)  Italien  wird  als  noch  frei  gémeidet. 

g)  Portugál  hat  450  Hectar  inficirt. 

h)  Schweiz :  bei  Neufchatel,  bei  Genf,  bei  Zürich,  im  Can- 
ton  St.  Gallen  und  Thurgau;  —  zusammen  13  Hectar. 

Vorgelegt  wurden  cartographische  Darstellungen  der  Ver- 
breitung,  darunter  höchst  bemerkenswerth  Frankreichs  Phylloxera- 
Carte. 

Hienach  ward  erörtert,  welche  Weingegenden  besonders 
bedroht  erscheinen: 

a)  In  Deutschland  ausser  Württemberg  noch  nichts. 

b)  In  Oesterreich  die  niederösterr.  Weingarten. 

c)  In  Ungam  Versecz,  Weisskirchen,  Presburg  und  das 
Neusiedlersee-Gebirg. 

d)  In  Spanien  die  Pyrenaengegend. 
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e)  In  Frankreich  die  Bourgogne  und  Narbonne. 

f )  In  Portugál  das  Duero-Thal. 

Nach  Constatirung  der  Ausdehnung  der  Gefahr  ward  be- 
rathschlagt  über  Nothwendigkeit  gemeinsamen  Vorgehens,  und 
zum  Beschluss  erhoben : 

1.  Empfehlenswerth,  dass  überall  cartographische  Darstel- 
lungen  verfasst  würden  über  Entdeckungsorte  und  Verbreitung 
nach  vereinbarten  gleichmássigen  Bezeichnungen ; 

2.  dass  im  Falle  unaufhaltsamen  TJeberhandnehmens  ín 
Európa  8  Millionen  Einwohner,  die  bisher  vom  Weinbau  lében, 
zu  Grundé  gerichtet  werden; 

3.  dass  keine  Hoffnung  auf  spontanes  Verschwinden  der 
Gefahr,  somit  unzulassig  bloss  thatlos  zuzusehen; 

4.  dass  Ausnahmsfálle,  wenn  Stöcke  wieder  aufleben,  nieht 
massgebend  sind,  sondem  nur  Zufall,  und  solche  doch  wieder  an- 
gegriffen  werden; 

6.  dass  wenn  der  Angriff  noch  eine  geringe  Fláche  umfasst 
und  diese  bestimmte  Umgranzung  besitzt,  dann  noch  mit  Erfolg 
die  Rottung  und  Bodenvergiftung  versucht  werden  kann,  — 
dagegen  wo  bereits  ganze  Gegenden  in  grosser  Ausdehnung  er- 
griflFen  sind,  nichts  anderes  erübrigt,  als  die  Weingarten  mit- 
und  trotz  der  Phylloxera  aufrechtzuerhalten,  entweder  durch 
Emeuung  mit  fremden  widerstandsfahigen  Arten  oder  die  pallia- 
tiven  Methoden  der  Bodenvergiftung  und  künstlichen  Kraft- 
nahrung  der  Stöcke; 

6.  dass  die  Schutz-  und  Vertilgungsproceduren  im  Einver- 
nehmen  mSglichst  gleichformig  unternommen  werden,  und  zwar 
je  eher,  weü  Gefahr  im  Verzuge,  der  dann  vergeblich  entgegen- 
gewirkt  wird. 

m.  Nach  Debatte  jener  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Verbreitung  der  Reblaus  zu  besorgen,  hat  der  Congress  als 
Hauptgrundsatze  ausgesprochen : 

1.  Das  Insect  wird  verschleppt  durch  Weinstock-Producte, 
ausgenommen  Wein,  Treber,  Kéme; 

2.  es  kann  lángere  Zeit  auf  abgetrennten  Wurzeln,  Holz, 
Reben  oder  Bláttern  des  Weinstockes  lében.  —  Das  Fortleben 
auf  frischen  oder  getrockneten  Trauben  konnte  bisher  noch  nieht 
nachgewiesen  werden. 
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3.  auf  den  Weinpfahlen  kann  auch  Brut  sich  befinden, 
damm  von  angegriffenen  Weinstöcken  auch  die  Pfahle  zu  ver- 
brennen  sínd; 

4.  auf  anderen  Baum-  oder  Krautpflanzen  als  der  Wein- 
stock  kann  die  Phylloxera  nicht  lében; 

5.  am  leichtesten  zu  versehleppen,  daher  am  gefahrlichsten 
sind  von  Phylloxera-Formen :  a)  die  wurzellebigen  Larven,  — 
b)  Wintereier,  —  c)  die  auf  den  Blattem  heimischen  Larven, 
und  d)  die  Brut  der  geflügelten; 

6.  die  wirksamste  Vernichtungsart  der  ausser  dem  Boden 
und  auf  den  Pflanzentheilen  befindlichen  Larven  und  Eier  ist 
noch  nicht  ermittelt;  Versuche  werden  noch  fortgesetzt.  Aufleb- 
loser  TJnterlage  haftende  Insectenlarven  werden  entsprechend  ver- 
tilgt  durch  feuchte  oder  trockene  Erhitzung  über  100^  C; 

7.  das  geflügelte  Insect  kann  zwar  aus  eigener  Kraffc  durch 
Fliegen  keinen  sehr  weiten  Weg  zurücklegen,  aber  durch  Wind- 
strömungen  weit  fortgeführt  werden,  wie  erstaunliche  Beispiele 
lángs  dem  Rhonefiuss  darthun; 

8.  Gebirgsketten,  oder  flügel  und  Berge,  worauf  kein  Wein- 
stock  cnltivirt  wird,  als  zwischenliegendes  grösseres  Terrain- 
hindemiss,  können  die  Verbreitung  wirksam  hindem; 

9.  die  auf  den  Wurzeln  siedelnde  Phylloxera  verbreitet  sich 
an  den  der  Oberflache  nahen  Haar-  und  Thauwurzeln,  hiezu 
nicht  dienlich  sind  die  tiefliegenden  Bodenwurzeln  wegen  Luft- 
mangel  und  weiten  Zwischenraumen,  daher  es  kommt,  dass  die 
Culturart  des  Hochziehens,  z.  B.  die  savoyische,  mehr  Wider- 
stand  bietet,  da  zufolge  Langschnitt  und  Langziehen  die  Haar- 
wurzeln  sich  viel  tiefer  entwickeln  und  verbreiten; 

10.  die  wurzelsiedelnde  Phylloxera  kann  binnen  einem  Jahre 
auf  10 — 15  Méter  Entfemung  weiter  gelangen,  jedoch  sehr  ver- 
schieden  nach  der  Beschaffenheit  des  Grandes,  da  in  Sandboden 
8Íe  kaum  die  Halfte  dieser  Entfemung  zu  erreichen  vermag; 

11.  massgebenden  Einfluss  übt  die  Culturart  auf  Lében 
und  Ausbreitung  des  Insects.  —  Bei  Bordeaux  auf  Laliman's 
Besitz  sind  die  niederen  Stöcke  ganzlich  zu  Grundé  gegangen, 
wahrend  Lauben-  und  Cordonreben  bis  heute  bestében  blieben. 
Dasselbe  berichtete  Rösler  dem  Congress  über  Klostemeuburg. 
Zufolge   den  überzeugenden  Vertragén   und  Beobachtungen  von 

Verh.  N.-F-V.  -  4.  9 
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Planchon,  Demole  und  Lichtenstein  empfiehlt  der  Congress  den 
Satz  in  weiten  Abstánden  mit  langen  Glatt-  oder  Wurzelreben, 
den  Langschnitt,  die  Ziehform  in  Lauben  oder  Cordons,  über- 
haupt  in  die  Höhe,  wobei  die  Rebe  ihre  capillaren  Náhrwnrzeln 
namhaft  tiefer  entwi  ekeit. 

Berichterstatter  meint  derazufolge,  es  ware  fíir  die  Reihen- 
weite  mindestens  1  Méter,  ebenso  für  die  Stockabstande  min- 
destens  1  Méter  zu  nehmen,  und  bezeichnet  die  für  die  einheimi- 
schen  Verhaltnisse  ohne  Beeintrachtigung  der  Qualitat  des  Pro- 
ducts empfehlenswerth  erscheinenden  Ziehmethoden. 

12.  Orographische  und  climatische  Verhaltnisse  einer  Ge- 
gend  können  auch  die  Gefahr  hindem  oder  derén  Ausbreitung 
faemmen.  So  die  nördliche  Breitenlage,  —  Hitze  und  Trockenheit, 
derén  Einfluss  zwar  noch  sehr  wenig  ergründet,  jedoch  wahr- 
scheinlieh  ist,  dass  ein  grösseres  Maass  darán  begünstigend  wirkt. 

IV.  Der  Congress  hat  programmgemass  in  eingehendster 
Debatte  die  Frage  behandelt,  über  die  zur  Vertilgung  des  In- 
sects  passendste  Jahreszeit,  und  die  bestén  Methoden  zum  Schutz 
oder  Vernichtung;  —  wonach  als  Beschlüsse  erklárt  wurden : 

1.  Jede  Gegend  hat  ihre  latente  Epoche,  wáhrend  welcher 
das  Insect  sich  verbreitet;  diese  ist  desto  lánger,  je  nördlicher 
die  Lage.  —  Diese  Epoche,  wáhrend  welcher  Eier  gelegt  wer- 
den,  und  diese  sich  in  Larven  verwandeln,  ware  am  zweck- 
mássigsten  zur  Vertilgung  zu  benützen,  weil  da  noch  keine  ge- 
flügelten  Thiere  vorkommen.  In  Frankreich  ergab  die  Erfahrung, 
dass  gegen  Frühling  die  wurzelsiedelnden  jungen  Insecten  auf 
oder  náchst  unter  dem  Wurzelhals  haufenweise  gefunden  werden, 
daher  die  Vernichtung  zeitlich  im  Frühjahre  sehr  zweckmássig 
und  erfolgversprechend  erscheint. 

2.  Wichtig  ist,  den  Flug  zu  verhindern,  desshalb  ist  höchst 
beachtenswerth :  vor  der  Vermehrungszeit,  im  Herbst,  Winter 
oder  langstens  bis  Mai,  die  Ausrottung  der  Stöcke  dórt  durchzu- 
fiihren,  wo  eine  solche  vermöge  bestimmter  Abgrenzung  der  An- 
steckung  überhaupt  angezeigt  ist. 

3.  Gemass  Beobachtungen  entwickeln  sich  die  geflügelten 
Thiere  aus  den  Larven  meist  in  sehr  geringer  Tiefe. 

Die  Entwicklungszeit  vom  Ei  bis  zum  geflügelten  Zuatand 
pflegt  18—25  Tagé  zu  betragen,  u.  zw.  als  Ei  7—9  Tagé,   vom 
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Auskriechen    bis  zum   Erscheinen  der  Flügeldecken  5 — 6  Tagé, 
von  da  bis  zum  Verlassen  des  Bodens  2 — 3  Tagé. 

4.  Die  Blátter  unserer  europaisehen  Rebensorten  sind  zur 
Bildung  von  Phylloxera-Gallen  nicht  geeignet;  da  die  abfallen- 
den  Blátter  nicht  rasch  verfaulen,  könnte  das  Insect  nicht  bald 
in  die  Erde  hineingelangen.  Da  aber  seltene  Fálle  von  Gallen- 
bildung  dennoch  beobachtet  werden,  so  kann  man  noch  nicht 
wissen,  ob  diess  mit  der  Zeit  nicht  haufiger  vorkommen  wird. 
In  dem  Falle,  dass  eine  Gallenbildung  entsteht,  ist  es  bisher 
noch  unbekannt,  wie  lange  Zeit  es  bedarf,  dass  das  Insect  von 
der  Blattgalle  bis  in  die  Erde  seine  Wanderung  voUzieht,  was 
nach  Culturart,  Rebengattung,  Clima  und  Bodenbeschaffenheit 
verschieden  sein  kann. 

5.  Zum  Zweck  der  Vertilgung  ist  es  hochst  wichtig  zu  er- 
mittehi,  wann  das  auf  den  Bláttem  befindliche  Insect  in  die 
Erde  wandert.  —  Diess  muss  in  jedem  gegebenen  Falle  beson- 
ders  sichergestellt  werden,  da  diess  örtlich  je  nach  der  Gegend 
verschieden  ist.  Bevor  die  Thiere  in  die  Erde  wandem  und  Eier 
legén,  ist  die  Vemichtung  am  zweckmassigsten,  daher  es  auch 
sehr  dienlich  ist,  im  Herbst  und  gegen  Frühjahr  die  oberen 
Wurzelpartieen  der  in  der  Náhe  befindlichen  angesteckten 
Stöcke  genau  zu  untersuchen. 

6.  Durch  die  bisher  in  einzelnen  Lándern  isolirt  und  ohne 
Einklang  in's  Werk  gesetzten  Schutz-  und  Ausrottungsmassregeln 
kann  die  Reblaus  an  allén  ihren  Aufenthaltsorten  nicht  aus- 
gerottet  werden.  Behufs  möglichstem  Erfolg  alsó  sollte  durch 
lange  Zeit  überall  einverstandlich  ein  gleichmássiges  Vorgehen 
befolgt  werden. 

7.  Die  Ausrottung  kann  aus  zwei  Gesichtspunkten  vor- 
gehen :  a)  als  Vorsicht  und  Abhilfe,  —  b)  als  Vorarbeit  zur  Ver- 
jüngung  durch  Neuanlage  eines  zerstörten  Weingartens. 

Der  Congress  hat  bereits  als  Ausspruch  erklárt:  dass  die 
Rottung  nicht  überall  unbedingt  zum  Zwecke  führt;  es  ist  nur 
noch  beizufügen,  dass  dieselbe  derart  vorzunehmen  ist,  dass  zur 
grösseren  Sicherheit  stets  noch  rundherum  ein  Streifen  gesunder 
Pflanzung  mit  einzubeziehen  sei. 

8.  Rottung  kann  erfolgreich  angewendet  werden,  wenn : 
a)  nur  ein  kleinerer  bestimmt  umgránzter  Fleck  zwischen  einer 
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ausgedehnten  Weingartenfláche  angegrifFen  ist,  —  oder  b)  wo  die 
Ansteckung  auf  künstlichem  Wege  eingeschleppt  und  erst  in  ge- 
ringem  TJmfange  entdeckt  worden,  —  c)  in  kleiuen  Weingárten, 
Nutzgarten,  Reben-  und  Baumschulen  und  isolirten  Muster- 
schulen. 

9.  Bei  der  Rottung  muas  der  Grund  sorgfaltíg  von  Wur- 
zeln  gesaubert,  diese,  die  sonstigen  Bestandtheile  der  Weinpflan- 
zung  und  die  Pfahle  verbrannt  werden.  Nachher  empfiehlt  sich 
die  Vergiftung  des  Bodens,  wozu  die  passendsten  Mittel  sind: 
SchwefelkohlenstoflF,  Sulfocarbonatkalium,  Schwefelcaleium,  Gaso- 
meterkalk,  Schwefelsáure  oder  sonstige  Giftgase. 

10.  Ausgezeichnet  wirksara  ist  anhaltende  TJeberfluthung 
mit  Wasser,  wo  solche  ausführbar  ist;  denn  sie  tödtet  das  In- 
sect  und  befördert  die  Ernahrung  des  Weinstockes.  Hierüber 
Hegen  die  erfolgreichsten  Beispiele  vor. 

So  sind  bei  Graveson  auf  kalkigem  Lehmboden  21  Hectai' 
behandelt  worden,  und  ergaben  in  Jahrgangen  Weinfechsung  : 

1867 925  Hectolit 

1868  Wirkung  der  Reblaus        40         „ 

1869  erste  TJeberfluthung  .         35         „ 

1870  Darnach  im  1.  Jahre  120 

1871  „  .    2.       „         450        , 

1872  „  „    3.       „  849        „ 

1873  (strk.  Fröste)  4.       „  735        „ 

1874  „  „       5.       „        1175        „ 

In  jedem  zweiten  Jahre  wurde  eine  leichte  halbe  Düngung 
gégében.  Der  Besitzer  wurde  mit  einer  Staatsbelohnung  aus- 
gezeichnet. 

Auf  diese  Erfolge  hin  wurde  ein  Entwurf  ausgearbeitet, 
lángs  dem  Rhonefluss  solche  Ueberfluthungen  zu  ermöglichen, 
wodurch  100,000  Hectar  unter  Wasser  gesetzt  und  6  Millionen 
Hectoh'ter  Weinfechsung  erhofft  werden  soUen. 

11.  Intercalar-Pflanzen  nützen  gar  nichts,  weder  in  beste- 
henden,  noch  in  ausgerotteten  Weinstockanlagen.  Zahllose  Ver- 
suche  sind  gemacht  worden  :  Mentha,  Hyssopus,  Salvia,  Artemisia, 
Ruta,  Tabak  und  sonstige  aromatische,  dann  mit  rothem  Mais, 
allé  gleich  erfolglos. 
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12.  Es  ist  vergeblich  zu  hoffen,  dass  die  Reblaus  dnrch 
Einfahrnng  ihrer  natürlichen  Peinde  aus  America  konnte  ver- 
nichtet  werden.  Solche  sind  zahlreich  bekannt  unter  den  Insecten 
und  Spinnen,  z.  B.  Pipiza  radicum,  und  Tyroglyphus  Phylloxerae, 
aber  diese  sind  selbst  in  ihrer  Heimath  nicht  genug  vermögend, 
dórt  die  Phylloxera  auszurotten,  und  dann  ist  noch  fraglich,  ob 
mit  derén  Colonisirung  in  Európa  nicht  statt  die  Reblaus  zu  ver- 
níchten,  andere  Nutzpflanzen  beschíídigt  würden. 

13.  Durch  Düngungsbehandlung  kann  man  die  Pflanze  kráf- 
tigen  und  ihr  Lében  fortfrísten,  aber  damit  die  Reblaus  zugleich 
zu  tödten  und  die  Gefahr  zu  beseitigen,  ist  noch  nirgend  gelun- 
gen,  so  vielfach  auch  die  Versuche  waren. 

14.  Bei  Anwendung  der  Bodenvergiftung  durch  Gase  sind 
immer  die  Umstande  in  Betracht  zu  ziehen,  das  Clima,  die  Jahres- 
zeit,  die  Bodenart  und  derén  Zustand,  wonach  Quantitat  und 
Qualitat  der  Mittel  anzupassen  ist.  Bei  Ausrottung  gilt  als  Haupt- 
augenmerk  die  oberen  Wurzeltheile,  auf  denen  sich  die  Larven 
anháufen,  rasch  zu  entfemen  und  zu  verbrennen. 

Die  Ausrottung  sámmtlicher  Wurzeltheile,  so  weit  sie  nach 
abwárts  reichen,  und  die  Vergiftung  des  Bodens  bis  zu  dieser 
Tiefe  ist  zwar  sehr  zweckmassig  aber  kostspielig.  Das  Sulfo- 
carbonatkalium  ist  zwar  zur  Regenerirung  der  Wurzeln  sehr  zu- 
traglich,  aber  zur  Tödtung  des  Insectes  nicht  sicher  verlásslich* 
Die  Bodenvergiftung  mit  starken  Dosen  Schwefelkohlenstoff  ist 
nűtziich. 

Wenn  die  Reblaus  in  einem  Weingarten  zur  Sommerszeit 
entdeckt  wird,  ist  es  ráthlich,  die  Stöcke  sofőrt  noch  im  Sommer 
bis  an  die  Wurzeln  abzuhauen,  und  den  Boden  zu  vergiften, 
damit  bis  zum  Winter  keine  Vermehrung  auf  den  zu  Tagé  tre- 
tenden  Theilen  des  Stockes  stattfinden  konne,  im  Winter  dann 
kann  die  voUkommene  Stockausrottung  folgen.  Dieses  Vorgehen 
hat  sich  bisher  als  das  zweckmassigste  erwiesen ;  —  auch  ist  es 
gerathen,  diese  Rottung  und  Vergiftung  durch  2  aufeinanderfol- 
gende  Jahre  zu  wiederholen,  sowie  im  TJmkreis  der  Rottung  eine 
gewisse  Zone  anhaltend  zu  beobachten  und  haufig  zu  unter- 
suchen. 

16.  Es  ware  wünschenswerth,  dass  in  allén  betreffenden 
Landern  die  Weingarten  fortlaufend  untersucht  würden  und  diese 
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üntersucliung  den  Eigenthümem  oder  ihren  Weingártnern  von 
staatswegeii  zur  Pflicht  auferlegt  werde,  mit  dem,  dass  sie  etwa 
krankliaft  sich  zeigende  Stöcke  einem  Inspicienten  zeigen  sollen. 
Zu  diesem  Behufe  ist  erwünscht,  dass,  wie  in  Frankreich  und 
Schweiz  bereits  geschehen,  an  Weingartner  und  Volksschullehrer 
eine  gémein  fassliche  Beschreibung  über  die  Reblaus,  ihre  Feinde, 
ihre  Lebensweise  und  Verbreitung,  sowie  die  Schutzmassregeln 
vertheilt  werde.  Auch  sollen  den  Producenten  einige  hauptsach- 
lichste  Giítmittel  sammt  Gebrauchsanweisung  fíir  den  Fali 
localen  Auftauchens  empfohlen  werden. 

Für  (len  Erfolg  besonders  wichtig,  und  auch  für  TJngam 
zu  berücksichtigen  ist,  dass  besondere  Fachmánner  bestellt  wer- 
den, je  nach  den  Lándern,  die  gesammten  Momente  der  Thátig- 
keít  des  Insectes  zu  studiren  und  zu  beobachten,  da  je  nach  der 
localen  Verschiedenheit  ohne  solche  Anhaltspunkte  ein  zweek- 
massiges  Einschreiten  nicht  vorauszusehen  ist. 

16.  Zur  Hinderung  einer  Invasion  hat  sich  eine  Besandurig 
des  Terraiiis  wirksam  erwiesen.  —  Bei  Frontignan  sind  in  Meer- 
sandboJen  gepflanzte  Weinstöcke  (Sorté  Carignan  und  Arramon) 
bis  heute  frischgrün  und  ertragreich  verblieben,  wábrend  unweit 
davon  auf  Kalkboden,  wo  kein  Sand  sich  befindet,  die  Weinstöcke 
schon  1871  ausgestorben  sind.  In  der  Schweiz  (Colombier  bei 
Neufehatel)  hat  man  die  Besandung  auch  angewendet,  überdiess 
auf  den  Sand  noch  eine  Schichte  Leuchtgaskalk  aufgetragen. 

V.  Der  Congress  hat  auch  die  Verjüngung  von  Pflanzungen 
durch  widerstandsföhige  Gattungen  der  Erörterung  unterzogen, 
und  ist  zu  folgenden  Schlussfassungen  gelangt: 

Ueber  Vorschlag  von  Laliman  und  Riley  hat  Fabre  Ver- 
suche  gemacht  mit  americanischen  Rebengattungen,  welche  der 
americanische  Entomolog  Riley  als  der  Phylloxera  widerstehend 
erapfahl.  Von  diesen  wurden  glatte  und  bewurzelte  aus  America 
verschrieben,  die  bewurzelten  direct  gepflanzt,  die  glatten  aber 
auf  den  Wurzelhals  halbruinirter  Stöcke  durch  englische  Copuli- 
rung  gepfropffc.  Die  Erfahrung  zeigte,  dass  etliche  americanische 
Sortén  wirklich  dem  Insect  gánzlich  Widerstand  leisten. 

Diese  Sortén  stellen  4  Gruppén  dar  : 

1.  Gruppé:  Vitis  rotundiíolia.    Darunter  ware  hervorzu- 
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heben  :    Scuppemong    als    besonders    widerstandskraftig;    aber 
sie  reift  spát  und  gibt  einen  elenden  nichtsnutzigen  Wein. 

2.  Gruppé:  VitÍ8  cordifolia.  Hieher  gehören  :  Taylor,  Clin- 
ton, Marion.  Diese  verbreiten  sich  sehr  in  Európa,  denn  sie 
widerstehen  voUkommen  der  Reblaus,  wurzeln  gut  und  sind  leich- 
ter  durch  Stupfer  zu  vermehren,  als  die  übrigen  americanisclien 
Sortén,  —  nur  ihr  Wein  ist  wenig  werth. 

3.  Gruppé.  Vitis  Labrusca.  Die  Sortén  dieser  Gruppé  gebén 
passablen  Wein,  sind  auch  leicht  zu  vermehren,  sind  sclion  ziem- 
lich  láng  in  Európa  eingeführt,  aber  nicht  fahig,  der  Pliylloxera 
Widerstand  zu  leisten.  —  Sind  auch  sehon  in  Ungarn  sehr  ver- 
breitet,  so  z.  B.  am  Balaton  ganze  Tafeln  mit  blauer  Catawba 
bepflanzt. 

4.  Gruppé.  Vitis  aestivalis.  Hieher  gehören:  Nortli  Vir- 
ginián, Herbemont,  Herrmann,  Cunningham,  Jacks  Alvey, 
Baldwin  le  noir,  Baxter,  Black  of  July,  Deverent,  Elsinboro  le 
noir,  Louisiana  Norton,  Pauline,  Telegraph.  —  Diese  Gruppé  ist 
die  wichtigste  für  den  Fali,  als  wir  wegen  Reben  auf  America 
zurückgreifen  müssten,  da  derén  Weine  keinen  eben  unangeneh- 
men  Geruch  habén,  auch  ziemlich  alcoholisch  sind,  wiewohl  sie 
noch  langehin  dem  europaischen  Geschmack  fremdartig  bleiben 
werden.  —  Als  Beispiel  von  Marchese  Ridolfi  die  Analj^se  eines 
americanischen  Weines : 

Alcohol     . 
Freie  Sáure 


Extractiv 
Asche 
Wasser  . 
Der  Pariser  Chemiker 
Weine  untersucht  und  fand 
Alcoholgehalt 


8-2    Volum% 
1740        „ 
1736 
0-136 
91-904 
hat   14  verschiedene  americanische 

2  mit  10  Volum  7, 
2    „      8        „ 
B    „      7        „ 
2    „      6        „ 

1  «      5        „ 

2  „      4        „ 

In  Ungarn  habén  die  allergeringsten  Weine  so  viel  Alcohol- 
gehalt wie  vorstehend  die  höchsten. 
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Berichterstatter  hat  durch  Herrn  Demole  Gelegenheit  er- 
lialten,  7  verschiedene  americanische  Flaschenweine  zu  verkosten, 
darunter : 

1.  Clinton   —  2.  Concord,  beidé  ganz  untrinkbar; 

3.  Jacks,  stark  nach  Hydrothion  tibelrieehend; 

4.  Cunningham,  überaus  sehwarz,  pigmentreich  und  herb; 

5.  Herbemont,  sehr  pigmentreich  und  sehr  sauer; 

6.  Herbenson  (?)  —  ertráglichj 

7.  Cynthiana,  ertráglich  und  dem  europaischen  Burgunder 
ahnlich  schmeckender  Rothwein. 

Es  gábe  alsó  die  Gruppé  der  Vitis  aestivalis  die  ertrág- 
licheren  Weine,  diese  Sortén  sind  aber  durch  Ableger  schwer, 
manche,  wie  Cunningham  und  Herbemont  durchaus  nicht  fort- 
pflanzbar,  daher  man  in  Frankreich  genöthigt  war,  Wurzelreben 
kommen  zu  lassen,  welche  j)er  Stück  auf  1  Frc  25  Cent.  zu 
stehen  kamen. 

Mit  der  Zeit  versuchte  Fabre  auf  europaische  Wurzelstöcke 
25  Centiméter  unter  der  Erdoberfláche  americanische  Reben  zu 
pfropfen,  und  nachdem  dies  gelang,  so  übt  man  jetzt  allgemein 
diese  Praxis. 

Entgegengesetztes  versuchte  Bouchet,  americanische  Wurzel- 
reben zu  pflanzen  und  auf  diese  europaische  Sortén  zu  pfropfen 
Hiedurch  gelingt  die  Erhaltung  der  Weingarten,  nebstdem,  dass 
die  europaischen  typischen  Weinproducte  erhalten  bleiben,  und 
auch  die  Beseitigung  der  Phylloxera  gehoíFt  wird,  da  sie  auf  den 
americanischen  Wurzeln  nicht  lange  aushált.  Demselben  Bouchet 
gelang  es,  durch  Kreuzung  von  Clinton  und  Burgunder  eine  néne 
Sorté  zu  erzeugen,  welche  ohne  Pfropfung  guten  Wein  gibt, 
zugleich  aber  auch  der  Phylloxera  widersteht,  und  nach  ihm 
Petit -Bouchet  benannt  ward,  jedoch  jetzt  noch  ungemein 
theuer  ist. 

Der  Congress  empfiehlt  daher  diese  Rebe  und  die  Sortén 
der  Aestivalis  für  Orte,  wo  die  Pflanzungen  nicht  mehr  zu  ret- 
ten sind,  und  die  Verjüngung  durch  Neuanlage  mit  americani- 
schen widerstandsfahigen  Sortén  untemommen  wird. 

Bezüglich  der  Pfropfarten  ward  empfehlenswerth  beftinden, 
die  englische  Wurzel-Copulirung  und  das  Grünpfropfen.  —  Für 
Gegenden,  die  noch  nicht  ergriffen  sind,  die  aber  doch  fíir  mog- 
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Hehe  Grefahr  sích  rüsten  wollen,  durch  Acclimatisirung  america- 
nischer  Reben  empfiehlt  der  Congress,  Kerné  bringen  zu  lassen, 
darans  im  Glashause  Samlinge  zu  erziehen,  und  diese  zur  Ver- 
mehrung  zu  verwenden  —  was  natürlich  Aufgabe  der  Weinbau- 
schulen  iat. 

Der  Congress  drückte  die  Hoíínung  aus,  dass  durch  Acclima- 
tisirung der  Pflanze  und  rationelle  Behandlung  des  Productes  es 
gelingen  werde,  aus  americanischen  Sortén  in  Európa  bessere 
Weine  zu  erziehen,  als  in  ihrer  Heimath. 

Zu  diesem  Ausspruch  hat  den  Congress  zumeist  des  Bericht- 
erstatters  Mittheilung  bewogen,  dass  in  Ungam  Vitis  Labrusca 
bis  22 — 24%  Zuckergehalt  erzeugt,  und  einzelne  Sortén,  wie 
Nádor  Izabella  und  dunkelrothe  Izabella  das  unangenehme  ihres 
Geruches  fást  gánzlich  abgestreift  habén. 

Der  Congress  hat  die  aufgeworfene  Frage  —  ob  nicht  auch 
unter  den  europáischen  sich  solche  Arten  finden,  die  der  Phyl- 
loxera  widerstehen  — -  entschieden  mit  Nein  beantwortet,  trotz- 
dem  die  Ruhlánder  und  Traminer  als  angeblich  solche  genannt 
werden. 

TJnbekannt,  daher  zu  Versuchen  empfohlen,  ist  das  Verhal- 
ten  asiatischer  Sortén. 

Zur  Verjüngung  mit  americanischem  Satz  ward  über  Ver- 
trag des  Berichterstatters  empfohlen  :  Cordifolia-  und  Labrusca- 
Sorten  mit  glatten,  Aestivalis  mit  Wurzelreben  und  dann  nach 
4 — 5  Jahren  mit  Absenkem  zu  vermehren,  sowie  auch  das 
Baranyaer  Grünpfropfen,  wobei  ein  Junge  mit  einem  Knáuel 
Baumwollfaden  taglich  100 — 150  Pfropfungen  besorgen  kann. 

Zur  Verbesserung  und  Düngung  der  Weingárten  werden 
Asche  und  kalireicho  Matériáié  umsomehr  empfohlen,  als  diese 
nicht  bloss  die  Stöcke  kraftigen,  aber  offenbar  ungünstig  sind 
íur  das  Lében  des  Insectes,  so  dass  damit  ein  Hauptgrund  der 
Widerstandsfahigkeit,  der  Widerstandskraft  der  americanischen 
Bében  in  derén  Kalireichthum  gesucht  wird. 

Das  Prasidium  des  Congresses  hat  3  Excursionen  veranstal- 
tet:  a)  Evian,  Besichtigung  der  savoyischen  Culturart,  welche 
der  Phylloxera  widersteht;  —  b)  Colombier  bei  Neuchatel,  wo 
6  Hectar  Weinstöcke  bis  zum  Wurzelhals  abgestockt,  der  Boden 
mit  Sulfocarbonatkalium  vergiftet,  und  mit  einer  Schichte  Leucht- 
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gaskalkstaub  bedeckt  worden;  —  c)  Prégny  bei  Grenf,  wo  zwei 
Hectar  angegriffener  Weingarten  soeben  ausgerottet  ward,  wo- 
nach  der  Boden  durch  Dámpfe  schwefliger  Sáure  mittels  4-5 
Atmospháren  Dnick  vergiftet  werden  sollte.  Dieser  Vorgang  ist 
sehr  kostspielig,  der  Erfolg  erst  abzuwarten. 

Beriehterstatter  schliesst  sein  Referat  mit  Hinblick  auf 
Ungam  : 

1.  In  Pancsova  sind  die  Momente  der  Entwickelung  der 
Phylloxera  eingehend  zu  beobachten; 

2.  wenn  geflügelte  entdeckt  werden,  kann  die  Gefahr  sich 
auf  das  ganze  Land  verbreiten; 

3.  Ueberfluthung,  Besandung,  Kalisáttigung,  Pfropfen  auf 
americanische  XJnterlage,  weitabstehender  Satz,  Ziehen  in  die 
Höhe,  sind  die  wirksarasten  Schutzmittel ;  —  Rottung  nur  isolirt 
auf  kleinen  Fláchen; 

4.  unsere  Weingarten  sind  zeitweise  fachmánnisch  zu  unter- 
sucben ; 

5.  fiir  das  Volk  sind  leichtfassliche  Beschreibungen  zur  Be- 
lehrung  über  die  Grösse  der  Gefahr  und  die  Mittel  dagegen  zu 
verfertigen. 

Ueber  legislative  und  Regierungsmassregeln  hat  eine  beson- 
dere  Abtheilung  des  Congresses  verhandelt,  und  der  hiezu  für 
TJngarn  delegirte  Herr  Emi  eh  seiner  Mission  gemass  besonders 
berichtet. 


Yersammlung 

am  15.  December  1877. 

Diese  Versammlung  wurde  zur  Vomahme  telephonischer 
Versuche  bestimmt.  Das  Vereinsmitglied  Herr  Waagthalbahn- 
Director  v.  Szalay  hatte  die  Gefalligkeit,  zu  diesem  Zwecke  die 
Localitaten  der  Waagthalbahn-Direetion  gütigst  zu  überlassen, 
da  die  zwischen  diesen  und  dem  Timauer  Bahnhof  im  Blumen- 
thal  stattfindende  telegraphisehe  Verbindung,  die  Vornahme  tele- 
phonischer Versuche  sehr  erleichtert. 

Der  Herr  Vereinspráses  Báron  Dionys  v.  Mednyánszky 
eröffnete   die  Sitzung  und  erklarte  die  Ursache,   wesshalb  der 
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Vérein  diesmal  ausnahmsweise  nicht  in  die  gewohnten  Locali- 
taten  zusammenberufen  wurde.  Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Fuchs 
einen  durch  lichtvoUe  und  gediegene  Darstellung  ausgezeichneten 
Vortrag,  worin  er  zuerst  die  wissenschaftliche  Grundlage  des 
Telephons,  die  physicalischen  Gesetze  und  Thatsachen  erörterte, 
auf  welchen  dasselbe  beruht,  und  diese  durch  vorhandene  electro- 
magnetische  und  andere  Apparate  erláuterte,  dann  aber  zur  Dar- 
stellung der  Construetion  des  Telephons  tiberging,  und  dieselbe 
durch  eine  in  vergrössertem  Massstab  ausgeführte  Zeichnung  er- 
klárte.  Nach  Beendigung  dieses  mit  allgeraeinem  Beifall  aufge- 
nommenen  Vortrages  theilte  Director  v.  Szalay  einige  practische 
Bemerkungen  und  Erfahrungen  mit,  welche  er  bezüglich  der  An- 
wendung  des  Telephons  zum  Eisenbahnbetrieb  machte.  Er  ist  der 
Ansicht,  dass  dasselbe  mit  grossem  Nutzen  wird  verwendet  wer- 
(len  können,  wenn  sich  Unglücksfálle  bei  Eisenbahnzügen  ereignen. 
Nach  der  jetzigen  Einrichtung  kann  in  einem  solchen  Falle  nur 
vom  náchsten  Wáchterhaus  in  die  náchste  Station  das  Nothsignal 
zur  Absendung  der  Reservemaschine  gégében  werden,  wobei  der 
betreffende  Stationschef  in  völliger  Ungewissheit  bleibt,  welcher 
Art  der  XJnfall  sei  (einfache  Entgleisung,  Verletzungen  von  Per- 
sonen  etc.) ;  demgemáss  ist  er  auch  nicht  im  Standé,  augenblick- 
lich  die,  dem  speciellen  Falle  entsprechenden  Massnahmen  zu 
treffen,  als  :  Entsendung  von  Werkzeugen,  Aerzten,  Verbandzeug 
etc.,  sondem  muss  die  weiteren  Mittheilangen  abwarten,  wodurch 
Zeit  verloren  geht.  Wird  es  nun  moglich  sein,  dass  jedér  Wachter 
mittelst  des  Telephons  in  die  náchste  Station  gleichzeitig  die  Art 
des  TJnfalles  kundgibt,  so  kann  auch  die  entsprechende  Hilfe 
viel  schneller  und  wirksamer  geleistet  werden.  —  Was  die  bisher 
noch  nicht  eruirte  Distanz  betrifft,  bis  zu  welcher  telephonische 
Mittheilungen  mit  Erfolg  gemacht  werden  können,  so  hat  Dir. 
V.  Szalay  die  interessante  Mittheilung  gemacht,  dass  es  ihm 
ver  einigen  Tagén  gelungen  ist,  mit  seinem  Brúder,  dem  k.  ung. 
Landes-Telegraphendil*ector  in  Budapest,  zwischen  Presburg  und 
Budapest  die  Möglichkeit  der  telephonischen  Mittheilung  zu  con- 
statiren.  Es  wurde  dazu  ein  Draht  der  k.  Staats-Telegraphen- 
leitung  benützt,  und  ist  nur  der  einzige  ungünstige  Umstand  zu 
erwahnen,  dass  die  Deutlichkeit  der  Mittheilung  in  áhnlichen 
Falién   dadurch  leidet,    dass   die  in   den  parallel  und  ziemlich 
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nahe  lanfenden  übrigen  Drahten  der  Telegraphenleitung  fort- 
wáhreiul  stattfindende  electrLsche  Bewegung  mit  einem  Geráusch 
verbunden  ist,  die  das  Auffassen  der  telephonischen  Mittheilung 
sehr  erschwert.  Jedenfalls  ist  durch  obige  Thatsache  die  Möglich- 
lichkeit  der  telephonischen  Mittheilung  in  einer  Entfemung  von 
28  Meilen,  d.  i.  circa  200  Kilométer,  naehgewiesen,  eine  Distanz, 
die  bishor  in  Oesterreich-TJngam  kaum  noch  irgendwo  bei  Tele- 
phonversuchen  erreicht  wurde.  Dir.  v.  Szalay  ist  mit  regem 
Eifer  beinüht,  AUes  zu  studiren,  was  auf  die  Vervollkommnung 
der  practischen  Verwendung  des  Telephons  Bezúg  hat. 

Nach  diesen  zwei  lehrreiehen  Vortrágen  kamen  die  practi- 
schen Versuche.  Aus  Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dass  zur  siche- 
ren  Auffassung  telephon.  Mittheilungen  unbedingt  die  grösstmög- 
lichste  Ruhe  der  TJmgebung  nothwendig  ist,  hatte  Dir.  v.  Szalay 
die  Anordnung  getroffen,  dass  die  Versuche  in  seinem  Arbeits- 
zimmer,  wohin  die  gewöhnliche  telegraphische  Verbindung  mit  der 
Bahnhofstation  im  Blumenthal  besteht,  von  je  10  Personen  der 
Versammlung  gleichzeitig  vorgenommen  werden  konnten.  Es  waren 
namlicli  10  St.  Telephoné  vorhanden,  welche  von  je  10  Personen 
gebrancht,  durch  die  entsprechenden  Zwischendráhte  miteinander 
und  mit  der  Station  im  Blumenthal  (durch  einen  Draht)  in  Ver- 
bindung gesetzt,  eine  continuirliche  Ketté  bildeten.  Der  Waagthal- 
bahnbearate  Herr  Norgauer  hatte  die  Gefalligkeit,  im  Bahnhofe 
als  Sprecher  zu  fungiren;  ausserdem  war  ein  Mitglied  der  Militar- 
Musikbande  und  ein  Violinist  in  der  Nahe  des  Telephons  im  Bahn- 
hofe postirt,  um  auch  die  Mittheilung  musikalischer  Töne  zu  ver- 
suchen.  Es  war  im  höchsten  Grade  frappant,  wahrzunehmen,  wie 
die  von  Herrn  Norgauer  im  Bahnhof  gesprochenen  Worte  von  allén 
10  Personen  im  Arbeitszimmer  des  Directors,  ebenso  das  auf  dem 
Flügelhorn  geblasene  Signal  und  die  von  dem  Violinisten  gespielte 
Piéce  mit  Deutlichkeit,  wie  von  weiter  Entfemung  klingend,  ver- 
nommen  wurden.  Die  Entfemung  mag  ungefahr  2  Kilóm,  betragen. 
Der  Versuch  konnte  daher  als  vollkommen  gelungen  betrachtet 
werden.  Nachdem  sámmtliche  Anwesende  successive  sich  per- 
sünlicli  \'on  der  Richtigkeit  dieser  merkwürdigen  Thatsache  über- 
zeugt  hatten,  konnten  sie  nicht  umhin,  den  innigsten  Dank  den 
beiden  Herren  Prof  Fuchs  und  Director  v.  Szalay  auszu- 
sprechen,  denen  sie  diesen  lehrreiehen  Abend  zu  verdanken  hatten. 
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Yersammlung 

am  6.  Február  1878. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Vicepráses  des  Vereins  Herr  Bürger- 
meister  M.  Gottl. 

Der  Custos  Herr  Dir.  Steltzner  legte  folgende,  fiir  das 
Museum  eingegangene  Greschenke  vor :  Von  einem  ungenannt  sein 
WoUenden  1  Kapuzineraffen-Weibchen  sammt  dessen  2  Tagé  altén 
Jnngen;  von  Frau  Baronin  v.  Névery  B  Stüek  Meerkrabben; 
von  Herm  Custos  Steltzner  3  Meerschnecken. 

Hierauf  hielt  der  k.  k.  Regiraentsarzt  Herr  Dr.  Altér  einen 
Vertrag  über  Ventilation  in  Gebauden  und  bewohnten 
Ráumen,  in  welchem  derselbe  zuerst  die  chemisch-physiealisehen 
Eigenschaften  der  uns  umgebenden  Luft,  ihren  Einfluss  auf  das 
Lében  der  Menschen  und  Thiere,  sowie  die  Factoren  erörterte, 
welche  dureh  Erregung  von  Bewegung  in  der  Luft  den  nothwen- 
digen  Luftwechsel  bewirken,  unter  welchen  vorzüglich  die  un- 
gleiche  Erwarmung  der  versehiedenen  Luftschichten  hervorzu- 
heben  ist.  Um  den  Luftwechsel  in  geschlossenen  Ráumen  künst- 
lich  zu  bewerkstelligen,  wurden  verschiedene  Vorrichtungen  und 
Maschinerien  erfunden,  welche  auf  zwei  Systeme  zu  reduciren 
sind,  je  nachdem  es  sich  darum  handelt,  die  verbrauchte  schlechte 
Luft  herauszuziehen  (Suctions- System)  oder  die  reine  Luft  von 
aussen  hineinzutreiben  (Pulsions- System).  Gegenwártig  verdient 
das  letztere  System  in  practischer  Hinsicht  den  Vorzug.  Bei  der 
grossen  Wichtigkeit,  welche  diesem  Gegenstand  in  der  Anlage 
von  Wohngebáuden,  Schulen  und  anderen  öffentlichen  Bauten  zu- 
kommt,  ist  die  Verbreitung  richtiger  Kenntnisse  über  denselben 
als  sehr  zeitgemáss  zu  betrachten,  und  wurden  die  darauf  bezüg- 
lichen  Mittheilungen  mit  Dank  aufgenommen. 


Yersammlung 

am  20.  April  1878. 

Den  Vorsitz  führte  der  Vereins-Práses  Herr  Bar.  Dionys 
V.  Mednyánszky. 

Der  Vereins-Secretár  Herr  Dr.  Kan  ka  theilt  mit,  dass  die 
Uni versitat  Pavia  ein  Einladungsschreiben  zur  Enthüllungsfeier 
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des  Volta-Denkmals  am  28.  April  1.  J.  eriiess.  Dasselbe  wird 
dankeiid  zur  Kenntniss  genommen  und  die  Absendung  einea 
Gratulationsschreibens  beschlossen. 

Ferner  theilt  derselbe  mit,  dass  der  berühmte  Naturforscher 
Dr.  Alfréd  Brehm  in  den  náchsten  Tagén  unsere  Stadt  besuchen 
werde,  iim  in  Folge  einer  an  ihn  ergangenen  Einladung  einen 
öfFentlichen  Vortrag  zu  haltén.  Er  stellt  daher  die  Frage,  ín 
weleher  Weise  sich  der  Vérein  gegenüber  diesem  Ereigniss  zu 
verhalten  gedenke?  Es  wird  einstimmig  beschlossen :  1.  Dr.  Brehm 
durch  eine  Deputation  am  Bahnhof  zu  empfangen;  —  2.  an  der, 
zu  einem  wohlthátigen  Zwecke  vom  ihm  gehaltenen  Vorlesung 
mögliclist  zahlreich  theilzunehmen ;  —  3.  ein  Ehrenbankett  unter 
Zuziehung  einer  nationalen  Musikbande  zu  veranstalten;  — 
4.  Dr,  Brehm  zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins  zu  emennen, 
und  ihm  das  entsprechende  Diplom  durch  eine  Deputation  über- 
reichen  zu  lassen. 


Jahresversammlung 

am  28.  Mai  1878. 

Der  Vereins-Prases  Herr  Báron  Dionys  v.  Mednyánszky 
constatirt  die  Beschlussfáhigkeit  der  Versammlung  und  ersucht 
die  Herren  Dr.  Kováts,  Professor  Könyöki  und  Windisch 
die  Stimrazettel  für  die  bevorstehende  Wahl  der  Functionáre  zu 
sanimeln  und  das  Scrutinium  vorzunehmen. 

Hierauf  erstattet  der  Vereins- Secretar  Herr  Dr.  Kanka 
folgenden  Jahresbericht  über  das  verflossene  Vereinsjahr: 

Hochgeehrte  Herren! 
Meiner  Pflicht  gemáss  erlaube  ich  mir  in  Nachfolgendem 
den  Bericht  über  den  Stand  unserer  Mitglieder  und  über  die 
Thatigkeit  unseres  Vereins  im  verflossenen  Vereinsjahre  hiermit 
vorzulegen.  Was  die  Zahl  unserer  Vereinsmitglieder  betrifft,  so 
hat  dieselbe  keine  bedeutende  Veránderung  erfahren.  Von  den 
105  einheimischen  Mitgliedem  sind  5  durch  Austritt  und  Domi- 
cilwecbsel  abgefallen,  dagegen  3  neue  hinzugekommen,  so  dass 
sich  die  Zahl  der  gegenwartig  in  Presburg  domicilirenden  auf 
103  stellt.    Von  den  im  verflossenen  Jahre  angeführten  21  aus- 
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wartigen  Mitgliedem  mussten  11  in  Abzug  gebracht  werden, 
indem  mehrere  als  zweífelhaft  und  von  unbekanntem  Aufenthalte 
ansgeschieden,  einige  dnrch  den  Tod  uns  entrissen  wurden.  — 
Ehrenmitglieder  záhlt  der  Vérein  gegenwártig  5,  so  dass  sich  dia 
Gesammtzahl  der  jetzigen  Vereinsmitglieder  auf  118  stellt.  Den 
gewielitígsten  Zuwaehs  erhielt  unser  Vérein  jedenfalls  durch  die 
Aufnahnie  des  berühmten  Naturforschers  Dr.  Alfréd  Brehm. 
Der  Vereins-Anssehuss  hat  es  fiir  seine  Pflicht  erkannt,  die  An- 
wesenheit  dieses  ausgezeíchneten  Mannes  zu  benützen,  um  ihm, 
in  sicherer  Anhoffnng  der  nachtráglichen  Genehmigung  durch 
die  Generalversammlung ,  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes 
unseres  Vereins  zu  überreichen. 

£r  hat  dasselbe  nicht  nur  freundlichst  angenommen,  sondem 
uns  auch  das  Versprechen  ertheilt,  bei  seiner  náchsten,  vielleicht 
schon  im  Herbste  stattfindenden  Anwesenheit  in  Presburg,  in 
einer  Vereinsversammlung  uns  mit  einem  Vortrag  zu  erfreuen. 
TJnserem  bescheidenen  Vérein  kann  es  nur  zur  Éhre  und  zur 
Auftnunterung  gereichén,  einen  Mann  von  der  Bedeutung  und 
dem  Weltrufe  Brehm' s  unter  seine  Mitglieder  zu  zahlen.  Wir 
habén  ja  Allé  seinem  wahrhaft  entzückenden  Vortrag  über  un  sere 
Zug-  und  Wandervögel  in  der  Heimath  und  Fremde  gelauscht, 
und  müssen  bekennen,  dass  er  in  der  Verbindung  der  reichsten 
Detcdlkenntniss  vom  Thierleben  mit  einer  wahrhaft  künstlerischen, 
poetischen  Darstellung  vielleicht  einzig  in  seiner  Art  dasteht. 

Was  die  Zahl  unserer  Vereinsversammlungen  betrifFt,  so 
beláuft  sich  dieselbe  auf  10,  wovon  4  allgemeine  und  6  medici- 
nische  waren.  ünter  jenen  war  von  besonderem  Interessé  die  im 
Honate  December  durch  gütige  Vermittlung  des  Herm  Directors 
Dr.  V.  Szalay  im  Locale  der  Waagthalbahn-Direction  statt- 
gefundene  Versammlung,  in  welcher  Prof.  Fuchs  die  Güte  hatte, 
die  wissenschaftliche  Grundlage,  auf  welcher  die  Wirkung  des 
Telephons  beruht,  in  einem  ausserst  lichtvollen  und  interessan- 
ten  Vertragé  zu  erörtem,  wobei  zugleich  Gelegenheit  geboten 
wurde,  sich  von  der  practischen  Anwendung  desselben  zu  über- 
zeugen,  indem  eine  telephonische  Verbindung  zwischen  dem  Bureau 
der  Direction  und  dem  Stationsbahnhof  der  Waagthalbahn  im 
Blumenthal  hergestellt  wurde. 

Ich  kann  nicht  umhin,  mein  Bedauem  darüber  auszudrücken, 
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dass  es  nicht  möglich  war,  die  allgemeinen  Versammlungen  in 
grösserer  Anzahl  zu  haltén.  Die  Ursache  davon  ist  die,  weil  es 
80  schwer  gelingt,  eines  unserer  geehrten  Mitgiieder  zur  Haltung 
eines  Vortrages  zu  gewinnen.  Da  in  dieser  Richtung  die  Wirk- 
samkeit  eines  Einzelnen  unznreichend  ist,  so  moss  ich  an  die 
geehrten  Mitgiieder  die  dringende  Bitté  stellen,  dem  Secretariat 
in  dieser  Hinsicht  ihre  freundliche  Mitwirkung  zu  gewáhren, 
indem  die  Háufigkeit  unserer  Zusammenkünfte  und  damit  die 
Bethátigung  unserer  Vereinswirksamkeit  wesentlich  von  diesem 
TJmstande  abhángig  ist. 

Eine  erhebende  Feier  hat  im  Kreise  der  medicinischen 
Section  unseres  Vereins  am  1.  Mai  dieses  Jahres  stattgefunden. 
Unser  geehrte  Mitbürger,  der  Wund-  und  Greburtsarzt  Herr 
Mathias  Haas  wurde  aus  Veranlassung  seiner  50-jáhrigen  sehr 
verdienstlichen  Thátigkeit  von  Sr.  Majestat  dem  König  mit  dem 
goldenen  Verdienstkreuz  ausgezeichnet,  welches  dem  Jubilar  durch 
den  Herrn  Obergespan  Grafen  Stefan  Eszterházy  übergeben 
wurde,  wáhrend  der  Herr  Bürgermeister,  unser  geehrter  Vice- 
prases,  im  Namen  der  Commune,  die  arztliche  Section  aber  durch 
das  Vereinsmitglied  Herrn  Dr.  Lackner,  der  vor  zwei  Jabren 
selbst  seine  50-jáhrige  Jubelfeier  beging,  unter  gleichzeitiger 
Uebergabe  einer  kunstvoll  ausgestatteten  Adresse  ihre  Giück- 
wünsche  darbrachten. 

Was  den  Stand  unseres  Vereins-Museums  betrifft,  so 
muss  ich  auf  den  nachfolgenden  Bericht  unseres  geehrten  Vereins- 
Custos  Herrn  Dir.  Steltzner  verweisen.  Ich  kann  hier  nur  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  der  wesentlichste  Theil  der  Wirk- 
samkeit  unseres  Vereines  gegenwártig '  in  der  Erhaltung  und 
Vermehrung  unserer  Naturaliensammlung  und  in  dem  TJmstande 
liegt,  dass  dem  Publicum  Gelegenheit  zur  Erweiterung  seiner 
naturhistorischen  Kenntnisse  geboten  wird.  Ich  muss  aber  hier 
auch  das  schon  seit  Jahren  und  oft  Gesagte  wiederholen,  dass 
wir  es  einzig  und  alléin  nur  der  unermüdlichen  und  opferfreudi- 
gen  Thátigkeit  unseres  verehrten  Custos  Dir.  Steltzner  ver- 
danken,  dass  unser  Museum  in  dem  jetzigen  Zustande  besteht 
und  in  der  erwahnten  Weise  wirksam  ist,  und  dass  ihm  daher 
auch  diesmal  unser  voUster  and  aufrichtigster  Dank  gebührt,  den 
ich  hiermit  protocollarisch  auszusprechen  beantrage. 
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Ueber  den  Stand  unserer  Vereinsbibliothek  wird  der 
geehrte  Herr  Bibliothekar  Dir.  Wiedermann  referiren.  —  Wí^s 
unsere  Hauptquellen  fiir  dieselbe  betriflPt,  so  bestében  dieselben 
in  der  Verbindung  mit  den  auswartigeü  Gesellschaften  und  Ver- 
einen  unverándert.  —  In  nachster  Zeit  wird  es,  wie  ich  sicher 
hoffe,  mogiieh  sein,  durch  Herausgabe  eines  Heftes  wieder  einmal 
eine  Gregenleistung  den  betreffenden  Vereinen  zu  liefem,  und 
dadureh  das  Fortbestehen  unserer  Verbindungen  zu  sichem.  Zu 
nnserem  grossen  Bedauem  mussten  wir  das  bisherige  Locale 
unserer  Bibliothek,  da  die  Communal -Verwaltung  es  dringend 
benöthigte,  raumen;  doch  fand  dieselbe  durch  die  gütige  Ver- 
mittlung  des  Herrn  Bürgermeisters  ein  neues  geráumiges  Obdach. 

Ueber  den  Stand  unserer  Cassa  wird  unser  geehrter  Cassier 
Herr  Dr.  Rigele  berichten,  und  ich  bemerke  nur,  dass  bei  unse- 
ren  bescheidenen  Mitteln,  wir  mit  dem  Stand  unserer  Finanzen 
zuMeden  sein  können. 

Ich  muss  noch  über  das  Schicksal  eines,  von  der  voqahri- 
gen  Generalversammlung  gefassten  Beschlusses  Bericht  erstatten. 
Derselbe  betrifffc  die  in  Antrag  gebrachte  Errichttmg  einer  Sonnen- 
uhr  an  einem  passenden  Punkte  der  Stadt,  womit  der  Vereins- 
Ausschuss  beauftragt  wurde.  Der  Vereins-Ausschüss  hat  in  dic- 
sér Angelegenheit  zu  wiederholten  Malen  Berathungen  gepflogen ; 
der  Antragsteller  Herr  Director  Steltzner  hat  mit  vieler  Mühe 
Pláne  und  Entwürfe  gesammelt  und  den  passendsten  Ort  zur 
Aufstellung  ermittelt.  Als  die  Sache  bereits  nahe  der  Ausfíihrung 
war,  wurde  im  Ausschuss  der  Antrag  gestellt,  statt  der  Sonnen- 
uhr  einen,  in  practischer  Hinsicht  vor  dieser  den  Vorzug  ver- 
dienenden  Regulator,  wie  er  in  München  und  anderen  Stadten 
besteht,  an  einem  öfientlichen  Platze  aufzustellen.  Da  es  sich 
jedoch  nach  der  eingeholten  £rkundigung  herausstellte,  dass  die 
Eosten  der  Aufstellung  eines  Regulators  sehr  bedeutend  sind, 
und  unsere  Krafte  weit  ubersteigen,  so  fiel  auch  dieser  Vorschlag, 
und  es  ware  damit  die  Frage  von  der  Errichtung  eines  solchen 
oder  einer  Sonnenuhr  für  eine  spatere,  vielleicht  günstigere  Zeit 
verschoben. 

Und  hiermit  hatte  ich  die  wichtigsten  Momente  unseres 
Vereinslebens  im  verflossenen  Jahre  berührt.  Wir  müssen  uns 
leider  gestehen,    dass  das  ResxQtat  eben  kein  bedeutendes  ist, 
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und  wenn  wír  die  Bilanz  ziehen  sollen,  so  mussen  wír  bekennen, 
dass  das  Soll  grösser  ist,  als  das  Habén.  Aber  deshalb  sind 
wír  noch  nicht  bankerott.  Es  kömmt  nnr  aní  uns  an,  auf  ansere 
Theilnahme  und  Thátigkeit,  damit  das  Ergebniss  des  Yereins- 
lebens,  wenn  auch  kein  hervorragendes,  aber  doch  ein  anerken- 
nnngswerthes  sei.  Und  das  isi  es,  um  was  ich  Síe,  geehrte 
Herren,  bitten  möchte,  dnrch  rege  Theilnahme  an  den  Interessen 
des  Yereins,  dnrch  Herbeisehaffang  von  Matériáié  fiir  das  Museam 
nnd  die  Yortrage,  dnrch  Anwerbnng  nener  Mitglieder  n.  s.  w. 
fiir  das  Yereinsleben  thatig  zu  sein.  Mit  der  blossen  passiven 
Assistenz  ist  wenig  gethan.  Lassen  Sie  es  nicht  zn,  dass  wir  uns 
in  den  Tragheitsmantel  hfillen,  mit  der  bequemen  Phrase :  Be- 
deutendes  kann  der  Yerein  in  Folge  von  Mangel  an  Kraffcen 
ohnehin  nicht  leisten,  folglich  —  thnn  wir  gar  nichts.  Ja,  er  hat 
die  Krafte,  aber  —  woUen  mfissen  sie.  Unser  Yerein  ist  weder 
so  jung,  dass  er  an  XJnreife,  noch  so  alt,  dass  er  an  Alters- 
schwáche  zu  Gmnde  gehen  müsste.  —  In  jedem  gesellschaít- 
lichen  Organismus  ist  aber,  so  wie  in  jedem  organischen  Korper, 
das  Zusammenwirken  sSmmtlicher  Factoren,  der  Centralorgane, 
des  Blut-  und  Nervensystems  nothwendig,  damit  das  Lében  rege 
fortbestehe.  Die  leitenden  Centralorgane  bedürfen  der  fortwahren- 
den  Zuftihr  frischen  Blutes  durch  die  G^fasse,  der  ungestorten 
telegraphischen  Verbindung  mit  der  Aussenwelt  durch  die  Ner- 
ven,  nm  ihre  Wirksamkeit  zu  ent£alten;  das  Blut-  und  Nerven- 
leben  bedarf  des  ungehinderten  regulirenden  Einflusses  der  Cen- 
tralorgane. Dieses  Zusammenwirken  ist  es  nun  eben,  um  was  ich 
Sie,  geehrte  Herren,  im  Interessé  des  Yereinslebens  bitten  möchte, 
und  welches  ich  für  den  Cardinalpunkt  und  die  Lebensfrage  des- 
selben  halté.  In  der  Anbahnung  dieses  Zusammenwirkens  dtirfen 
wir  uns  nicht  durch  den  Gedanken  einschüchtem  lassen,  dass 
das  Ziel  ein  so  hohes  sei,  dass  unsere  Krafte  es  nicht  zu  er- 
reichen  vermöchten.  Das  Féld,  welches  von  den  Naturwissen- 
schaffcen  immer  mehr  und  mehr  occupirt  wird,  ist  ein  so  riesiges, 
dass,  wer  nur  einen  kleinen  Theil  desselben  cultivirt,  schon  Etwas 
gethan  hat,  was  zum  Nutzen  nnd  Frommen  der  Mit-  und  Nach- 
welt  dient  Wie  riesig  auch  die  Leistungen  der  Naturwissen- 
schaften  auf  den  Gebieten  der  Industrie  bisher  gewesen,  noch 
weitere  Aufgaben  harren  ihrer  in  nachster  und  femer  Zukunft. 
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Wo  isi  der  Einfluss  der  Naturwissenschaffc  auf  die  Erziehung, 
auf  das  physische  Wohl,  auf  die  Verhütung  von  Krankheiten 
der  Menschheít  im  AUgemeinen?  Wahrlich,  wenn  wir  um  uns 
blicken,  so  finden  wir  noch  tiefe  Finstemiss  auf  diesem  Felde, 
das  erst  seit  nicht  lange  durch  das  sehwache  Lámpchen  einer 
fást  neuen  Wissenschaft,  der  Hygiene,  erhellt  zu  werden  beginnt. 
Die  Grösse  des  Zieles  soU  uns  daher  nicht  muthlos  machen;  — 
können  wir  auch  nicht  Grosses  und  Yieles  leisten,  so  können  wir 
doch  beitragen  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  unserer  Mit- 
menschen,  zur  Klárung  der  Begriffe,  zur  Vorbereitung  des  geistí- 
gen  Feldes  behufs  Aufnahme  eines  fruchtbaren  Samens  in  femer 
ZukunfL  Mögen  wir  uns  gegenwartig  haltén,  dass  auch  durch 
die  Summirung  vieler  kleinen  Thatigkeiten  eín  bedeutender  Er- 
folg  erzielt  werden  kann;  mögé  uns  der  Gedanke  beleben:  „in 
magnis  voluisse  sat  est" 

Es  werden  hierauf  die  Antrage  des  Secretariates :  Geneh- 
migung  der  Wahl  Dr.  A.  Brehms  zum  Ehrenmitgliede,  Votirung 
des  protocollarischen  Dankes  an  den  Custos  Dir.  Steltzner, 
Vertagung  des  Sonnenuhr-Projectes,  einstimmig  angenommen. 

Hierauf  theilte  der  Vereins-Custos  Herr  Dir.  Steltzner 
folgenden  Bericht  űber  den  Besuch  des  Museums  und  den  Stand 
der  Sammlungen  im  Jahre  1877—1878  mit: 

Als  im  Jahre  1869  unser  Museum  für  das  Publicum  zur 
unentgeltlichen  Besichtigung  eröffiiet  wurde,  fanden  sich  im  Laufe 
jenes  Jahres  452  Personen  ein;  im  nachstfolgenden  steigerte  sich 
der  Besuch  auf  1013,  im  jtingst  abgelaufenen  aber  schon  auf 
8458  Personen  jeden  Alters  und  Standes,  —  ein  neuer  Be- 
weis  von  der  Richtigkeit  der  Aeusserung  unseres  Herm  Vereins- 
Secretars  Dr.  Kanka  im  Jahresberichte  1871,  dass  dieses  XJnter- 
nehmen  Anklang  gefunden,  und  sich  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher  Eenntnisse  nützlich  erwiesen  habé. 

Doch  mögé  mir  gestattet  sein,  auch  eines  Wunsches  zu  er- 
wahnen,  den  der  Herr  Doctor  in  besagtem  Jahresberichte  wie 
fblgt  aussprach:  „Es  ware  nur  zu  wünschen,  dass  sich  bei  dem 
Besuche  unseres  Museums  auch  unsere  geehrten  Vereinsmitglieder 
zahlreich  betheiligen,  dadurch  ihr  Interessé  fiir  dasselbe  an  den 
Tag  legén,  und  durch  Eenntnissnahme  des  noch  Fehlenden,  Jeder 
in  seinem  Ereise  zur  Erwerbung  neuer  Acquisitionen  sich  veran- 
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lasst  seben  möchte."  —  Dieser  Wunscli  hat  seine  Geltung  noch 
nicht  verloren!  —  Vielleicht  dürfte  meín  folgender  Bericht  über 
den  Stand  der  Sammlungen  zur  ErfuUung  aneifem. 

Gewiss  wird  niemand  leugnen,  dass  derlei  Museen  zur  Volks- 
bildung  nngeraein  viel  beitragen,  den  Unterricht  der  Jugend  durcb 
Anschauung  erleichtem,  den  Reiferen  und  Gebildeteren  Gelegen- 
heit  gebén,  ihre  Kenntnisse  zu  erweitem,  zum  Stúdium  der  Natúr 
lebhaft  anregen,  und  unter  Mitwirkung  von  Kennem  naturwissen- 
schaftliehe  Fabeln,  Irrthümer  und  Vorurtheile  verscheuchen,  über 
Nutzen  und  Schaden  Aufklarungen  gebén,  überhaupt  aber  uns 
die  Allmacht  und  Weisheit  des  Schöpfers  bewundemd  und  prei- 
send  erkennen  lehren.  —  Reichere  Museen  können  folgerichtig 
AUes  das  im  ausgedehntesten  Maasse  bieten,  aber  nicht  Jeder- 
mann  ist  in  der  Lage,  grosse  Naturalien-Sammlungen,  wie  sich 
solche  in  Wien,  in  Budapest  oder  in  anderen  Stadten  befinden, 
wiederholt  zu  besuchen,  doch  bieten  auch  kleinere,  wie  z.  B,  das 
unserige,  gevviss  áhnliche  Resultate.  —  Die  Erwágung  und  An- 
erkennung  alles  dessen  hat  mich  für  die  Idee  begeistert,  dass  der 
j^  Vérein  in  dieser  Richtung  Erspriessliches  wirken  könne,  spomte 
í*'  ,  mich  seit  meinera  Beitritte  an,  meine  schwachen  geistigen  und 
í;  materiellen  Kráfte  anzuspannen,  Zeit  und  Arbeit  dem  Zweeke 
\f  zu  widmen,  dass  auch  in  Presburg  ein  erwahnenswerthes  natur- 
f**"  historisGÜes  Museum  bestehe,  und  seinen  Bewohnem  zu  all'  dem 
Erwahnten  Anlass  gégében  werde.  Der  Vérein  und  seine  Gönner 
legten  den  Grund  zu  diesen  Sammlungen  und  tragen  noch  fórt 
zur  Vermehrung  bei,  so  dass  wenn  mein  Ideál  mit  der  Zeit  und 
durch  günstige  Verhaltnisse  nur  halbwegs  erreicht  wird,  die  Be- 
wohner  Presburgs  und  ihre  künftigen  Generationen  Ihr  Streben 
dankbar  segnen  werden. 

Aussichten  zu  bedeutenderen  Erwerbungen  durch  Tausch 
mit  Doubletten,  durch  von  Seite  des  National  Museums  ver- 
heissene  Spenden  von  Naturalien,  u.  s.  w.  waren  wohl  vorhan- 
den,  alléin  diese  scheitem  am  Mangel  von  Raumlichkeiten  zur 
Unterbringung.  Freudig  begrüssten  wir  die  durch  die  Güte  des 
Herrn  Bürgermeisters,  unseres  hochverehrten  Herm  Prases-Stell- 
vertreters  procurirten,  und  der  Munificenz  der  hiesigen  Commune 
zu  dankenden  Localitáten,  bestehend  in  4  Zimmern,  wodurch  die 
weitere  Existenz  des  Museums  zu  einer  Zeit  gesichert  war,   als 
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wir  schon  darán  verzweifelten.  Doch  wahrend  die  Vermehrung 
der  Sammlungen  immer  mehr  Raum  erheischt,  traf  das  Museum 
eíne  néne  empfindlíehe  Calamitát,  —  die  nothgedrungene  Ver- 
míndemng  nm  eines  der  geranmigeren  Zimmer.  —  Ich  will  Sie 
nicht  dnrch  Klagen  erműden,  meine  Herren,  wie  sehr,  wie 
schmerzlíeh  specíell  micli  dieser  Schlag  traf,  der  noch  zu  dem 
von  allén  Besuchem  bedanerten  Mangel  an  nöthigem  Liehte  der 
Localitaten  kam,  nnd  nnr  erwahnen,  dass  er  mich  ganz  mnthlos 
machte,  meinen  Eifer  für  die  Sache  beinahe  erlahmen  liess. 

Alléin  das  kann  dem  Yereine  keinen  Anlass  zur  Besorgniss 
gebén,  denn  indem  ich  den  Statuten  gemass,  dankbar  íur  das  mir 
geschenkte  Vertranen  von  meiner  Stelle  znrüektrete,  kann  sich 
hente  noch  eine  Persönlichkeit  fínden  lassen,  die  mit  mehr  Muth 
nnd  weniger  Empfindlichkeit  meinen  Platz  vollkommen  ansfiillt. 
Die  Befarchtung,  dass  das  Museum  durch  Stagnation  an  Interessé 
verlieren  muss,  ja  dass  an  die  Verleiher  dieser  Raume  die  Noth- 
wendigkeit  herantreten  könne,  sie  wieder  in  Anspruch  zu  nehmen, 

—  diese  Befiirchtungen  sind  massgebend,  und  dűrften  Sie,  meine 
Herren,  auffordern,  meine  dringende  Bitté  um  Ihren  Besuch  im 
Museum  zu  gewáhren,  damit  Sie  sich  sowohl  fiber  den  Stand  der 
Sammlungen,  als  auch  über  die  Unterbringung  und  die  Locali- 
taten Ueberzeugung  verschaffen,  sodann  aber  über  Mittel  und 
Wege  sínnen  und  berathen  mögen,  ob  und  wie  abzuhelfen  ware. 

—  SoUten  Sie  sich  dazu  entschliessen  können,  so  ware  es  an- 
gezeigt,  einen  Tag  zum  Besuche  gefalligst  zu  bestimmen,  und 
zwar  die  allgemeinen  Einlasstage  ausgenommen,  weil  an  solchen 
3—400  aus-  und  eingehende  Personen  storend  waren. 

Der  Stand  der  Sammlungen  weist  folgende  Stücke  auf: 
Scelete,  Schádeln,  Enochen,  Zahne  und  Haute  64,  Sáugethiere  36, 
Vogel  190,  Reptiiien  26,  Fische  48,  Insecten  2612,  Spinnenthiere 
76,  Krustenthiere  38,  Wiirmer  9,  Weichthiere  622,  Strahlthiere 
20,  Polypen  oder  Korallen  37,  Eier  von  Vögeln,  Reptilien  und 
Fiflchen  155,  Vogelnester  18,  Insectennester  4,  Pflanzen  6911, 
Hölzer  106,  Pruchte  und  Samen  39,  Pflanzentheile,  Harze  und 
Praparate  17,  Monstrositaten,  animalische  12,  vegetabilische  12, 
oryctognostische  Mineralien  434,  eine  petrographische  und  palaeon- 
tologische  Sammlung,  endlich  diverse  andere  Gegenstánde,  wie 
Edelstein-Imitationen ,    künstliche  plastische  Darstellungen   von 
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Theilen  des  menschlichen  KSrpers,  Abbildungen,  Tabellen,  Kar- 
ten  etc  —  Weil  Zahlen  oft  mehr  sprechen  als  Worte,  so  erlaube 
ich  mir  noch  anzngeben,  dass  diese  gegen  12,000  Species  nator- 
historischer  Gegenstande  nach  meiner  oberflachlichen  Berechnimg 
einen  Werth  von  circa  5000  fl.  reprasentiren,  abgesehen  davon, 
dass  Viele  diese  Schatzung  zu  hoch,  Kenner  sie  bei  weitem  zn 
níedrig  finden  möchten,  beim  allfalligen  Verkaufe  aber  nur  ein 
verhaltnissmassig  geringer  Erlös  erzielt  würde.  —  Demnach  wage 
ich  Ihnen  zum  Schlusse  die  Erhaltung  warmstens  anzuempfehlen. 
Lassen  Sie  das  Mnsenm  nicht  zu  Grandé  gehen,  denn  sein  Be- 
stében ist  eine  Lebensfrage  des  Vereins,  ist  ein  wesentlicher 
Dienst,  den  Sie  Ihren  Mitmenschen  leisten! 

Herr  Dir.  Wiedermann  berichtet  kurz  über  den  Stand  der 
Bibliothek  und  die  erfolgte  Uebertragung  derselben  in  eine  neue 
Localitat  im  Gebaude  der  Communal-Unterrealschnle. 

Herr  Cassier  Dv.  Kigele  theilt  folgenden  Bericht  über  den 
Vermögensstand  des  Vereins  mit: 

Einnahmen.  ^. 

fl.     kr. 

Cassa  lant  Bechnangsabschloss  am  28.  Mai  1877  1215  39 
Jahresbeitrage  aus  dem  Voqahre  von  21   p.  t.  Mit- 

gliedem  á  3  fl.  15  kr 66  15 

Interessen  aus  dem  Reiner-Fond  vom  1.  Juli  1876 

bis  Ende  Juni  1877 29  50 

Jahresbeitrage  fiir  das  Jahr  1878       .        .  252  — 

Summa  1563    4 

A  n  s  g  a  b  e  n.  ' 

Monatsgehalt  dem  Vereinsdiener  Eagerer  für  April 

bis  September  1877 18  — 

Dem  Herm  Custos  Dir.  Steltzner  die  Jahresinteressen 
aus  der  Reiner-Stiftung  vom  1.  Juli  1876  bis 
letzten  Juni  1877 29  50 

Dem  Museumsdiener  Haberfellner  Lohn  für  Janner  bis 

Juni  1877  á  2  fl.  50 15  — 

Uebertrag  62  50 

Digitized  by  LjOOQ IC 


-    151    — 

fl.   kr. 
Fürtrag         62  50 
Für   das  Waschen   und  Beinigen   der  Zimmerböden, 
Fenster,  Thüren  und  Glaskasten  in  den  Museoms- 

nnd  Bibliotheks-Localiaten 4  — 

Dem  Vereinsdiener  Eagerer  Lohn  pro  October  bis  De- 
cember 1877,  dann  Janner  bis  Marz  1878  á  3  fl.  18  — 
Dem  Moseamsdíener  Haberfellner  far  Juni  bis  Decem- 
ber 1877 15  - 

Für  Brennmaterialien 2  87 

Für  die  Uebersiedlung  der  Vereins-Bibliothek    .  14  50 

Für  Drucksorten 16  50 

Für  Postporto 12  68 

Für  die  An8cha£hng  eines  Yereinssiegels  ...  5  — 

Dem  Mnseimisdiener  Haberfellner  für  Janner  bis  Marz 

1878 7  50 

Sommá        158  55 
Einnahmen    .        .        .        1563  fl.    4  kr* 
Ansgaben      .        .        .  158  „  55   ,^ 

somit  bieibt  ein  Cassastand  von    .        1404  fl.  49  kr. 

Zor  Früfáng  der  Bechnungen  und  des  Cassaberichtes  wer- 
den  vom  Herm  Prases  die  Herren  Dr.  Celler,  Prof.  Lieb- 
leitner  und  Apotheker  R.  v.  Sóltz  ersncht 

Als  nen  eingetretenes  MitgUed  wird  Herr  Heinrich  Jeni- 
kovszky  angemeldet. 

Schliesslich  wird  folgendes  Wahlresnltat  bekannt  gégében : 
Z^ahl  der  Abstímmenden  44.  Es  wnrden  gewahlt  znm  Prases- 
SteUvertreter  Herr  Bürgermeister  M.  Gottl  (42  St);  zum  1. 
Secretar-Stellvertreter  Herr  Dr.  Martin  Ruprecht  (42);  znm 
2.  Secretar-Stellvertreter  Herr  Dr.  Tanscher  (42);  znm  Custos 
Herr  Director  F.  Steltzner  (42);  znm  Bibliothekar  Herr  Director 
Wiedermann  (42);  zum  Cassier  Herr  Dr.  A.  Rigele  (42). 
Zn  AusschussrSthen  wnrden  gewahlt  die  Herren:  Prof.  Ambro, 
Dr.  Geller,  Prof.  Fnchs,  Primararzt  Dr.  Gotthardt,  Ministe- 
riakath  Dr.  v.  Hollán,  Finanzrath  R.  v.  Eempelen,  Prof. 
Könyoki,  Dr.  Eováts,  Prof.  Liebleitner,  Prof.  Lncich, 
Prot  Rózsay,  Primararzt  Dr.  Schlemmer,  Rittm.  Schneller, 
A.  WindiscL 


Digitized  by 


Googk 


—    152    — 

Yersammlung 

am  18.  December  1878. 

Die  Yersammlung  fand  ausnahmsweise  im  chemischen  H8r- 
saale  der  hiesigen  Oberrealschxde  statt,  weil  zu  den  Demonstra- 
tionen,  welche  Herr  Prof.  Klatt  seinem  Vortrage  beifíigen 
wollte,  Gaslicht  nothwendig  war.  —  In  Abwesenheit  des  Vereins- 
Práses  Herrn  D.  v.  Mednyánszky  wurde  die  Sitzung  durch 
den  Vice-Prases  Herrn  Bürgermeíster  M.  Gottl  eröffiiet;  Herr 
Custos  Dir.  Steltzner  theilte  den  Bericht,  über  die  in  der 
letzten  Zeit  eingegangenen  Geschenke,  sowie  über  den  Besuch 
des  naturhistorischen  Museums  im  Sommer  1878  vor,  der  sich 
auf  8061  Personen  belíef. 

Als  neue  Vereinsmitglíeder  wurden  angemeldet:  Herr  Dr. 
E.  Gottlieb,  k.  k.  Oberstabsarzt  und  Sanitatschef  zu  Presburg, 
Herr  Sachs,  k.  k.  Oberstabsarzt  und  Leiter  des  Gamisons-Spitals 
zu  Presburg,  Herr  Dr,  Sobotka,  k.  k.  Stabsarzt,  Herr  Dr. 
Toman,  k.  k.  Regimentsarzt,  Herr  Dr.  Heim,  Secundararzt  im 
k.  ung.  Landeskrankenhause  zu  Presburg,  Herr  Virgil  Elatt, 
Prof.  an  der  stádt.  OberreaJschule  in  Presburg.  Herr  Friedricli 
Heinrici,  Apotheker,  Herr  J.  A.  Huber,  Eaufinann  in 
Presburg, 

Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Elatt  einen  Vortrag  über  Spectral- 
Analyse,  wobei  er  in  lichtvoller  Darstellung  die  physicalischen 
Bedingungen,  auf  welchen  dieselbe  beruht,  darstellte,  und  die 
darauf  bezüglichen  Erscheinungen  mittelst  eines  Spectral-Appara- 
tes  mit  Pracision  demonstrirte. 


Yersammlung 

am  15.  Január  1879. 

Anstatt  des  abwesenden  Vereins-Prases  Herrn  Báron  D.  v. 
Mednyánszky  fiihrte  der  Vice-Prases  Herr  Bürgermeister  M. 
Gottl  den  Vorsitz. 

Herr  Custos  Dir.  Steltzner  legt  die  in  letzter  Zeit  ein- 
gelangten  Geschenke  flir  das  Museum  vor,  worunter  besonderer 
Aufmerksamkeit  empfohlen  wird  :  das  Zweizehen-Faulthier,  Unau, 
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aus  SorínaiD,  und  der  rothe  BrüUaffe,  Mycetes  seniculus,  aus  dem 
Osten  Südamerikas,  beides  Geschenke  des  Herm  Dr.  A.  v,  Koch, 
Sanitatsoffízier  in  königl.  hoUandischen  Diensten.  —  Zugleich 
l^t  Herr  Custos  Steltzner  die  Rechnung  über  die  Verwendung 
der  Interessen  des  Reiner-Fondes  vor.  Der  auf  29  fl.  10  kr.  sich 
belaufende  Betrag  wurde  znm  Ankauf  des  Modelles  eines  mensch- 
lichen  Torso  verwendet,  wobeí  die  Mehrauslagen  im  Betrag  von 
6  fl.  Herr  Custos  Steltznor  aus  Eigenem  bestritten  hat,  wofiir 
ihm  die  Yersammlung  den  Dank  aussprach. 

Schlíesslieh  hielt  Herr  CarlPolikeít,  Prof.  an  der  hiesigen 
stadt.  Oberrealschule,  foJgenden  Vortrag  über  die  Fortschritte 
der  Aetronomie  im  letzten  Decennium. 

Wenn  wir  die  Geschichte  der  Wissenschaften  im  letzten 
Decennium  durchbláttem,  so  fínden  wir  in  einigen  Zweigen  der- 
selben  grosse,  epocbemachende  Entdeckungen,  auf  keinem  Gebiete 
der  Wissenschaften  aber  solchen  Fortsehritt,  solche  Entdeckun- 
gen,  die  eine  ganze  TJmwalzung,  ganzliches  Verwerfen  altér  und 
Aufstellen  neuer  Hypothesen  hervorriefen,  als  in  der  Astronomie. 
Der  durch  sie  erzielte  Fortsehritt  dürfte  auch  Ursache  sein,  dass 
dieee  Wissenschaft  immer  mehr  und  mehr  an  Interessé  gewinnt, 
sich  der  Opferwilligkeit  von  Seite  aller  Staaten  erfreut,  die  sich 
dadurch  manifestirt,  dass  fortwahrend  neue  zahlreiche  Stem- 
warten  errichtet  werden. 

Wir  finden  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  in  letzter 
Zeit  auf  dem  astronomischen  Gebiete  hauptsachlich  physicalische 
Beobachtungen  in  den  Vordergrund  treten,  alsó  eine  Klasse  von 
Untersuchungen  vorzugsweíse  gepflegt  wird,  denen  der  Astronom 
fruher  gar  keinen  Gesehmack  abgewinnen  konnte.  Die  TTrsache 
dieses  Umschwunges  ist  bekannt;  es  ist  nebst  der  wunderbaren 
Vervollkommnung  der  Femrohre,  über  die  selbst  ein  Frauenhofer 
staunen  würde,  die  Einführung  der  Spectral-Analyse  in  die 
beobachtende  Astronomie,  und  die  glanzenden  Resultate,  die 
dadurch  errungen  wurden.  Ein  Spectroscop  mit  einem  Femrohre 
verbunden,  lasst  uns  mit  einem  Blick  die  Zustande  der  Materié 
und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  bis  in  die  entlegensten 
Tiefen  des  Weltraumes  hinein  erkennen,  und  hat  uns  auf  diese 
Weise  möglich  gemacht,  was  früher  das  kühnste  Hoffen  über- 
stieg.    Es  ist  ein  ganz  neues  Féld  der  Forschung  eröffiiet  und 
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die  Möglichkeit  geboten,  die  verschiedenen  Weltkörper,  die  wir 
bís  jetzt  fást  alléin  nach  ihrer  Laufbahn  und  ihrem  áossem  An- 
seben  kennen,  anch  nach  ibrer  pbysisch-cbemiscben  Beschaffen- 
beit  kennen  zn  lernen. 

Der  Spectral-Analyse  stebt  bei  den  Forscbungen  als  wür- 
diger  Rivale  die  Pbotograpbie  zur  Seite;  sie  ist  nicbt  minder 
berofen,  auf  die  Weiterentwicklung  der  Himmelskunde  befrucb- 
tend  einzuwirken,  sie  selbst  ist  ein  Eind  der  jongsten  Zeit,  dorcb 
ibre  VervoUkommnung  ein  unentbebrJicbes  Hilfemittel  geworden, 
und  wenig  Stemwarten  fíndet  man,  die  nicbt  mit  einem  pboto- 
grapbiscben  Observatorium  verbunden  waren.  Die  Vortbeile,  die 
die  Pbotograpbie  gewSbrt,  sind  klar.  Eeine  Handzeicbnung  kann 
nur  annábemd,  z.  B,  diejenigen  Feinbeiten  der  Mondoberflacbe 
bieten,  welcbe  durcb  eine  gute  Pbotograpbie  erzielt  werden,  wie 
icb  einige  solcbe  bier  vorzuzeigen  die  Ebre  habé,  und  die  ieh 
Ihrer  Aufmerksamkeit  empfehle,  keine  Zeichnung  so  plastisch 
die  Mondlage  gebén,  als  das  dórt  aufgestellte  stereoscopische 
Bild. 

Wenn  vor  40  Jahren  Beér  und  Madler  die  Herstellung 
ihrer  berühmten  Mondkarte  circa  600  Nachtwachen  kostete,  stel- 
len  heute  einige  geschickte  Photographen  in  wenigen  Augen- 
blicken  die  genauesten  Mondphotographien  ber,  denen  der  Astro- 
nom  auf  seiner  Studierstube  mit  dem  Microscop  allé  möglicben 
Details  entnebmen  kann.  Die  pfaotographischen  Sonnen-  und  Mond- 
karten,  die  Aufiiahme  der  Planeten  und  Stembilder,  allé  norma- 
len und  abnormalen  Phanomene  der  "Weltkörperbewegungen  wer- 
den fest  gebannt  und  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  vergleichenden 
Studien  überliefert. 

Die  pbotograpbiscb-astronomischen  Aufiiahmen  gescbeben 
derart,  dass  mit  dem  Ocular  eines  guten  Femrohres  der  photo- 
grapbische  Apparat  verbunden  und  das  Femrohr  selbst  mit 
einem  Uhrwerk  versében  wird,  damit  es  der  scheinbaren  Bewe- 
gung  der  Gestime  genau  folge.  Die  dadurcb  erzielten  Bilder 
werden  dann  einer  mehrmaligen  Yergrösserung  unterworfen. 

Der  Zweck,  den  man  mit  den  pbotographischen  Aufnahmen 
erreichen  will,  ist  ein  dreifacber:  1.  Wiedergabe  der  pbysischen 
Gestalt  der  Himmelskörper  (wie  die  bier  vorliegenden  Mond- 
photographien); 2.  Fixirung  der  relatívon  Stellungen  der  Geatime 
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(Anfhahme  der  einzelnen  aufeínanderfolgenden  Fhasen  der  Sonnen- 
finstemiss,  Aufiiahme  von  Stembildem,  die  gleichsam  als  Docu- 
mente  noch  nach  Jahrhunderten  zn  neuer  Yergleichung  mit  dem 
Hímmel  dienen  können,  um  mögliche  Ortsveranderungen  nnter 
den  einzelnen  Stemen  zn  entdecken) ;  und  endlich  3.  zn  Messan- 
gen  nnd  Berechnnngen. 

Alsó  VervoUkommnung  der  Pernrohre,  Spectral-Analyse  und 
Photographíe  sind  die  TJrsachen,  die  im  Vereine  mit  geistreichen 
Speenlationen  die  Astronomie  in  den  letzten  zehn  Jahren  zn  der 
Stufe  erhoben,  die  sie  hente  einnimmt. 

Indem  ich  nun  auf  die  durch  die  Astronomie  erzielten  Fort- 
schrítte  űbergehe,  will  ich  mich  weniger  an  die  Chronologie  hal- 
tén, als  vielmehr  die  anf  den  einzelnen  Gebieten  gemachten  Ent- 
decktmgen  und  Resultate  in  abgerundeter  Form  vorbringen  und 
vor  Allém  mit  der  Sonne,  als  mit  demjenigen  Körper  unseres 
Weltsystems  beginnen,  der  f&r  die  Erdbewohner  wohl  das  grosste 
Interessé  hat,  nicht  nur,  da  die  Existenz  der  Erde  von  ihr  ab- 
hangt,  insofeme  sie  dem  mütterlichen  SonnenkÖrper  ihr  Dasein 
verdankt,  und  so  wie  sie  aus  ihr  entsprungen  auch  wieder  dort- 
hin  zurückkehren  muss,  sondem  die  ganze  Existenz  des  Menschen- 
gescblechtes  direct  von  den  physikalischen  Zustánden  der  Sonne 
abzuhángen  scheint,  in  einer  Weise,  welohe  man  früher  nicht 
ahnte,  da  ja  allé  mechanische  Kraft,  die  wir  auf  der  Erde  thatig 
sehen,  von  der  Sonne  herstammt. 

Noch  bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  ja  bis  1861,  war 
man  fiber  den  physischen  Zustand  der  Sonne  vollkommen  im 
Unklaren ;  die  abenteuerlichsten  Hypothesen  cursirten  ohne  jeden 
positiven  Halt.  Die  Thatigkeit  der  Astronomen  beschrankte  sich 
auch  nur  hauptsachlich  auf  die  Beobachtung  der  ausseren  Er- 
scheinung  der  Sonnenoberflache,  die  allerdings  genug  des  Interes- 
santen  zeigte.  Die  sicheren  Eenntnisse,  die  man  über  die  Sonne 
hatte,  bestanden  in  Folgendem :  Die  Sonne,  im  Femrohre  betrach- 
tet,  zeigt  zahlreiche  dunkle  Flecken,  die  am  ostlichen  Bande  auf- 
treten,  sich  állmaiig  der  Mitte  nahem  und  nach  13  Tagén  am 
Westrande  verschwinden,  um  nach  weiteren  13  Tagén  abermals 
am  Ostrande  zu  erscheinen,  eine  Thatsache,  welche  auf  eine 
Rotation  der  Sonne  in  der  Dauer  von  126  Tagén  schliessen 
lassen.    Man  hielt  die  Sonne  fiir  einen  dunklen  Körper  und  die 
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Flecken  fiir  Oeffiumgen  oder  Locher  in  der  leuchtenden  Atmosphare, 
durch  welche  man  den  dunklen  Sonnenkörper  erblickte.  Zahl- 
reiche  Beobachtungen  stellten  fest,  dass  die  Flecken  in  verschie- 
denen  Jahren  auch  verschieden  zahlreich  auftreten,  dass  aber  die 
Haufigkeit  der  in  verschiedenen  Jahren  auftretenden  Flecken  eine 
gewisse  Ordnung  befolgt,  an  eine  gewisse  Periode  gebunden  ist, 
die  eine  Dauer  von  11  Jahren  und  50  Tagén  hat,  so  dass,  da 
die  Sonne  im  letzten  Jahre  die  wenigsten  Flecken  zeigte,  alsó 
ein  Flecken-Minimum  war,  von  jetzt  an  die  Anzahl  der  Flecken 
immer  zunehmen  wird,  bis  zu  einem  Maximum,  um  dann  wieder 
abzunehmen  und  1889  wieder  ein  Minimum  zu  sein.  Das  letzte 
Maximum  war  1870—71,  alsó  wird  das  nachste  1882—83  sein. 

Weiters  zeigen  die  totálén  Sonnenfinstemisse,  dass  zur  Zeit 
der  voUkommenen  Verfinsterung  der  ganze  Mondrand  mit  einer 
helUeuchtenden  flülle  (Corona)  umgeben,  die  man  fiir  dem  Monde 
angehörend  hielt,  und  dass  an  der  Peripherie  des  dunklen  Mon- 
des  rothe,  wolkenartige  Gebilde  (Protuberanzen)  sichtbar  waren, 
eine  Erscheinung,  über  die  man  sich  in  die  wunderbarsten  Ver- 
muthungen  erging.  Als  nun  1861  die  epochemachende  Entdeckung 
der  Spectral- Analyse  durch  KirchhofF  und  Bunsen  erfolgte,  wurde 
mit  einem  Schlage  eine  nie  zuvor  geahnte  Sicherheit  über  die 
Beschaffenheit  der  Sonne  gégében.  Die  wunderbarsten  Hypothesen 
mussten  in  den  Hintergrund  treten  vor  einer  neuen,  der  man 
wohl  den  Character  einer  nahezu  voUkommenen  Sicherheit  und 
Q-ewissheit  zusprechen  darf.  Die  Untersuchung  lehrte,  dass  die 
Sonne  ein  glühend  flüssiger  Körper  von  sehr  hoher  Temperatur 
sei,  der  von  einer  Atmosphare,  hauptsachlich  aus  Metalldampfen 
bestehend,  von  etwas  niederer  Temperatur  umgeben  ist.  Dorch 
Vergleichung  der  Spectra  der  uns  bekannten  chemischen  Ele- 
mente  mit  dem  der  Sonne,  ergab  sich  dann  die  Thatsache,  dass 
die  StofFe,  welche  in  der  Sonne  glühen,  keine  anderen  sind,  als 
die  wir  auf  der  Erde  finden :  Eisen,  Magnesium,  Nátrium,  Cobalt, 
Nickel,  Bárium,  Calcium,  Kupfer,  Mangán,  Chrom,  Zink  und 
Wasserstoff.  —  Wie  ausserordentlich  gewinnt  da  die  grossartige 
Kant-Laplace'sche  Hypothese  über  die  gemeinsame  Entstehung 
unseres  Planeten-Systems  aus  der  Sonne  an  Wahrscheinlichkeit! 

Als  nun  bei  der  im  J.  1868  stattgefundenen  totálén  Sonnen- 
finstemiss  zum  ersten  Male  die  Spectral- Analyse  in  der  beobach- 


Digitized  by 


Googk 


—    157    ~ 

tenden  Astronomie  angewendet  wurde,  ergab  sich  mit  Bestimmt- 
heit,  dass  die  früher  erwáhnten  Protuberanzen  der  Sonne  an- 
gehoren  und  dass  sie  zum  grössten  Theile  aus  glühendem  Wasser- 
stoffgas  bestanden,  und  als  es  gelang,  die  Protuberanzen  auch 
ohne  totale  Sonnenfinstemiss  aufizufinden  und  nicht  nur  die  hel- 
lén Spectrallinien,  sondem  die  ganzen  Protuberanzen  in  ihrer 
wirklichen  Gestalt  wahrzunehmen,  ergab  sich,  dass  diese  Pro- 
tuberanzen zu  jeder  Zeit  am  Sonnenrande  auftreten  und  dass  sie 
machtige  Wasserstoff- Eruptionen  seien.  —  Hieraus  dürfte  man 
schliessen,  dass  der  glühend  flüssige  Kern,  die  eigentliche  Sonne, 
zunacbst  von  einer  gasigen  HüUe  (Chromosphare)  umgeben  sei, 
aus  welcher  infolge  von  Stürmen  oder  vulcanisehen  Ausbrüchen 
jené  rothen  Flammen  emporgeschleudert  werden,  welche  bestan- 
dig  den  Sonnenrand  umgeben.  Diese  gasige  Hülle  befindet  sich 
alsó  in  der  Mitte  zwischen  der  eigentlichen  Sonnenoberflache 
(Photosphare),  die  weissstrahlendes  Licht  aussendet,  und  der 
áusseren  Sonnenatmospháre;  dass  diese  Chromosphare  hauptsách- 
lich  aus  glühendem  Wasserstoffgas  besteht,  dass  aber  die  Zusam- 
mensetzung  dieser  Hülle  nicht  stets  unveranderlich  ist,  sondem 
dass  bisweilen  gewisse  glühende  Substanzen  von  der  eigentlichen 
Sonnenoberflache  in  die  Chromosphare  eindringen  und  hier  hell 
glánzen.  So  treten  von  Zeit  zu  Zeit  ausser  Wasserstoff  auch 
Magnesium,  Eisen,  Bárium,  Nátrium  u.  a.  auf. 

Durch  die  folgenden  totálén  Sonnenfinstémisse  wurde  ferner 
ersichtlich  und  durch  die  Photographie  bestatigt,  dass  die  vorher 
erwahnte  Corona  der  áusseren  Atmospháre  der  Sonne  angehöre, 
eine  an  sich  leuchtende  Materié  sei,  die  die  ganze  Chromosphare 
umgibt.  Dies  bestatigte  auch  die  im  vorigen  Sommer  stattgefun- 
dene  totale  Sonnenfinstemiss,  die  auch  weiter  ergab,  dass  das 
Coronaspectrum  ein  continuirliches  mit  dunklen  Linien  sei;  dar- 
nach  ware  aber  das  Licht  der  Corona  theilweise  ein  reflectirtes 
Sonnenlicht,  dass  alsó  solche  nicht  gleiche  Substanzen  in  ihr 
sind,  die  von  fremdem,  vielleicht  meteorischem  TJrsprung  sind. 

Zu  den  in  der  Sonne  glühenden  Metallen  wurden  in  den 
letzten  Jahren  als  vorhanden  gefunden:  Strontium,  Blei,  Pallá- 
dium, Littrium,  Cosium,  Zinn,  Judium,  Rubidium,  Bismuth,  die 
aber  nur  in  geringen  Mengen  vorkommen.  In  den  Jahren  1877 
und  1878  wurde  weiter  gefunden,  dass  unter  allén  Metallen  der 
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Eisendampf  am  reichlichsten  vertreten  ist,  dann  folgt  Nickel  und 
Magnesium,  dann  Calcium,  Nátrium,  Wasserstoflf  und  die  übrigen ; 
in  denselben  Jahren  wurden  aucli  Sauerstoff  und  KohlenstofF  ent- 
deckt,  die  aber  über  der  Chromosphare  sicb  befinden,  wodurch  die 
Ansicht,  dass  die  aussere  Atmospháre  der  Sonne  mehr  metalloi- 
discli  als  metalliseh  ist,  sehr  bestatigt  wird. 

XJm  auf  die  Protuberanzen  wieder  zurückzukommen,  so 
waren  sie  G-egenstand  eifriger  Beobachtungen  und  Messungen, 
um  welche  sich  besonders  P.  Secchi  verdient  gemacht.  Sie  sind, 
wie  schon  erwáhnt,  nicbts  anderes,  als  machtige  Eruptionen  von 
Wasserstoff,  die  aus  der  Chromosphare  heraufgeschleudert  wer- 
den.  Sie  erscheinen  in  den  abenteuerliehsten  Formen  und  erheben 
sich  zu  einer  erstaunlichen  Höhe,  10-  bis  20,000  Meilen  und  noch 
höher,  und  nehmen  oft  colossale  Bimensionen  an,  die  das  Volu- 
men der  Erde  um  das  hundertfache  űbertreffen  und  erheben  sich 
mit  ungeheurer  Geschwindigkeit.  Es  scheint,  als  wenn  auf  der 
Sonnenobei'fláche  ungeheure  Wirbelstürme  stattfinden  würden, 
derén  Product  diese  Protuberanzen  sind. 

Anzahl  und  G-rösse  der  Protuberanzen  scheinen  mit  den 
Sonnenflecken  in  innigem  Zusammenhange  zu  stehen.  Secchi  be- 
hauptet,  dass  Flecken  nur  eine  Folge  von  Protuberanzen  sind, 
und  dass,  so  oft  eine  Protuberanz  am  Sonnenrand  beobachtet 
werde,  man  immer  mit  Sicherheit  schliessen  kann ,  dass  am 
nachsten  Tagé  an  derselben  Stelle  ein  Fleck  sich  zeigen  wird. 
Durch  die  Photographie  wurde  übrigens  bewiesen,  dass  diese 
Flecken  Vertiefungen,  Höhlungen  in  der  Sonnenoberflache  sind. 
Nach  ZöUner  dürften  sie  schlackenartige,  durch  Warmeausstrah- 
lungen  auf  die  glühendflüssige  Sonnenoberflache  entstandene  Ab- 
kühlungsproducte  sein,  welche  sich  aber  in  Folge  der  durch  sie 
in  der  Sonnen-Atmospháre  erzeugten  Gleichgewichts-Störungen 
wieder  auflösen. 

Der  Umstand,  dass  das  Auffcreten  der  Flecken  an  gewisse 
Perieden  gebunden  ist,  bildet  gegenwártig  den  Gegenstand  aus- 
gedehnter  und  grűndlicher  Untersuchungen,  die  nicht  nur  darauf 
gerichtet  sind,  wichtige  Veranderungen  im  Zustande  der  Sonnen- 
oberflache zu  bestatigen,  sondem  auch  die  Existenz  inniger  Be- 
ziehungen  nachzuweisen  zwischen  dieser  cosmischen  Erscheinung 
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und  den  hauptsachlichen  Erscheinangen  auf  der  Erde,  wie  Erd- 
magnetísmus,  Temperatur,  Regen  u.  s.  w. 

Was  die  Beziehungen  der  Haufígkeit  der  Flecken  zwischen 
den  erdmagnetischen  Variationen  betrifft,  so  ist  die  TJeberein- 
stimmang  dieser  beiden  Erscheinungen  so  ansgesprochen  und 
scharf,  dass  kein  Zweifel  übrig  bleibt  über  die  Wirkliehkeit  dieser 
Beziehung,  wie  es  Wolf  in  Zürich  nachgewiesen  hat,  so  dass  in 
demselben  Jahre,  in  welchem  die  Sonne  die  meisten  Flecken  zeigt, 
auf  unserer  Erde  die  magnetischen  Variationen  am  starksten  und 
die  magnetischen  St()rungen  am  haufigsten  sind,  und  dass  Wolf 
im  Standé  ist,  in  jedem  Jahre  nach  dem  Standé  der  Sonnen- 
flecken  die  Variationen  der  magnetischen  Declination  vorher- 
bestimmen  zu  können,  welche  Erscheinung  übrigens  durch  den 
hohen  Eisengehalt  der  Sonne  erklárt  werden  könnte. 

Was  aber  den  Zusammenhang  zwischen  den  Flecken  und 
den  anderen  meteorologischen  Erscheinungen  betrifFt,  nach  wel- 
chen  die  Flecken  Einfluss  auf  die  Temperatur,  Regenmenge  etc. 
babén  wollen,  so  lasst  sich  a  priori  ein  Zusammenhang  nicht  aus- 
schliessen;  es  ist  zwar  klar,  dass  je  grössere  Theile  der  Sonnen- 
oberflache  von  dunklen  Flecken  bedeckt  sind,  um  so  mehr  die 
Intensitat  des  Sonnenlichtes  abnehmen  muss,  ob  aber  auch  das 
gleiche  mit  der  Warme  steht,  dass  alsó  ein  Fleckenmaximum 
kühlere,  ein  Fleckenminimum  warmere  Jahre  nach  sich  zieht, 
bedarf  noch  sehr  der  Bestatigung,  und  wenn  man  die  Mannig- 
faltígkeit  der  Ursachen  und  der  TJmstande  berücksichtigt,  welche 
auf  die  meteorologischen  Erscheinungen  Einfluss  nehmen,  so  hat 
man  Grund,  zu  fürchten,  dass  die  Beziehungen,  welche  einige 
Beobachter  gefunden  habén,  lediglich  zufalliger  Natúr  sind,  es 
fehlen  eben  noch  sichere  Daten,  um  Vergleichspunkte  zwischen 
diesen  Sonnen-  und  Erd-Phanomenen  herzustellen.  Die  Bestati- 
gung dieses  Zusammenhanges  ware  übrigens  für  den  Landwirth 
gewiss  von  unberechenbaren  Vortheilen. 

Bevor  ich  auf  andere  Gebiete  der  Astronomie  übergehe, 
will  ich  noch  eines  Ereignisses  und  seiner  Folgen  gedenken,  das 
im  Jahre  1874  stattfand :  des  Venusdurchganges.  In  Ihrem  Ge- 
dachtnise  werden  noch  die  grossartigen  Vorbereitungen  sein,  die 
ÍBíBt  von  allén  Staaten,  ausgenommen  von  Oesterreich-üngarn, 
—  wo  nur   2  Privatexpeditionen,   unter   denen  auch   eine   von 
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Konkoly  in  0-Gyalla  nach  Siebenbürgen,  ausgerüstet  wurden  — 
zur  Beobachtung  dieser  seltenen  Erscheinung  gemacht  wurden, 
selten,  da  sie  nur  allé  113  Jahre,  dann  aber  paarweise  auftritt 
(die  náchste  ist  1882).  Die  Erwartungen,  die  man  an  diese 
Beobachtung  knüpffce,  waren  nicht  gering,  galt  es  ja  nicht  nur 
alléin  die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde  zu  bestímmen 
und  mit  ihr  die  Entfemungen  aller  Planeten  richtig  zu  stellen, 
sondem  auch  Erscheinungen  au&uklaren,  die  bei  dem  letzten 
Durchgang  1769  auftraten. 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  sind  nocb  nicht  allé  er- 
öffnet,  und  die  Rechnungen  noch  nicht  geschlossen.  So  viel  man 
aber  bis  jetzt  entnehmen  kann,  war  die  Parallaxe  der  Sonne  mit 
8-879  bestimmt,  der  eine  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde 
an  19,960.000  Meilen  entspricht. 

Fixsterne. 

Nach  dem  bis  jetzt  Erwáhnten  sehen  wir,  zu  welch'  schönen 
Ergebnissen  die  Anwendung  der  Spectral-Analyse  auf  die  Astro- 
nomie  gefíihrt  hat,  und  doch  stehen  wir  damit  am  Anfange  einer 
Reihe  von  Entdeckungen,  da  nicht  bloss  die  Sonne,  sondem  auch 
andere  Himmelskörper  G-egenstand  eifriger  Forschung  in  Bezie- 
hung  ihrer  physischen  Beschaffenheit  wurden.  So  sehen  wir  eine 
Reihe  von  Forschem  mit  grösstem  Erfolg  bemüht,  die  Fixstemen- 
welt  zu  durchforschen. 

Nach  den  TJntersuchungen  der  Spectra  der  Fixsterne  schei- 
nen  sie  von  ahnlicher  Constitution  wie  die  Sonne  zu  sein.  Ihr 
Lieht  geht  von  einer  intensiv  weissglühenden  Masse  aus  und 
durchláuft  eine  Atmosphare  von  absorbirenden  Dámpfen,  die 
dunkle  Streifen  erzeugen,  welche  wieder  auf  das  Vorhandensein 
gewisser  Stoffe  schliessen  lassen.  So  hat  man  mit  grosser  Sicher- 
heit  das  Vorhandensein  von  Eisen,  Magnesium,  Nátrium,  Calcium 
und  Wasserstoff,  ja  bei  Stem,  Aldebaran  im  Stier,  auch  Queck- 
silber.  Und  wieder  sehen  wir  die  wunderbare  Erscheinung,  dass 
dieselben  Stoffe,  die  wir  auf  der  Erde  und  auf  der  Sonne  wahr- 
nehmen  auch  in  den  in  unendlicher  Feme  leuchtenden  Sternen 
sich  vnederfinden.  Nach  ihren  Spectren  kennt  man  dreierlei  Fix- 
sterne :  1.  Weisse  Steme,  derén  Spectra  fást  nur  Wasserstoff 
zeigen,    woraus  man  schliessen  könnte,    dass  die  Steme  sich  in 
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einem  sehr  hohen  Glühzustande  sich  befinden.  2.  Gélbe  Sterne, 
derén  Spectra  gerade  wie  bei  der  Sonne  ausser  den  Wasserstoff- 
linien  auch  andere  Metalllinien  zeigen,  es  dürfte  alsó  bei  diesen 
die  Gluth  geringer,  und  díe  aus  Metalldampfen  bestehende 
Atmosphare  diehter  und  kühler  sein,  als  bei  der  ersten  Art. 
3.  Rothe  Sterne,  derén  Spectra  nicht  blosse  Linien,  sondern  breite 
dunkle  Absorbti^nsstreifen  erkennen  lassen,  bei  welehen  alsó  die 
Abkühlung  schon  so  weit  fortgeschritten  sein  dürfte,  dass  sie 
möglicherweise  chemische  Verbindungen  in  der  den  glühenden 
Kern  umgebenden  Gashülle  bilden. 

Nebst  den  Beobachtungen  über  die  Farben-  und  Farben- 
veranderungen,  dann  den  Eigenbewegungen  der  Fixsteme,  durch 
welche  constatirt  wurde,  dass  es  kaum  einen  Fixstern  gibt,  der 
wírklich  feststeht,  dass  allé  sich  langsam  und  gleichmássig  in 
gerader  aber  verschiedener  Richtung  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit  bewegen,  bescháftigte  sich  im  letzten  Decennium  beson- 
ders  der  Vérein  der  deutschen  Astronomen  mit  der  topographi- 
schen  Aufnahme  der  Stembilder,  Kartirung  und  Katalogisirung 
der  Sterne,  zu  welchem  Behufe  das  aufzunehmende  Areal  des 
Himmels  in  Zonen  getheilt  wurde,  von  welehen  jede  Sternwarte 
einzelne  solcher  zur  Durchbeobachtung  erhielt  Seit  1870  wurden 
bis  jetzt  noch   130,000  Sterne  behufs  der  Auftiahme  beobachtet. 

Ausserdem  finden  wir  noch  Parallaxen-Bestimmungen  von 
eirca  30  Fixternen  zum  Zwecke  der  Bestimraung  ihrer  Entfer- 
nangen  von  der  Erde.  Von  diesen  ist  der  der  Erde  am  náchsten 
4  Billionen  Meilen,  der  der  Erde  am  weitesten  87  Billionen 
Meílen  entfernt.  Vom  ersten  braucht  das  Licht,  das  in  einer 
Sekunde  42,000  Meilen  zurücklegt,  378  Jahre,  vom  letzteren 
66  Jahre,  bis  es  zur  Erde  gelangi 

Planeten. 

Weniger  umfassende  und  neue  Entdeckungen  finden  wir 
auf  dem  Gebiete  der  Planeten,  aus  dem  Grundé,  weil  diese  keine 
glühenden  flimmelskörper  sind,  wie  die  Fixsterne.  Man  be- 
schrankte  sich  auch  nur  auf  die  Beobachtung  ihrer  Oberfláchen- 
veránderung  und  Wiedergabe  ihrer  áusseren  Érscheinung.  Mit 
Hilfe  der  Spectral-Analyse  wurde  übrigens  die  Zusammensetzung 
der  die  Planeten   umgebenden   Atmosphare  ergründei    Damach 
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habén  Mercur  und  Venns  eine  dichte  Atmosphare,  die  ihrer 
Zusammensetzung  nach  der  unsrigen  nicht  férne  steht.  Die 
Atmospbare  des  Mars  ist  der  unsrigen  sehr  ahnlich  und  seheint 
besonders  reich  an  Wasserstoff  zu  sein.  Die  Atmospbare  von 
Jupiter,  in  welcber  besonders  grosse  und  rasche  VerSnderungen 
(Stürrae  und  Wolkenbildungen)  wabrgenommen  werden,  so  wie 
die  des  Saturn,  sind  etwas  anders  zusammengesetzt,  als  die  der 
Erde,  und  die  von  TJranus  und  Neptun  ganz  verschieden. 

Zwiscben  den  Planeten  Mars  und  Jupiter  ist  eine  Zone,  die 
von  zahlreicben  kleinen  Planeten,  sogenannten  Planetoiden  aus- 
gefüllt  wird,  die  sehr  klein  sind  und  nur  als  ausserordentlich 
feine  Lichtpunkte  erscheinen,  die  selbst  für  grosse  Fernrohre  nur 
in  günstiger  Opposition  sichtbar  werden,  derén  Zahl  aber  vor- 
laufig  geradezu  unerschöpflich  seheint,  indem  mit  zunehmender 
Kraft  der  Femgláser  immer  mehr  und  mehr  Planetoiden  ent- 
deckt  werden.  So  wurden  von  1868 — 1878  93  solcher  Planetoiden 
entdeckt;  im  Ganzén  sind  jetzt  188  bekannt,  von  welchen  56  in 
Amerika,  5  in  Asien,  127  in  Európa  entdeckt  wurden.  Da  diese 
Körper  so  ausserordentlich  klein  und  so  lichtschwach  sind,  kann 
über  ihre  Natúr  noch  kein  Aufschluss  gégében  werden. 

Wenn  die  auf  dem  Planetengebiete  erzielten  Resultate  auch 
nicht  so  grossartig  sind,  wie  auf  anderem  Gebiete,  so  verdienen 
doch  zwei  Entdeckungen  erwahnt  zu  werden,  die  genug  des 
Ueberraschenden  bieten.  Die  eine  ist  die  Entdeckung  des  neuen 
der  Sonne  am  nachsten  stehenden  Planeten  Vulkans.  Námlich 
die  im  letzten  Sommer  am  29.  Juli  stattgefundene  totale  Sonnen- 
finsterniss  wurde  auch  dazu  benützt,  um  auf  eine  Frage  Antwort 
zu  gebén,  die  schon  lange  die  Geister  der  Astronomen  bescháf- 
tigte  und  TJrsaehe  grossen  Streites  war. 

Leverrier,  der  bekannte  theoretische  Entdecker  des  Planeten 
Neptun,  hat  aus  den  Störungen,  die  der  der  Sonne  am  nachsten 
stehende  Planet  Mercur  erleidet,  geschlossen,  dass  zwiscben  Mer- 
cur und  der  Sonne  noch  ein  unbekannter  Planet  sein  müsse,  der 
eben  jené  Störungen  verursache.  Leider  konnte  er  bis  jetzt  noch 
nicht  aufgefunden  werden,  was  Anlass  gab,  dass  die  Rechnungen 
von  Leverrier  bezweifelt  wurden,  obwohl  einige  Sonnenbeobachter 
Spuren  eines  planetarischen  Körpers  vor  der  Sonnenscheibe 
vorübergehen    gesehen    habén   woUen,    doch   waren    das   lauter 
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Muthniassungen.  Mit  begreiflícher  Spannung  wurde  daher  auch 
die  im  Jahre  1878  in  Amerika  sichtbare  Sonnenfinstemiss  erwar- 
tet,  da  er  eben  wegen  seiner  grossen  Sonnennáhe  bei  Tagé  nicht 
gereben  werden  kann,  und  wirklich  soU  es  Watzon  in  Separation 
und  Swiffc  in  New-York  gelungen  sein,  den  so  lange  gesuchten 
Planeten  zu  finden.  Sie  fanden  zur  Zeit  der  Totalitat  von  der 
Sonne  ín  einem  Abstand  von  272  -  3^  einen  Stem  4.  bis  5.  Grösse. 
Nach  ihren  Angaben  würde  er  mehr  als  40-mal  schwáeber  sein 
als  Mereur,  und  sein  Durchmesser  zwischen  200 — áOO  englischen 
Meilen  betragen.  Wenn  er  wirklich  so  klein  ist,  so  begreift  man, 
wie  er  so  lange  unentdeekt  bleiben  konnte,  und  es  drangt  sich 
die  Frage  auf,  ob  nicht  mehrere  solche  Planeten  vorhanden  sein 
müssen,  um  das  eigenthümlíche  Verhalten  des  Mercurs  zu  er- 
klaren,  welches  Leverrier  veranlasste,  auf  rein  raathematische 
Gründe  hin  die  Existenz  eines  Planeten  zwisclien  dem  Mereur 
und  der  Sonne  zu  behaupten. 

Die  zweite  Entdeckung  ist  die  zweier  Marsmonde  im  Aug. 
1877. 

Obwohl  man  gerade  in  unserer  Zeit  an  auffallende  Ent- 
deckungen  gewöhnt  ist,  so  hat  die  aus  Washington  zu  uns  ge- 
langte  Nachricht,  dass  Mars  2  Monde  besitze,  doch  im  höchsten 
Grade  überrascht,  da  es  einem  der  geübtesten  Marsbeobachter 
(d'Arrest),  der,  mit  ausgezeichnetem  Pemrohr  bewaíFnet,  vor 
nicht  langer  Zeit  den  Planeten  nach  einem  Mond  untersuchte, 
nicht  gelang.  Die  Beobachtung  erfordert  ein  Verdecken  der 
Sebeibe  des  Mars,  da  das  Licht  dieses  Planeten  so  intensiv  ist, 
dass  lichtschwache  Steme  in  seiner  Nahe  nicht  sichtbar  sind, 
und  das  dürfte  auch  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  sie  früher 
nicht  gefunden  wurden.  Diese  beiden  Monde  sind  áusserst  klein 
und  können  nur  mit  sehr  starken  Fernrohren  gesehen  werden 
und  sind  sehr  nahe  zum  Hauptplaneten;  der  innere  ist  1200, 
der  áussere  3000  Meilen  entfemt.  Die  Erscheinungen,  die  diese 
Monde  ihren  Planeten  zeigen,  sind  áusserst  verschieden  von  den- 
jenigen  unseres  Mondes.  Die  Umlaufzeit  des  inneren  ist  7,  die 
des  áusseren  30  Stunden,  es  tritt  alsó  beim  inneren  Monde  die 
merkwürdige  Erscheinung  auf,  dass  ein  Satellit  in  kürzerer  Zeit 
um  seinen  Centralkörper  rotirt,  als  dieser  um  seine  Achse,  da 
ja  dieser  Mond  seinen  TJmlauf  in  weniger  als  ein  Drittel  der  Zeit 
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voUführt,  die  Mars  znr  Rotatíon  bedarf,  der  24^2  Standén  be- 
darf,  —  ein  Fali,  der  einzig  im  Sonnensystem  dasteht;  wahrend 
aber  der  aussere  an  der  scheinbaren  Bewegung  der  Gestime 
noch  theilnimmt,  sich  alsó  von  Ost  nach  West  bewegt,  bewegt 
sich  der  innere  Mond,  vermöge  seines  raschen  Laufes  von  West 
nach  Ost,  die  beiden  Monde  bewegen  sich  alsó  scheinbar  gegen- 
einander.  Da  der  aussere  Mond  nur  in  sehr  geringem  Grade  an 
der  taglichen  Bewegung  der  Gestirne  theilnimmt,  so  braucht  er 
trotz  seiner  kurzen  ümlaufzeit  von  30  Stunden,  doch  132  Stun- 
den,  der  innere  11  Stunden,  um,  von  einem  Punkt  der  Mars- 
oberflache  aus  gesehen,  wieder  in  dieselbe  Himmelsrichtung  zu 
gelangen.  Von  diesen  132  Stunden  ist  er  60  Stunden  über,  und 
72  Stunden  unter  dem  Horizont,  der  andere  4  und  68  Stunden, 
in  welcher  Zeit  er  zweímal  seinen  Phasencyklus  vollendet.  Aber 
beidé  Monde  sind  nicht  wahrend  ihres  ganzen  Verweilens  über 
dem  Horizont  sichtbar,  da  sie  wegen  ihrer  Entfemung  vom  Mars, 
nicht  so  wie  unser  Mond,  bei  Vollmond  über  oder  unter  dem 
Schatten  des  Hauptplaneten  vorbeigehen,  sondem  den  Schatten 
durchlaufen  müssen ;  es  fínden  alsó  am  Mars  fortwahrend  Mond- 
íinsternísse  statt,  so  dass  von  den  60  Stunden  Mondscheín,  die 
der  aussere  Mond  gewahrt,  mehr  als  11  Stunden  verloren  gehen. 
Dann  sind  sie  auch  nie  als  Vollmonde  sichtbar,  sondem  immer 
nur  in  auf-  oder  abnehmender  Phase.  Den  Polen  des  Mars  kom- 
men  sie  wegen  der  geringen  Neigung  ihrer  Bahnebenen  gegen 
die  Ebene  des  Mars-Aequator  gar  nie  zu  Gesicht.  Sie  seben  alsó, 
dass  am  Mars  ganz  andere  Monderscheinungen  stattfinden,  als 
bei  uns. 

Durch  diese  Entdeckung  sehen  wir  fást  allé  Planeten  mit 
Mondén  versében,  Neptun  hat  1,  XJranus  4,  Satum  8,  Jupiter  4, 
Mars  2,  Erde  1,  nur  Venus  und  Mercur  sind  stiefmütterlich  be- 
handelt,  sie  erfreut  kein  Mondschein,  waren  alsó  ffir  verliebte 
Erdbewohner  kein  passender  Aufenthali  Bei  Venus  wird  übrigens 
ein  Mond  vermuthet,  da  seine  Nachtseite  in  einem  eigenthüm- 
lichen  Lichte  erscheint,  das  man  einem  Mondscheine  zuschreiben 
will,  es  ist  dies  aber  ein  Argwohn,  der  bis  jetzt  noch  durch 
nichts  bestatigt  wurde. 


Digitized  by 


Googk 


165    — 


Mond. 


Der  Mond  unserer  Erde,  der  sich  schon  von  jeher  einer 
grossen  Aufmerksamkeit  erfreute,  war  auch  in  den  letzten  Jahren 
Gegenstand  eifriger  Forschung,  und  seine  Oberflache  das  dank- 
barste  Féld  der  Photographen.  Wáhrend  man  aber  bis  1866  jede 
Thatigkeit  an  der  Mondoberflache  vemeinen  musste  und  allé  um- 
gestaltenden  Processe  als  abgelaufen  und  langst  beendet  betrach- 
tete,  habén  Schmidt  in  Athén  und  Nelson  in  letzter  Zeit  die 
Existenz  solcher  Veránderungen  nachgewiesen,  welche  sie  seít 
1867  öfter  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten.  Dieselben  sind 
Form-  und  Farbenveranderungen.  Die  erste  Gestaltveránderung 
hat  Schmidt  1867  wahrgenommen,  indem  ein  Kráter  (Linné) 
10,000  Méter  Durchmesser,  der  sich  auf  allén  Mondkarten  als 
solcher  aufgezeichnet  fand,  vollkommen  verschwunden  war,  und 
optisch  in  einen  lichten  Fleck  űberging.  Dann  wurden  einige 
Veránderungen  in  den  Rillen,  ja  sogar  ganz  neue  Bildungen  der- 
selben  wahrgenommen,  1877  ja  sogar  ein  neuer  Kráter  gesehen, 
an  einer  Stelle,  die  írüher  von  ausgezeichneten  Selenographen 
tintersucht  wurde,  und  der  Kráter  nicht  vorgefunden  ward.  Die 
Farbenveranderungen  betreffend,  wurde  ebenfalls  von  Schmidt 
ein  fünggebirge-Plateau  bemerkt,  das  jetzt  in  ganz  anderen  Far- 
ben erscheint  als  früher. 

Die  TJrsache  solcher  Veránderungen  jetzt  schon  angeben, 
ist  wohl  etwas  schwer.  Da  der  Mond  kein  Wasser  enthált,  und 
die  Anwesenheit  einer  Atmosphare  mit  Sicherheit  noch  nicht 
nachgewiesen  wurde  —  obgleich  die  meisten  der  Astronomen  eine 
solche  von  sehr  geringer  Dichtigkeit  vermuthen  — ,  so  fielen  allé 
die  Veránderungen  weg,  welche  bei  uns  durch  Wasser  und  Luft 
hervorgebracht  werden,  und  es  bleiben  dann  nur  noch  die  Wir- 
kungen  der  Schwere  und  Temperatur  übrig,  wo  die  der  letzteren 
aber  nicht  gering  sind.  Sehen  wir  ja  doch  auf  der  Erde,  dass 
die  abwechselnde  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  Gresteins 
in  Folge  des  Temperaturwechsels  zur  Zertrümmerung  der  grössten 
Felscnmassen  fShrt,  umsomehr  können  wir  auf  dem  Monde  noch 
viel  gewaltigere  Wirkungen  erwarten,  da  dórt  die  Temperatur- 
Extreme  viel  bedeutender  sind  als  bei  uns,  und  da  sich  dórt  der 
Vorgang   der  Erhitzung    und   Abkühlung   in  ununterbrochener 
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Reihenfolge  wahrend  jeder  Lunation  abspielt.  Da  náralích  die 
Mondoberflache  14  Tagé  hindurch  ununterbrochen  den  Strahlen 
der  Sonne  ausgesetzt  ist,  so  muss  dadurch  das  Gestein  auf  eine 
hohe  Temperatur  gebracht  werden  und  andererseits  die  ebenso 
láng  andauernde  nachtlicbe  Abkühlung  die  Temperatur  bedeutend 
herabsetzen.  Die  daraus  folgende  Ausdehnung  und  Zusammen- 
ziehung  der  verschiedenartigen  Massen  müssen  daher  auf  dem 
Monde  einen  ausserst  lebhaften  Verlauf  nehmen,  derén  Resultat 
auch  in  den  offenen  Spalten  (Rillen)  zu  sehen  ist.  Auf  diese  Art 
lasst  es  sich  erklaren,  dass,  wie  Schmidt  behauptet,  sich  immer 
neue  Rillen  bilden  und  die  schon  voriiandenen  ihre  Gestalt 
andem.  Ebenso  dürfte  auch  das  Einstürzen  der  Kráter  erklart 
werden  können,  wodurch  aber  nicht  die  Bildung  neuer  Kráter 
ihre  ErklaiTing  findet.  Sollten  noch  vulcanische  Krafte  thátig 
sein  ? 

Kometen. 

Ich  will  nun  zu  den  Kometen  Obergehen,  den  Eindring- 
lingen,  die  aus  den  Raumen  der  Fixsternwelt  kühn  in  unser  Reich 
hineinschwarmen,  die  Furcht  und  der  Schrecken  der  altén  und 
leider  auch  der  neuen  Zeit,  die  übrigens  die  unschuldigsten  von 
allen  Himmelskörpem  sind,  die  nicht  im  Standé  sind,  TJnheil  zu 
stiften,  wie  es  der  Komét  Koppius  zeigte,  durch  dessen  Schweif 
wir  1874,  21,  Juli  wanderten,  ohne  Schaden  zu  erleiden,  die  im 
Gegentheil  selbst  das  Opfer  der  Sonne  und  Planeten  bilden,  sehr 
oft  durch  diese  gezwungen  werden,  im  neuen  Sonnensystem  zu 
verbleiben,  da  ihre  parallelische  Bahn  sehr  oft  durch  Annaherung 
an  Planeten  in  eine  elliptische  umgewandelt  wird,  und  die  sehr 
oft  ihr  Erscheinen  mit  dem  Tode,  mit  ihrer  ganzlichen  Auflösung 
bezahlen.  Bis  noch  vor  kurzer  Zeit  war  die  Lösung  des  Problems 
der  Kometen  eine  vergebliche  Mühe,  auch  heute  sind  sie  nocb 
sehr  rathselhafte  Körper,  doch  ist  es  seit  1868  gelungen,  vieler 
Schwierigkeiten  flerr  zu  werden,  und  wenigstens  die  physische 
BeschafFenheit  derselben  und  ihre  Harmlosigkeit  zu  erkennen. 
üeber  die  verschiedenen  Erscheinungen  der  Kometen  sind  seit 
1872  einige  geistreiche  Hypothesen  aufgeföhrt  worden,  —  so  von 
Zöllner  in  Leipzig,  P.  Secchi  u.  A.,  —  doch  will  ich  mich  mit 
denselben  nicht  bescháftigen,  da  sie  einerseits  alléin  Gegenstand 
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eines  Vorti'ages  sein  konnten,  und  andererseits  die  Existenz 
mehrerer  Hypothesen  die  Richtigkeit  jeder  einzelnen  in  Frage 
stellt. 

Die  Anzahl  der  Kometen  ist  eine  grosse.  Von  1870  bis  1877 
alléin  wurden  30  theils  schon  bekannte,  theils  neu  entdeckte 
beobachtet;  zor  Entdeckung  neaer  Kometen  hat  übrigens  die 
Academie  der  Wissenschaften  in  Wien  sehr  viel  beigetragen 
doreh  den  naehahmenswerthen  Beschluss,  flir  jeden  wo  iraraer 
neuentdeckten  Kometen  einen  Preis  von  20  Ducaten  oder  eine 
goldene  Medaille  zu  spenden. 

Die  physische  BeschafFenheit  der  Kometen  ist  lange  ein 
Rathsel  geblieben;  die  erste  Aufklarung,  die  man  ver  1850  er- 
hielt,  war  die,  dass  einige  Kometen  reflectirtes  Sonnenlicht 
zeigten.  Erst  durch  die  Spectral-Analyse  wurde  gezeigt,  dass  die 
Kometen  auch  eigenes  Licht  ausstrahlen,  dass  sie  rücksichtlich 
ihres  Kernes  in  dem  Zustande  glühender  Gasmassen  sich  befín- 
den,  und  wieder  das  Jahr  1868  und  dann  allé  folgenden,  gaben 
den  interessanten  Aufschluss,  dass  die  Speetra  der  Kometen  mit 
den  Spectren  der  irdischen  Elemente  vergliehen,  eine  vollkommene 
Uebereinstimmung  mit  den  KohlenstofFspectren  zeigten,  speciell, 
dass  sie  auf  KohlenwasserstofF  schliessen  lassen,  zu  welclien  Re- 
sultaten  Konkoly  auch  beitrug. 

Die  spectralanalytischen  Untersuehungen  der  Kometen  sind 
gegenwártig  noch  im  ersten  Stádium,  hauptsachlich  vvegen  der 
Seltenheit  und  Lichtschwache  der  Gestirne. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Kometen  stehen  die  Steni- 
schnuppen  und  Meteoré,  noch  vor  Kurzem  das  Stiefkind  der 
Astronomen,  jetzt  Gegenstand  eifriger  Beobachtung  und  Rech- 
nungen.  Der  Scharfsinn  eines  Mannes  hat  hier  einen  so  plotz- 
lichen  und  grossartigen  Fortschritt  der  wissenschaftlicben  Er- 
kenntniss  zu  Standé  gebracht,  wie  áhnliches  die  Gesehichte  der 
Wissenschaften  nicht  háufig  zu  verzeichnen  Gelegenheit  hatte. 
Schiaparelli  in  Mailand  ist  es,  der  sich  1872  durch  seine  astro- 
nomische  Theorie  der  Stemschnuppen  grossen  Ruhm  orworben. 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  die  cosmische  Entstehung  der 
Stemschnuppen  als  erwiesen  zu  betrachten,  dass  sie  planeta- 
rische  Körper  sind,  die  sich  in  den  Himmelsráumen  bewcgen  und 
erst  dann  sichtbar  werden,  wenn  sie  in  die  irdische  Atmospháre 


Digitized  by 


Googk 


—     168    — 

eingedrungen  sind.  Wer  kennt  nicht  jené  plotzlich  aufleuchten- 
den  und  plotzlich  wieder  verschwindenden  helUeuchtenden  Punkte 
oder  Streifen  am  Himmel,  die  in  aller  Richtung,  theils  eínzeln, 
theils  in  ganzen  Schwármen  den  Hímmel  durchlanfen,  scheinbar 
ohne  Ordnung  und  Gesetz;  kaum  vergeht  eine  klare  Nacht,  wo 
sie  nicht  sichtbar  würden,  ja  manchmal  treten  sie  zu  Tausenden 
in  Gestalt  eines  glühenden  Feuerregens  auf.  TJnter  dicsen  Nach- 
ten  zeichnen  sich  besonders  aus  die  Nacht  vom  10.— 12.  August 
(Laurentius-Strom),  und  vom  11.— 12.  November  (in  dicsér  Nacht 
wurden  einmal  bei  240,000  Sternschnuppen  gezáhlt). 

Wáhrend  einige  eínzeln  und  zu  beliebiger  Zeit  auftreten, 
erweisen  sich  die  ín  Schwármen  aufkretenden  Sternschnuppen  als 
periodische,  als  alljahrig  wiederkehrende,  so  der  August-  und 
Novemberschwarm  und  andere.  Wáhrend  die  sporadisch  auftre- 
tenden  Sternschnuppen  allé  möglíchen  Richtungen  annehmen,  — 
obwohl  die  meisten  von  Nord  nach  Süd  sich  bewegen  —  so 
schneiden  sich  die  Bahnen  der  in  Schwármen  auftretenden  nach 
rückwarts  verlangert  in  cinem  Punkte  (Radiationspunkt),  und 
scheinen  so  von  einem  Punkte  aus  nach  allén  Seiten  hín  auszu- 
strahlen,  das  aber  nur  scheinbar  ist,  da  dieses  Ausströmen  aus 
einem  Punkte  nur  die  Wirkung  der  Perspective  ist  und  in  Wirk- 
lichkeit  die  Bahnen  der  einzelnen  parallel  sind.  Heute  kennt  man 
200  solche  Ausgangspunkte,  alsó  ebenso  viele  Meteorschwárme. 
Der  im  August  erscheinende  Schwarm  scheint  aus  dem  Stem- 
bilde  des  Perseus  zu  kommen,  der  Novemberschwarm  aus  dem 
Löwen,  —  darum  heissen  die  ersten  Perseiden,  die  letzteren 
Leoniden. 

Die  periodischen  Schwárme  erscheinen  alsó  als  planetarische 
Körper,  die  in  parallelischen  oder  elliptischen  Bahnen  um  die 
Sonne  kreisen. 

Wenn  nun  die  Erde  in  ihrem  jahrlichen  XJralauf  um  die 
Sonne  einem  solchen  Schwarm  begegnet,  so  werden  diejenigen 
Körper,  die  nur  die  aussersten  Grenzen  der  Atmosphare  berüh- 
ren,  und  nicht  mit  hinreichender  Stárke  angezogen  werden,  cinen 
Augenblick  aufleuchten  und  als  Sternschnuppen  erscheinen  und 
dann  ihren  Lauf  um  die  Sonne  mit  ihren  zahlreichen  Geföhrten 
fortsetzen.  Kommen  aber  einige  von  ihnen  der  Erde  naher,  oder 
ist  ihre  Bewegung  auf  sie  gerichtet,   so   treten  sie  mit  planeta- 
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rischer  Geschwindigkeit  in  unsere  Atmospháre  ein,  gelangen 
darch  die  ungeheore  Reibung  znm  Glühen  und  fallen  dann  als 
Meteoré  auf  die  Erde.  Die  chemische  spectral-analytische  TJnter- 
suchnng  zeigte,  dass  auch  diese  aus  denselben  Stofífen  zusammen- 
gesetzt  sind,  die  wir  auf  der  Erde  finden,  nur  Silber,  Gold  und 
Platin  wurden  noch  nicht  vorgefunden,  dítss  sie  grossen  Wasser- 
stoff-  oder  Kohlenstoffgehalt  habén  und  dass  einige  besonders 
reich  an  Eisen  sind,  und  danach  eingetheilt  werden  in  eisenfreie 
Meteorsteine,  eisenbaltige  Meteorsteine  und  reine  Eisenmassen, 
líeteoreisen,  die  gewohnlich  einen  hohen  Nickelgehalt  zeigen. 

Sehiaparelli,  der  sieh  eingehend  mit  der  Untersuchung  der 
Stemsehnuppen,  besonders  aber  mit  Bahnbestimmung  der  perio- 
díschen  Schwárme  bescháftigte,  fand  nun,  dass  die  Stemsehnuppen- 
bahnen  die  grösste  Aehnliehkeit  mit  den  Kometenbahnen  besitzen, 
dass  gewissen  Kometen  gewisse  Meteorschwarme  beigesellt  sind, 
indem  beidé  identische  Bahnen  beschreiben  und  schliesslich,  dass 
die  Stemsehnuppen  sehr  wahrscheinlieh  das  Product  der  Zer- 
streuung  von  Kometenmaterie  sind.  Besonders  seine  Berechnung 
der  Bahn  und  ümlaufzeit  des  Augustischwarmes  zeigte,  dass  die- 
selben mit  denen  des  Eometen  von  1862  vollkommen  überein- 
stimmen,  ebenso  die  des  Novemberschwarmes  mit  den  Kometen 
von  1866  (durch  Oppolzer  gezeigt).  Ein  Zusammenfallen  von  zwei 
Meteorbahnen  mit  zwei  Kometenbahnen  kann  nun  auf  keinen 
FaU  dem  Zufalle  zugeschrieben  werden,  umsomehr,  da  auch  Prof. 
Weiss  in  Wien  naehwies,  dass  einigen  Epochen  des  Jahres,  die 
besonders  reich  an  Stemschnuppen-Erscheinungen  sind,  solche 
Punkte  entsprechen,  in  denen  die  Erdbahn  von  den  Kometen- 
bahnen durchschnitten  wird.  Schiaparelli*s  Behauptung  wurde 
1872  durch  den  Komét  Biela  auf  das  Glanzendste  bewiesen. 

Dieser  Komét  wurde  1827  entdeckt,  beréchnet  und  seine 
XJmlaufszeit  mit  6^4  Jahren  bestimmt,  die  er  regelmassig  ein- 
hielt,  und  der  Rechnung  zufolge  auch  1832,  1838  und  1846  er- 
schien.  lm  Jahre  1846  zeigte  er  aber  das  merkwürdige  Schau- 
spiel,  dass  er  vor  den  Augen  der  Beobachter  in  2  Theile  sich 
spaltete,  die  nun  ruhig  in  einer  Entfernung  von  40,000  Meilen 
nebeneinander  hergingen.  18B2  machte  dieses  wunderliche 
Gestim  uns  abermals  seine  Besuche,  sie  hatten  sich  aber  jetzt 
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schon  bis  auf  350,000  Meilen  von  einander  entfemt;  nun  sollten 
sie  wieder  1866  erscheinen,  wer  aber  nicht  kam,  war  Biela; 
alles  Suchen  war  umsonst,  das  Paar  war  und  blieb  verschoUen. 
Als  nun  nach  einigen  Jahren  Schiaparelli  mit  seiner  schönen 
Entdeckung  auftrat,  kam  Professor  Weiss  auf  die  Vermuthung, 
ob  denn  Biela  sích  nicht  in  einen  Sternschnuppenschwarm  auf- 
gelöst  hat,  und  zeigte  dann,  dass  unter  dieser  Voraussetzung 
am  27.  November  1872  ein  Sternschnuppenschwarm  erscheinen 
müsste,  und  wunderbare  Entdeckung,  die  Prophezeiung  ging  in 
Erfüllung,  am  27.  November  erschien  ein  Peuerregen,  wie  er  nie 
práchtiger  zu  schauen  war,  der  an  vielen  Orten  Europas  gesehen 
wurde;  die  Anzahl  der  damals  erschienenen  Schnuppen  wird  auf 
50,000  geschatzt. 

Nach  air  Diesem  dürfte  alsó  Schiparelli's  Ansicht  als  er- 
wiesen  zu  betrachten  sein,  nach  welcher  die  Kometen  nicht  un- 
veranderliche  compacte  Weltkörper  sind,  bei  welchen  die  Storung 
durch  die  Anziehung  der  Sonne  und  Planeten  nicht  bloss  eine 
Veranderung  der  Bahn  nach  sich  ziehen,  sondern  dass  sie  viel- 
mehr  Körpersysteme  von  sehr  geringer  Dichte  sind,  die  unter 
gewissen  Bedingungen  im  Laufe  der  Zeit  in  Auflösung  gerathen; 
die  Kometenmaterie  vertheilt  sich  lángs  der  Bahn,  und  wenn 
diese  eine  geschlossene  ist,  werden  sich  die  Theile  nach  und  nach 
tiber  den  ganzen  ümfang  der  Bahn  ausdehnen  und  zuletzt  einen 
Ring  von  Kometenmaterie  darstellen,  und  wenn  dann  die  Erde 
die  Bahn  derselben  schneidet,  die  Erscheinung  der  Stemschnup- 
pen  darbieten. 

Man  sieht  alsó,  dass  das  letzte  Decennium  reich  an  astro- 
nomischen  Entdeckungen  und  neuen  Gedanken  ist.  Selbst  diese 
todten  Steine,  die  Meteoré,  bringen  uns  Botschaft  aus  der  un- 
endlichen  Férne.  Der  Nebel,  welcher  Vergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft  des  Weltalls  bedeckte,  wurde  in  den  letzten  Jahren 
bedeutend  gelichtet.  Férne  Küsten  und  einsame  Inseln  im  Ocean 
des  Universums  sind  uns  erreichbar  geworden,  unaufhaltsam 
dringt  die  Wissenschaft  voran,  immer  mehr  von  den  Geheim- 
nissen  und  Ráthseln  aufklárend,  mit  denen  uns  die  Natúr  all- 
seitig  umgibt.  Gehen  uns  auch  vielleicht  manche  schöne  Illusio- 
nen  unserer  Phantasie  verloren,   mit  denen  unser  bewundernder 
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Blick  am  Hímmel  verweilt,  so  werden  wir  wieder  reichlich  ent- 
3chadigt  durch  die  Ahnung  des  wundervollen,  innigen  Zusammen- 
hanges,  in  welchem  allé  Dinge  dieser  Welt,  im  Hímmel  und 
auf  Érden,  zu  einander  stehen. 


Yersammlung 

am  19.  Február  1879. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Prases-Stellvertreter  Herr  Bürger- 
meíster  M.  Gottl. 

Der  Secretar-Stellvertreter  Herr  Dr.  Ruprecht  legte  fol- 
gende  neu  eingegangene  Geschenke  an  Naturalien  vor :  eine  aus- 
gíístopfte  Kalander- Lerche  von  Herrn  Jenikovszky,  Thíer- 
handler;  —  eín  Axolotl  in  Spiritus  von  Herrn  A.  Tuczek, 
Fleischselcher;  —  29  Sehmetterlinge  von  Herrn  k.  Finanzrath 
R.  v.  Kempelen;  —  41  Sehmetterlinge  und  ein  exotisches  Nest- 
vogelchen  von  einem  Ungenannten. 

Als  neues  Vereinsmitglied  wurde  aufgenommen  Herr  Alex. 
Heksch,  Literat. 

Schliesslich  hielt  Herr  J.  Dietrich,  Professor  an  der  stadt. 
Oberrealschule  ín  Presburg,  eínen  Vortrag  über  das  Lében  des 
Armpolypen  (síehe  Seite  11  des  vorliegenden  Heftes),  welchen 
er  auch  durch  Zeichnungen  erlauterte. 


Yersammlung 

am  19.  Harz  1879. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Prases-Stellvertreter  Herr  Bürger- 
raeister  M.  Gottl. 

Der  Vereins-Custos  Herr  Dir.  Steltzner  legte  folgende, 
seit  der  letzten  Yersammlung  eingegangene  Geschenke  vor : 
18  Sehmetterlinge  von  Herrn  Prof.  E.  Rózsay;  —  Oken's 
Naturgeschichte  sammt  Bilderatlas  von  Herrn  Custos  Dírector 
Steltzner;  —  ferner  eine,  durch  Ankauf  erworbene  Klapper- 
scblange,  nebst  der  durch  Hautung  abgestossenen  Klapper  der- 
ééiben,   woran   er   einige   erláutemde    naturhístorische    Bemer- 
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kungen  über  die  Klapperschlange,    speciell  derén  Elapperorgan 
anknüpft. 

Herr  Dr.  Geller  halt  einen  Vortrag  über  Licht-  und 
Farbensinn,  welcher  dureh  Demonstrationen  erlautert  wnrde, 
(s.  Seite  21  des  vorliegenden  Vereinsheftes.) 


Yersammlung 

am  23.  April  1879. 

In  Verhinderung  des  Herm  Vereins-Prases  und  Vice-Prases 
hielt  der  Vereins-Secretár  Herr  Dr.  Kan  ka  den  Vorsitz. 

Herr  Custos  Dir.  Steltzner  legt  folgende  Geschenke  vor: 
Eingeweidewürmer  aus  einer  Klapperschlange;  —  Bandwurm 
aus  einer  Karausche,  von  Herrn  J.  v.  Modrovich;  —  Katze 
mit  zwei  Schnautzen  von  Herm  Franz  Krebesz;  4  Mineralien- 
Tabellen  von  Herrn  Prof.  Könyöki. 

Als  neueingetretenes  Mitglied  wírd  aufgenommen  Herr  Adal- 
bert Böckh,  Doctor  der  gesammten  Heilkunde  in  Presburg. 

Herr  Dr.  Geller  hált  einen  Vortrag,  über  Farbenblind- 
heít,  verbunden  mit  Demonstrationen.  (Siehe  Seite  46  des  vor- 
liegenden Vereinsheftes.) 


Yersammlung 

am  5.  Juni  1879. 

Diese  Versammlung  fand  im  physicalischen  Horsaale  des 
hiesigen  k.  Staatsgymnasiums  statt,  da  Herr  Pro£  Frídrik  die 
zur  Erláuterung  seines  Vortrages  nöthigen  Apparate,  derén 
Transport  nicht  möglich  war,  dem  physicalischen  Gabinet  dieser 
Anstalt  entnahm. 

Den  Vorsitz  flihrte  der  Herr  Vereins-Prases  Báron  Dionys 
V.  Mednyánszky. 

Der  Secretar  Herr  Dr.  Kanka  liest  eine  Zuschrift  des 
ungarischen  Karpathen-Vereins,  in  welcher  derselbe  zum  Beitritt 
auflPordert,  vor.  Es  wird  den  Mitgliedern  warmstens  empfohlen, 
diesem  Vereine  beizutreten,  welcher  seine  bisherigen  werthvoUen 
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Pablicationen  unserem  Vereine  übersendet,  und  eín  grosses  Ver- 
dienst  um  die  naturhistorische  Kenntniss  der  so  interessanten 
E^arpathengegend  sich  erworben  hat. 

Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen :  Herr  Dr.  Stein- 
mayer,  practischer  Arzt  in  Presburg,  Herr  Dr.  Július  Dávid, 
Prediger  der  israelitiscfaen  Religionsgemeinde  in  Presburg. 

Herr  Custos  Director  Steltzner  legt  folgende  Greschenke 
fur  das  Vereins-Museum  vor  :  von  Herm  Dr.  Alex.  v.  Koch, 
k.  hollandischen  Sanitatsofficier  50  Vogelbalge,  65  Schmetter- 
linge,  15  Káfer,  3  Spinnen,  3  Eidechsen,  1  Schlange,  8  Heu- 
schrecken,  1  Raupe,  1  Libella,  1  Wespe,  1  Scolopender,  1  Baum- 
wanze,  1  Cicade,  sammtlich  aus  Surinam ;  —  von  Herrn  Wilhelm 
Münnich:  43  Hölzer,  39  Spec.  Vogeleier,  12  Káfer,  2  Cicádén, 
2  Baumwanzen,  3  Stück  Kupfererz,  sammtlich  aus  Chili ;  —  von 
einem  Ungenannten  1  Scorpion;  —  vora  k.  k.  Schiffsfáhnrich 
Herm  Wettstein  Meerschneckeneier;  —  von  Herrn  Hermann 
Noisser  1  Ammonit;  —  von  Herrn  Custos  Steltzner  1  aus- 
gestopften  Vogel;  —  von  Herm  H.  Jenikovszky  2  ausgestopfte 
VSgel;  —  von  Herm  Jacob  Petmeky  3  gepresste  Homplatten, 
2  grosse  Ochsenhömer.  —  Für  die  zahlreicben  und  werthvollen 
Greschenke  spricht  der  Vereins-Prases  den  freundlichen  Gebern 
den  Dank  des  Vereines  aus. 

Hierauf  hált  Herr  Professor  Fridrík  einen  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag  über  electrisches  Licht,  er- 
láutert  durch  zahlreiche  Experimente  mit  einer  Heftner  -  Alte- 
nek'schen  electromagnetischen  Maschine. 


Jahresversammlung 

am  1.  Juli  1879. 

Der  Vereins-Prases  Herr  Báron  Dionys  v.  Mednyánszky 
b^rSsst  die  zahlreich  besuchte  Versammlung,  constatirt  derén 
Beschlussfahigkeit  und  meldet  den  Herrn  Bauunternehmer  Aeneas 
Lanfranconi  als  neueintretendes  Mitglied  an.  Wegen  der  bevor- 
stehenden  Neuwahl  der  Vereins  -  Functionáre  werden  folgende 
Herren  zur  Vomahme  des  Scrutiniums  ersucht:  Prof.  Könyoki, 
Dr.  Kováts,   Prof.  Liebleitner  und  Dr.  Tauscher.  —  Die 
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Revision  der  Rechnungen  wird  von  den  Herren  :  Dr.  Geller, 
R.  V.  Sóltz  und  A.  Windisch  vollzogen. 

Der  Herr  Vereins-Prases  erklart  aus  Anlass  der  stataten- 
massigen  Reconstituírung  des  Yereíns-Ausschusses,  aucb  fdr  seine 
Person  abdanken  zu  müssen,  wiewohl  seine  Functionsdauer  eigent- 
lich  noch  nicht  abgelaufen  íst,  da  sein  nahe  bevorstehender  Do- 
micilwechsel  es  ihm  unmöglich  macht,  seine  thatige  Müwirkung 
in  der  bisherigen  Weise  dem  Vereine  widmen  zu  können. 

Der  Vice-Prases  Herr  Bürgermeister  M.  Gottl  drückt  dem 
Herm  Vereins-Vorstand  ím  Namen  des  Vereines  das  lebhafteste 
Bedauem  aus  über  dessen  nothgedrungenen  Rücktritt,  sowie  den 
warmsten  Dank  fur  seine  erfolgreiehe  Leitung  durch  eine  Reibe 
von  Jahren;  er  hebt  besonders  die  rege  Theilnahme  desselben  an 
den  Vereinsversammlungen  hervor,  in  denen  er  so  haufig  durch 
Vortrage  und  Mittheilungen  aus  dem  reichen  Schatze  seiner 
eigenen  Kenntnisse  und  Erfahmngen  im  Gkbiete  der  Natur- 
wissenschaften  den  Zweck  des  Vereins  so  namhaft  gefordert  hat 
Die  Anwesenden  aussern  ihre  Zustimmung  durch  stürmische 
Eljenrufe  und  Erheben  von  ihren  Sitzen. 

Der  Práses  dankt  flir  diese,  ihm  so  erfreulichen  und  ehren- 
voUen  Aeusserungen  der  Anerkennung  und  Sympathie  mit  inni- 
gen  herzlichen  Worten. 

Hierauf  erstattet  der  Vereins-Secretar  Herr  Dr.  Kan  ka 
íolgenden  Jahresbericht  über  das  verflossene  Vereinsjahr: 

Hochgeehrte  Herren! 
Ich  erlaube  mir  in  Folgendem  den  Berícht  über  den  Stand 
unserer  Mitglieder  und  über  die  Thátigkeit  unseres  Vereins  im 
verflossenen  Vereinsjahre  mitzutheilen.  Was  die  Zahl  unserer 
Vereinsraitglieder  anbelangt,  so  freut  es  mich,  berichten  zu  kön- 
nen, dass  zu  den  am  Schluss  des  letzten  Vereinsjahres  in  Pres- 
burg  domicilirenden  103  Mitgliedem  15  neue  hinzugetreten  sind. 
Nachdem  uns  durch  den  Tod  4  Mitglieder  (die  Doctoren  Lack- 
ner,  Gstrein  und  Rheinhardt,  sowie  Domherr  Aschner) 
entrissen  wurden,  4  aber  in  Folge  Domicilwechsels  ausgetreten 
sind,  so  stellt  sich  die  Zahl  der  gegenwártig  in  Presburg  domi- 
cilirenden Mitglieder  auf  110,  alsó  um  7  mehr,  als  am  Schlusse 
des  vorigen  Vereinsjahres.    Rechnen  wir  zu  diesen  noch  die  lO 
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auswártigen  und  die  5  Ehrenmitglieder,  so  stellt  sich  die  Ge- 
sammtzahl  der  Vereinsmitglieder  auf  125.  Es  ist  somit  eine, 
wenn  auch  nur  geringe  Zunahme  in  der  Zahl  unserer  Vereins- 
mitglieder zu  constatiren. 

Was  die  Zahl  unserer  Versammlungen  anbelangt,  so  wur- 
den  6  allgemeine  9  solche  der  medicinischen  Section,  mithin  im 
Ganzén  15  Sitzungen  gehalten.  In  den  allgemeinen  Versammlun- 
gen habén  die  Vortrage  der  Herren  Professoren  Klatt,  Po li- 
kéit, Dietrich  und  Fridrik,  sowie  des  Herm  Dr.  Geller 
durch  die  Wahl  der  zeitgemassen  Themata,  sowie  die  lichtvoUe 
Darstellung  das  Interessé  der  Mitglieder  in  hohem  Grade  erregt. 
In  der  medicinischen  Section  hat  die  Besprechung  medicinischer 
Tagesfragen,  die  Mittheilung  und  Demonstration  interessanter 
Krankheitsfalle  zu  lebhaften  Discussionen  Veranlassung  gégében. 

Bezüglich  des  Standes  unseres  Museums  muss  ich  auf  den 
nachiolgenden  Bericht  unseres  geehrten  Vereins-Custos  Herm  Dir. 
Steltzner  verweisen.  Wie  musterhaft  geordnet,  wie  sehr  es 
durch  interessante  Gegenstande  vermehrt  wurde,  davon  können 
sich  die  geehrten  Mitglieder  durch  den  Augenschein  überzeugen  ; 
die  stetige  űberraschende  Zunahme  des  Besuches  von  Seite  des 
Publicums  an  den  Einlasstagen  beweist,  dass  unser  Museum  zu 
einer  allgemeinen  Bildungsanstalt  geworden  ist.  Alles  diess 
verdanken  wir  der  rastlosen,  mit  grossen  Opfern  verbundenen 
Thatigkeit  unseres  geehrten  Vereins-Custos  Herrn  Steltzner, 
von  dem  wir  mit  Recht  sagen  können,  dass  er  der  Schöpfer  und 
Erhalter  des  Museums  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ist. 

Was  den  Stand  unserer  Vereinsbibliothek  anbelangt, 
so  ist  der  Herr  Bibliothekar  Dir.  Wiedermann  durch  eine  ámt- 
liche  Reise  leider  gehindert,  heute  persönlich  Bericht  zu  erstat- 
ten.  Ich  kann  jedoch  in  seinem  Namen  im  Allgemeinen  mittheilen, 
dass  nicht  nur  unsere  Verbindungen  mit  aaswartigen  Vereinen 
und  gelehrten  Gesellschaften  fortbestehen,  sondern  auch  mehrere 
neu  angeknüpft  wurden,  und  dass  die  baldige  Herausgabe  eines 
Vereinsheftes  hoffentlich  zur  Aufrechterhaltung  dieser  Verbin- 
dungen beitragen  wírd. 

TJeber  den  Stand  unserer  financiellen  Verhaltnisse  wird 
unser  geehrter  Vereins-Cassier  Herr  Dr.  Rigele  berichten;  ich 
bemerke  nur,  dass  dieselben  gtinstig  sind. 
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Indem  ich  nun,  nach  voUendeter  dreijáhriger  Mandatsdauer 
meinen  innigsten  Dank  für  das  mir  geschenkte  Vertrauen  aus- 
spreche  und  mein  Amt  in  Ihre  flánde  zurücklege,  erlaabe  ich 
mir,  die  Bitté  hinzuzufugen,  meine  geringen  Leistungen  mit 
Nachsicht  zu  beurtheilen. 

Es  ist  ein  allgemeines  Naturgesetz,  dem  wir  uns  beugen 
müssen,  dass  die  Arbeits-  und  Schaffenskraft  an  die  Jugend  ge- 
bunden  ist;  dieser  Gedanke  hat  die  Absicht  in  mir  erzeugt,  Sie 
zu  bitten,  mich  durch  eine  jüngere,  rüstige  Kraft  zu  ersetzen. 
Aber  inzwischen  hat  unseren  Vérein  ein  harter  Sehlag,  wie  ein 
Blitz  vom  heiteren  Himmel  getroffen;  es  ist  dies  die  beabsich- 
tigte  definitive  Resignation  unseres  hochverehrten  Vereins-Prases 
Herrn  Báron  Dionys  v.  Mednyánszky  und  unseres  hochge- 
schatzten  Vereins-Custos  Herrn  Dir.  Steltzner,  —  zwei  Functio- 
náren  unseres  Vereins,  denen  wir  in  Folge  ihrer  aufopfemden, 
regen  Theilnahme  an  den  Interessen  des  Vereins  zum  innigsten 
Danke  verpflichtet  sind.  Nachdem  die  Motive,  welche  beidé  Herren 
Functionare  gegen  ihre  Wiederwahl  anführen,  unwiderleglich 
sind,  so  bleibt  uns  leider  nichts  and  eres  übrig,  als  unseren 
Schmerz  darüber,  zugleich  aber  auch  den  innigsten  Dank  des 
Vereines  für  ihre  bisherige,  so  sehr  erspriessliche  Wirksamkeit 
im  Interessé  desselben,  auszudrüeken. 

Nur  der  Gedanke,  dass  es  bei  einem  Gebáude,  welches  ohne- 
hin  auf  schwachen  Füssen  ruht,  nicht  rathsam  ist,  stark  zu  rüt- 
teln,  hat  mich  vermocht,  vorláufig  von  meiner  definitíven  Re- 
signation abzusehen.  Indessen  möchte  ich  Ihnen  den,  zur  Siche- 
rung  des  Bestandes  unseres  Museums  für  passend  erachteten  Vor- 
schlag  des  Vereins- Ausschusses  zur  Annahme  empfehlen,  welcher 
darin  besteht,  die  Agenden  des  Custos,  die  sich  gegen  firüher 
sehr  vermehrt  habén,  an  zwei  Herren  zu  übertragen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  noch  eines  wichtígen  Factors  für 
den  Bestand  unseres  Vereins  zu  gedenken;  es  ist  die  rege  Theil- 
nahme und  Thatigkeit  sammtlicher  Vereinsmitglieder.  Und  um 
diese  erlaube  ich  mir,  Sie  instándigst  zu  bitten.  Der  Zweck 
unseres  Vereins  ist  kein  theoretischer,  er  ist  ein  practischer;  er 
besteht  in  der  Pflege  und  Verbreitung  der  Naturwissenschaften 
und  ihrer  Anwendung  zum  culturellen  Fortschritt  der  Mensch- 
heit.    Nur  durch  diese  wird  es  moglich,   den  Kampf  mit  so  zer- 
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storenden  Elementen  aufzunehmen  und  so  furchtbaren  Catastro- 
phen  vorzubeugen,  wie  sie  unser  theures  Vaterland  in  letzter 
Zeit  getroffen  habén;  nur  dadureh  wird  der  Mensch  zum  Herrn 
der  Erde,  nur  dadureh  wird  der  Sieg  des  Geistes  über  die 
Materié  gesichert.  Und  darum  begrüsst  auch  unser  Vérein  mit 
Freudé  den  in  der  Entstehung  begriffenen  Donau- Vérein,  der 
seine  hochwichtigen  practisehen  Ziele  nur  mit  Hilfe  der  fort- 
geöchrittenen  Naturwissenschaft  erreichen  kann.  Und  darum 
richte  ich  nochmal  die  innige  Bitté  an  Sie,  meine  Herren :  lassen 
Sie  unseren  Vérein  nicht  sinken.  Mag  er  auch  bisher  noch  wenig 
geleistet  habén  und  in  Anstrebung  seines  hohen  Zieles  nur  ein 
Embryo,  ein  zartes  Pflánzchen  sein,  so  kann  er  doch,  wenn  seine 
Mitglieder  von  regem  Interessé  fur  die  Vereinszwecke  beseelt 
sein  werden,  in  Zukunft  zu  einem  Baum  erwachsen,  in  dessen 
Schatten  vielleicht  unsere  Nachkommen  ruhen,  von  dessen  Früch- 
ten  sie  geniessen  werden! 

Die  beiden  Antrage  des  Vereins  -  Secretars :  1.  lm  Namen 
des  Vereins  den  beiden  austretenden  Functionaren,  Herrn  Báron 
D.  V.  Mednyánszky  und  Herrn  Dir.  Steltzner  das  Bedauern 
tmd  den  Dank  protocoUarisch  auszusprechen ;  —  2.  zur  Erleich- 
terung  der  Functionen  des  Custos,  ausser  dem  neuzuwahlenden 
noch  einen  Stellvertreter  ihm  beizugesellen,  —  wurden  einstim- 
mig  angenommen. 

Herr  Vereins-Custos  Dir.  Steltzner  theilt  nun  folgenden 
Bericht  mit: 

Ueber  die  Sammlungen  habé  ich  zu  berichten,  dass  die- 
selben fortwahrend  in  erfreulichem  Maasse,  theils  durch  Geschenke, 
theils  durch  Ankaufe  sich  vermehrend,  folgenden  Stand  nach- 
weisen:  Seelete,  Schádeln,  Knochen,  Zahne  und  Haute  recenter 
Thiere  69,  Saugethiere  38,  Vogel  247,  Reptilien  38,  Fische  52, 
Insecten  2785,  Spinnenthiere  78,  Krustenthiere  39,  Würmer  11, 
Weichthiere  623,  Strahlthiere  20,  Polypen  oder  Korallen  43, 
Eier  von  Vögeln,  Reptilien  und  Fischen  158,  Vogelnester  20, 
Inaectennester  4,  Pflanzen  7187,  Hölzer  106,  Fröchte  und  Sa- 
men  39,  Pflanzentheile,  Harze  und  Praparate  17,  Monstrositaten, 
vegetabilische  und  animalische  25,  oryctognostische  Mineralien  440. 
Zahlreiche  palaeontologische  und  petrographische  Exemplare  und 
diverse  andere  Gegenstande. 

Verh.  N.  F.  V.        4.  12 
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AUe  diese  Sammlungen  sind  mit  Ausnahme  der  Hölzer,  der 
petrographischen  und  palaeontologischen  £xemplare,  catalogisírt, 
nummerirt  und  etikettírt,  systematisch  ín  unserem  Moseum  zur 
unentgeltlichen  Besichtigung  aufgestellt,  welches  in  den  6  Sommer- 
monaten  des  Jahres  1878  von  8061  Personen  besucht  wurde,  und 
gilt  díe  Thatsache  als  Beweis  steigenden  Interesses  im  Publicum, 
dass  an  einem  der  jüngsten  Einlasstage^  námlich  in  3  Stunden, 
590,  und  in  2  Monaten  5000  Besucher  gezahlt  worden  sind.  In 
Betreff  der  Loealitaten  woUte  ích  wiederholte  nutzlose  Elagen 
vermeiden,  die  in  dem,  das  Allgemeine  berührenden  Mangel  an 
Raum  und  Licht  ihren  Grund  habén,  aber  ein  Uebelstand,  der 
mich  speciell  betriíFt,  indem  er  mein  körperliches  Wohlbefinden, 
meine  Gesundheit  schadigt,  den  ich  jedoch  bisher  weder  Anderen, 
noch  mir  selbst  eingestehen  wollte,  ist  die  feuchtkalte  Tempera- 
tur,  die  in  diesen  Raumen  herrscht,  und  mir  einen  langeren  Auf- 
enthalt  daselbst  nicht  ungestraft  gestattet. 

Mit  Freudén  habé  ich  bisher  Zeit,  Mühe  und  G^ld  dazu 
verwendet,  um  zur  Hebung  des  Museums  auf  einen  Standpnnkt 
beizutragen,  der  die  voUe  Anerkennung  und  den  Dank  des  Publi- 
eums  verdient  hátte,  —  doch  zum  Opfer  meiner  Gesundheit,  das 
bei  einem  70-jáhrigen  Mann  grössere  Bedeutung  hat,  darf  ich 
mich  nicht  verleiten  lassen;  und  so  musste  nach  schwerem 
Eampfe  der  schmerzliche  Entschluss  in  mir  zur  Reife  gelangen, 
meiner  Stelle  als  Custos  dankbar  fiir  das  geschenkte  schmeichel- 
hafte  Vertrauen  zu  entsagen,  obgleich  ich  dabei  den  Schmerz 
fühle,  den  ein  Vater  bei  der  Trennung  von  einem  geliebten  Einde 
empfíndet.  Wenn  heute  eine  Uebersiedlung  in  ein  gtinstigeres 
Locale  in  Aussicht  stünde,  würde  ich  mich  der  damit  verbunde- 
nen  Mfihe  auch  ein  zweitesmal  géme  unterziehen,  und  díe  Be- 
schaftigung  bereitwillig  und  freudig  fortführen,  in  die  ich  mich 
mit  Vorliebe  so  hineingelebt  habé.  Mein  Bücktritt  soll  aber  nicht 
das  Aufhören  meiner  Thatigkeit,  meines  Eifers  für  das  weitere 
Gedeihen  des  Vereines  und  seines  Museums  bedeuten,  fíir  welche 
ich  die  warmsten  Gefühle  hege,  mit  dem  innigsten  Wunsche, 
dass  mein  Nachfolger,  den  ich  nach  Kráften  zu  untersttitzen  ver- 
spreche,  das  Ideál  erieben  mögé,  das  mir  von  unserem  Museum 
vorschwebte,  welches  zu  erreichen  mir  jedoch  nicht  gegonnt 
war. 
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Indem  ich  den  geehrten  Mitgliedem  des  Vereines  abermals 
die  Erhaltung  desselben  dringend  empfehle,  schliesse  ich  mit  der- 
selben  Bitté  und  denselben  Worten,  die  ich  in  der  letzten  (Jeneral- 
versammlung  aussprach  :  Lassen  Sie  das  Museum  nicht  zu  Grundé 
gehen,  denn  sein  Bestében  ist  eine  Lebens&age  des  Vereins, 
ist  ein  wesentlicher  Dienst,  den  Sie  Ihren  Mitmenschen 
leistenl 

Die  warmen  Worte,  mit  denen  der  um  den  Vérein  so  hoch- 
verdiente  bisherige  Custos  die  Nothwendigkeit  motivirte,  von 
seiner  Stelle  aus  Gesundheitsrücksichten  zuriicktreten  zu  müssen, 
und  womit  er  das  Museum  der  ferneren  Fürsorge  der  Vereins- 
initglieder  empfahl,  erweckten  allseitig  innige,  zustinimende 
Theilnahme. 

Hierauf  legte  der  Vereins- Cassier  Herr  Dr.  Rigele  folgende 
Jahresrechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe  vom  28.  Mai  1878 
bis  1.  Juli  1879  vor; 

Einnahme  n.  ^, 

fl.     kr. 

Cassarest  laut  Rechnungsabschluss   am  28.  Mai  1878  1405  — 

An  Jahresbeitragen  vom  24.  Juni  1878      .        .        .  62  90 

Taxe  fíir  7  Diplome  á  1  fl.  05  kr 7  35 

Jahresinteressen  aus  dem  Reiner-Fond  vom  1.  Juli 

1877  bis  Ende  Juni  1878 29  50 

Interessen   fur   die   ín   der  I.  Sparcassa  eingelegten 

Betrage 73  98 

Jahresbeitrage  für  das  Jahr  1879       .        .        .        .        289  80 

Summa      1868  53 
Ausgaben 

vom  29.  Mai  1878  bis  30.  Juui  1879. 

Für  Reinigung  der  Museums-Localiaten      ...  4  — 

Monatsgehalt  dem  Vereinsdiener  Kagerer  vom  1.  April 

1878  bis  30.  Juni  1879 45  — 

Dem  Museumsdiener  Haberfellner  Monatsgehalt  vom 

1.  April  1878  bis  30.  Juni  1879  ...  37  50 

Uebertrag  86  50 

12* 
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fl.    kr. 
Fürtrag  86  50 

Dem  Vereins-Custos  Herrn  Dir.  Steltzner  die  Jahres- 
interessen  aus  der  Reiner-Stiftung  für  das  Jahr 
1878   zum   Ankauf   von    Gegenstánden   fíir    das 

Museum 29  50 

Für  Drucksorten 16  54 

Summa        132  54 
Einnahmen     .        .         .         1868  fl.  53  kr. 
Ausgaben       .        .        .  132   „   54   „ 

somit  bltíibt  ein  Cassastand  von    .         1735  fl.  99  kr. 

Die  günstigen  finanziellen  Verhaltnisse  werden  mit  Beifall 
zur  Kenntniss  genommen. 

Wahrend  des  nun  folgenden  Scrutiniums  hielt  Herr  Aeneas 
Lanfranconi  einen  Vortrag  über  die  Regulirung  derDohau, 
namentlicli  in  der  Strecke  Theben-Gönyö.  —  Der  auf  gründ- 
licben  und  eingehenden  Studien  berubende  Vortrag  wurde  durch 
mehrere  Flusskarten,  namentlich  eine  sehr  genaue  und  schön 
ausgeíührte  Uferkarte  der  besprochenen  Strecke  erlautert,  und 
mit  allseitigem,  lebhaften  Beifall  aufgenommen. 

Schliesslicb  wird  folgendes  Wahlresultat  mitgetheilt. 
Abgegeben  wurden  43  Wablzettel. 

Gewáhlt  wurden :  zum  Vereins-Prases  Herr  kön.  Rath  und 
Bürgermeister  Moriz  Gottl  (42  St.);  zum  Práses-Stellvertreter 
Herr  Director  F.  Steltzner  (40);  zum  Vereins-Secretar  Herr  Dr. 
Kan  ka  (40);  zum  1.  Secretár-Stellvertreter  Herr  Dr.  Martin 
Ruprecht  (39);  zum  2.  Secretar-Stellvertreter  Herr  Dr.  Tau- 
scher  (88);  zum  Custos  Herr  Prof.  Rózsay  (42);  zum  Custos- 
Steilvertreter  Herr  Prof.  Dietrich  (37);  zum  Bibliothekar  Herr 
Director  Wiedermann  (38);  zum  Cassier  Herr  Dr.  August 
Rigele  (41).  —  Zu  Mitgliedern  des  Aussehussrathes  wurden 
gewablt  die  Herren :  Dr.  Gotthardt,  Dr.  Geller,  Dr.  Kováts, 
Ministerialrath  Dr.  v.  Hol  Ián,  Primararzt  Dr.  Schlemmer, 
Prof.  Dr.  Ambro,  Prof.  Lucich,  k.  Finanzrath  R.  v.  Kempe- 
len,  Prof.  Könyöki,  Prof.  Fuchs,  A.  Windisch,  Prof. 
Liebleitner;  —  Ersatzmanner :  Herr  stadt.  Archivar  J.  Batka; 
Herr  Rittmeister  A.  Schneller. 
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Yersammlung 

am  26.  November  1879. 

Den  Vorsitz  íuhrte  der  Herr  Vereins-Prases  k.  Rath  und 
Bürgermeister  M.  Gottl. 

Der  Custos  Herr  Prof.  Rózsay  legt  folgende,  fiir  das 
Verems-Museum  eingegangene  Geschenke  vor:  Von  Herrn  Szlu- 
chovinyi  1  Schwarzspecbt ;  von  Herrn  A.  v.  Imelyi  1  Parthie 
kleiner  Seethiere;  vom  Herrn  Vice-Prases  Dir.  FSteltzner: 
1  Spinné  (Thoraisus),  1  Sonnenvogelei,  2  Mineralien,  2  Gesteíne; 
von  Alfréd  Knirsch  (Student)  ein  Nest  vom  Grünfink,  1  Wachtel- 
könig;  von  J.  Retzel  (Student)  3  kleine  Schnecken;  vom  Herrn 
Baurath  J.  Jiíger  in  Triest  4  Stück  exotische  Hölzer  in  Buch- 
form. 

Derselbe  berichtet  ferner  über  den  in  erfreulicher  Weise 
steigenden  Besuch  des  Vereins-Museums,  welcher  im  Jahre  1879 
auf  10,378  Besucher  gestiegen  ist,  gegenüber  8061  im  Jahre  1878. 

Herr  Prof.  Dietrieb  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  das 
Lében  und  die  Bedeutung  einiger  Schmarozerpilze,  der  durch 
zahlreiche  Zeichnungen  erlliutert  wurde. 

Schliesslich  wurden  als  neue  Mitglieder  aufgenommen  die 
Herren  :  Eugen  v.  Andrássy,  Professor  am  k.  Obergymnasium, 
Dr.  Aladár  v.  Zsigárdy,  practischer  Arzt  und  Assistent  an  der 
k.  Hebammenschule  in  Presburg. 


Yersammlung 

am  15.  December  1879. 

Den  Vorsitz  fíihrte  der  Vice-Prases  Herr  Director  Férd. 
Steltzner. 

Herr  Dr.  Bugél  hált  einen  Vortrag  über  die  hygienische 
Bedeutung  des  Trinkwassers,  wobei  er  die  verschiedenen 
Verunreinigungen  desselben  mit  anorganischen  und  organischen 
Substanzen  erörtert,  und  die  Entstehung  verschiedener  epidemi- 
8cher  Krankheiten,  namentlich  des  Typhus,  aus  einer  derartigen 
Verunreinigung  des  Trinkwassers  bespricht.  —  Als  Beispiel  führt 
er  eine,    in   der  k.  k.  Cadettenschule  zu  Presburg  im  November 
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1.  J.  ausgebrochene  Jocale  Typhusepidemie  an,  die  er  auf  Grund 
selbstgemachter  chemischer  Analysen  von  einer  Verderbniss  des 
dortigen  Trínkwassers  ableítet,  unter  Demonstration  einea  Mo- 
délies,  auf  dem  er  die  Mögliehkeít  einer  solchen  Verunreinigung 
aus  den  localen  Verhaltnisaen  nachzuweisen  sich  bestrebt. 

Herr  Regimentsarzt  Dr.  Veszély,  Arzt  der  genannten 
Anstalt,  trítt  der  von  Dr.  Bugél  bezüglich  der  Entstehung  der 
Typhusepidemie  daselbst  ausgesprochenen  Ansicht  entgegen, 
indem  er  anfuhrt,  dass  die  Resultate  einer  von  ihm  mitgetheil- 
ten,  ofiiciellen  chemisehen  Analyse  keineswegs  dafiir  sprechen. 


Yersammlung 

am  12.  Január  1880. 

In  Verhinderung  des  Herm  Vereins-Prases  fiihrte  der  Prases- 
Stellvertreter  Herr  F.  Steltzner  den  Vorsitz. 

Herr  Alois  Könyöki,  Dr.  der  Chemie,  hielt  einen  Vortrag 
über  die  Chemie  der  Theerfarben,  welcher  durch  Vorzeigung 
der  bezfigliehen  Praparate  erlautert,  von  den  Anwesenden  mit 
vielem  Interessé  aufgenommen  wurde.  (S.  Verhandlungen  des 
Vereines  fiir  Natúr-  und  Heilkunde  zu  Presburg,  neue  Folge 
3.  Heft,  S.  1.) 

Yersammlung 

am  12.  Február  1880. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Vereins-Prases  Herr  k.  Rath  und 
Bürgermeister  M.  Gottl. 

Der  Secretar  Herr  Dr.  Kanka  berichtet  über  eine  Zuschrift 
der  Central-Commission  der  Wanderversammlung  ung.  Aerzte 
und  Naturforscher  in  Budapest,  worin  dieselbe  das  Ersuchen  aus- 
spricht,  ein  Gutachten  abzugeben,  über  den  gleichzeitig  übersen- 
deten  Entwurf  der  veranderten  Statuten  dieser  Wanderversamm- 
lung. Die  Angelegenheit  wird  dem  Vereins-Ausschuss  zugewiesen, 
mit  dem  Auftrag,  seine  etwaigen  Bemerkungen  über  den  genann- 
ten Entwurf  der  obigen  Central-Commission  in  Budapest  mitzu- 
theilen. 
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Der  Vereins-Custos  Herr  Prof.  E.  Rózsay  legte  die  Ge- 
schenke  vor,  welche  seít  November  1879  bis  jetzt  dem  Vereins- 
Museum  zugekommen  sind:  von  flerrn  Jeníkovszky  ein  Sper- 
lingspapagei;  von  Herm  Fr.  Köszeghy :  1  Zebrafink,  1  Sperlings 
papagei;  von  Herrn  Prof.  Rózsay:  1  Rohrdommel,  1  Sage- 
taucher,  1  Kormoran,  1  Zaunkönig;  von  Frau  Gráfin  Ludolf 
1  Papageienei;  von  Herrn  J.  v.  Palugyai  Kalksinter  von 
Sztrecsno;  von  Herrn  k.  k.  Baurath  Jáger  in  Triest  südeuro- 
páische  Schmetterlinge. 

Herr  Prof.  Rózsay  fordert  die  Vereinsmitglieder  auf,  in 
ihren  Kreisen  dahin  zu  wirken,  dass  dem  Museum  zalilreicbe 
Spenden  an  Natnralien  zu  Theil  werden. 

Herr  Prof.  Políkeit  hált  einen  Vortrag  über  Meteorolo- 
gie  und  den  Einfluss  der  HimmelskSrper  auf  die  Witterung, 
welcher  mit  vielem  Beífall  aufgenommen  wurde. 


Yersammlung 

am  15.  April  1880. 

Unter  dem  Vorsítz  des  Vereins-Prases  Herm  k.  Rath  und 
Bürgermeister  M.  Gottl. 

Der  Vereins-Custos  Herr  Prof.  Rózsay  stellt  ein  Pracht- 
exemplar  von  Vultur  fulvus  (weissköpfiger  oder  grauer  Geier) 
vor,  weluher  in  Bosnien  vom  Herm  k.  k.  Oberlieutenant  v,  Röli- 
rich  geschossen,  durch  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Künyöki 
dem  Vereins-Museum  zum  Geschenk  gemacht,  und  von  Herrn 
Prof.  Rózsay  und  seinem  Schiller  Krammer  ausgostopft  wurde. 
Prof.  Rózsay  fügt  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Natur- 
geschichte  und  das  Vorkommen  dieser,  in  Südeuropa  und  einem 
Theile  von  Asien  und  Afrika  lebenden  Vogelspecies  hinzii,  welche 
bloss  von  Aas  sich  náhrend,  in  wenig  cultivirten  Líindern  die 
Stelle  der  Sanitatspolizei  vertritt,  und  berichtet,  dass  vor  kurzer 
Zeit,  laut  ihm  zu  Theil  gewordenen  Nachrichten,  ein  Exemplar 
dieser  Species  in  Waag-Neustadtl  geschossen  wurde,  ein  Beweis, 
dass  sich  dieser  Vogel  manchmal  auch  bis  zu  uns  verílíegt, 

Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Klatt  einen  Vortrag  über  Re- 
sonanz,    namentlich    über    tönende    und    überhaupt    sensitive 
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Flammen,  eriáutert  durch  zahlreiche  Experimente.  Nach  einer 
einleitenden  Erklárung  der  Erscheinungen  des  Tones  überhaupt, 
dessen  Entstehung,  Fortpflanzung  und  Schwingungsdauer,  be- 
spriclit  er  das  Mittönen  der  Körper  und  die  Resonanz.  Das  so- 
genannte  Singen  der  Flammen  gehört  ebenfalls  zu  den  Erschei- 
nungen der  Resonanz,  und  entsteht  durch  fortgesetzte  Stösse  der 
erwarmten  Luft,  welche  sich  endlich  durch  ihre  rasche  Aut- 
einanderfolge  zu  einem  Tone  corabiniren,  wie  man  durch  Reflexion 
des  Bildes  der  Flamme  in  einem  schnell  rotirenden  Spiegel  nach- 
zuweisen  vermag.  Durch  einen  von  aussen  kommenden  Tonwellen- 
zug  üder  selbst  einfache  Erschütterung  kann  ein  solcher  Flammen- 
ton  ebenfalls  erzeugt,  verstarkt  oder  aufgehoben  werden.  Der 
sehr  anziehende  Vortrag  erregte  allgemeines  Interessé. 

Schliesslich  wurde  als  neues  Mitglied  aufgenommen :    Herr 
Coloman  Fodor,  Dr.  der  Gesammtmedicin,  Badearzt  in  Pőstyén. 


Yersammlung 

am  8.  December  1880. 

Nach  tíiner  kurzen  Begrüssung  der  sehr  zahlreich  besuch- 
ten  Versammlung  durch  den  Vérein s-Práses  kön.  Rath  und  Bür- 
germeister  Herrn  M.  Gottl  legt  der  Vereins-Secretar  Herr  Dr. 
Kan  ka  das  als  Geschenk  werthvolle  Werk  von  Aeneas  Lan- 
franconi :  „Ueber  die  Wasserstrassen  Mittel-Europas  und  die 
Wichtigkeit  der  Regulirung  des  Donaustromes  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Strecke  zwischen  Theben-Gönyő"  vor.  Dem 
Spender  wird  der  Dank  des  Vereines  votirt. 

Hierauf  beantragt  der  Secretar,  dem  um  die  Wissenschaft 
so  hochverdienten  Hofrathe  Prof.  Hyrtl,  der  gestem  seinen 
70.  Geburtstag  feierte,  den  Glückwunsch  des  Vereines  telegra- 
phisch  auszusprechen,  was  auch  sofőrt  unter  stürmischem  Beifall 
der  Versammlung  geschah.  Der  Vereins-Custos  Herr  Professor 
Rózsay  legte  sodann  die  für  das  Museum  eingegangenen  Ge- 
schenke  vor.  Ferner  berichtet  der  Vereins-Custos  über  den  Be- 
such  des  Vérein  s-Museums  ira  Jahre  1880.  Derselbe  betrug  im 
Ganzén  8948  Personen  an  52  Einlasstagen ,   und  zwar  falit  der 
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schwáchste  Besuch  auf  den  7.  October  mit  10  Personen,  der 
starkste  auf  den  22.  August  mit  931  Personen. 

Hierauf  halt  Herr  Dr.  Sigmund  Schiller  einen  Vortrag 
über  systematische  Botanik.  Nach  einem  kurzen  geschichtlichen 
Riickblick  auf  die  gerade  von  Tyrnau  und  Pressburg  ausgehende 
Pflege  der  Botanik,  und  Erinnerung  an  Kitaibl,  Lumnitzer, 
Endlicher  u.  a.  erwahnt  derselbe  die  beabsichtigte  Errichtung 
einer  Lehrkanzel  fiir  systematische  Botanik  an  der  Budapester 
Universitat,  die  er,  wenn  sie  richtig  und  zwecJientsprechend  ein- 
gerichtet  und  mit  einer  tüchtigen  Lehrkraft  besetzt  wird,  als 
einen  höchst  erfreulichen,  lángst  ersehnten  Fortschritt  bezeichnet. 
lat  ja  doch  in  anderen  Lándern  die  botanische  Erkenntniss  der 
dortigen  Flóra  die  Regei,  die  Nichtkenntniss  der  Bezirke  die 
Ausnahme.  Bei  uns  ist  im  Gegentheil  die  Kenntniss  kleiner  ein- 
zelner  Bezirke  die  Ausnahme,  die  Unkenntniss  grosser  weit  aus- 
gebreiteter  Strecken  die  Regei.  Indem  er  die  Aufgaben  der  syste- 
matischen  Botanik  naher  erörtert  und  ihren  Werth  fiir  die  Ver- 
allgemeinerung  der  Botanik  hervorhebt,  spricht  er  sich  weit- 
láufiger  über  die  zweckmassigste  Anlage  des  Herbariums,  als 
des  bestén  Hilfemittels  zum  Stúdium  der  botanischen  Wissen- 
schaft,  aus.  Als  solche  bezeichnet  er  die  Anordnung  nach  den 
tírundsatzen  der  Pflanzengeographie,  und  erst  in  zweiter  Linie 
der  natürlíchen  Verwandtschaft  verschiedener  Pflanzen,  und  hebt 
den  didactischen  Werth  eines  sogenannten  Herbars  hervor.  Der 
geist-  und  schwungvolle  Vortrag  wurde  mit  stürmischem,  all- 
seitigem  Beifall  aufgenommen. 

Die  vom  Vereins-Custos  Herm  Prof.  Rózsay  yorgelegten 
Geschenke  sind:  von  Herrn  Apotheker  v.  Meissl  in  Bösing  eine 
Wildkatze,  ausgestopft  von  Herrn  Prof.  Rózsay;  —  von  Herm 
Prof.  Rózsay:  Phylloxera-Práparate  in  Glycerin,  ein  auslán- 
discher  Vogel. 

Schliesslich  wurden  als  neue  Mitglieder  aufgenommen  :  Herr 
Dr.  juris  Sigismund  Schiller,  Advocat  und  Mitredacteur  des 
.westung.  Grenzbote";  —  Herr  Richárd  van  der  Hoope, 
Zahnarzt;  —  Herr  J.  Kassowitz,  Secretar  der  Versicherungs- 
GeseUschaft  Fonciére  in  Presburg. 
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jener  gelehrten  Cfesellschaften,  mit  welchen  der  Vérein  fAr  Natnr- 
und  Heilkonde  in  Presbnrg  den  Schriftentansch  nnterhSIt. 

(Wir  bitien  dieses  Yerzeichniss  gleíchzeitig  als  Empfangsbestátigung  ausehen 
zu  wollen,  und  ersuchen  jené  Anstalten,  die  ihre  Publicationen  in  der  letzten 
Zeit  nicht  gesendet  habén,  dieselben  gfltígst  nachtragen  zu  wollen,  sowie  wir 
erbötig  8ind,  mangelhafte  Exemplare  unserer  Vereinsschrift  auf  erfolgte  Recla- 
mation,  so  weit  der  vorhandene  Vorrath  reicht,  zu  ergánzen.) 
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K.  k.  mahrisch-schlesische  tíesellschaft  zur  Be- 

fórderung  des  Ackerbaues  etc. 
Naturforscher- Vérein. 
Warner -Vérein. 

Acaderaie  royale  des  sciences  etc. 
„  „         „     de  Médecine. 

Société  entomologique  de  Belgique, 
Observatoire  Royale  de  Bruxelles. 
Magyar  nemzeti  Múzeum. 
Magyar  tudományos  Akadémia. 
M.  kir.  természettudományi  társulat. 
M.  földtani  intézet. 
M,  földtani  társulat. 
M.  földrajzi  társulat. 
Société  Khediviale  de  géographie. 
Museum  of   comparative    Zoology   at  Harward 

College  (Nordamerika). 
Vérein  für  Naturkunde. 
Naturwissenschaftliche  Gesellscbaft. 
Société  des  sciences  naturelles. 
Kön.  norwegische  Uni  versitat. 
Naturforscber- Gesellscbaft  für  Graubündten. 
Naturwissenschaftlicber  Vérein. 
Vérein  für  Landescultur. 
Naturwissenscbaftlicbe  Gesellscbaft. 
Vérein  für  Erdkunde  u.  verwandte  Wissenscb. 
Naturwissenschaftlicber  Vérein. 
Académie  des  sciences. 
Naturforscher-Gesellscbaft. 
Naturwissenscbaftlicbe  Gesellschaft  Isis. 
Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau. 
Society  of  Natural  history. 
Royal  geological  Society. 
Naturwissenschaftlicber  Vérein. 
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Emden. 

Erfurt. 
Frankfurt  a.  M. 


Frcibarg  in  B, 
Gera. 

G  lessen. 
Görlitz. 
Gött  ingen, 
Grat^, 


Halle  a,  d.  & 


Hamhurg, 
Ilanati, 

Hamiover, 

lleidelherg, 
Hdsingfors. 

HermannstadL 

InnsbrnrJ,'. 

Kasmark. 

Kid 

Klagenfurt. 

Kolozsvár, 

Königsberg. 
Kopcnhagen. 

Krakan. 

Lausanne, 
Leipzig. 


Naturforscher-Gresellschaft. 

Kön.  Academie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 

Physicalischer  Vérein. 

Naturforscher-Gesellschaft. 

Zoologische  Gesellschaft. 

Gesellsch.  zur  Befórderung  der  Naturwissensch. 

Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissensch. 

Oberhessische  Gesellsch.  für  Natúr-  u.  Heilkunde. 

Natuforschende  Gesellschaft 

Kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Vérein  der  Aerzte. 

lledaction  des  steir.  Landboten. 

Kaiserl.    Leopoldinisch  -  Carolinische    Academie 

der  Naturforscher. 
Naturforschende  Gesellschaft. 
Clausthaler  naturwissenschaftlicher  Vérein. 
Naturhistorischer  Vérein. 
Wetterauer  Gesellsch.  fiir  die  gesammte  Natur- 

kunde. 
Naturhifltorische  Gesellschaft. 
Naturhistorisch-medicinischer  Vérein. 
Societas  scientiarum  Fennica. 
L'observatoire  magnetique  et  meteorologique. 
Vérein  fiir  Naturwissenschaft. 
Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg. 
Kárpátegylet. 

Vérein  zur  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse. 
Naturhistorisches  Landesmuseum. 
Erdélyi  Muzeumegylet. 
Orvos-természettudományi  társulat. 
Kön.  physic.  öconom.  Gesellschaft. 
Kön.  Academie  der  Wissenschaften. 
Naturhistorischer  Vérein. 
K.  Academie  der  Wissenschaften. 
Naturhistorischer  Vérein. 
Société  vaudoise  des  sciences  naturelles. 
Kön.  sáchsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
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Linz. 
LiverpooL 

London. 

Lüneburg, 

Manchester. 

Mannheinh 

Marhurg. 

MecMenburg. 

Milano. 


Modena. 

Möscou. 

München, 

Neustadt  a.  d.  Haardl. 

Nürnberg. 

Offenbach. 

Pakrmo. 

Paris. 

Passau. 

Prag. 


Regensburg. 

Riga, 

Rio  de  Janeiro. 

Salzburg. 
Stettin. 
Sí.  GaUen. 
St.  Louis. 
Stoáholm. 

S.  Petersburg. 
Strasbourg. 


Museum  Francisco-Carolinum. 

Literary  and  philosophical  society. 

Royal  society. 

The  Atlantic. 

Naturwissenschaftlieher  Vérein. 

Literary  and  pliilosophical  society. 

Vérein  für  Naturknnde. 

Naturwissenach.  Vérein. 

Vérein  der  Freunde  der  Naturgeschichte. 

Reale   Instituto   Lombardo   di   scienze,    lettere 

ed  arti. 
Societá  geologica. 

„       italiana  di  scienze  Naturali. 
Reál  Acadernia  di  scienze,  lettere  ed  arti. 
Société  imperiale  des  Naturalistes. 
Kön.  baierische    Academie  der  Wissenschaften. 
Polichia,  naturwissenschaftlieher  Vérein. 
Naturhistorische  Gesellschaft. 
Vérein  für  Naturkunde. 
Accademia  di  scienze  e  lettere. 
Cosmos,  revue  encyclopédique. 
Naturhistorischer  Vérein. 

Kön.  böhmische  Gesellsch.  der  Wissenschaften. 
Vérein  böhmischer  Landwirthe. 
Naturhistorischer  Vérein  Lotos. 
Zoologisch-mineralogischer  Vérein. 
Botanische  Gesellschaft. 
Naturforscher- Vérein. 
Commission  geologique   de  TErapire  du  Brésil. 

(Snr.  Mayor  0.  C.  James.) 
K.  k.  landwirthschaftliche  Gesellschaft. 
Entomologischer  Vérein. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Academy  of  scíence. 
K.  svenska-vetenskaps  Academie. 
Entomologisk  Tidskrift. 
Academie  imperiale  des  sciences. 
Société  des  sciences  naturelles. 
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Stuttgart.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Trencsin,  Természettudományi  társulat. 

Trier,  Gesellschaft  fíir  nützlíche  Forschungen. 

Udine.  Associazíone  agraría  Friulana. 

Upsala.  Regia  societas  scientiarum. 

ütrecht.  Kon.  Nederlandsch  meteorologio  Institut. 

Venejsia.  R.  Instituto  Veneto  di  scienze,   lettere  et  arti. 

Washington.  Smithsonian  Institution, 

Werningerode.       Naturwissenschaftlicher  Vérein. 

Wien.  K.  k,  Academie  der  Wissenschaften. 

K.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus. 

K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

K.  k.  geographische  Gesellschaft. 

K.  k.  niederösterreichischer  Gewerbe vérein. 

K.  k.  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

K.  k.  landwirthschaftliche  Gesellschaft. 

Redaction  des   öst.   botanischen  Wochenblattes, 
„  der  entomologischen  Monatschrift. 

Vérein  zur  Verbreitung  naturhist.  Kenntnisse. 

Academische  Lesehalle. 

Leseverein  derHörer  der  technischen  Hochschule. 
Wiesbaden.  Vérein  für  Naturkunde. 

Würzburg.  Physicalisch-medicinische  Gesellschaft. 

Polytechnischer  Vérein. 
Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Zweíbrücken,  Naturhistorischer  Vérein. 
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Verzeichniss 

der  Mitglieder  des  Vérei iis  für  Katur-  und  Heilkunde  in  Presburg  (bis  zur 
Jaliresversammlung  1881.) 

Die  pl.  t.  Herren : 
AÜer  Hermann,  Med.  und  Chir.,  Dr.,  k,  k.  Regimentsarzt. 
Anihro  Johann,  Med.  und  Chir.  Dr.,  Professor  an  der  k.  ung. 

Landesbebammenschule  ín  Presburg. 
Andrdssy  Eugen  i\,  Prof.  am  k.  Staatsgymnasium  in  Presburg. 
Angermayer  Kari,  Bucbdruckereibesitzer  in  Presburg. 
Baumler  Joli,  Leopold  jun,  in  Presburg. 
Batka  Jóh.  Ne}),,  Archivar  der  k.  Freistadt  Presburg. 
Böckh  Béla,  Med.  univ.  Dr ,  Secundararzt  im  k.  ung.  Landes- 

krankenhause  in  Presburg. 
Bogsch  Joh,,  Professor  an  der  stádt.  Oberrealschule  in  Presb. 
Brehm  Alfréd,  Dr,  (Ehrenmitglied). 
10  Bugél  Edmund,  Med.  univ.  Dr.,  k.  k.  Landwehr-Regmtsarzt. 
Celler  Ferdinánd,  Med.  Dr.j  practischer  Arzt  in  Presburg. 
Csattogúny  Johann  v.j  Privatier  in  Presburg. 
Bavid  Július^  Dr.  phil,,  Prediger  der  isr.  Religionsgemeinde. 
Bégen  Gustav  v,j  Dr.  juris,  Professor  an  der  k.  ung.  Reehts- 

academie  in  Presburg. 
Beutsch  IgnatZj  Dr.  jur.,  Advocat  in  Presburg. 
Béván  Carl  v.,  Medicínalrath,   emer.  Director  des  kön.  ung. 

Landeskrankenhauses  in  Presburg. 
Dietrich  Josef,  Prof.  an  der  stádt.   Oberrealschule  in  Presb. 
Bobrovits  Mathias,  Med.  univ.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Edl  Theodor,  kön.  Rath,  Prasident  der  Handels-  und  Gewerbe- 

kammer  in  Presburg. 
20  Érdy  Stefan,  Apotheker  in  Presburg. 
Feigler  Ignatz,  Architect  in  Presburg. 
Feigler  Kari,  Architect  in  Presburg. 
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Fischer  Josef,  Privatier  in  Presburg. 

Fodor  Coloman,  Med.  univ.  Dr.,  Badearzt  in  Pöstyén. 

Friedmann  Karl^  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 

Fuchs  Albert,  Prof.  des  evang.  Lyceums  in  Presburg. 

Gessner  Michad,  Kaufmann  in  Presburg. 

Gotthardt  Karlj  Med.  und  Chir.  Dr.,  Priraararzt  im  k.  ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Gottl  Moritís,  k.  Rath,  Bürgermeister  der  k.  Freist.  Presburg. 
30  GoUlieb  Eduárd^  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Oberstabsarzt  und 

Sanitátschef  in  Presburg. 
Grailich  Friedrich,  emer.  Prof.  am  ev.  Lyceum  in  Presburg. 
Heiller  Kari,  Bischof  und  Stadtpfarrer  in  Presburg. 
Heim  Eduardy   Med.  univ.  Dr.,    Secundararzt  im   kön.  ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Heinrici  Friedrich,  Apotheker  in  Presburg. 
Hodóly  Alexius,  Med.  univ.  Dr.,  k.  ung.  Honvéd-Rgmtsarzt. 
HoUán  Adolf  v.,  kön.  ung.  Ministerialrath  und  Director  des 

Landeskrankenhauses  in  Presburg. 
Hoope  van  der  Richárd^  Zahnarzt 
Imely  Anion,  v.,  Privatier. 

Jdger  Kari,  k.  k.  Baurath  u.  Inspector  des  Hafenbaues  in  Triest. 
40  Jenikovszky  Heinrich,  Thierhándler. 

Kanka  Kari,  Med.  und  Chir.  Dr.,   Primararzt  im  kön.  ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Kassovitz  Dávid,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presb. 
KassowUz  Joh.,  Secretar  der  Versicherungs-Ges.  Főnyiére. 
Kempelen  Rudolf  v.,  k.  ung.  Pinanzrath  in  Presburg. 
Képes  Július  v.,  Dr.,  k.  ung.  Honvéd-Stabsarzt  (Ehrenmítglled). 
Klait  Virgil,  Prof.  an  der  stadt.  Oberrealschule  in  Presburg. 
Klug  Leopold,    „      „      „        „  „  «         « 

Koch  Ahis,  Ritter  v.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
KoUer  Kari,  Mitredacteur  der  Presburger  Zeitung. 
50  Könyöki  Josef,  Prof.  an  der  stadt.  Oberrealschule  in  Presb. 
Kováts  Georg  v„  Med.  und  Chir.  Dr.,  zweiter  Stadtphysicus 

in  Presburg. 
Krapp  Leonhardty  Buchhandler  in  Presburg. 
Krébesz  Franz,  Wund-  und  Geburtsarzt  in  Presburg. 
Kuchynka  Theodor,  Zahnarzt  in  Presburg. 
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Kvapil  Karly  Med.  und  Chir,  Dr.,  emer.  k.  k.  Oberarzt,  pract. 

Arzt  in  Presburg, 
Lanfranconi  Aeneas,  Ingenieur. 
Langer  AntoUj  k.  ung.  Finanzrath  in  Presburg. 
Lendvay  Benjámin,  Med.  und  Chir.  Dr.,  Physicus  des  Pres- 

burger  Comitates  in  Presburg. 
Liebleitner  Johamij    Prof.   an  der  stádt.  Unterrealschule   zu 

St  Martin  in  Presburg. 
60  Lticich  Gézüj  Apotheker  und  Prof.  der  Chemie  an  der  stadt. 

Oberrealsehule  in  Presburg. 
Mcdnyánszhy  Dionys,  Freiherr  v.,  emer.  königl.  ung.  Oberst- 

Kammergraf  in  Schemnitz. 
Meissl  Franz  v,,  Apotheker  in  Bösing. 
Modrovich  Jóhann  v.,  Privatier  in  Presburg. 
Molnár  Etnerich  í?.,  stadt.  Buchhalter  in  Presburg. 
Nirschy  Stefan^  Grartnermeister  in  Presburg. 
Oehler  Ábrahám.  Med.  u.  Chir.  Dr.,  Bezirksarzt  in  Malaczka. 
Paikrt  AloiSf  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Stabsarzt  in  Presb. 
Parcsetics  Emerich  r.,  Privatier  in  Presburg. 
Payer  Július,  Ritter  v.  (Ehrenmitglied). 
70  Pisztory  Fdix,  Apotheker  in  Presburg. 

Pulikéit  Karlj  Prof.  an  der  stadt.  Oberrealsehule  in  Presb. 
Pórias  A,j  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Oberstabsarzt. 
Prohaszha  Ferdinayid^  Wund-  und  Zahnarzt  in  Presburg. 
Rigde  August,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
RÓJ2say  Emil,  Professor  am  k.  Staatsgymnasium  in  Presburg. 
RuprecM  Martin,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  iu  Presb. 
Samarjay  Michael  v,,   Director  der  stádt.  Oberrealsehule  in 

Presburg, 
ScJier^  Rudolf  v.,  k.  k.  Oberlieutenant  in  der  Armee. 
Schiüer  Friedrich,  Privatier. 
80  Sádemnier  Anton,    Med.    und   Chir.  Dr.,    Chefarzt  der  k.  k. 

Staatseisenbahn-Gesellschaft  in  Wien. 
Schlemmer  Josef,  Med.  und  Chir.  Dr.,  Primararzt  im  k.  ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Schneller  August,   k.  k.  Rittmeister  in  Pension  in  Presburg. 
Schreiber  Alois,  Privatier  in  Presburg. 
Slubek  Gustav,  k.  k.  Lieutenant  in  der  Armee. 
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SóUjs  Rudolf  v.j  Apotheker  in  Presburg. 

Stampfd  Kari,  k.  akad.  Buchhandler  in  Presburg. 

Stein  Leopold^  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

Steiner  Josef,  emer.  k.  k.  Militararzt. 

Steinmeier  Josef,   Med.   univ.   Dr.,    Secundararzt  im  k.  ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
90  Stdtzner  Ferdinánd^  pens.  k.  k.  Statthalt-Hilfsamter-Director. 
Stern  Josef^  Med.  und  Chir.  JDr.,  pract.  Arzt. 
Stem  Moriis^  Mag.  chir.,  pract.  Arzt. 

Stibrányi  Martin,  Med.  und  Chir.  Dr.,  Comitats-Bezirksarzt. 
Sjsalay  Edmund  t?.,  Dr.  juris,   Advocat,   emer.   Director  der 

Waagthalbahn. 
Szigány  Michad,    Med.  und  Chir.  Dr.,    Oberarzt  der  Barm- 

herzigen  in  Presburg. 
Saüy  Coloman  v.,  Dr.  und  Rector  der  technischen  Hochschule 

in  Budapest. 
Tausdier  Béla,  Med.  und  Chir.  Dr.,  erster  Stadtphysicus  von 

Presburg. 
Toman  C,  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Regimentsarzt. 
Tschusi'Schmidhofen  Vktor,   Ritter  v.,   k.  k.   Hauptmann  in 

Pension,  in  Hallein. 
100  Vdvardy  Frans  v.,  k.  ung.  Finanzrath  in  Pension. 

Uhrl  JosefUne,  Directrice  der  k.  Staats-Lehrerinnen-Prapa- 

randie  in  Presburg. 
UMauff'FrankweU  Július,  Ritter  v.,  Dr.  jur.,  Advocat. 
Veszdy  Kari,  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Regimentsarzt. 
Weiss  Sámuel,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 
Wiedermann  Kari,  Director  des  k.  Staatsgymnasiums  in  Presb. 
Wigand  Kari,  Buchdruckereibesitzer. 
WüczehHans,  Gráf,  Sr.Maj.  geh.  Rath,  Excell.  (Ehrenmitglied). 
Win^disch  Anton,  Kaufmann  in  Presburg. 
Wodianer  Emerich,  Beamter  der  I.  ung.  Assecur.-Gesellsch. 
líO  Wolfbeisz  Adolf,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 

Zsigárdy  Aladár,   Med.   und  Chir.  Dr.,    Assistent  an  der  k. 

ung.  Landeshebammenschule  in  Presburg. 

Gestorbe  n : 
WeyprecktKarlv.,  k.k.  Linienschifis-Lieutenant  (Ehrenmitglied). 
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*  a)  Abhandlungen. 

Seiie 

üeber  einige  auf  Pflaiize n   beziiglichc  aberglaubische   Ge- 

b  r  á  u  c  h  e  bei  d  o  m  s  1  o  v  a  k  i  s  c  h  e  u  V  o  1  k  c  d  c  s  T  r  e  ii  t  s  c  b  i  n  e  r 

Comitates.  Ein  Beitrag  zur  Culturgeschicbtc  von  J.  L.  lloluby  1 

Oas  Le  be  11  dos  Armpolypen.    Von  Prof.   Jos.  Dietrich        ,         ,         11 

Üeber  Gesichtswahrnehmungen.   Von  Dr.  Férd.  Geller      .        .        21 

b)  Sitzungsberichte 

über  die  allgemeinen  Yersammlungen  in  den  Jahren  1875—1880- 

Versammlung  am  13.  April  1875.  —  A.  Win  d  is  eh  :  iibor  cinige  Thier- 

namen 61 

Jahres versammlung  am  26.  Mai  1875.  —  Steltzner:   Notizeu  aus 

der  Thierwelt 62 

Vursammlung   am   28.  December  1875.  —  Steltzner:    Etwas  über 
L  die  Sonne  und  unsere  Erde.  -  Die  Schádlichkeit  der  Platánén.  — 

í"  Die  Bestimmung  der  Stubeníliegen 76 

I        Versammlung  am  24.  Január  1876.  —  Dr.  A.  Schlemmcr:  über  die 

'  Luft  in  ürossstádten 81 

Versammlung  am  29.  Márz  1876.  —  Auszugsweiser  Vertrag  (nach  der 
Revue  des  deux  raondes)  über  einen  die  neucsteii  Forschuiigen  des 
Prof.  Bért  in  Paris,  den  thierisclien  Atlimungsprocess  behandeln- 
den  Aufsatz 82 

Jahresversammlung  am  20.  April  1876 8Í^ 

Versammlung  am  18.  Január  1877.  —  Steltzner:  über  das  Geistes- 

leben  der  Thiere 97 

Versammlung  am  14.  Február  1877.  —  Mednyánszky:  über  die 
neuesten  Ergebnisse  der  wiasenschaftlichen  Forschungen  über 
die  Biergáhrung  (nach  L.  Pasteur  iu  Paris) 115 

Versammlung  am  16.  Márz  1877 116 

Versammlung  am  20.  April  1877 — 

Jahresversammlung  am  17.  Mai  1877 117 
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Seit« 
Versammlung  am  29.  November  1877.  —  Dr.  Geller :  Über  die  Wir- 

kungen   der  geistigen  Getr&nke.  —  Mednyánszky:   über  die 

ReBultate  des  zu  Lausanne   am   2.  August  1877  zur  ErörteruDg 

der  Phylloxera-Frage  versammelten  interuationalen  Congresses  124 

Versammlung  am  1&.  December  1877.  —  Professor  Fuchs:  Úber  das 

Telephon 138 

Versammlung  am  6.  Február  1878.  —  Dr.  Altér:  über  Ventilation 

in  Geb&uden  und  bewohnten  R&umeu 141 

Versammlung  am  20.  April  1878 — 

Jahresversammlung  am  28.  Mai  1878 142 

Versammlung  am  18.  December  1878.  —  Prof.  Klatt:  Über  Spectral- 

Analyse 152 

Versammlung  am  15.  Január  1879.  —  Professor  Polikeit:  über  die 

Fortschritte  der  Astronomie — 

Versammlung  am  19.  Február  1879.  —  Prof.  J.  Dietrich  :  über  das 

Lében  des  Armpolypen 171 

Versammlung  am   19.  M&rz  1879.  —  Dr.  Geller:   über  Licht-   und 

Farbensinn — 

Versammlung  am   23.  April   1879.    —   Dr.  Geller  :  über  Farben- 

blindheit 172 

Versammlung  am   5.   Juni    1879.     —    Prof.   Fridrik  :    Über   das 
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Die  physische  Natúr  der  Planeten  mit  RUcksicht  auf  íhre 

Bewohnbarkeít. 

Von  Prof.  Kari  Polikeit. 

In  den  tinermesslichen  Raumen  der  Stemenwelt  begegnet 
dem  forschenden  Auge  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Bil- 
dangen.  Nebel  und  Doppelnebel,  bald  völlig  unregelmassig,  bald 
ring-,  spirál-  und  facherförmig  oder  als  rundé  Sebeiben  gestaltet, 
entweder  noch  in  völliger  Auflösung  ihrer  Materié  oder  bereits 
im  Eem  sich  verdichtend;  Meteoritenschwárme  und  Kometen, 
vielleicht  der  Staub  zerfallener  Weltkörper  oder  das  Matériái 
znm  Aufbau  neuerf  Sonnen,  die  noeh  brennen  oder  bereits  dem 
ErlSschen  nahe,  nur  durch  ein  vorübergehendes  Auf  leuchten  von 
ihrem  Basein  noch  Kundé  gebén;  Planeten,  einen  Centralkörper 
umkreisend  und  auf  diesem  ihren  Wege  oft  selbst  wieder  von 
andem  Stemen  als  Satelliten  begleitet,  tauchen  wie  schwímmende 
Inseln  aus  diesem  uferlosen  Ozean  empor. 

Ahnung  und  Forschungstrieb  des  menschlichen  Geistes  er- 
wachen  am  Anblick  dieser  fremden  Welten,  Frage  um  Frage 
richtet  er  an  sie,  und  wenn  es  ihm  auch  gelungen,  ihnen  manche 
ihrer  Geheimnisse  glűcklich  abzuringen,  so  scheinen  sie  doch 
andere  ihm  fiir  immer  vorenthalten  zu  wollen. 

Unter  allén  Stemen  die  wir  erblicken,  will  ieh  nur  die- 
jenigen  zum  Gegenstand  der  Unterhaltung  wahlen,  die  als  selbst- 
standige  Fixsterne  oder  Sonnen  am  Himmel  glanzen  umkreist 
von  andem  Gestimen,  die  von  jenen  als  Zentralkörper  Licht 
und  Wárme  empfangen,  und  unter  ihnen  auch  nur  diejenige 
Sonne  mit  ihren  Begleitem  wahlen,  die  uns  am  meisten  interes- 
airt,  von  der  unser  Sein  oder  Nichtsein  abhangt,  nur  das  Stem- 
system,  in  dem  wir  lében. 

Unzahlige  selbstandige  Sternsysteme  finden  wir  am  Himmel, 
derén  AUer  Wesen  darin  besteht,   dass  um  einen  Zentralkörper, 
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einer  Sonne,  ein  oder  mehrere  andere  Gestirne  herumkreiaen. 
Ob  diese  Systeme  allé  zusaramen  einem  Gesetze  folgen,  ob  allé 
zusammen  ein  einziges  System  bilden,  wer  weiss  es  heute  zu 
sagen?  Eines  dieser  Sternsysteme  ist  auch  unser  Weltsystem, 
das  bekanntlich  aus  einem  Zentralkörper,  der  Sonne,  besteht, 
umkreist  von  8  grösseren  und  219  kleineren  Planeten,  die  wieder 
begleitet  sind  von  einem  oder  mehreren  Planeten,  Monde  genannt, 
imd  aus  einer  Anzahl  von  Fremdlingen,  den  Eometen  und  derén 
Ueberreste,  den  Meteorén. 

Durch  ein  geheimnissvolles  unsichtbares  Bánd  gefesselt, 
von  keines  einzigen  Sterblichen  Auge  je  auf  eínmal  in  ihrer 
Gesammtheit  erblickt,  dem  gewöhnlichen  Menschenkinde  nur 
durch  ihre  besonders  glanzenden  Reprásentanten :  Venus,  Mars 
und  Jupiter,  bekannt,  so  roUen  die  Planeten  unseres  Sonnen- 
systems  im  ewig  scheinenden  Kreislauf  in  ungeheuren  Bahnen 
um  die  Sonne.  Mit  unserer  Erde  allé  Theile  eines  Ganzén,  aHe 
Kinder  der  Sonne,  geniessen  sie  gemeinsam  von  ihr  Licht  und 
Warme,  folgen  allé  gemeinsam  demselben  Drehungs-  und  An- 
ziehungsgesetz. 

Was  kann  uns  Erdenbewohnern  deshalb  náher  liegen,  als 
die  Frage,  wie  jené  mitunter  herrlich  strahlende  Gestirne,  die 
Geschwister  der  Erde,  gebaut  sind,  ob  auf  ihrer  Oberflaehe  eben 
solche  herrliche  Werke  der  Natúr,  wie  auf  der  Erde  sind,  und 
ob  jené  Planeten  ebenso  von  denkenden  Wesen  bewohnt  sind 
und  von  welcher  Beachaffenheit  dieselben  sein  möchten?  Und  da 
die  Beantwortung  der  Frage  über  die  Bewobnbarkeit  der  Pla- 
neten im  innigen  Zusammenhange  mit  der  Entstehung  und  Ent- 
wicklung  der  Planeten  steht,  sei  es  gestattet,  die  Entwicklungs- 
geschichte  unseres  Planetensysteros  nach  Eant-Laplace  in's  Ge- 
dáchtniss  zurückzurufen. 

Als  die  Astronomie  vor  vielen  Jahren  noch  in  ihrer  Kind- 
heit  lag,  betrachtete  man  die  Erde  als  das  Zentrum  der  Welt, 
und  der  Erdenmensch  war  demgemáss  der  Mittelpunkt  der 
Schöpfung.  Für  ibn  hatte  ein  gütiger  Gott  die  Erde  gemacht 
sammt  AUem  was  darauf  ist,  für  ihn  die  Sonne  am  Himmel  ge- 
setzt,  dass  sie  leuchte  am  Tagé,  den  Mond  und  die  Sterne,  damit 
sie  leuehten  zur  Nacht.  Doch  nachdem  Kopemikus  die  wahre 
Bewegung  der  Planeten  entdeckt  hatte  und  bewies,    dass  nieht 
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die  Erde  der  Mittelpunkt  d^r  Welt  sei,  sondern  die  Sonne,  und 
dass  um  sie  allé  Planeten  sammt  der  Erde  kreisen,  da  musste 
die  Erde  von  ihrer  hohen  Stellung,  das  Zentrum  der  Welt  zu 
sein,  heTabsteigen  und  ebenso  wie  andere  gewöhnliche  Steme 
sich  dazu  bequemen,  um  die  Sonne  herum  zu  kreisen.  Als  Her- 
acherin  erschien  die  Sonne,  als  Mittelpunkt,  wenn  auch  nicht  der 
ganzen  Welt,  so  doch  dieses  Weltsystems,  in  dem  wir  lében. 
IJm  sie  kreisen  die  grösseren  Planeten :  Merkúr,  Venus,  Erde, 
.  Mars,  Jupiter,  Satum,  Uranus,  Neptun.  Allé  empfengen  von 
der  Sonne  ihr  Licht,  allé  bewegen  sich  in  ein  und  derselben 
Richtung  von  We^  nach  Ost  um  die  Sonne,  allé  drehen  sich  in 
ein  und  derselben  Richtung  um  ihre  Achse.  AUe  bis  jetzt  be- 
kannten  Planeten  und  Monde,  über  230,  drehen  sich  in  derselben 
Richtung,  nur  mit  einer  einzigen  unerklárlichen  Ausnahme,  bei- 
nahe  in  derselben  Ebene.  Diese  merkwfirdige  Thatsache  hat 
gewissermassen  von  selbst  die  Folgerung  herausgefordert,  dass 
eine  solche  Uebereinstimmung  bei  so  vielen  Himmelskörpem  nicht 
zufallig  sein  kann,  sondern  dass  sie  eine  ganz  bestimmte  ein- 
heitliche  XJrsache  habén  müsse.  Dass  diese  einheitliche  Bewe- 
gung  aller  Planeten  in  einer  Richtung  und  fást  einer  Ebene, 
gewissermassen  wie  aus  einer  Hand  hervorgegangen  zu  be- 
trachten  sei.  Kant  und  Laplace  wiesen  darauf  hin,  dass  eine 
einheitliche  Masse  ursprűnglich  allé  diese  Planeten  und  Monde 
in  sich  enthalten  habén  musste,  und  dass  dies  kein  anderer 
Körper  als  die  Sonne  gewesen  sein  könne,  welche  gegenwartig 
als  letzter  Rest  dieser  Masse  zu  gelten  habé.  In  neuester  Zeit 
hat  diese  Vermuthung  eine  merkwürdige  Bestatigung  durch  die 
Spektralanalyse  erhalten,  die  nachweist,  dass  die  Stoffe  unserer 
Erde  und  aller  andem  Planeten  ganz  dieselben  seien  wie  die 
der  Sonne,  und  dass  es  daher  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass 
die  Gleichformigkeit  in  der  Zusammensetzung  ihre  XJrsache  darin 
zu  suchen  habé,  dass  die  Sonne  und  allé  Planeten  ursprűnglich 
vereint,  einen  KSrper  bildeten. 

Man  hátte  sich  alsó  unsere  Planeten  auf  folgende  Art  ent- 
standen  zu  denken. 

Unsere  Welt,  die  Sonne,  allé  Planeten  waren  ursprűnglich 
ein  einziger  ungeheurer  Gasball,  eine  glühende  Nebelmasse,  in 
der  allé  Stoffe  in  gltihender  Dampfform  vorhanden  waren.    Dieser 
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ursprüngliche  Nebel  hatte  eine  Drehung  von  West  nach  Ost; 
und  da  der  Weltraum,  in  dem  sich  der  Nebel  ausdehnte,  ansserst 
kait  war,  so  musste  sich  der  Nebel  nach  und  nach  abkühlen, 
wodurch  er  sich  immer  mehr  und  mehr  zusammenzog  und  da- 
durch  sich  immer  schneller  und  schneller  drehte.  Durch  dieses 
schnellere  Drehen  machte  sich  eine  neue  Kraft  geltend,  die  bei 
jeder  drehenden  Bewegung  sich  zeigt,  die  Pliehkraft.  Der  Kebel 
ballte  sich  zuerst  durch  die  Gravitation  zusammen,  hekam  durch 
die  Drehung  eine  linsenformige  Gestalt,  bis  endlich  bei  fort- 
wahrender  und  immer  schnelleren  Drehung  durch  das  Wachsen 
und  TJeberhandnehmen  der  Fliehkraft  rings  Um  den  Nebel  herum 
ein  Ring  sich  ablöste,  der  die  drehende  Nebelmasse  frei  schwe- 
bend  umgab  und  sich  mit  ihr  im  gleichen  Sinne  weiter  drehte. 
Dieser  Ring  musste  mit  der  Zeit  reissen  und  sich  in  eine  kugel- 
förmige  Gestalt  zusammenballen,  welcher  nun  als  kleiner  Nebel 
den  Zentralnebel  umkreiste.  Indem  sich  nun  mehrere  solche 
Ringé  vom  Zentralnebel  lostrennten,  bildeten  sich  so  die  An- 
fangsgestalten  unserer  Planeten,  wahrend  der  Rest  des  Umebels, 
der  zentrale  Kern  die  jetzige  Sonne  ist.  Indem  sich  dann  bei 
den  kleineren  Nebeln,  den  Planeten  derselbe  Vorgang  wieder- 
holte  und  sich  einzelne  kleinere  Nebelballen  ablösten,  entstanden 
die  Monde.  Im  Ganzén  dürften  sich  8 — 9  grössere  und  mehrere 
kleinere  solche  Ringé  abgelöst  habén.  Der  erste,  der  sich  ab- 
löste, also  der  alteste,  zugleich  von  der  Sonne  entfernteste,  ist 
Neptun  mit  einem  Monde,  und  bis  zu  diesem  aussersten  Planeten, 
der  600  Mill.  Meilen  von  der  Sonne  entfemt,  musste  sich  der 
ursprüngliche  Umebel  ausgedehnt  habén.  Dann  entstand  Uranus 
mit  2  Mondén,  sodann  Saturn  mit  8,  Jupiter  mit  4,  Mars  mit  2, 
dann  erst  die  Erde  mit  einem  Monde,  endlich  Venus  und  Merkúr. 
Was  nun  die  physische  Beschaffenheit  der  Oberfláchen  dieser 
8  Planeten  betrifft,  so  ist  vor  AUem  zu  erwáhnen,  dass  dieselben 
eben  in  Hinsicht  ihrer  physischen  Eigenschaften  in  zwei  Gruppén 
getheilt  werden,  die  durch  eine  natürliche  Grenze  von  einander 
geschieden  sind.  Dieselben  werden  namlich  durch  eine  Zone  ge- 
trennt,  die  dadurch  sich  auszeichnet,  dass  in  ihr  eine  noch  immer 
nicht  ganz  entdeckte  grosse  Schaar  von  sehr  kleinen  Planeten, 
den  sog.  Planetoiden  oder  Asteroiden  sich  befinden,  die  sich  in 
vielfach   verschlungenen  Bahnen   um  die  Sonne  bewegen  und  so 
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klein  sind,  dass  ihre  Kleinheit  bis  jetzt  alle  physischen  Beobach- 
tungen  ibrer  Oberfláche  verhindert.  Der  grösste  unter  ihnen, 
Ceres,  faat'nar  46  Mellen  Durcbmesser,  und  die  kleinsten  habén 
Durcbmesser  von  4  bis  5  Meilen.  So  erreicht  die  Gesammt- 
oberfláche  des  Planetoiden  Atalante  nicht  80  geographische 
Qaadratmeilen  und  das  russische  Beich  übertrifft  an  Grösse  die 
Oberfláche  dieses  Planeten  BOOO-mal.  Wegen  ihrer  Kleinheit 
sind  sie  auch  dem  unbewaffneten  Auge  nicht  sichtbar.  Was 
ihre  Entstehung  betrifPt,-so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  fiinfte 
Nebelring,  der  sich  vom  TJmebel  lostrennte,  und  die  Stelle  dieser 
Planetoiden-Zone  einnahm,  unter  der  Anziehung  des  máchtigen 
Júpiters,  in  viele  einzelne  Stücke  zerfiel.  Die  Anzahl  derselben 
scheint  unbegranzt  zu  sein,  da  von  Jahr  zu  Jahr  fortwahrend 
neue  entdeckt  werden;  wahrend  man  bis  1850  nur  sechs  dieser 
kleinen  Planeten  kannte,  kenut  man  jetzt  bis  Ende  1880  derén  219. 

Diese  Gruppé  der  kleinen  Planeten  trennt  die  acht  Haupt- 
planeten  in  zwei  Gruppén,  in  die  innern  und  áussem  Planeten. 
Die  innern  sind:  Merkúr,  der  als  der  náchste  zur  Sonne  und 
zogleich  der  kleinste  in  einer  Entfernung  von  8  Millionen  Meilen 
von  der  Sonne  um  dieselbe  kreist,  dann  der  in  prachtvoUem 
Glanze  strahlende  Morgen-  und  Abendstem  Venus,  dessen  Ab- 
stand  15  Mill.  Meilen  von  áet  Sonne;  als  dritter  die  Erde  in 
einer  Entfernung  von  20  Mill.  Meilen  und  endlich  der  30  Mill. 
Meilen  von  der  Sonne  entfemte  in  wunderbar  rothem  Lichte 
glanzende  Planet  Mars,  dessen  Bahn  die  der  Erde  schon  ein- 
schliesst.  Nach  diesem  kommt  die  Trennungsgruppe  der  kleinen 
Planeten,  hinter  welcher  die  aussern  Planeten  folgen,  u.  z.  der 
máchtige  Jupiter,  nach  der  Sonne  der  einflussreichste  im  ganzen 
Sonnensystem,  der  in  einer  Entfernung  von  104  Mill.  Meilen 
von  der  Sonne  um  dieselbe  wandert;  sodann  Saturn,  der  zweit- 
grösste  Planet  unseres  Systems,  in  einer  Entfernung  von  190  Mill. 
Meilen;  dann  Uranus  im  Abstande  von  383  Mill.  Meilen  und 
endlich  ííeptun  600  Mill.  Meilen  von  der  Sonne. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  diese  Trennung 
der  acht  Planeten  in  aussere  und  innere  keine  zufallige  ist, 
sondem  dass  sich  diese  zwei  Gruppén  wesentlich  von  einander 
unterscheiden  in  Beziehung  auf  ihre  Grösse,  Dichte,  Lángé  ihrer 
Tagé  und  BeschafFenheit  ihrer  Oberfláche.  Die  vier  inneren,  der 
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Sonne  naheren  Planeten :  Merkúr,  Venus,  Erde,  Mars,  erfreuén 
sich  allé  eíner  immerwahrenden  Náhe  zur  Sonne,  entfomen  sich 
nie  mehr  als  bis  anf  30  MilK  Mellen,  wáhrend  dle  aússem  sich 
immer  mehr  von  ihr  entfemen,  ''sich  nie  unter  lOO'Mili.  Mellen 
der  Sonne  nahem.  Wahrend  die  innern  Planeten,  an  Grösse 
nicht  sehr  viel  von  einander  verschieden,  sich  sammtlich  fást  in 
derselben  Zeit  ura  ihre  Achse  drehen,  alsó  fást  gleich  lange  Taga 
habén*),  drehen  sich  die  aussem  Planeten,  obwohl  sie  allé  be- 
deutend  grösser  sind,  als  die  Erde,  in^  viel  kürzerer  Zeit,  viel 
schneller  um  ihre  Achse.  Ein  Tag  auf  Jupiter  dauert  nur 
10  Stunden,  am  Satum  gegen  11  Stunden^  am  TJranus  10  Stun- 
den,  und  am  Neptun  ist  er  noch  kfirzer.  —  Ebenso  séhr  ver- 
schieden sind  sie  auch  in  Beziehung  der  physischen  Beschaffen- 
heit  ihrer  Oberflachen. 

Wenn  die  inneren  Planeten  auch  in  sehr  vieien  Stücken 
einander  áhnlich  sind,  so  weichen  sie  doch  in  sehr  vieien  Eigen- 
schaften  von  einander  ab.  Vor  AUem  ist  die  Starke  der  Beleuch- 
tung  und  Erwfirmung  durch  die  Sonne  sehr  verschieden.  Da 
Merkúr  sehr  nahe  zur  Sonne  steht,  so  muss  ihm  die  Sonnen- 
scheibe  auch  bedeutend  grösser  erscheinen  als  uns;  und  in  der 
That  sehen  seine  Bewohner  die  Sonne  siebenmal  grösser,  daher 
auch  die  Helligkeit  ihrer  Tagé  stebenmal  grösser  sein  wird.  — 
Diese  Náhe  der  Sonne  muss  auch  auf  seine  Temperatur  e^nen 
bedeutenden  Einfluss  habén,  da  die  Erwármung  in  demselben 
Verháltniss  mit  der  Beleuchtung  wachst;  und  in  der  That  ist 
die  Erwármung  dórt,  weil  elftnal  starker,  sa  bedeutend,  dass, 
wenn  unsere  Erde  plötzlich  an  die  Stelle  Merkurs  rücken  würde, 
ein  gewaltiger  Umschwung  in  unseren  ganzen  Naturverháltmssen 
eintreten  müsste. 

Aehnlich  ist  es  bei  Venus,  welchem  Planeten  die  Sonne 
viermal  grösser  erscheint  als  uns,  und  dessen  Erwármung  durch 
die  Sonne  zweimal  starker  ist.  Anders  aber  ist  .es  bei  Mars,  der 
entfernter  von  der  Sonne  als  die  Erde,  auch  schwacher  beleuch- 
tet  und  erwármt  werden   mussy   so   dass   sein  Tageslicht  gegen 


*)  Auf  Merkúr  ist  ein  Tag  um  fünf  Minoten  lánger,  auf  Venus  um 
21  Minuten  kürzer,  und  auf  Mars  um  37  Minuten  l&nger  als  ein  Tag  auf 
der  £rde. 


Digitized  by 


Googk 


-     7     — 

die  flelligkeit  desselben  auf  Érden  betráchtlich  gedampft  er- 
scbeint. 

Eínen  ebenso  betráchtlichen  Unterschied  zeigen  diese  vier 
Planeten  auch  in  Bezng  auf  die  Lángé  ihrer  Jahre  und  auf  die 
Versehiedenheit  ihrer  Jahreszeiten.  Wáhrend  das  Jahr  der  Erde 
365  Tagé  dauert,  ist  das  Jahr  Merkurs  nur  88  Tagé,  von  Venus 
225  Tagé  und  von  Mars  687  Tagé,  alsó  fást  zweimal  so  láng 
als  das  der  Erde. 

Einen  noch  grösseren  Kontrast  finden  wir  in  der  Ver- 
sehiedenheit der  Jahreszeiten. 

Die  Jahreszeiten  und  Klimate  sind  bekanntlich  eine  Folge 
der  Neigung  der  Achse  gegen  die  Ebene  der  Bahn.  Dadurch, 
dass  die  Erdachse  nicht  senkrecht  steht,  ist  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  hervorgebracht ,  sind  die  einzelnen  klimatischen 
Zonen  auf  der  Erdoberfláche  bedingt,  die  heisse,  gemássigte  und 
kalte  Zone.  Bei-  der  jetzigen  Neigung  der  Erdachse  (23^)  niramt 
die  gemássigte  Zone  den  grössten  Theil  der  Erdoberfláche  ein, 
die  sich  durch  mássiges  Elima,  im  Sommer  durch  lángere  Tagé 
un3  kürzere  Náchte,  ira  Winter  durch  mássige  Kálte,  kürzere 
Tagé  und  lángere  Náchte  auszeichnet,  wáhrend  die  heisse  Zone 
sich  durch  heisses  Klima,  fást  gleich  lange  Tagé  und  Náchte 
Sommer  und  Winter  hindurch,  und  wenig  Temperaturunterschied 
im  Som  mer  und  Winter,  die  kalte  Zone  dagegen  durch  ihre  Tagé 
und  Monate  anhaltenden  eisigen  Náchte  und  ebenso  langen 
Tagé  auszeichnet.  Stünde  die  Achse  der  Erde  senkrecht,  so 
hátten  allé  Oérter  gleich  lange  Tagé  und  Náchte,  Sommer-  und 
Wintertemperatur  nur  wenig  verschieden.  Wáre  die  Achse  stár- 
ker  geneigt  als  jetzt,  etwa  45^  und  mehr,  so  würde  die  ge- 
mássigte Zone  gánzlich  verschwinden,  der  allmálige  TJebergang 
vom  heissen  Klima  in's  kalte  würde  aufhören,  man  hátte  nur 
heisse  und  kalte  Zone  auf  der  Erde,  waá^uf  unsere  ganze  Kul- 
tur  uníl  Bildung  einen  gewaltigen  Einfluss  üben  würde,  da  es 
bekannt  ist,  dass  nur  die  gemássigte  Zone  günstig  für  die 
geistige  Entwicklung  des  Menschen  ist.  Die  beiden  Extrémé 
der  Temperatur  treten  der  körperlich^n  und  geistigen  Entwick- 
lung des  Menschen  feindlich  entgegen. 

Was  nun  Merkúr  betrifffc,  so  ist  die  Neigung  seiner  Achse 
gegen  die  Bahn  nicht  viel  von -der  der  Erde  verschieden,   daher 
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das  Verháltniss  seiner  Jahreszeiten  dem  der  Erde  so  zienilich 
gleich  ist,  ebenso  das  der  Tageslángen  fíir  die  verschiedenen 
Epochen  des  Jahres.  Aber  die  Dauer  der  Jahreszdten  ist  dórt 
viel  kürzer,  da  dórt  die  vier  Jahreszeiten  nur  je  drei  Wochen 
dauem.  Dieser  echnelle  Wechsel  wird  vielleicht  eine  Art  ewigen 
Frühlingswetters  hervorbringen,  da  die  Oberflache  des  Merkúr 
wahrend  seines  nur  drei  Wochen  dauemden  Winters  nicht  sehr 
stark  abkühlen  kann.  Niehtsdestoweniger  ist  doch  zwisclien  der 
Sommer-  und  Wintertemperatur  ein  schrofFer  Untersohied,  da 
Merkúr  in  seiner  Sonnenfeme  kaum  das  fünffache  der  Wame 
empfangt,  die  wir  auf  der  Erde  erhalten,  wahrend  er  in  seiner 
Sonnennáhe  die  eilffache  Wárme  empfangt. 

Grosse  Aehnlichkeit  zeigt  seine  Oberflache  mit  der  der 
Erde.  Eine  ahnliche  Atmospháre  und  Grebirgserhebungen  wie 
bei  uns. 

Granz  anders  aber  sind  die  Verhaltnisse  bei  der  Venus;  da 
die  Achse  sehr  stark  gegen  die  Bahn  geneigt,  so  ist  dórt  eine 
Tropenzone,  die  unraittelbar  an  die  Polarzone  granzt.  Wahrend 
auf  der  Erde  die  heisse  Zone  sich  nur  bis  2378^  nordliche  und 
südliche  Breite  erstreckt,  dehnt  sich  auf  der  Venus  dieselbe  bis 
zum  72.  Grad  aus,  worauf  gleich  die  kalte  Zone  folgt.  Die 
Gegenden  zwischen  18^  und  72®  Breite  habén  einen  Theil  des 
Jahres  hindurch  die  Sonne  gar  nicht,  den  andem  Theil  des 
Jahres  im  Zenith,  wie  bei  uns  die  heisse  Zone.  Diese  Gegenden 
werden  einen  Theil  des  Jahres  fást  verbrannt,  und  zu  einer 
andern  Zeit  wieder  durch  wochenlange  Náchte  abgekűhlt  werden. 
Die  Bewohner  dieses  Planeten  werden  daher  mit  sehr  schroflen 
Abwechslungen  ihrer  Jahreszeitön  zu  kámpfen  habén.  Freilich 
bleibt  ihnen  der  Trost,  dass  sie  nur  etwa  halb  so  lange  dauem, 
wie  bei  uns,  da  das  Jahr  nur  225  Tagé  dauert. 

Entschádigt  sind  ihre  Bewohner  wieder  durch  den  herr- 
lichen  Anblick  des  Himmels  und  des  Horizontes.  Welctf  herr- 
liche  Aussicht  würden  wir  von  den  Gipfeln  sechs  Meilen  hoher 
Berge  geniessen!  Das  Bild  der  Natúr  verhaltnisse  erinnert  in 
auffallender  Weise  an  die  irdische  Heimath.  An  Grösse  und 
Masse  fást  der  Erde  voUkommen  gleich,  zeigt  Venus  ahnliche 
Tagé  und  Nachte,  ahnliche  Dámmer ung,  da  sie  eine  nur  etwas 
dichtere  Atmospháre  besitzt;  ahnliche  Wolken,  Berge  und  Tháler, 
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Lander  und  Meere  hier  wie  dórt  I  Eine  reine,  klare  Atmosphare, 
wo  trübe  und  regnerische  Tagé  zu  den  Seltenheiten  gjehören. 
Welchen  Anblick  mag  bei  dieser  stets  heiteren  Luft  der  gestirnte 
Hímmel  gewáhren,  wo  die  Sonne  viermal  grösser  erschéint  als 
bei  uns,  und  ein  zweimal  starkeres  Licht  verbreitet.  Unsere  Erde 
selbst  erschéint  den  Bewohnem  der  Venus  neunmal  grösser,  als 
die  Venus  uns,  in  einem  neunmal  starkeren  Licht,  als  sie  uns. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Naturverháltnisse  des 
Mars,  der,  nur  wenig  grösser  als  die  Erde,  sich  ihr  bis  auf 
7  Mill.  Meilen  náhem  kann  und  so  die  Möglichkeit  bietet,  ihn 
bequem  beobachten  zu  können.  In  der  That  kennt  man  auch 
von  kémem  der  Hauptplaneten  die  Oberflachenverhaltnisse  so 
genau,  wie  von  diesem,  und  es  gewáhrt  einen'  eigenthümlichen 
Reiz,  die  Vertheilung  des  Starren  und  Flüssigen,  der  Kontinente 
und  Meere  auf  dieser  Weltkugel  zu  beobachten  und  mit  den 
analógén  Verhaltnissen  unserer  heimischen  Erde  zu  vergleichen. 
Denn  dass  Mars  allerdings  auch  Berge,  Kontinente  und  Meere 
gleich  unserer  Erde  besitzt,  dafür  bürgen  die  unveránderlichen 
dunklen  Flecke,  die  man  auf  seiner  Sebeibe  seit  langer  Zeit 
beobachtet.  Könnten  wír  die  Erde  von  grösser  Férne  mit  Fern- 
röhren  beobachten,  so  müsste  sie  áhnliche  Flecke,  höUere  und 
dunklere  Partién  zeigen  wie  Mars.  Die  Wasserfláchen  der  Erde 
werden  erheblich  dunkler,  als  die  Landfláchen  erscheinen;  auch 
innerhalb  der  Landfláchen  werden  sich  Verschiedenheiten  von 
der  Beschaffenheit  der  Bodenfláche  herrührend,  erkennen  laasen. 
Eine  mit  Vegetation  oder  eine  mit  Sand  bedeckte  Ebene  wird 
in  einem  graueren  Lichtton  erscheinen,  als  eine  Gegend  mit  hellera 
nackten  Felsgestein  oder  mit  Eis  bedeckte  Gegenden. 

Solche  Kontraste  in  der  Farbung  zeigt  auch  Mars,  die 
darauf  schliessen  lassen,  dass  dórt  das  Festland  bedeutend'die 
Wasserfláchen  überragt,  nicht  so,  wie  auf  der  Erde,  wo  die 
Wasserfláchen  fást  um  zweí  Drittel  grösser  sind,  als  das^" 
Festland. 

Da  die  Achse  des  Mars  fást  ebenso  stark  zur  Bahn  geneigt 
ist,  wie  die  der  Erde,  so  muss  auch  dórt  ein  ahnlicher  Jahres- 
zeitenwechsel  bestében,  wie  bei  uns,  nur  wird  der  Gegensatz  von 
Sonuner  und  Winter  bedeutend  schroffer  erscheinen.  Die  Lángé 
des  Sommers  und  Winters  hangt  von  der  Gestalt  der  Planeten- 
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bahn  ab.  Bei  der  Erde  weicht  dieselbe  wenig  vom  Kreise  ab, 
daher  ist  auch  ihr  Sommer  fást  so  láng  als  der  Winter.  Nícht 
so  bei  Mars,  dessen  Bahn  eine  langgestreekte  Ellipse  ist.  Dórt 
ifit  der  üVinter  auf  der  nördlichen  Halbkugel  um  76  Tagé  kür- 
zer  als  der  Sommer,  und  umgekehrt  auf  der  südlichen  Halb- 
kugel.   Der  Sommer  ist  hier  kürzer. 

Diesen  Verlauf  der  Jahreszeiten  kann  man  direkt  beob- 
achten.  Der  Mars  hat  eine  Atmosphare.  Man  beobachtet  nun, 
dass  seine  Flecken  zur  Zeit  ihres  Sommers  intensiver,  sehárfer 
bfegrenzt,  dagegen  formloser,  bleieher,  verwaschener  zur  Zeit 
ihrers  Winters  erscheinen,  was  offenbar  durch  die  Beschaffenheit 
seiner  Atmosphare  bedingt  ist,  so  dass  alsó  diese  Atmosphare 
80  gut  wie  die  unsrige  ihre  Aufhellungen  und  Trübungen  hat 
und  dass  im  AUgemeinen  auch  dórt  ein  reinerer,  klarerer  flimmel 
sich  über  den  sommerlichen,  ein  trüber,  dumpfer  über  den  win- 
terlichen  Mars  wölbt.  Aber  nicht  blos  die  heitem  und  trüben 
Tagé  des  Mars,  auch  das  drohende  Anwachsen  des  Polareises 
kann  man  wahrnehmen.  Es  zeigen  sich  namlich  an  den  beiden 
Polen  des  Mars  zweí  weisse  Plecken,  derén  hoher  Glanz  die 
ganze  űbrige  Marsfláche  um  mehr  als  das  Doppelte  übertriffb. 
Diese  Fletíken  wachsen  und  nehmen  ab,  und  zwar  im  unver- 
kennbaren  Zusammenhange  mit  den  Jahreszeiten  des  Mars,  so 
dass  sie  zur  Zeit  des  Winters  sich  ausbreiten,  grösser  werden, 
zur  Zeit  des  Sommers  aber  zurücktreten,  kleiner  werden,  gerade 
so  wie  unsere  Eisfelder  an  den  Polen,  derén  Grenzen  ebenfalls 
im  Winter  vor  —  im  Sommer  zurücktreten.  Der  hohe  Glanz 
und  diese  Uebereinstimmung  zwischen  der  Ausdehnung  der 
meisten  Flecken  und  dem  Standé  der  Sonne  gestatten  wohl  auf 
Schneefelder  zu  sohliessen  und  an  áhnliche  winterliche  Kieder- 
schlage  in  der  Atmosphare  des  Mars  zu  denken,  wie  sie  in  un- 
serer  Atmosphare  alljahrlich  erfolgen  und  die  Pole  umlagem. 
Wenn  aber  Niederscbláge  dórt  stattfínden,  dann  muss  es  auch 
Wolken,  Wind  und  Regen  gebén,  dann  müssen  auch  Meere  und 
Flüsse  seine  Oberflache  bedecken.  Ein  Bild,  wie  man  es  sich 
nicht  irdischer  denken  kann! 

Mars  ist  auf  seinem  Wege  durch  das  Weltall  von  zwei 
kleineren  Planeten  oder  Mondén  begleitet,  von  derén  Existenz 
der  Mensch  erst  seit  vier  Jahren  Kenntniss  erlangte.  Die  Monde 
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der  Planeten  bílden  auch  einen  Haaptunterschied  zwischen  den 
áossem  und  innem  Planeten.  Wáhrend  die  innem  Planeten 
theils  gar  keine  Monde,  wie  Yenus  und  Merkúr,  theils  einen, 
wie  die  Erde,  oder  zwei,  wie  Mars  besitzen,  so  zeichnen  sich 
die  obem  Planeten  allé  durch  einen  grossen  Mondreichthum  aus. 

Die  drei  Planeten  Merkúr,  Venus,  Mars,  bieten  der  Erde 
áhnliche  Liehtgestalten  dar,  wie  der  Mond  unserer  Erde  als 
Viertel-,  Neu-  und  VoUmond,  aus  dem  alléin  schon  hervorgeht, 
dass  sie  kein  eigenes  Licht  entsenden.  Wahrend  bei  Merkúr 
und  Venus  die  Phasen  von  der  schmalsten  Siehel  bis  zur  voUen 
Sebeibe  (Vollmerkur,  Vollvenus)  erscheinen,  erstrecken  sich 
die  von  Mars  nur  vom  Vollmars  biz  zum  ersten  und  letzten 
Viertel;  und  wáhrend  Merkúr  und  Venus  auch  Neumerkur  und 
Nenvenus  sein  können,  kann  es  Mars  nie  sein,  weil  er  als 
oberer  Planet  nie  zwischen  Erde  und  Sonne  zu  stehen  kommt. 
Auch  Jupiter  und  die  übrigen  Planeten  erfahren  áhnliche  Be- 
leuchtungsphasen,  doch  in  viel  geringerem  Grade,  so  dass  man 
die  Abweichung  von  der  Vollscheibe  nicht  so  leicht  erkennen 
kann.  Je  kleiner  námlich  die  jáhrliche  Ortsveránderung  der  Erde 
bei  ihrer  Bewegung  um  die  Sonne  im  Vergleich  zu  diesen  Pla- 
neten ist,  desto  weniger  unterscheidet  sich  der  Anblick  von  der 
Erde  aus  von  dem  von  der  Sonne  aus,  welch  letzterer  sich  allé 
Planeten  als  volle  Sebeibe  zeigen  műssen. 

Man  sieht,  dass  allé  diese  Planeten  in  Beziehung  der  phy- 
sischen  Beschaffenheit  ihrer  Oberfláche  einander  sehr  áhnlich 
sind,  dass  bei  allén,  bei  Merkúr,  Venus  und  Mars  irdische  Er- 
innerungen  geweckt  werden.  Ganz  anders  ist  es  aber  bei  den 
aussem  Planeten,  bei  Jupiter,  Satum,  Merkúr,  Neptun.  Hier 
beginnt  alles  fremdartig  zu  werden.  Schon  der  Umstand,  dass, 
wie  bereits  erwáhnt,  dórt  die  Tagé  bedeutend  mehr  als  um  die 
Hálfte  kürzer  sind  als  bei  den  andem,  dann  ihre  ungeheure 
Grösse,  so  übertrifft  Jupiter  die  Erde  an  Grösse  1300-mal,  end- 
lich  die  Lángé  ihrer  Jahre,  die  um  so  lánger  werden,  je  weiter 
der  Planet  von  der  Sonne  sich  entfemt  (das  Jahr  Jupiter's  dauert 
4329  Erdentage,  das  Saturn^s  10,700,  das  von  Uranus  30,600 
Tagé),  schon  diese  Umstánde  alléin  wtirden  genügen,  sie  von 
den  andem  Planeten  zu  unterscheiden.  Welcher  Unterschied 
aber  erst,  wenn  wir  ihre  Stellung  zur  Sonne  betrachten!  Wegen 
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der  grossen  Entfemung  zur  Sonne  erscheint  dieselbe  bedeutend 
kleiner  als  uns,  daher  die  Beleuchtung  und  £rwánnting  be- 
tráchtlich  geringer  íst.  So  erscheint  die  Sonnenscheibe  dem  Ju- 
piter 27-mal  kleiner  als  uns,  daher  die  Beleuchtung  so  oftmal 
schwácher,  in  Folge  dessen  die  Tagé  dórt  dunkel  und  düster 
sind.  Dem  Saturn  erscheint  die  Sonne  gar  90-mal  kleiner  als 
uns,  daher  dórt  die  hellsten  Tagé  nur  unserer  Dammerung  zu 
vergleichen  sind,  wogegen  die  Tagé  am  Uranus  dunkel  zu  nen- 
nen  sind,  da  ihm  die  Sonne  etwa  so  erscheint,  als  uns  die 
Venus. 

Noch  ungünstiger  is  es  natürlich  für  Neptun. 

Unser  Wohnsitz,  die  Erde,  spielt  für  diese  Planeten,  ausser 
für  Jupiter,  eine  sehr  traurige  Rolle,  da  die  Erde,  sowie  Venus 
und  Merkúr,  für  dieselben  ganz  unbekannt  sind;  denn  dieselben 
entfernen  sich  fúr  diese  ungeheure  Entfemung  der  Planeten 
Satum,  Uranus,  Neptun  so  wenig  von  der  Sonne,  dass  sie  in 
derén  Strahlen  ganz  verschwinden.  Erst  Mars  und  Jupiter  dürf- 
ten  als  Morgen-  und  Abendstem  bekannt  sein. 

Was  die  Jahreszeiten  auf  diesen  vier  aussern  Planeten  be- 
trifft,  so  stimmen  sie  allé  darin  überein,  dass  sie  entsprechend 
der  langen  Jahresdauer  auch  sehr  lange  andauernd  sind.  Was 
speziell  Jupiter  betriíFfc,  so  ist,  da  seine  Achse  fást  senkrecht 
auf  seiner  Bahn  steht,  dórt  sowohl  der  ünterschied  der  Tagé 
und  Náchte,  als  der  Jahreszeiten  sehr  gering.  Der  kürzeste 
Tag  dauert  fünf  Stunden,  der  langste  sechs  Stunden.  Der 
Wechsel  der  Jahreszeiten  ist  sehr  gering,  da  Sommer  von 
Winter  sehr  verschieden  ist.  Desto  fühlbarer  ist  aber  der  Ünter- 
schied der  Klimate,  wenn  sie  gleich  den  Ünterschied  der  Jahres- 
zeiten nur  mit  Mühe  bemerken.  Nur  die  Pole  habén  sechs  Jahre 
láng  Tag  und  sechs  Jahre  láng  Nacht. 

Die  Temperatur  und  Witterung  werden  für  dasselbe  Jahr 
im  Sommer  und  Winter  sehr  wenig  verschieden  sein,  es  liegt 
aber  sehr  viel  darán,  ob  das  Land  nahe  oder  feme  vom  Aequa- 
tor  liegt. 

Nahe  zum  Aequator  herrscht  ein  ewiger  Frühling  oder 
Sommer,  da  die  Sonne  beinahe  immer  im  Scheitel  der  Bewohner 
erscheint.  Unter  den  beiden  Polen  aber  sieht  man  sie  höchstens 
3^    über   dem    Horizont.     Diese    Gegenden    müssen    alsó    unter 
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ewigen  Schneefeldem  begraben  sein.  Aehnliche  scharfe  Abschnítte 
werden  auch  die  dazwischen  liegenden  Lánder  habén. 

Bei  Satum  sind  áhnliche  Verhaltnisse  als  bei  der  Erde, 
nm*  sind  die  Jahreszeiten  wegen  starkerer  Neigung  der  Achse 
auch  scharfer  ausgeprágt.  Ganz  anders  ist  es  bei  Uranus.  Da 
d^sen  Achse  fást  mit  der  Ebene  der  Bahn  zusammenfallt,  so 
unterscheidet  er  sich  in  seinen  klimatischen  Verháltnissen  we- 
sentlich  von  den  andern  Planeten.  Dórt  ist  der  XJnterschied  der 
Klimate  ganzlich  anfgehoben.  Jeder  Ort  hat  dórt  dasselbe 
Elima. 

Wie  erwahnt,  zeichnen  sich  die  áussem  Planeten  allé 
darch  einen  grossen  Mondreichthum  aus;  so  hat  Jupiter,  selbst 
einer  Sonne  gleich  an  Grösse  und  Macht,  vier  Begleiter,  vier 
Monde  um  sich,  die  allé  weiter  von  ihm  abstehen,  als  unser 
Mond  von  der  Erde,  doch  laufen  sie  bedeutend  schneller  um 
Jupiter,  da  der  náchste  Mond  in  1  Tag  18  Stunden,  der  ent- 
femteste  in  16  Tagén  16  Stunden  ihren  Umkreis  vollenden,  wo- 
gegen  unser  Mond  29  Tagé  braucht,  um  die  Erde  zu  umkreisen. 
Allé  sind  grösser  als  unser  Mond,  ja  der  eine,  der  dritte,  ist 
sogar  grösser  als  Merkúr.  Die  Grösse  des  Hauptplaneten  und 
die  Kleinheit  der  Neigung  der  Mondbahnen  sind  TTrsache, 
dass  jeder  Umlauf  dieser  Monde  auf  Jupiter  eine  Sonnen-  und 
eine  Mondfínstemiss  mit  sich  fíihrt.  Es  erblickt  Jupiter  in 
einem  Jahre,  das  freilich  4329  Tagé  dauert,  nicht  weniger  als 
4400  Finstemisse. 

Wunderbar  muss  der  Anblick  Jupiters  von  einem  dieser 
Monde  seinl 

Mehr  als  1000  Vollmonden  gleich  an  Grösse,  den  Raum 
eines  ganzen  Sternbildes,  wie  Orion,  umfassend,  leuchtet  die 
gewaltige  Sebeibe  Jupiters  seinem  Monde,  und  neben  dieser 
Riesenscheibe  schmücken  noch  drei  Monde  den  Himmel;  fást 
zwei  Erdentage  dauert  diese  Nacht,  wáhrend  die  Sonne  selbst 
nur  als  kleine  blendende  Sebeibe  erscheini 

Es  war  eine  Zeit,  wo  man  es  sehr  zweckmassig  fand,  dass 
dem  Jupiter  vier  Monde  zugesellt  sind  als  Ersatz  für  das 
sparlich  zugemessene  Sonnenlicht.  Doch  ist  dem  nicht  so.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  die  Nachte  des  Jupiter  sehr  kurz  sind, 
wtirden   die  vier  Monde  den  ihnen  zugedachten  Zweck   in   sehr 
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unvoUkommener  Weise  erfíillen.  Denn  allé  vier  Monde  znsam- 
men  spenden  15-mal  weniger  Licht  ala  unser  Mond  der  Elrde. 
Gerade  die  Polargegenden,  die  in  ihren  sechsjahrigen  Winter- 
náchten  noch  am  meisten  des  Mondlichtes  bedürfen,  seben  nie 
einen  Mond  über  ihrem  Horizont  und  die  andem  Gegenden  sind 
gerade  zu  der  Zeit,  wenn  die  Monde  das  meiste  Licht  spenden 
sollten,  znr  Zeit  der  VoUmonde,  des  Mondlichtes  beraubt,  da 
jeder  Mond  zur  Zeit  des  VoUmondes  verfinstert  wird. 

Noch  reicher  an  Mondén  ist  Satum,  der  nicht  weniger  als 
acht  au&aweisen  hat.  Durch  was  sich  aber  Satum  vor  allen 
Flaneten  auszeichnet,  das  ist  ein  fiinffaches  Ring83r8tem,  das 
diesen  Planeten  freischwebend  in  einer  Breite  von  6000  Meilen 
und  einer  Dicke  von  30  Meilen  umgibt.  Wenn  schon,  von  der 
Erde  aus  betrachtet,  das  Ringajstem  eines  der  wunderbarsten 
und  grossartigsten  Phanomene  bildet,  das  der  Himmel  uns  ge- 
.wahrt,  wie  viel  wunderbarer  muss  der  Anblick  sein,  den  der 
Ring   dem  Satum   und  umgekehrt  Satum  dem  Ringé  gewahrt. 

Vom  Pole  und  den  benachbarten  Gegenden  aus  ist  der  Ring 
nicht  sichtbar,  erst  wenn  man  sich  dem  Aequator  nahert,  er- 
hebt  sich  der  Ring  als  breiter  Feuerbogen  über  dem  Horizont. 
Je  náher  zum  Aequator,  desto  höher  steht  er  am  Himmel,  fur 
die  Bewohner  des  Aequators  selbst  erscheint  er  als  schmaler 
Streifen  durch  den  Scheitel  hindurchgehend.  £inen  wunder- 
baren  Anblick  muss  dieser  Ring  bieten,  so  ahnlich  wie  ein  rie- 
siger  Regenbogen  auf  Érden,  der  den  Horizont  umspannt. 

Tag  und  Nacht  ist  dieser  Bogén  wahrend  des  Sommers 
sichtbar,  nur  theilweise  bedeckt  durch  den  Schatten,  den  Satum 
selbst  auf  den  Ring  wirffc.  Erhaben  muss  dieser  Anblick  sein, 
umsomehr,  als  neben  dicsem  Ring  noch  acht  Monde  die  Sommer- 
náchte  beleuchten!  Um  so  trauriger  ist  aber  der  Anblick  des 
Ringes  im  Winter.  Wahrend  des  Winters  ist  er  nicht  beleuchtet,- 
man  sieht  nicht  nur  nichts  vom  Ringé,  sondem  derselbe  raubt 
noch  den  Bewohnern  des  Satum  einen  grossen,  ja  einigen  Ge- 
genden den  grossten  Theil  des  Lichtes,  das  sie  ohne  ihn  von 
der  Sonne  empfangen  würden.  Wahrend  des  Winters  verdunkelt 
sich  das  Ringsystem  und  seine  Gegenwart  ist  nur  dadurch  wahr- 
nehmbar,  dass  er  eine  grosse  Anzahl  von  Sternen  fortwahrend 
verdeckt,  so  dass  für  grosse  Lánder  Jahre  láng  anhaltende  Sonnen- 
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finsterniss,  mitunter  zehn  Jahre  anhaltende  Nacht  entsteht,  die 
nur  kurze  Zeit  unterbrochen  ist  durch  das  Licht,  das  durch  die 
Trennungsspalten  des  Ringes  falit.  —  Der  Ring  ist  alsó  nichts- 
wehiger  als  zweekmássig,  da  Satum  ohne  den  Ring  weit  mehr 
Sonnenlieht  geniessen  würde.  Er  raubt  ihm  den  grössten  TheiL 
des  Lichtes  zu  einer  Zeit,  wo  es  ihm  ohnehin  spárlich  zugé- 
messen  ist  und  der  Ersatz,  welchen  er  in  den  kurzen  Sommer- 
náchten  dafür  leistet,  wiegt  jenen  Verlust  bei  weitem  nicht  auf. 

Einen  weit  schöneren  Anblick  gewáhrt  Satum  selbst  dem 
Ring.  Stellt  man  sicb  auf  die  Fláche  des  Ringes,-  so  siebt  man 
Satum  als  eine  riesige  Halbscbeibe  am  Horizont,  etwa  so,  wie 
wir  die  balbuntergegangene  Sonne  erblicken,  doch  viele  hundert- 
mal  grösser.  Stellt  man  sicb  auf  die  eine  Kanté  des  Ringes,  so 
siebt  man  Satum  als  voUe  Sebeibe  im  Scbeitel,  zwanzigtausend- 
mal  grösser,  als  uns  die  Sonne  erscheint,  und  den  acbten  Tbeil 
des  Himmels  einnebmend ;  der  Boden  auf  dem  man  stebt,  spannt 
sieh  recbts  und  links  zum  Himmel  aufsteigend  empor  und  xuo^- 
fasst  die  Riesenkugell 

Nocb  wunderbarer  muss  der  Anblick  Saturns  sammt  seinen 
Ringen  von  seinen  acbt  Mondén  aus  sein.  Für  sie  ersebeint 
Satura  als  Sebeibe  so  gross  wie  7000  Vollmonde,  die  Ringé  fást 
den  vierten  Tbeil  des  Himmels  umspannend. 

Wenn  icb  nocb  binzufíige,  dass  allé  ausseren  Planeten  eine 
Atmospbare  besitzen,  die  sicb  durcb  dunkle  Streifen  und  Flecken 
zu  erkennen  gibt,  so  babé  icb  alles  erwabnt,  um  nun  zur  Beant- 
wortung  der  zweiten  Frage  über  die  Bewobnbarkeit  dieser  Pla- 
neten übergeben  zu  können. 

Die  Frage,  ob  die  Planeten  bewobnt  sind,  ist  nicbt  neu; 
scbon  in  den  altesten  Zeiten  bat  man  sicb  mit  der  Beantwor- 
tung  dieser  Frage  bescbáftigt  und  die  sonderbarsten  Meinungen 
darüber  verbreitet.  Besonders  aber  im  17.  und  18.,  und  aucb 
in  der  ersten  Hálfte  des  jetzigen  Jabrbunderts  babén  sicb  die 
Gelebrten  mit  vielem  Eifer  an  die  Beantwortung  dieser  Frage 
gemacbt.  So  finden  wir  von  Kepler  und  spáter  Huygens  mit 
gíossem  Scbarfsinn  ibre  Ansicbten  über  die  Bewobnbarkeit  be- 
grnnden.  So  z.  B.  Huygens,  dass  auf  allén  diesen  Planeten  docb 
immer  Wasser  zu  finden  sein  muss,  weil  obne  dieses  weder  vege- 
tabiliscbes  nocb  animaliscbes  Lében  gedacbt  werden  kann;  zwar 
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muss  dieses  Wasser  ein  anderes  seín,  als  unseres,  da  es  ja  am 
Satum  und  den  entfernteren  Planeten  wegen  der  geringen  Er- 
warmung  durch  die  Sonne  nur  als  Eis,  am  Merkúr  -wrieder  wegen 
der  grossen  Hitze  als  Dampf  vorhanden  sein  müsste.  Wo  aber 
.eine  solche  Feuchtígkeit  ist,  da  mtissen  aich  wie  er  glaubt, 
auch  Pflanzen  finden,  die  ebenso  wachsen  wie  bei  uns,  dann 
müssen  aber  auch  Thiere  sein,  die  sich  von  diesen  Pflanzen 
nahren.  Wo  Wasser  ist,  muss  auch  eine  Atmospháre  sein,  da 
sonst  das  Wasser  schnell  verdunsten  und  die  Elüsse  und  Meere 
austrocknen  würden.  Diese  Atmospháre  ist  aber  vielleicht  bei 
raanchen  Planeten  gar  sehr  von  der  unsrigen  verschieden  und 
sie  ist  etwa  bei  Jupiter  so  dicht,  dass  wir  in  derselben  wie  im 
Wasser  schwimmen  könnten.  Wenn  aber  Thiere  lében,  warum 
soUten  nicht  auch  Menschen  dórt  lében,  natürlich  müssen  die- 
-Beiben  auch  Augen  habén,  denn  wie  soUten  sie  sonst  ihr  Futter 
suchen,  ihre  Freunde  erkennen,  und  zu  was  wtirde  die  Sonne 
scheinen,  wenn  sie  dieselbe  nicht  sehen  könnten?  Nur  ist  er  im 
Zweifel,  ob  diese  Menschen  der  Grösse  ihres  Planeten  angepasst 
seien,  ob  sie  z.  B.  auf  Jupiter  und  Satum  10--15-mal  grSsser 
als  unsere  Elephanten  und  Wallfísche  sind,  oder  ob  sie  nicht 
vielleicht  gar  so  klein  wie  unsere  Máuse  sind.  Das  letztere  will 
er  nun  nicht  gelten  lassen  aus  dem  wichtigen  Grundé,  da  solche 
kleine  Geschöpfe  als  Astronomen  ja  die  grossen  Instrumente 
nicht  handhaben  könnten.  Indem  er  sich  über  die  Natúr  der 
Be'wohner  ausspricht,  sagt  er  z.  B.  von  Mercur,  dass  dórt,  weil 
die  Hitze  ungeheuer  gross  ist,  auch  die  Pflanzen  und  Thiere 
darnach  eingerichtet  sind,  und  dass  dessen  Bewohner  gewiss  der 
Meinung  seien,  dass  wir  auf  Érden  vor  Kalte  schon  langst  er- 
starrt  sind,  und  er  ist  zugleich  der  Meinung,  dass  diese  Menschen 
eben  wegen  der  grossen  Wárme  uns  armen  Erdbewohnem  an 
geistigen  Fáhigkeiten  weit  überlegen  sind.  Nur  kann  er  nicht 
verstehen,  warum  nicht  auch  die  Bewohner  Afrika's,  die  es  doch 
beiweitem  heisser  habén,  uns  nicht  auch  geistig  überragen? 

Ganz  entgegengesetzter  Ansicht  ist  der  gelehrte  Jesuit 
Kirchner,  der  den  Grundsatz  aufstellt,  Gott  habé  nicht  gewoUt, 
dass  in  den  übrígen  Planeten  lebende  und  mit  Vernunft  begabte 
Wesen,  auch  nicht  einmal  Pflanzen  sein  sollten  und  beweist, 
dass  allé  diese  Planeten  der  Erde  wegen  da  seien,  um  ihre  astro- 
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I^giscfaen  Einflüsse  auszuüben.  Diesem  gemass  findet  er  auf  der 
Venus  alles  gar  lieblich  und  schön,  wie  es  dem  Wohnsitze  der 
Liebesgöttin  ziemt;  ein  sanftes  Rosenlicht  ist  es  über  den  ganzen 
Planeten  ausgebreitet.  ^Wohlgerüche  duften  rings  umher,  Alles 
glanzt  von  Gold  und  Edelsteinen.  lm  Mercur  iet  es  nocb  er- 
tráglich,  nur  gebt  es  ihm  da  zu  lebhaft  und  quecksilberartig  zu, 
aus  der  TJrsache,  weil  die  in  seinem  Zeicben  Gebomen  mit  Leicht- 
sinn  und  schalkhaftem  Wesen  begabt  zu  sein  pflegen.  Auf  Jupiter, 
der  als  glückbringendes  Gestirn  galt,  und  der  Klugheit  und  Nei- 
gung  zu  einem  ernsthaften  gesetzten  Wesen  bei  uns  hervorruft, 
ist  mit  gesunden,  wohlriechenden  Lüften,  krystall-Iauteren  Ge- 
wassem  und  einer  wie  Silber  schimmernden  Oberflácbe  geschildert. 
In  dem  verhassten  Mars  dagegen  findet  er  alles  übelriechend, 
verderblich,  voURaucb,  Flammen  und  Pech;  im  Satum  wieder 
sieht  er  alles  schreckhaft  wüst  und  leér. 

Besonders  erwahnenswerfh  ist  die  Lehre  des  berühmten 
Schriftstellers  Fontenelle  über  die  Bewohner  der  Planeten.  Auf 
dem  Mercur,  sagt  er :  ist  die  Hitze  so  unmássig,  dass  die  Leute, 
wenn  sie  plötzlich  nach  Afrika  versetzt  werden  würden,  vor 
]f  alté  klappem  und  am  Ende  gar  erfrieren  müssten.  Wir  dtirfen 
uns  daher  gar  nicht  wundern,  dass  sie  allé  im  Kopfe  nicht 
richtig  'sind,  dass  den  meisten  das  Gehim  verbrannt  iat  und 
dass  sie  stets  lustig  und  leichtsinnig,  wie  die  Kinder  und  Narren 
in  den  Tag  hinein  lében. 

Was ,  die  Venus  betrifft,  so  sind  seiner  Meinung  nach  die 
Bewohner  derselben  lauter  Seladons  und  Sylphiden,  Roraanhelden 
und  Heldinnen,  verliebte  Zeisige,  die  nur  von  Liebe  girren  und 
sich  damit  einander  oft  gan^  entsetzliche  Langweile  machen. 
Von  Philosophie,  Mathematik  und  anderen  emstlichen  Dingen  ist 
da  das  ganze  Jahr  keine  Rede,  nicht  einmal  Zeitungén  lesen  sie, 
überhaupt  gar  keine  Bticher,  weil  sie  vor  lauter  Liebeleien  nicht 
dazu  kommen.  Und  dabei  soll  das  verliebte  Völkchen  das  háss- 
lichste  von  der  Welt  sein,  schwarz,  von  der  Sonne  verbrannt, 
dabei  aber  doch  immer  lustig. 

Vom  Mars  sagt  unser  Verfasser  weiter,  weiss  er  gar  nichts 
Merkwürdiges,  daher  er  es  auch  nicht  verdient,  dass  wir  uns  bei 
ihm  aufhalten. 

Mit  Jupiter  sollte  man  es  zwar  auch  so  machen,  denn  wozu 
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sich  um  ihn  bekümmem,  da  er  sich  doch  um  uns  so  wenig  a\j- 
nimmt,  dass  er  von  unserer  Exístenz  gar  nichts  weiss.  —  Und 
selbst  weun  sie  unsere  Erde  kennen,  so  sind  die  Jupiters- 
bewohner  mit  den  eigenen  Entdeckungen  so  sehr  bescháftigt, 
dass  sie  gar  nicht  Zeit  habén,  an  uns  zn  den  ken,  da  sie  wegen 
der  ungeheuren  Grösse  ihres  Planeten  noch  nicht  einma]  den 
hundertsten  Theil  ihrer  Lánder  und  Völker  kennen.  —  Ueber- 
haupt  mag  es  mit  der  Astronemie  dórt  sehr  schlecht  bestellt 
sein.  Zwar  müssen  die  jahrelangen  Náchte,  die  dórt  herrschen, 
der  praktischen  Astronomie  sehr  fórderlich  sein,  aber  die  Kálte 
dieser  Jahreszeit  ist  so  gross,  dass  die  Astronomen  wahrschein-  , 
lieh  ihre  wármen  Stuben  allén  anderen  Unterhaltungen  vorziehen 
werden.  Die  Kalte  ist  dórt  so  gross,  dass,  wenn  diese  Bewohner 
plötzlich  nach  Lappland  versetzt  würden,  wir  sie  vor  Httze 
umkommen  sehen  würden* 

Doch  genug  von  diesen  Dingen.  Diesen  Ansichten  habé  ich 
darum  mehr  Zdt  gewidmet,  weil  sie  die  Art  von  spekulatiyer 
Betraehtung  wiedergeben,  welehe  im  17.  und  18.  Jahrhondert 
bei  den  meisten  Astronomen  und  Philosophen  in  Bezúg  auf  die 
Prage  der  Bewohnbarkeit  der  Planeten  angewendet  wurJe. 
Sehen  wir  ja  selbst  den  grossen  Denker  und  Philosophen  Kant 
und  den  französischen  Dichter  Voltaire  eifrig  mit  dieser  Frage 
bescháftigt,  —  so  halt  Kant  die  Bewohner  der  Planeten  um  so 
voUkommener  und  vortrelílicher,  einen  je  entfemteren  Planeten 
sie  bewohnen  —  wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern , '  wenn 
noch  bis  in  die  erste  Halfte  des  jetzigen  Jahrhunderts  angesehene 
Gelehrte  sich  mit  der  mutmasslichen  Natúr  der  Bewohner  ab- 
geben.  —  Doch  will  ich  nicht  langer  bei  diesen  zwar  nicht  altén, 
áo  doch  veralteten  Ansichten  verweilen,  die,  insofeme  sie  über 
die  Natúr  der  Bewohner  handeln,  Soch  immer  nur  Gebilde  der 
Phantasie  sind  und  wissenschaftlichen  Werth  entbehren.  Ich  will 
mich  vielmehr  zur  Beantwortung  der  Frage  wenden,  ob  die  Pla- 
neten vom  Standpunkt  der  modemen  Wissenschaft  als  bewohnt 
zu  betrachten  seien,  oder  ob  die  Erde  nur  alléin  das  Vorrecht 
geniesst,  der  Schauplatz  geistiger  Thátigkeit  der  Menschen  za^ 
sein.  Das  Letztere  ist  unbedingt  zu  vemeinen.  Denn  ein  einziger, 
kleirier  bewohnter  Planet  neben  so  unzahligen  unbewohnten  Ster- 
nen  ist  wohl  eine  schwer  zu  fassende  Vorstellung.  Die  Beantwor- 
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tung  der  Frage  über  die  Bewolmbarkeit  der  anderen  Himmels- 
korper,  speziell  der  Planeten,  geht  vielmehr  dahin  hinans,  dass 
auf  allén  denjenigen  Gestirnen,  an  allén  denjenigen 
Planeten,  derén  Oberfláchen  so  gestaltet  und  beschaf- 
fen  sind,  dass  sie  die  Existenz  organischer  Wesen  er- 
möglichen,  aucb  ganz  gewiss  organisches  Lében  vor- 
handen  sein  mnss.  Sehen  wir  ja  doch  auf  Érden  das  wirk- 
liche  Lében  bis  zu  den  áussersten  Grenzen  der  Mögliehkeit  ver- 
breitet.  Auf  den  Gipfeln  unserer  höchsten  Berge,  wie  in  den 
Tiefen  der  Oceane,  in  jeder  Zone,  in  jedem  Elemente,  in  jedem 
Klima  und  in  jeder  Jahreszeit  seben  wir  Lebensformen  der  ver- 
schiedensten  Art  gedeihen.  Selbst  dann,  wenn  ntír  far  wenige 
Stunden  die  Mögliehkeit  des  Lebens  gégében,  sehen  wir  jené 
Ein tagsexistenzen  in^s  Dasein  treten,  ebenso  vollkommen  mit 
Organen  ausgerüstet,  wie  allé  übrigen.  Tausende  von  pflanz- 
lichen  und  thierisehen  Zellen  gehen  im  Entstehen  zu  Grundé, 
und  nur  die  geringste  Zahl  derselben  gelangt  zur  Entwicklung; 
in  allén  Reiehen  der  Natúr  lásst  sich  diese  Verschwendung  beobach- 
ten,  die  eine  andere  Deutung  gar  nieht  zulásst,  als  dass  eben 
die  Wirklichkeit  des  Lebens  überall  eintritt,  wo  die  Mögliehkeit 
gégében  ist,  ohne  allé  Rücksicht  darauf,  ob  solche  Gebilde  sich 
auch  zu  erhalten  vermögen.  Die-  organischen  Producte  verwirk- 
Uchen  sich,   sobald  die  }}edingungen  ihres  Entstehens  vorliegen. 

Wie  an  den  Klippen  der  Meeresküste,  in  den  Spalten  und 
fUtzen  des  Gesteins,  sich  organische  Keimé  ansetzen,  und  mögen 
sie  auch  jeweilig  von  einer  Woge  hinweggespült  werden,  die 
Natúr  die  vergebliche  Arbeit  doch  immer  wieder  aufnitamt, 
so  muss  auch  auf  solchen  Stemen  sich  dás  Lében  zu  regen  be- 
ginnen,  auf  welchen  der  Prozess  unfehlbar  immer  wieder  ab- 
geschnitten  werden  muss. 

Es  muss  alsó  auf  jedem  Sterne  unter  allén  TJmstanden  jenes 
Lében  anheben,  welches  ,nach  den  vorliegenden  Bedingungen 
möglich  ist,  mögen  auch  zahlreiche  Ansatze  ohne  bleibendes 
Resultat  sein,  immer  wieder  abgeschnitten  werden. 

Viele  tausend  Jahre  sind  vergangen,  bis  die  Erde  so  weit 
abgekühlt  war,  um  das  Auftreten  von  Organismen  zu  ermög- 
lichen.  Viele  Jahre  werden  vergangen  sein,  in  welchen  die  Natúr 
vergeblich   ihre  Arbeit  begann,    und  erst  nach  langen  wieder- 
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holtén  Versuchen  konnte  ein  biologischer  Prozess  von  geregelter 
Entwicklung  seinen  Fortgang  nehmen,  konnten  Organismen 
zuerst  von  einfacher  Art,  dann  in  immer  fortschreitender  Ent- 
wicklung sicli  bilden,  bis  sie  in  jenes  Stádium  der  Vervollkomm- 
nung  gelangten,  in  welehem  die  Erde  sich  jetzt  befindet.  Ob  die 
organischen  Wesen  sich  noch  weiter  vervoUkommnen  werden,  ist 
ungewiss,  doch  das  ist  sieher,  dass  es  wieder  eine  Zeit  gebén 
wird,  wo  jedes  organisehe  Lében  auf  der  Erde  aufhören  wird, 
sei  es  dúrch  Absorbtion  des  Wassers,  sei  es  durch  Erkalten  der 
Sonne.  So  wie  viele  tausend  Jahre  der  Vorbereitung  vergangen 
sind,  bis  es  organischen  Wesen  möglieh  ward,  aufzutreten,  so 
werden  abermals  viele  tausende  von  Jahren  vergehen,  wo  die 
Erde  als  todter,  lebloser  Körper  ohne  Zweck  und  Ziel  durch  den 
Weltraum  wandern  wird. 

Den  Weg,  den  die  Erde  durchlaufen  hat,  bis  sie  organischen 
Wesen  das  Auftreten  ermöglichte,  'denselben  Weg  müssen  allé 
Planeten  durchlaufen  oder  durchlaufen  habén.  Für  jeden  Pla- 
neten  sind  drei  Entwicklungsphasen  zu  unterscheiden ;  die  des 
feurigflüssigen,  in  welehem  Zustande  an  kein  organisches  Lében 
zu  denken  ist;  die  des  dunklen  Körpers,  wo  organisehe  Wesen 
auftreten  können  und  müssen,  endlich  die  Phase  der  todten,  kal- 
ten  Materié,  ohne  alles  Lében.  Je  nachdem  nun  der  Planet  sich 
in  der'einen  von  diesen  drei  Phasen  seiner  Entwicklung  befindet, 
wird  ep  von  lebenden  Wesen  bevölkert,  oder  aber  ganz  aus- 
gestorben  sein.  Und  unsere  Untersuchung  über  die  Bewohnbar- 
keit  der  Planeten  wird  nur  dahin  gerichtet  sein,  zu  prüfen,  in 
welciem  Zustande  der  Entwicilung  sich  der  Planet  befindet. 
Ist  er  schon  so  weit  abgekühlt,  um  organischen  Wesen  ihre 
Existenz  zu  ermöglichen,  so  wird  auch  ganz  gewiss  organisches 
Lében  auf  seiner  Oberfláche  zu,  finden  sein.  * 

FreUich  dürfen  wir  uns  dann  nicht  verführen  lassen,  zu 
glauben,  dass  wir  je  auf  irgend  einem  Planeten  solch'e  Pflanzen, 
Thiere  und  Menschen  fínden  werden,  wie  wir  sie  auf  der  Erde 
sehen.  Denn  die  Beschaffenheit  der  lebenden  Wesen  hángt  erstens 
von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Elemente,  zweitens  von 
den  Licht-  und  Wármeverháltnissen,  und  endlich  von  der  Masse 
oder  Schwere  des  Himmelskörpers  ab.  Denn  wenn  wir  bedenken, 
dass  durch  die  Veránderungen  der  irdischen  Atmospháre,  die  aie 
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im  Laufe  der  Entwickl^ung  erlitten  hat,  eine  vollstándige  üm- 
\irandluiig  der  Organisation  stattfand,  da  die  jetzigen  Organismen 
sich  wesentlich  »von  denen  der  frtiheren  Epochen  unterscheiden, 
wenn  wir  bedenken,  dass  die  Gmndbedingung  unserer  ^xistenz, 
der  Athmungsprozess  ganz  abhángig  ist  von  der  Beschaffenheit 
der  Átmosphare,  und  Schall  und  Licht,  alsó  auch  Gesicht  und 
Grehor  in  Beziehung  stehen  zu  dieser  Beschaffenheit,  so  müssen 
wir  auf  eine  ganz  andere  Organisation  schliessen  fíir  die  Be- 
wühner  deqenigen  Planeten,  derén  Átmosphare  von  der  irdischen 
aBweicht.  —  Doch,  selbst  wenn  wir  voraussehen,  dass  allé  Pla- 
neten aos  chemisch-gleichen  Stoffen  zusammengesetzt  sind,  so 
dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass,  so  wie  wir  auf  der  Erde  die 
£ntdeckung  machen,  dass  eine  mittlere  Temperatur  der  Ent- 
wicklung  des  geistigen  Lebens  am  meisten  günstig  ist,  dass 
anter  der  Glühhitze  der  Tropen  und  in  der  erstarrenden  Kálte 
der  Polarlánder  der  Mensch  entweder  geistig^  erschlafft  oder 
verkümmert,  und  dass  auch  ein  bestimmtes  Mass  des  Lichtes 
eine  Bedingung  für  eine  gesunde  Existenz  der  menschlichen  Or- 
ganisation ist,  so  werden  wir  auf  Planeten,  welche  in  diesen 
Lebensbedingungen  bald  das  eine  bald  das  andere  Extrém  ent- 
halten,  keine  auf  solcher  Stufe  stehende  Organisation  vermuthen 
dürfen  wie  auf  der  Erde.  Solche  Extrémé  sowohl  in  der  Be- 
leuchtung  als  ín  der  Temperatur  finden  wir  nun  auf  einigen 
Planeten.  Eine  Helligkeit  des  Tageslichtes,  wie  sie  am  Merkúr 
slattfindet,  würde  unser  Auge  blenden  und  eine  siebenmal  höhere 
Temperatur  würde  dem  Lében  aller  unserer  Thiere  und  Pflanzen 
sehr  schnell  ein  Ende  machen;  die  Kürze  seiner  Jahreszeiten, 
die,  wie  schon  erwáhnt,  drei  Wochen  dauert,  würde  unsere 
Pflanzen  gar  nicht  zur  Entwicklung  kommen  lassen.  Eine  Be- 
wohnung  wáre  dórt  auch  nur  höchstens  in  den  Polargegenden 
moglich,  da  in  den  aequatorialen  und  benachbarten  Lándem  die 
Hitze  eine  so  bedeutende  ist,  dass  ihr  selbst  der  tapferste  Mer- 
falifdaner  nicht  widerstehen  könnte. 

Am  Jupiter  wieder,  wo  Tag  und  Nacht  je  fnnf  Stunden 
dauern,  wird  dieser  schnelle  Wechsel  von  Licht  und  Finsterniss 
auf  die  Lebensweise  dieser  Bewohner  von  wesentlidiem  Einfluss 
öéin,  wenn  sie  anders  so  wie  wir,  den,  Tag  ihren  Bescháftigun- 
gen,    die  Nacht  der  Ruhe  und  dem  Schlafe  widmen.    Und  wel- 
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cher  Art  müssen  die  Bewohner  von  Uránná  sein,  die  die  Sonne 
360-mal  kleiner  seben  aJs  wir,  die  selbst  im  Mittage  noch  mjt 
anseren  Augen  betrachtet,  im  Finstern  tappen,  sich  die  grellsten 
Abwechelimgen  der  Jahreszeiten  und  vor  AUem  eine  Kalte  ge- 
fallen  lassen  müssen,  die  anf  unserer  Erde  allém  Lében  ein 
plötzliches  Ende  bereiten  würde,  dies  mögen  Sie  selbst  untersuchen 
und  vielleicht  die  Mittel  finden,  mit  welchen  sich  diese  Bewohner 
die  Langweile  ihrer  42  Jabr^  dauemden  Nacht  vertreiben. 

Der  zweite  Hauptfaktor  nach  Licht  und  Warme,    der  auf 

die   Beschaffenheit    der    organischen    Wesen    grossen    Einfluss 

nimmt  und  fiir  keinen  Fali  ausser  Acht  gelassen  werden  darf, 

ist  die  Masse  der  Planeten  und  die   durch*  sie  bedingte  Schwere. 

Die  Schwere  an  der  Oberfláche  eines  Planeten  ist  um  so  grösser, 

je  grösser  seine  Masse  ist,  und  da  die  Planeten  ín  ihren  Massen- 

verháltnissen  bedeutend  abweichen,  so  ist  auch  die  Schwere  auf 

allén  versohieden.    Daher  auch  die  Constitution  der  organischen 

Wesen  auf  den  einzelnen  Planeten  verschieden  sein  muss;  denh 

die  Beweglichkeit   und   Arbeitsleistung    der  Organismen    hangt 

direct  vom  Gewicht  des  Körpers  ab,   und  da  z.  B.  die  Schwer- 

kraft  auf  der  Oberfláche  der  Sonne  28-mal  grösser  ist  als  auf 

der  Erde,    so  würde  ein  Mensch,    der  auf  der  Erde  60  IQgr. 

wiegt,    auf  der  Sonne   1762  Klgr.  wiegen.    Ein  Geschöpf  von 

unserer   Kraffc   und   unserem  Körperbau   vermöchte  dórt  kaam 

den  Fuss  emporzuheten  und  liefe  beim  Auftreten  Gefehr,  ihn  zu 

zerschmettem.    Kein  einziges  Erdengeschöpf  hátte  Kraft  genug, 

sich  dórt  in  der  Wéise  zu  bewegen  oder  seine  Gliedmassen  zu 

rűhren  als  auf  unserer  Erde.    Aehnlich  ist  es  auch  auf  Jupiter, 

wo  die  Schwere  272-nial  grösser  ist  als  auf  der  Erde.  Je  grösser 

und  massenhafter   ein  Weltkörper  ist,    desto   kráftiger  müssen 

die  Körper  seiner  Bewohner  sein,    und  unsere  Herkulessé   wür- 

den  auf  Jupiter  versetzt,  dórt  bejammernswürdige  Schwáchlinge 

sein.     Der  umgekehrte  Schluss  gilt  natürlich  für   die  kleineren 

Planeten  und  Monde.    TJm  nur  einen  extrémen  Fali  zu  nehnfen, 

so  ist  am  Mond  die  Schwere  feist  fünfmal  geringer  als  auf  der 

Erde;    ein  Mensch,    der  hier  60  Klgr.  wiegt,    würde  dórt  nup 

13  Klgr.  wiegen.  ünser  gewöhnliches  Gehen  ware  dórt  ein  Sprin- 

gen,  da  uns  jeder  Schritt  hoch  in  die  Luft  erheben  würde.    Mit 

der  Kraft,  mit  der  wir  hier  über  einen  Méter  hohe  Gegenstande 
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springen,  könntetí  wir  dórt  über  Hauser  springen.  Der  Mond 
ware  überhaupt  in  vieler  Beziehung  fUr  uns  ganz  nnbewohnbar. 
Seben  der  Mangel  an  Luft,  da  dieselbe  dórt  entweder  gar  nipht, 

•  oder  doch  ausserst  dünn  vorkommt,  so  wie  der  Mangel  an 
Wasser  wtirde  weder  uns  noch  den  Pflanzen  bebagen,  abgesehen 
davon,  dass  der  grelle  TJnterschied  zwischen  Licbt  und  Schatten 
anseren  Augen  und  die  14  1*age  anhaltenden  lichten  Tagé  und 
14-tagigen  NScbte  unserem  Körper  weníg  zusagen  würden. 

Wir  seben  alsó,  dass  es  wobl  nicht  angebt,  auf  der  Ober- 
flache  der  Planeten  solche  organisirte  Menscben  zu  sucben  als 
auf  der  Erde  sind;  auf  keinem  Planeten  werden  Sie  ábnliebe 
Menscben  und  Thiere,  ábnliebe  Pflanzen  finden  wie  bier. 
Wenn  Irgend  ein  Planet  ausser  der  Erde  bewobnt  ist,  so 
müssen  .seine  organiseben  Wesen  den  Verhált- 
nissen  des  Wobnortes  angepasst  se.in,  und  da  diese 
Verbáltnisse  auf  allén  Planeten  versebieden  sind,  so  werden 
sich  auch  die  Bewobner  fremder  Planeten  wesentlicb  von  ein- 
ander  untersebeiden. 

Wenn  wir  nun  den  Gedanken  festbalten,  dass  auf  jedem 
Gestime,  alsó  auf  jedem  Planeten  sicb  organiscbe  Wesen  befin- 
den  werden,  sobald  die  Möglicbkeit  geboten  ist  zu  ibrer  Existenz, 
und  dass  sich  die  Organismen  ibrem  Wobnorte  anpassen  wer- 
den, so  wird  die  Frage  über  die  Bewobnbarkeit  der  Planeten 
nicbt  dabin  lauten,  ob  sie  bewobnt  sind,  sondem  dabin,  ob  die 
pbysiscbe  Bescbaffenheit  ibrer  Oberflácbe   so  gestaltet  ist,    dass 

,  auf  ibr  organiscbe  Wesen  sich  entwickeln  und  fortkommen 
können.     Dass  fíir  jeden  der  í^laneten  diese  Epocbe  einmal  ein- 

■  treten  muss,  ist  gewiss  und  die  Prage  ist  nur  die,  ob  die  ein- 
zelnen  Planeten  diese  Epocbe  vor  sicb,  binter  sicb  babén,  oder 
ob*  sie  sicb  eben  jetzt  in  dieser  Epocbe  befinden. 

Die  Spectralanalyse  antwortet  darauf  so  ziemlicb  klar.  Sie 
habén  gebört,  dass  die  innem  Planeten  Merkúr,  Venus,  Erde 
and  Mars  sebr  grosse  Aebnlicbkeit  zeigen  in  Beziebuüg  auf  die 
pbysiscbe  Bescbaffenheit  ibrer  Oberfláchen.  AUe  sind  mit  einer 
nicht  sebr  dicbten  Atmospbare  umgeben,  allé  babén  Continente 
und  Meere,  Berge  und  Tbaler,  und  es  ist  gewiss,  dass  alle  diese 
vier  Planeten  sich  bereits  in  dem  Stádium  der  Entwicklung  be- 
finden, in  welcbem  das  Auftreten   von  lebenden  Wesen  möglicb 
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ist.  Ja  beim  Merkúr  dürfte  dieses  Stádium  bereits  schon  ver- 
strichen  sein,  auf  ihm  dürfte  die  Epoche  seines  organischen  Le- 
benj  vorüber  sein,  wáhrend  wir  •  auf  Mars  und  Venus  an  das 
Vorhandensein  von  lebenden  Organismen,  angepasst  den  jeweili-  • 
gen  Naturverhaltnissen  denken  dürfen.  Ja  man  darf  sogar  be- 
haupten,  dass  die  auf  der  Oberfláche  des  Mars  lebenden  Wesen 
noch  am  meisten-  den  irdisehen  Wesen  áhnlich  sein  werden.  Die 
Venus,  die  jünger  als  die  Erde  und  fást  gleich  gross  und  ausaer- 
dem  von  der  Sonne  bedeutend  mehr  Wárme  erhált,  wird  sich 
noeh  nicht  so  weit  abgekühlt  habén,  als  die  Erde  und  sie  iát 
daher  ein  Bild  der*  Vergangenheit  der  Erde,  sie  befindet  sich 
in  dem  Stádium,  in  welchem  die  Erde  vor  vielen  tausend 
Jahren  war. 

Mars  dagegen,  álter  und  kleiner  und  entfernter  von  der 
Sonne  als  die  Erde,  wird  weiter  fortgeschritten  sein  als  sie,  das 
beweist  die  grosse  Ausdehnung  seiner  Eisfelder;  er  reprasentirt 
die  Zukunft  der  Erde. 

Anders  ist  es  mit  den  áussem  Planeten.  Diese  Planeten, 
Jupiter,  Satum,  Uranus,  Neptun  scheinen  noch  nicht  in  ihrer 
Entwicklung  so  weit  vorgeschritten,  noch  nicht  so  weit  abge- 
kühlt zu  sein,  um  das  Auftreten  von  organischen  Wesen  zu  er- 
möglichen.  —  Es  scheint  hier  ein  kleiner  Widerspruch  zu  sein. 
Man  sollte  doch  meinen,  dass  die  áussem  Planeten,  die  doch 
bedeutend  altér  sind  und  von  der  Sonne  wegen  ihrer  grossen  • 
Entfernung  bedeutend  weniger  erwarmt  werden,  in  ihrer  Ab- 
kühlung  oder  Erstarrung  am  weitesten  fortgeschritten  sein  Pollen,  , 
wogegen  die  innern,  die  jünger  sind  und  naher  zur  Sonne  stehen, 
die  alsó  für  ihren  Warmeverlust  in  den  kalten  Weltraum  von  • 
der  Sonne  Ersatz  bekommen,  nicht  so  weit  abgekühlt  sein  soUten. 
Da  ist  aber  gerade  das  Gegentheil  der  Fali.  Die  innern  Pla- 
neten sind  schon  lángst  erstarrt,  wahrend  die  áussern  noch  im 
Zustande  sehr  geringer  Dichte  sich  befinden.  Die  innem  Pla- 
neten sind  raschlebiger  als  die  áussern;  denn  die  Raschheit  der 
Entwicklung  ist  in  erster  Linie  abhángig,  von  der  Geschwindig- 
keit  der  Ausstrahlung  der  Eigenwárme;  und  diese  ist  wieder 
abhángig  von  der  Grösse  der  Oberfláche;  je  grösser  die  Ober- 
fláche eines  heissen  Körpers,  desto  schneller  kühlt  er  sich  ab. 
Aber  Kugeln  von  gleicher  Beschaffenheit  und  gleicher  Tempera- 
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tor  ktihlen  sioh  uin  so  langsamer  ab,  je  gif)sser  sie  sind,  weil 
ihre  Oberflachen  im  Verháltniss  zu  ihrem  Cubikinhalt  relatív 
kleiner  sind.  Wahrend  die  Abkühlungsfláche  mit  dem  Qnadrate 
des  Radius  wachst,  wachst  der  Inhalt,  alsó  die  Warmemenge" 
mit  der  dritten  Potenz.  Kleinere  Kugeln  erstarren  daher  schneller 
und  \^hrend  die  innern  sammtlich  kleineren  Planeten  bereits 
das  Greisenalter  erreicht,  sind  die  grösseren,  obwohl  álter  an 
Jahren,  noch  im  jngendlichen  Zustand  und  vielleicht  noch  nicht 
einmal  mit  einer  harten  Rinde  umzogen.  Und  die  Beobachtfingen 
bestatigen  dies  in  der  That. 

Die  ausserordentliche  Veranderlichkeit  der  Flecken  und 
Streifen,  die  man  auf  der  Oberflache  des  Jupiters  beobachtet, 
die  erheblichen  Veránderungen  in  der  Intensitát  des  Lichtes 
und  die  gesammten  Gestaltungs-  und  Farbungsverháltnisse  auf 
demselben  machen  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  an 
der  Oberflache  dieses  Planeten  noch  chaotischeZustandeherrschen; 
andererseits  lasst  die  Helligkeit  seiner  Oberflache  vermuthen, 
dass  noch  eigene  Lichtwirkungen  hinzukommen. 

Es  ist  klar,  dass,  wenn  der  Planet  Jupiter  noch  in  einem 
Stádium  sich  befindet,  in  welchem  er  eigenes  Licht  aussendet,  an 
eíne  Bewohnbarkeit  seiner  Oberflache  von  lebenden  Wesen  nicht 
im  Entfemtesten  gedacht  werden  kann.  Dieser  ungeheure  Körper 
hat  sich  alsó  sei^  den  unzáhlbaren  Jahren,  wahrend  derer  er 
existirt,  sich  um  die  Sonne  bewegt,  ohne  je  der  Schauplatz  von 
organischem  Lében  gewesen  zu  sein. 

Zu  áhnlichem  Ergebnisse  gelangt  man  beim  Saturn,  üranus 
und  ííeptun.  Die  Veránderungen  der  Streifen,  die  man  auf  ihrer 
Scheibe  beobachtet,  und  die  wohl  Gebilde  der  Atmospháre  sind, 
fiihren  auf  Temperaturunterschiede  zurück,  die  nicht  eine  Folge 
der  Sonnenwarme  sein  können,  da  dies  zu  solchen  Wirkungen 
selbst  auf  der  Erde,  bei  100-raal  grösserer  Intensitát  nicht  aus- 
reicht.  Es  verbleibt  uns,  die  Quelle  dieser  beftigen  Bewegung 
in  einer  relatív  sehr  hohen,  eigenen  Wárme  der  Planeten  zu 
sifthen ;  dazu  kommt  noch,  dass  spectroscopische  Untersuchungen 
nachw^en,  dass  auch  diese  Planeten  eigenes  Licht  ^tusstrahlen, 
alsó  noch  im  glühendflüssigen  Zustande  sich  befinden.  Dass  unter 
solchen  TJmstánden  ai!  eine  Bewohnbarkeit  nicht  zu  denken  ist, 
ist  klán 
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Wir  habén  ntm  das  ganze  Planetensyltem  durchwandert, 
habén  dia  verschiedenartigsten  Verháltnisse  angetroffen,  and  sind 
zu  dem  Schlusse  gelangt,  dass  die  áussem,  die  grossen  Planeten 
in  ihrer  dermaligen  Verfassung  durchaus  nicht  im  Standé  sind, 
organisches  Lében  auf  ihrer  Oberfláche  zu  beherbergen.  Trotz- 
dem,  das9  diese  gewaltigen  Körper  lange  vor  den  innern  kteinem 
Planeten  ein  selbstándíges  Dasein  erhielten,  habén  die  letztem 
dennoch  weit  früher  dasjenigo  Stádium  der  Entwicklung  erreicht, 
welcbes  als  Grupdlage  far  die  Existenz  lebender  Wesen  noth- 
wendig  ist.  Hátten  sich  bei  der  Bildung  des  Planetensystems 
stets  Körper  von  der  Grösse  dee  Jupiter  oder  Uranus  gebilJet, 
so  würde  noch  heute  kein  einziger  Planet  in  bewohnbarem  Zu- 
standé  sein.  Wenn  wir  daher  organisches  Lében  in  der  planetari- 
sehen  Welt  suchen  wollen,  so  weisen  uns  allé  Verhaltnisse  auf 
die  Regionén  in  der  náhern  Umgebung  der  Sonne,  und  man  kann 
mit  Recht  die  Zone  der  Planetoiden  auch  in  dieser  Beziehung 
als  Grenze  bezeichnen,  welche  die  bewohnbaren  Planeten  von 
den  jetzt  nicht  bewohnbaren  sebeidet. 

Wenn  die  Erde  schon  langst  aufgehört  habén  wird,  der 
Wohnort  belebter  Wesen  zu  sein,  wenn  sie  als  dunkler  öder 
Körper  nutzlos  im  Weltraum  um  die  Sonne  wandelt,  dann  erst 
werden  diese  Himmelskörper  so  weit  fortgeschritten  sein,  um 
Millionen  von  Pormen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  zu  tragen,  und 
je  spáter  ein  Planet  dazu  gelangt,  lebende  Wesen  aufzunehmen, 
desto   lánger   wird   auf  ihm   die  Periode  des  Lebens  andauem. 

Und  auch  diese  Zeitráume  werden  vorüber  gehen,  bis  allé 
^immelskörper  nach  einander  der  Schauplatz  der  Lebenstbátig- 
keit  gewesen  sind,  und  dann  jeder  nach  Verlauf  der  ihm  zu- 
kommenden  Lebenszeit  unthátig  und  öde  wird;  dann  wird  nur 
noch  ein  Weltkörper  übrig  bleiben,  auf  welchem  das  Lebei^ 
möglich  ist,  die  Sonne,  bis  auch  für  diese  eine  Zeit  kommen 
wird,  wo  sie  der -Veraltung  und  dem  Absterben  anheimfallt. 
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A  tUdévészről  és  annak  ragály-anyagáról  a  Koch-féle 
„bacillus  tuberculo8i8''-ról. 

Előadatott  a  pozsonyi  természettudományi  társulatnak  1883.  évi  május  30-án 
tartott  ülésében  dr.  Pávay  Vájna  Gábortól,  a  pozsonyi  m.  kir.  orsz.  kórház 

íÖonrosátóL 

Tisztelt   TJraimI 

A  mai  estén  szerencsém  lesz  önöknek  egy  mindannyiunkat 
nagyon  is  közelről  érdeklő  tárgyról:  a  tüdővészről  és  gümőkórról, 
nem  külömben  annak  ragály-anyagáról,  a  Koch  által  felfedezett 
s  ugy  nevezett  „bacíUus  tuberculosis" -ról  szóllani.  Kétségkívül 
ab'g  van  betegség,  mely  nagyobb  figyelmet  érdemelne  ugy  az 
orvosok  mint  a  társadalom  részéről,  mint  épen  maga  a  szóban 
forgó  betegség. 

Biszen  a  tüdővész  az,  mely  Angliában  50,000-rel,  Német- 
országban pedig  majdnem  200,000-rel  ragadja  áldozatait  évenkint. 
A  tüdővész  és  gümőkór  azon  bántalmak,  melyek  a  munkabíró 
életkornak  legnagyobb  ostorai.  Ezen  betegség,  mely  mint  Marc 
d'Espine  mondja,  számosabb  áldozatot  követelt  és  követel  még 
ma  Í8,  mint  a  legnagyobb  mértékben  dühöngő  dögvész  —  pestis  — 
vagy  Cholera  együtt  véve.  Anglia  statistikai  kimutatásából  ki- 
tűnik, hogy  az  1849-,  51-,  53-,  58-  és  59-iki  Cholera-években 
62,000  ember  halt  meg,  míg  ugyan  ezen  idő  alatt  tüdővészben 
250,000,  általában  a  statistikusok  számítása  szerint  a  20-ik  élet- 
éven felül  és  a  körül  minden  3-ik  halálozást  a  tüdővész  okozza. 

E  körülmény  már  önmagában  véve  is  elegendő  arra,  hogy 
a  .tudővé«5  kérdése  folyton  napi  renden  maradjon  és  hogy  a 
közérdekeltséget  felkeltse  és  ébrentartsa,  még  a  nem  orvosi 
körökben  is. 

„Ají  emberiség  feladata  —  úgymond  Virchow,  a  hires  berlini 
oi;vostanár  és  anthropologus  -*-  most  már  a  tüdövész  és  gümökór 
legyözésej  a  mint  hogy  a  középkorban  nagy  mértékben  dühöngő  scor- 
huiot  legyőzte.^ 


Digitized  by 


Googk 


•      —    28     - 

% 
t  « 

Ha  p.  0.  Budapest  halálozási  táblázatát  átnézzük,  látják, 
hogy  hetenkint  70—80  ember  hal  el  tüdővészben,  .  s  igy  egy 
éven  át  4000-en  felül  esnek  áldozatul  e  valóhan  szomorú  beteg- 
ségnek. Pojssonyban  tüdő  vészben  évenkint  átlag  350—360  egyén 
hal  el,  míg  az  összes  fertőző  bántalmakban  —  mint  hagymáz, 
vörheny,  kanyaró,  himlő,  torokpenész  stb.  —  együttvéve  csak 
220,  vagyis  a  tüdővész  az  összes  halálozások  majdnem  207o-kát^ 
míg  a  fertőző  bántalmak  együttvéve  csak  107o-kát  teszik. 
Egyébiránt  erre  vonatkozólag  öt  évről  1878 — 1882-ig  bezárólag 
pontosan  összeállítva  dr.  Tauscher  Béla  városi  főorvos  úr  szíves- 
ségéből közlöm  a  következő  ■  táblázatot : 

187Ö-ban  tüdővészben  meghalt  339,  vagyis 
az  összes  lakosság  —  48,000  lelket  szá- 
mítva        0.77o-ka 

míg   az   összes   fertőző   bántalmakban   221 

egyén  halt  meg,  vagyis  a  lakosság  .  .  0.4% -ka 
1879-ben  tüdővészben  meghalt  351,  vagyis  0.7% -ka 
fertőző  bántalmakban  „        160,         „        O-S^^-ka 

1880-ban  tüdővészben         „       347,        „        0.7%'ka 
fertőző  bántalmakban  „       233,         „        0.67o-ka 

1881-ben  tüdővészben  „       330,         „        0.7%'keL 

fertőző  bántalmakban  „       273,         „        0,57o-ka 

megjegyzendő,    hogy  e  két  utóbbi  évben  Pozsonyban  himlőjár- 
vány uralkodott. 

■    1882-ben  tüdővészben  meghalt  334,  tehát  0.77^ 
fertőző  bántalmakban  „       158,       „      0.3V3  7o. 

Ha  a  tüdővész  és  az  összes  fertőző  betegségekben  elhaltak 
táblázatát  összehasonlítjuk  a  Pozsonyban  összesen  elhaltakkal, 
úgy  kitűnik,  hogy  1878-ban  1954  egyén  halt  meg,  ebből  tüdővészre 
17V3  7o,  míg  a  fertőző  betegségekre  csak  llV3  7o  esik.  1879-ben 
1904  egyén  halt  meg.  Ebből  tüdővészre  18  V//^,,  míg  fertőző 
betegségekre  8V370  esik.  1880-ban  1960-an  haltak  m«g.  Ebből 
tüdővészre  2373  7o»  ™^g  fertőző  bántalmakra,  dacára  az  uralkodó 
himlőjárványn^k  csak  177^  jut.  1882-ben  1933-an  haltak  el,  s 
ebből  tüdővészre  17V//o,  míg  a  fertőző  bántalmakra  87^70  esik. 
Kitűnik  tehát  eisen  néhány  Pozsonyra  vonatkozó  adatból  js, 
hogy  a  Cholera,  himlő,  kanyaró,  torokpenész,  vörheny  stb.,  *  mind- 
össze  is   csak  gyenge  járvány   ezen  Jcöztünk  állandóan   élő,    meg- 


Digitized  by 


Góogk 


-    29    - 

honosuü,  lassan  de  annál  biztosabban  ölo  járványnyal  seembeny  mint 
a  milyen  a  tüdövész  és  gümökór.  Ha  Cholera,  pestis,  himlő  vagy 
bármiféle  más  járvány  kitör,  egy  egész  hivatalos  nagy  apparatlis 
jön  mozgásba  és  éjjet  napot  egygyé  téve  lázas  szorgalommal  dol- 
gozik a  járvány  leküzdésében,  de  a  tüdövésss  rohamos  terjedését 
összetett  kézedy  közönyösen,  egykedvűen  nézzük^  ennek  kedvéért  még 
csak  egy  pincelakást  sem  üríttetünk  ki.  Ha  egy  jó  ismerősünk 
b agymázba  vagy  himlőbe  esett,  megdöbbenve  veszszük  a  lesújtó 
hírt,  de  ha  azt  halljuk,  hogy  ugyanazon  ismerősünk  vért  köp, 
vagy  hogy  talán  már  a  tüdeje  is  sorvad,  bizonyos  megadással 
és  közönynyel  sóhajtunk  fel  :  szegény!  vájjon  meddig  viheti 
még?  Senki  sem  gondol  arra,  hogy  e  beteg  még  talán  meg  is 
volna  menthető,  hanem  mindenki  némán  és  a  közönytől  mintegy 
megdermedve^  tehetetlenül  vesjstegd  e  rohamosan  pusztító  kórral  szem- 
ben, A  család  s  az  ismerősök  lassankint  megbarátkoznak  ama 
lesújtó  gondolattal,  hogy  övéiket  kiméletlenül  elragadja  a  tüdő- 
vész 8  mikor  a  haldokló  szemeit  lezárják,  mintegy*  megkönnye- 
bülten  sóhajtanak  fel,  csak  hogy  nem  szenved  többé! 

Ugy  látszik,  hogy  már  századok  hosszú  sora  óta  megbarát- 
kozott az  emberiség,  e  szörnyű  ellenséggel,  talán  azért,  mert 
nyilt  és  lovagias  s  hogy  nem  támad  orozva,  mint  a  többi  fertőző 
bántalmak.  De  a  jéghideg  közöny  és  megnyugvás  e  borzasztó  beteg- 
séggd  szemben,  nemcsak  a  társadalom,  közegészségügy,  hanem  a  tudó- 
mányos  akadémiák  és  kormányok  részéről  is  egyaránt  bámulatosan 
oly  nagy,  hogy  érdemesnek  sem  tartják  arra^  hogy  ismétdten  és 
méltó  pályadijakait  tűznének  ki  a  tüdő  vész  lényegének,  kór-okainak 
és  síkeres  gyógyításnak  kutatására.  Pedig  IJraim!  a  ki  ezeket 
egykor  fdfedezi,  mily  hálára  kötelezi  le  örökre  maga  iránt  az  összes 
emberiséget. 

A  boncoló  orvos  pedig  naponkint  kideríti,  hogy  a  tüdövész 
gyógyulhat  és  hogy  valóban  gyógyul  is,  de  hogy  a  gyógyulás  miként 
jön  és  jött  létre,  azt  már  kétséget  kizáró  bizonyossággal  nem 
deríti  fel,  megmutatja  a  mesgyét,  hová  elérkezett,  de  nem  a  meg- 
tett utat  és  annak  egyes  phasisait,  forduló  pontjait.  A  természet 
műhelye  titokszernen  működik,  és  eljárásába  még  eddig  nem  enge- 
dett bepillantani.  Sok  fej  megőszült  már  Uraim  I  az  útkeresésben, 
8  mégis  csak  igén  kevés  volt  mindaz,  mivel  e  betegség  keletke- 
zése, fejlődése,  gyógyulása  és  gyógyítása  körül  ismeretbeli  hiánya- 
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inkat eltakartuk,  de  nekem  —  tekintve  e  tárgyban  a  minden  oldalról 
oly  hatalmasan  és  élénken  nyilvánuló  tudományos  forrongást  — 
erős  a  hitem  és  meggyőződésem,  hogy  eljő  egykor  ama  természet- 
búvár, ki  a  természet  varázsműhelyébe  éles  szemekkel  bepillantva, 
annak  titkait  ellesi  és  fellebbenti  a  tüdővész  tulaj donképeni  oká- 
nak, keletkezésének,  továbbfejlődésének,  nemkülönben  gyógyítá- 
sának titokszerű  fátyolát.  Igenis  el  fog  jönni  tissstdt  Uraim !  azon 
idö,  midőn  a  tüdövésjsnek  is  megszületik  a  maga  második  Jennerje*) 

Jelenleg  ismét  egy  új  út  kinálkozik  az  előhaladásra,  egyesek 
ugyan  már  eddig  is  megkisérlették  a  rögös  utat  áttömi,  de  ez 
1866-ig  még  senkinek  sem  sikerült,  ekkor  jelent  meg  ViUefnin 
francia  búvár  a  tüdővész  tanában  korszakalkotó  és  úttörő  mun- 
kája, mely  megállapítja,  hogy  a  tüdovéss  és  gümökór  ugy  az  emberek 
mint  az  állatoknál  nagy  mértékben  elterjedt  és  hogy  átoÜható  s  hogy 
továbbá  e  betegség  nem  productuma  a  mi  társadalmi  és  gazdasági 
viszonyainknak  —  vagyis  hogy  nem  a  társadalmi  nyomor  kifejezése 
—  hanem  hogy  egy  valóban  átoUJiató  és  fertőző  bántalom.  Sőt  mai 
nap  e  tan  már  egy  óriási  lépéssel  haladt  tova  akkor,  midőn  a 
Baeterólogia  terén  ismert  zsenialis  búvár  Koch  Róbert  Berlinben  a 
tüdővész  parasiticus  természetét  is  felfedezé.  ö  az  általa  felfedezett 
baciUusok  segélyével  kétséget  kizárólag  bebizonyítás  hogy  az  eniberek 
és  dUatok  tüdögümökórja  egy  és  ugyanazon  kóros  folyamat,  és  hogy 
mindkettő  fertőző  és  átoÜható  betegség. 

Tisztelt  Uraim!  álljunk  meg  kissé  e  forduló  ponton  és  te- 
kintsünk vissza,  ha  csak  egy  pillanatnyira  is  a  tüdővész  és 
gümőkórról  szóUó  tan  fejlődésének  történetére.  E  rövid  áttekintés 
adja  kezünkbe  ama  vezér  fonalat,  melynek  segítségével  a  ^Koch^- 
féle  felfedezés  értékét  kellően  méltányolhatjuk,  de  egyszersmind 
megtanít  arra  is,  hogy  nem  egyes  embernek  köszönhetjük  vala- 
mely jelentékeny  felfedezés  teljes  befejezését,  hiszen  nem  szokott 
az  készen  egész  tökélyében  Minervaként  fegyverestől  és  sisakostól 
Jupiter  fejéből  előteremni,  hanem  hogy  a  felfedezések  századokon 
át  mintegy  előkészítettnek,  észleltetnek,  sőt  legtöbbször  sokkal 
előbb  csak  sejtetnek;  míg  végre  eljő  ama  szerencsés  halandó, 
ki    az   elszórt   adatok   összegyűjtésével  az  úttörő  elődök  zavart 

*)  Jenner  angol  orvos  volt  az,  ki  1775-beii  a  védhíml/J  oltást  feltalálta, 
8  ez  által  annyi  százeze^  ember  életét  menté  meg. 
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fogalmait  tisztázva,  végre  felderíti  a  sokak  által  még  csak  sejtett 
igazságot.    £zeii  utóbbi  volt  Koch  szerepe  és  érdeme. 

Ha  már  eddigi  tárgyalásom  folyamában  is,  hol  a  tüdővész 

—  phthisis,  —  és  hol  a  tüdőgümőkór  —  tuberculosis  —  kifeje- 
zéseket használtam,  ugy  az  nem  véletlenségből  történt,  hanem 
már  e  két  kifejezés  használata  által  is  némileg  hangsúlyozni 
kivántam  azt,  hogy  e  két  betegség  egymással  nem  azonos,  éS* 
hogy  e  két  betegségnek  számos  egymásba  átmenő  alakja  van, 
holott  a  közéletben  mindkét  kifejezést  azonos  értelemben  szokták 
használni.  Kétségtelenül  áll,  hogy  a  tüdővészt  ngy  Hippocrates 
mint  a  nagy  Galenus  ismerték.  Azonban  e  két  nagyhirű  orvos 
halálával  az  egész  tan  mintegy  1500  évig  szendergett  bölcsejé- 
ben  j  16B0-ben  Delaboe  Sylvius  Franciscus  volt  az  első,  ki  tüdő- 
fekélyekről  és  tüdőgümőkórról  tesz  említést  erre  vonatkozó  művé- 
ben. Tovább  fejlesztek  e  tant  a  17-ik  század  vége  felé  WiUis^ 
VcUsalva,  Morgagni,  Morton  és  más  orvos-természetbuvárok.  Még 
nagyobb  lendületet  adtak  az  egész  tannak  1803-ban  Vetter  Bécs- 
ben, de  különösen  Bayle,  ki  1810-ben  megjelent  művében  már  a 
tuberculumokat  is  leírja  és  azokat  scrophuloticus  anyagból  kép- 
ződött dagocskáknak  tekinti. 

Laennec  francia  orvostanár  (1819-ben)  volt  az  első,  ki  a 
*gümőkór  tanával  elődeinél  sokkal  behatóbban  foglalkozott,  s  épen 
ezért  őt  tekintik  e  betegség  tana  megalapítójának.  Szerinte  e 
betegség  tűdőgyuladásból  vagy  vérköpésből  is  keletkezhetik,  ha 
a  szervezet  arra  hajlammal  bír. 

Bokitanszky  a  positiv  orvosi  tudomány  megteremtője  a  40-es 
években  megjelent  műveiben  csatlakozik  Laenneot  nézetéhez  és 
kimondja,  hogy  a  „tuberculosis"  —  gümőkór  —  és  „scrophulosis" 

—  görvélykór  —  ikertestvérek,  vagyis  hogy  mindkettő  egy  és 
ugyanazon  bántalom.  Majd  Virchow  lépett  fel  s  igyekezett  az 
annyi  búvár  által  meglehetősen  összebonyolított  tömkelegben  az- 
Ariadné  fonalat  megtalálni.  Virchow  szerint  a  gümőkórnak  két 
alakja  van :  egyik  a  heveny  gümőkór  vagyis  az  igazi  tuberculosis, 

—  tuberculosis  miliaris  —  midőn  az  egész  szervezetet,  de  külö- 
nösen a  tüdőket  ezer  és  ezer  mákszemnyi  gümőcskék  lepik  el,  a 
másik  pedig  nem  egyéb  mint  egy  scrophuloticus  tüdögytdadás,  a  mely 
az  izzadmánynak  sajtos  elváltozásával  jár  és  a  tulajdonképeni 
tüdő  vészre  vezet.     Virchow  most  kifejtett  nézetének  Niemeyer,   a* 
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tübingeni  egyetem*  jeles  klinikusa  igyekezett  gyatorlati  érvényt 
szerezni.  Szerinte  a  tüdővész  hurutos  tüdőlobból  és  gyengébben 
fejlett  s  mellé  rosszul  táplált  egyéneknél  tüdőgyuladásból  is 
fejlődhetik,  a  tüdovérzést,  iüetöleg  a  habos  vérköpést  pedig  egyenesen 
a  tüdövésí!  kezdő  szakának  tekinti.  A  tüdő  gümőkórt  ő  is  külön 
betegségnek  tartja.  Az  elsajtosodott  tüdőlebok  pedig  a  tüdő- 
^ümőkór  fejlődésére  igen  alkalmas  talajt  nyújtanak  vagy  a  mint 
Niemeyer  mondja:  a  tüdővész  veszélye  épen  abban  rejlik,  hogy  a 
tüdövészes  beteg  könnyen  gümökórossá  lehet. 

A  VirchoW'Niemeyer-féle  nézet  körülbelül  1873- ik  évig  uralta 
az  orvosi  világot.  Ekkor  lépett  fel  JBwW,  a  müncheni  egyetemen 
a  kórbonctan  tanára.  Ő  szerinte  az  egész  tüdő  nem  egyéb  mint 
egy  levegővel  telt  nyirkmirigy,  melynek  falai  úgynevezett  belhám- 
sejtekkel  —  endothellel  —  vannak  kibélelve,  s  épen  a  tüdősejtek 
—  alveolusok  —  ezen  belhám  sejtjeinek  gyuladása,  leválása  és 
elsajtosodása  képezné  a  tüdővész  kiindulási  pontját.  Búid  a 
VirchoW'téle  heveny  gümőkórt  másodlagos  folyamatnak  tekinti, 
mely  elsajtosodott  gócokból  vagy  görvélykóros  mirigyekből,  való- 
színűleg bacteriumok  utján  terjedne  el,  s  így  BuM  szerint  egy 
fertőző  természetű  és  egy  lobos  eredetű  tüdőüész  léteznék.  BuM  az 
általam  most  röviden  kifejtett  tantételeit  1873-ban  Münchenben 
megjelent  j^Zwölf  Briefe  über  Lungenentzündung,  Tuberculose  und 
Schunndsucht^  cimű  művében  kitűnő  elmeéllel  és  szellemmel  védi, 
azonban  halálával  együtt  nézete  is  —  a  nélkül  hogy  ez  a  gyakor- 
lati életben  mélyebb  gyökeret  vert  volna  —  sírba  szállt.  Utána 
Rindflcisch  lépett  fel,  s  ő  csak  egyféle  tüdővészt  vesz  fel :  a  gümő- 
kóros  tüdővésit  —  phthisis  tuberculosa  —  ez  szerinte  nem  más 
mint  egy  scrophuloticus  természetű  gyuladás,  s  így  minden  görvély- 
kóros egyén  -  és  kiválóan  ezek  —  abban  a  veszedelemben  forognak^ 
hogy  gümőkórosokká  lesznek^  s  ebben  őszintén  megvallva,  eddigi  tapasz- 
talataim folytán  Rindfieischnak  csakugyan  igaza  is  van.  Ennélfogva 
minden  szülének  —  kiknek  gyermekök  csak  legkevésbbé  is  görvély- 
kóros —  lelkiismeretesen  ajánlom  és  mintegy  szívökre  kötöm,  hogy 
törekedjenek  az  orvosi  tudománynak  rendelkezésre  álló  minden  esz- 
közével arra  hatni,  hogy  gyermekeik  a  görvélykórtól  mentül  előbb  és 
gyökeresen  megszabaduljanak,  hogy  így  a  görvélykór  —  sprophüla  — 
kiirtásával  megszűnjék  a  szervezet  ugy  a  tüdővész  mint  a  tuber- 
tculosis  fejlődésének  kedvező  talajt  nyújtani. 
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Ttindfleisch  S0erint  a  tüdövész  a  tüdöcsúcsok  sajátlagos  — 
specifíüus  —  hurutjával  veszi  kezdetét,  s  neki  a  gyakorlat  e  téren 
szintén  igazat  adott.  Én  ugy  gondolom,  tisztelt  Uraim,  alig  talál- 
koznék közülünk  csak  egy  is,  ki  a  y,Spitzencatarrh^  —  tüdőcsúcs 
hurut  —  kifejezést  ne  hallotta  volna?  A  tüdőcsücshurut  korai  fel- 
ismerése pedig  a  gyakorlati  életben  rendkivül  fontos,  mivel  az 
ily  betegek  a  célszerű  magatartás  és  szükséges  orvosi  felügyelet 
mellett  a  tüdővész  és  gümőkór  további  fejlődésétől  legtöbbször 
megmenthetők.  A  tuberculosis  górcsövi  elemeit  Leiért,  Virchow, 
Langhans,  Schüppély  Bindfleisch  törekedtek  pontosabban  leimi  és 
meghatározni.  Az  ő  beható  vizsgálataik  és  buvárlataik  alapján 
ma  gümő  alatt  egy  olyan  gombostűfej  nagyságú  kötőszövetből 
vagy  belhámsejtekből  álló  kis  dagocskát  értünk,  melynek  közepén 
az  úgynevezett  óriás  sejt  megtalálható.  Azonban  sok  évi  vizsgá- 
lataim és  tapasztalataim  nyomán  mondhatom,  hogy  ez  óriás 
sejtek  nem  nagyon  gyakran  jönnek  a  górcső  látó  mezejére. 
Liegujabban  Baumgarten  az  egész  óriási  sejt  theoriát  meg- 
döntötte. 

Igyekeztem,  tisztelt  Uraim,  mintegy  dióhéjba  szorítva  meg- 
ismertetni és  önöknek  röviden  kiemelni  mind  ama  külömböző 
kórtaní  és  kórbonctani  nézeteket,  melyek  a  tuberculosis  tanában 
búváraikkal  együtt  jelentékenyebb  szerepet  játszottak.  Egy 
nagy  könyvtárt  foglal  el  már  a  tuberculosis  irodalma,  s  épen 
ezért  a  sok  jeles  közül  is  csak  a  legkiválóbb  búvárok  nézeteit 
ismertetem.  így  a  fentebbiekből  kitűnik,  hogy  a  tuberculosis 
többféle  betegség.  Az  első  csoportot  képezi  a  Virchow-féle  úgy- 
nevezett miliar  tuberculosis  vagy  heveny  köles-gümőkór,  mely  a 
tüdő  alapszövetének  roncsolásához  soha  nem  vezet.  A  második 
csoportot  ama  tüdőbántalmak  képezik,  melyek  a  tüdő  alapszöve- 
tednek roncsolását  és  szétesését  eredményezik.  E  csoporthoz  tar- 
tozik a  valódi  tüdövész,  mely  ismét  majd  gümőkóros,  majd  nem. 
A  gümőkóros  tüdővésznél  ugy  gyakorlati,  mint  kórjóslati  szem- 
pontból egy  további  kérdés  az,  vájjon  a  betegség  már  kezdettől 
fogva  mint  valóban  gümőkóros  lépett-e  fel,  vagy  csak  később 
csatlakozott  a  gümőkór,  egy  kezdetben  még  épen  nem  gümőkóros 
folyamathoz? 

Igaz  ugyan,   hogy   ha  Bindfleisch  nézetére  támaszkodunk,, 
akkor  a  tüdővésznek  minden   esetét  tuberculosianak  kellene  tar- 
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tanunk,  ez  azonban  tisztelt  Uraim!  tulhajtás  és  sok  tekintetben 
téves  felfogás  volna,  mert  ki  kell  emelnem,  bogy  vannak  a  tüdő- 
vésznek oly  esetei  is,  melyek  nyilván  nem  gümős  természetűek 
és  e  „theoría^  szerint  ez  eseteket  mégis  csak  a  tuberculosishoz 
kellene  soroznunk.  Ilyenek  p.  o.  azon  tüdővész-esetek,  a  melyek 
heveny  fertőző  bántalmak  —  mint  hagymáz,  kanyaró,  vörheny 
stb.  —  után  a  tüdőcsucsoknak  hosszas  szellőzetlenségéből,  a 
tüdősejtek  —  alveolusok  —  összeeséséből  vagy  összenyomá- 
sából keletkeztek,  melyek  kezdetben  minden  bizonynyal  nem 
voltak  gümőkórosak;  másfelől  kétségbevonhatatlan  tény  az  is, 
hogy  a  tüdővésznek  most  említett  esetei  —  kcUö  figyelem  és  orvosi 
beavatkozás  mellett  —  épen  nem  válnak  gümökórosokká ,  vagyis 
gyógyíthatók. 

Erre  vonatkozólag  felemlíthetem  még  a  tüdő  alapszövetének 
roncsolását  feltételező  ama  tüdő  vész- eseteket  is,  melyek  por,  szén, 
va^por^  liszt  stb.  huzamos  belégzése  után  ugyancsak  a  tüdőesu- 
csokban  —  különösen  pékeknél,  utcaseprőknél,  kovácsoknál, 
kőszénbánya-munkásoknál  stb.  •—  fejlődnek  és  melyek  legalább 
kezdetben  szintén  nem  gümőkóros  természetűek  és  mint  a  le- 
folyás igazolja,  legtöbbször  nem  is  lesznek  azokká.  Ha  ezen 
most  felsorolt  betegségalakokat  egymástól  ily  szorosan  szét- 
választjuk, akkor  azon  kérdéssel  állunk  szemben,  hogy  e  meg- 
külömböztetés,  illetőleg  szétválasztás,  tulajdonképen  miben  leli 
positiv  alapját  és  hogy  a  gümőkóros  folyamatot  a  nem  gümő- 
kórostól  gyakorlatilag  —  mivel  ez  a  beteg  érdekében  rendkival 
fontos,  a  mennyiben  a  gümőkóros  folyamat  gyógyíthatatlan,  míg 
ellenben  a  nem  gümőkóros  igen  sok  esetben  gyógyítható  —  mi 
által  lehet  megkülömböztetni ,  és  hogy  végre  voltaképen  nrí 
képezi  a  gümőkóros  folyamat  biztos  támpontját? 

E  kérdésekre  a  felelet,  tisztelt  Uraim!  valóban  rendkívül 
nehéz :  annyival  is  inkább,  mivel  a  kórbonctani  és  tünettani 
viszonyok  e  tekintetben  nem  nyújtják  a  szükséges  támpontokat 
és  alapos  felvilágosítást.  Azonban  ugylátszik,  hogy  sokkal  jobb 
és  biztosabb  alapot  nyújtanak  erre  a  betegség  természete,  a 
kóroktani  viszonyot  lehetőleg  pontos  ismerete,  továbbá  a  beteg- 
ség fertőző  vagy  nem  fertőző  jelleme. 

Rég  ismeretes  már,  hogy  a  tüdővész  bizonyos  mértékben  ragályos^ 
nem  ugyan  a  közvetetten  érintkezés  által,  mint  ez  a  vészhimlő  víigy 
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hüteges' hagymájánál,  torohpenésend  sib.  történik ,  hanem  a  tüdő- 
vészes  betegekkel  való  huzamos  együttlét  és  együttlakás  áUal.  Morgagnij 
Louis,  LcíenneCj  anélkül  azonban  hogy  nézetoket  kétséget  kizáró- 
lag bebizonyíthatták  volna,  már  régen  akként  nyilatkoztak,  hogy 
a  gümökór  fertőző  és  igy  ragályos  bántalom. 

Erre  vonatkozólag  Laennec  felemlíti,  hogy  a  tüdővész 
ragályosságáról  saját  személyén  volt  alkalma  meggyőződést 
szerezni,  nevezetesen  egy  tüdővészben  elhalt  egyén  holttestének 
boncolásakor  megsértette  magát,  a  sértett  helyen  egy  csomócska 
keletkezett,  melyet  ő  gümőnek  tartva  antimon-chloriddal  égetett 
és  épen  innen  kifolyólag  ugy  Laennec  mint  a  híres  klinicus 
^ndrál  is,  a  tüdővészes  betegek  ápolásával  foglalkozóknak  a 
legnagyobb  óvatosságot  és  tisztaságot  ajánlották,  és  ebben  a 
gyakorlat  nekik  tökéletesen  igazat  is  adott.  A  tüdögümőkór 
ragályossága  mellett  bizonyít  az  egymással  közeli  viszonyban  élők 
ssátnos  esete.  A  házas  felekre  vonatkozólag  már  Weber  és  Viliemin 
is  nyomatékosan  kiemelik,  hogy  ha  azok  egyike  tüdővészes,  lassan- 
kint a  másikat  is  megtámadja  ugyan  ezen  betegség. 

Számos  orvos  igazolta  már  tapasztalatilag,  hogy  a  tüdővészes 
férjnek  előbb  egészséges  neje  bizonyos  idő  elteltével  tüdővészessé 
lett,    —    míg    ellenkezőleg    arra,    hogy    a    tüdővészes    nőnek 
egészséges  férje  tüdővészt  kapott  legyen,    kevesebb  tapasztalati 
adatot  látunk  feljegyezve.    Dobbei  (London),   ki  egyike  azoknak, 
ki   a  tüdővész    oktanával  kimerítőleg   és   alaposan  foglalkozik, 
—   azt  Írja,   hogy  oly  egyének^   a  kik  a  tüdővészes  betegekkel  huza- 
mosabb időn  át  egy  szobában  töltik  az  éjét,  feltűnően  gyakran  meg- 
kapják a  gégesorvadást.    Ilyen   néhány  eset  épen  most  van  meg- 
figyelésem alatt.    Flindt  (Dániából)  a   tüdővész  ragályos  voltá- 
nak   bebizonyítására    egy    valóban  praegnans  esetet  közöl  egy 
munkásról,    a   ki   5   ép   gyermekével    egy  barátjának   lakásába 
költözött,  melyben  ennek  tüdővészes  fia  betegen  feküdt.  Néhány 
hónap  mnlva  mind  az  6  gyermek  megbetegedett  és  mindannyian 
-  tüdővészben  haltak  el.   Korányi  tanár  (Budapest)  a  „Real-Ency- 
clopádie  der  gesammten  Heilkunde"  X-ik  kötetében  a  „tüdővész- 
ről* megjelent  kitűnő  művében  ugy  nagy  gyakorlata,  mint  roko- 
xiai  köréből  szintén  közöl  oly  alaposan  megfigyelt  eseteket,  melyek 
l^apasztalatilag    a    tüdővész    ragályosságát,    kétséget   kizárólag 
bizonyítják.   Jacobi  említi,  hogy  egy  kutya,  tüdővészben  sinlődő  ^ 
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urának  köpését  nyalogatván,  szintén  tüdővészessé  lett  és'e  beteg- 
ségben el  is  pusztult. 

De  én  azt  hiszem,  hogy  alig  van  orvos,  ki  ha  gyakorlati- 
ban az  idevágó  eseteket  tüzetesen  megfigyelte,  a  most  említett 
orvosbuvárok  tapasztalatainak  helyes  voltát  ne  igazolhatná? 

A  felsorolt  —  és  hozzá  tehetem  —  nem  épen  ritka  esetek 
mindinkább  valóbbszinűnek  tüntetik  fel  azt,  hogy  a  tüdögümő- 
kór  fertőzés  u<gán  tovább  terjedhet,  tehát  hogy  az  csak  ugyan  egy 
ragályos  és  fertőző  bántalom,  a  nélkül  azonban,  hogy  a  tudomány 
Ítélőszéke  előtt  az  esetek  a  tárgyilagos  bírálattal  együtt  a  bi^ 
nyitó  erőt  is  kiállották  volna  és  a  nélkül,  hogy  a  fertőzés  tttódjára 
nézve  csak  távolról  is  képesek  voltak  volna  szükséges  és  alapos 
felvilágosítást  nyújtani. 

A  tüdővész  ragályosságának  kisérleti  utón  tortént  felderí- 
tésével, valamint  annak  az  állatokra  való  átolthatóságával  e  század 
elején  többen,  de  siker  nélkül  fáradoztak.  így  BUencke  volt  az 
első,  ki  1843-ban  a  gümőkór  fertőző  voltát  kisérleti  alapon  ki- 
mondta. Azonban  ViUemin  francia  búvárnak  1865-ben  megjelent 
s  az  orvosi  irodalomban  korszakot  alkotó  műve  volt  mégis  csak 
az,  mely  a  tüdővész  ragályos  voltának  kisérleti  utón  történt 
bebizonyítására  uj  fényt  derített  s  igy  természetes,  "hogy ^ az 
orvosi  világ  ViUemint  tartja  az  egész  tan  megalapítójának. 

Az  Academie  de  medecine  1865 -ik  évi  dec.  5-kén  tartott 
ülésében  Viliemin  kimerítő  jelentést  tett  ez  irányban  az  állatokon^ 
véghez  vitt  kisérleteiről.  Kisérleti  eredményeit  a  következő  téte- 
lekben foglalta  össze : 

l'Seör  hogy  a  tüdögümökór  egy  sajátlagos  betegség,  2-seor  hogy 
átoltható,  végre  Sszor  hogy  csak  is  ezen  átoltható  anyagból  fejlődik. 
ViUemin  kisérleti  eredményei  —  a  mint  ez  másképpen  nem  is  khe- 
tett  —  minden  irányban  oly  nagy  mértékű  feltűnést  és  mozgalmat 
keltettek,  hogy  ViUemin  tantételeinek  megbirálására  és  az  azok' 
ban  foglalt  igazságok  helyes  voltának  bebizonyítására  az  Academie 
de  medecine  egy  külön  bizottságot  küldött  ki,  melynek  tagjai  Herardr 
Guíbout  és  Cornil  voltak.  A  bizottság  ViUemin  tantételeivel  tö- 
kéletesen egybevágó  eredményre  jutott.  ViUemin  tantételei  Német- 
ország orvosbuvárait  is  lázas  tevékenységre  ingerelték  oly  any- 
nyira,  hogy  minden  csak  valamire  való  tudós  is,  a  tüdőgümőkór 
^  átolthatóságának  kérdésével  és  ragályos  voltának  kisérleti  utón 
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történt  bebizonyításával  foglalkozott,  igy  mondhatni,  hogy  rövid 
id5  alatt'  a  tűdőgümőkór  tanának  egész  irodalma  keletkezett, 
melynek  megteremtésében  kiváló  tekintélyű  és  szakavatott  bú- 
várok a  legnagyobb  erélylyel,  kitartással  s  az  ily  művek  létre- 
hozásában, nemkülömben  a  kisérletek  megtételében  s  az  azokból 
levonható  következtetésekben  a  legnagyobb  óvatossággal,  mond- 
hatni scepticismussal  fáradoztak. 

A  tüdőgűmőkór  mesterséges  létrehozásában,  az  állatokon 
véghez  .  vitt  kísérleteket,  különösen  3  irányban  művelték, 
0.  m.  beóUás,  bdég/sés  és  etetés  által.  Az  oltások,  nem  különben  a 
belégzés  és  etetés  részint  az  emberből,  részint  az  állatból  vett 
gümőkóros  anyaggal  történtek. 

A  VSlemin  által  előidézett  kísérleti  téren  Waldenburg  fel- 
lépése Berlinben  egy  rövid  ideig  tartó  bonyodalmat  idézett  elő 
amaz  állításával,  hogy  a  gümők  fejlődésére  nem  minden  állatfaj 
*  alkalmas  egyformán,  hanem  hogy  vannak  bizonyos  áUatohj  mint  a 
tengeri  malacok  vagy  házi  nyulak,  melyeket  nem  szükséges 
gümős  vagy  sajtos  anyaggal  beoltani  a  végett,  hogy  náluk 
gümőkórt  hozzunk  létre,  mivel  a  most  nevezett  állatokat  bárminő 
szilárd  testecskéknek,  mint  gyapotszálcsák,  cinober,  korpafű  — 
Lycopodium  —  szemcsék,  tiszta  charpíe,  guttapercha  etc.  beoltása 
által  is  gümőkórosokká  tehetjük.  Azonban  a  később  megejtett 
vizsgálatokból  és  kísérletekből  kitűnt,  hogy  a  most  említett 
anyagok  beoltása  által  keletkezett  gümők  korántsem  azonosak 
azon  gümőkkel,  melyek  az  emberi  gümős  vagy  sajtos  anyag 
beoltása  által  keletkeznek,  mivel  ezek  —  ellentétben  az  emberi 
gümös  anycygál  —  további  fertőzésre  épen  nem  képesek.  Chauveau- 
nak  és  másoknak  az  által  sikerült  a  házi  nyulakat,  borjukat, 
juhokat,  tengeri  malacokat,  lovakat,  teheneket  etc.  gümő- 
kórosokká tenni,  hogy  ezen  állatokat  gümős  anyaggal  etették. 
Tappeiner^  Meranban  mai  napig  is  működő  orvos  —  pedig  a 
tfidővészes  betegek  szétporlasztott  köpésének  belehel tetése  által 
tette  a  kísérletre  kiválasztott  állatokat  gümőkórosokká. 

üj  irányba,  mintegy  szélesebb  alapra  fektették  a  gümőkór 
fertőző  voltára  irányult  kísérleti  kutatásokat  akkor,  midőn  KlebSj 
egykori  prágai  egyetemi  tanár  vizsgálatai  nyomán  azon  rendkívül 
fontos  eredményre  jutott,  hogy  a  szarvas  marhák  úgynevezett 
gyöngykórja  —  Perlsucht   —  egy  és   ugyanazon  fertőző  méregnek 
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gyöngykórja  és  az  emberek  tüdögümökórja  egy  és  ugyanazon  bántalom 
és  hogy  mindkettő  fertőző  és  ragályos.  Ugyancsak  Klebs  volt  az, 
ki  górcső vi  vizsgálatai  alapján  1877-ben  azt  állította,  hogy  a 
tüdösorvadás  és  gümőkór  nem  egyéb  mint  fertőző  betegség,  mely 
épen  úgy  mint  akár  a  Cholera,  vagy  vészhimlő,  torokpenész 
stb.  bacteriumok*)  az  úgynevezett  ,,monas  tuberadosum'^  által 
lenne  előidézve.  Igaz  ugyan  hogy  e  felfedezés  nyomán  az  iQ. 
Rokitanszky,  insbrucki  egyetemi  tanár  által  alapított  gyógyító 
mód  felett,  az  annak  idejében  oly  nagy  hűhót  csapott  benzoe- 
savas  nátronnal  együtt,  a  berlini,  bécsi  és  budapesti  egyetemi 
klinikában  megejtett  ellenőrző  kísérletek  negatív  eredményei 
gyorsan  elzengették  a  gyászdalt:  azonban  ez  a  komoly  irány- 
ban haladó  búvárokat  nem  rettente  vissza  attól,  hogy  a  már 
egyszer  megkezdett,  új  irányú  Ösvényen  tovább  ne  haladjanak. 
Ez  időből  erednek  még  ama  bombasticus,  hírlapi  hirdetések  is 
„JNincs  többé  tüdövész.^  A  benzo^savas  nátronban  biijuk  annak 
csalhatatlan  és  biztos  orvosszerét,  egyébiránt  ugyanezt  olvashat- 
juk még  mai  nap  is  a  majdnem  ökölnyi  betűkkel  hirdetett 
„HofP*'-féle  maláta  kivonatra,  meg  az  annyi  számtalan  minden- 
féle csodatevő  mell  pastiüákra  stb.  nézve  is. 

Előttem  valóban  megfoghatatlan,  hogy  mint  kapkod  még 
a  művelt  közönség  nagyrésze  is  ezen  úgynevezett  csodatevő 
szerek  után  és  mint  dobja  ki  pénzét  jóhiszeműleg  a  készítőiktői 
annyira  magasztalt  keverékekért  Egyébiránt  nálunk  azon  való- 
ban sajnos  szokás  az  uralkodó,  hogy  ha  valaki  beteg,  a  környezet, 
a  helyett  hogy  mindjárt  a  betegség  kezdetekor  szakavatott  orvos  ta- 
nácsát kérné  ki  a  beteg  érdekében,  megkérdez  minden  javas  asszonyt 
és  ha  az  áUahk  nyújtott  mindenféle  undorkeÜő  keverék  nem 
idéz    elő  javulást,     aztán    megkísértik    egymásután   a    naponkint 

♦)  A  „bacteriumok-*  —  To  fiaxr^giov  —  St&bchen  —  pálcika  alatt  mai 
nap  a  legalsóbb  rendfi  górcsövi  kicsíoységfi  növényi  szervezetet  értjük.  Ehren- 
herg  1830-ban  az  Infusoriumokról  —  ázalag  —  megjelent  nagy  mfivében  a 
bacteriumokat  ídesorozza.  Azonban  az  újabb  időben  megejtett  tüzetes  vizsgá- 
latok kimutatták,  hogy  a  bacteriumok  a  hasadó  gombák  —  Schystomyceták  — 
osztályába  tartoznak.  A  bacteriumokról  egész  irodalom  áll  rendelkezésünkre, 
egyike  a  legjobb  idevágó  műveknek  Ferdin.  Cohn  :  Untersuchungen  Über 
Bacteríen  in  seinen  Beitrágen  zur  Biologie  der  Pflanzen  etc. 
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hirlapilag  dicsöíkU  és  költött  bizonyítványoktól  agyondicsért  sze- 
rdcd  s  végre,  mikor  mindezek  után  a  beteg  rosszabbul  lett,  akkor 
jut  a  beteg  környezetéből  valakinek  eszébe,  hogy  bizony  mégis  csaJc 
jó  vól/na,  a  beteghez  orvost  hozatni.  De  ez  a  jó  gondolat  a  betegre 
nézve  legtöbbször  már  elkésett;  pedig  tisztélt  Uraim,  ismétlem,  épen 
a  tüdővész  azon  betegség,  mélynek,  ha  kezdeti  szakát  a  tüdőcsúcs- 
hurutot,  még  dég  korán  felismertült,  a  beteg  megmentésében  rend- 
kívül sókat  is  eredményesen  tehetünk, 

Qerlach  a  szarvasmarhák  gyöngykóros  csomóiból  vett 
aiíyfi^ggal  végzett  oltásokat,  melyek  ugyanazon  eredményhez  ve- 
zettek, a  milyen  eredményeket  embertől  vagy  majomtól  származó 
gümőkóros  anyaggal  ért  el,  sőt  azon  a  közegészségügyre  rendkívül 
fontos  tapasztalatokra  is  jutott,  hogy  a  gyöngykórban  szenvedő  tehe- 
neknek nemcsak  teje,  hanem  azok  húsa  is  gümökórt  hoz  létre.  Erre 
vonatkozólag  legyen  szabad  idéznem  dr.  Johr^  Albert  a  drezdai 
AUatgyógyintézet  tanárának,  a  gümőkórról  irt  és  folyó  év 
május  havában  megjelent  kitűnő  művének  —  j,Die  Geschichte 
der  Tubercvlose  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Tüberculose 
des  Rindes  und  die  sich  hieran  knüpfmden  medicinái  und  veterinár- 
polizeüichen  Consequenzen^  —  60.  lapján  olvasható  következő 
sorait:*) 

„Díc  Möglichkeit  einer  Uebertragung  der  Tubercvíose  durch 
„Gentiss  von  Fleisch  und  3Iilch  damit  behafteter  Thiere  auf  den 
„  Menschen  darf  nicht  langer  bezweifeÜ  werden.  Der  stricte  Beweis 
„hiefür  kann  nur  auf  einem  der  oben  angedeuteten  Wege,  am 
^sichersten  durch  dirette  Infectionsversuche  erbracht  werden.  So 
yflange  das  nicht  geschehen,  oder  so  lange  umgekehrt  nicht  die  voUe 
„  ünschádlichkeit  des  Fleisches  von  tuberculösen  Rindern,  resp. 
„Thieren  im  AUgemeinen,  für  die  menscMiche  Gesundheit  positiv 
^erwiesen  ist,  sind  wir  bei  der  unberechenbaren  Tragweite,  welche 
„die  ganze  Frage  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  besitzt,  nicht 
„nur  berechtigt,  sondern  sogar  verpflichtet,  auf  Grund  der  bei  den 
„  Thierversuchen  getvonnenen  ResüUate  und  des  vorliegenden  klinischen 
„Materials  die  vor  AUem  von  Gerlach,  Chaveau,  Klebs  und 
„Taussai/nt   béhauptete    Uébertragbarkeit   der   Tüberculose   durch 

*)  Johue  most  idézett  művét  kiválóan  ajánlom  a  közegéBzségQgy  hfya- 
Udoe  őreinek  nagybecsű  figyelmébe. 
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„Fleisch  und  Milchgenuss  auf  den  Manschen  als  thatsáchlich  vor- 
„handen  an^unehmen.'^  Dr.  Fuchs  az  országos  kórház  jelenleg 
egyik  másodorvosa  társával  dr.  Scht^schny-vB.]  együtt  1881-ben 
a  budapesti  egyetem  orvostanárkara  által  kitűzött  következő 
pályakérdésen :  „Vizsgáltassanak  Cohnheim-nak  a  gumőkórra 
vonatkozó  elméletei  általánosságban,  részletesen  pedig  tétessenek 
kísérletek  arra  nézve  vájjon  a  gümőkóros  nők  szűrlézett  vagy 
nem  szűrlézett  teje  gümőkórt,  különösen  bélgümőkórt  állatoknál 
hozhat-e  létre,  vizsgáltassék  továbbá,  minő  gátló  befolyást  gya- 
korol a  gyomornedv  a  supponált  gümő  méregre?"  —  dolgozván, 
pályanyertes  dolgozatukban  kisérletileg  szintén  kimutatták,  hogy 
ugy  a  gümökórban  szenvedő  nÖkj  mint  a  gyöngykóros  tehenek  nyers 
teje  fertőző  és  hogy  a  nyers  tejben  felvett  gümöméregre  a  gyomor- 
nedvnek  gátló  befolyása  nincs. 

Ezen  utóbbi  tétel  bebizonyítására  irányult  kísérleteik  közzé- 
tétele annyival  is  inkább  kívánatos  volna,  mivel  ez  irányban  az 
állatokon  véghez  vitt  kísérletek  alig  számba  vehetők.  Johné 
említett  művének  61-ik  lapján  maga  igy  szól :  HinsiMlich  der 
Einwirkung  der  Verdauungssáfte  auf  das  Virus  fehlen  aüe  cxperi* 
mentellen  Untersuchungen.^  Dr.  Fuchs  és  Schuschny  leirták,  e  mel- 
lett még  a  gümőkóros  nők  és  gyöngykórban  szenvedő  tehenek 
tejében  található  bacteriumokat  is. 

Ezen  mai  előadásom,  az  általom  kitűzött  czéltól  nagyon  is 
messze  térne  el  akkor,  ha  mind  fel  akarnám  sorolni  ama  szám- 
talan tapasztalati  tényeket  és  kisérleti  adatokat,  a  melyek 
a  gümőkórnak  fertőző  és  ragályos  volta  mellett  bizonyító  érv 
gyanánt  felhozhatók.  Szabad  legyen  nekem  azonban  e  helyen 
még  üohnheim-nokj  a  kitűnő  kórbuvárnak  idevágó  nézetét  ki- 
emelni. Cohnheim  szerint  a  tapasztalatok  azt  bizonjdtják,  hogy 
csakis  a  gümős  anyagnaJc  és  semmi  másnak  beoltása  uián  fejlődik  a 
gümökór.  Ezen  kisérleti  eredményben  birjuk,  ő  szerinte  a  gumó- 
kor egyetlen  és  biztos  támpontját,  ugy  hogy  Cohnheim  szerint 
a  gümőkórhoz  sorolandó  mindaz,  a  minek  állatokra  történt  be- 
oltása  után  ismét  gümőkór  fejlődik,  a  minek  átoltása  pedig  nem 
sikerül,  az  gümőkórnak  épen  nem  tartható,  ő  még  egy  fontos  és 
valóban  jelentős  lépéssel  tovább  megy  akkor,  midőn  nemcsak 
állítja,  de  be  is  bizonyítja,  hogy  az  oltási  kísérletek  nemcsak 
gümőkóros,  hanem  egyszersmind  görvélykóros  anyagok  beoltásá- 
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val  is  egyiránt  sikerülnek ;  s  így  ö  a  kisérleti  eredményekre  iámcisz- 
kodva  jogosultnak  tartja  a  társadalomra  nézve  ama  rendkivül  fontos 
tooabbi  köoetkeetetésty  hogy  a  görvélykór  a  gümökórral  azonos  beteg- 
ség s  hogy  mindkettőnek  egyedüli  oka  a  fertőzés.  Hogy  azonban  a 
fertőzést  mely  anyag  és  mi  módon  közvetíti,  Cohnheim  előtt  még 
teljesen  ismeretlen  volt. 

A  gumőkór  lényegének  és  ragályanyagának  felderítését  már 
ismételten  számosan  megkisérlették,  de  mindannjdszor  eredmény- 
telenül, mivel  a  gümőkórt  előidéző  és  a  fertőzíst  közvetítő  leg- 
parányibb szervezetekkel  szemben,  az  eddig  ismeretes  vizsgálati 
és  festési  módszerek  mind  cserben  hagytak,  de  másrészről  nem 
sikerültek  ama  kísérletek  sem,  melyek  a  gümőkór  fertőző  anyagának 
különválasztására  és  teljesen  elszigetelten  véghez  menő  további  terme- 
lésére cAoztak^  úgy-  hogy  Cohnheim  csak  nem  rég  hangsúlyozta, 
hogy  a  gümőkór  fertőző  anyagának  közvetetlen  bebizonyítása  és 
előállítása  mai  nap  még  meg  nem  oldott  feladat.  Az  idevágó 
vizsgálatok  célja  más  nem  lehetett  mint  az,  hogy  végre  talál- 
tassék  valamely  élősdi,  —  parasita  —  melyet  a  gümőkór  elő- 
idéző okának  lehetne  tartani,  a  ennek  bebizonyítása  a  górcsövi 
készítmény  festésének  egy  bizonyos  módszere  által  valóban  végre 
Koch  Róbert-nek  Berlinben  sikerült  is. 

1882.  márc.  hó  25-én  a  berlini  élettani-társulatban  Koch 
előadta  a  gümőkór  fertőző-anyagának  félfedezésére  vonatkozó 
vizsgálatait.  Alig  volt  még  orvos-természetbuvár,  kinek  felfede- 
zései oly  szellemi  forrongást  idéztek  volna  elő,  mint  épen  a 
Koeh'éi;  s  hogy  ezek  mennyire  nagy  jelentőségűek,  mutatja  ép 
azon  rendkívüli  érdeklődés,  melylyel  az  mindenütt  fogadtatott, 
oly  annyira,  hogy  ma  már  alig  van  Európában  egyetemi  intézet, 
melyben  nem  tétettek  volna  kísérletek  a  Koch-féle  bacíUtAS  tüber- 
eulosissal. 

Koch-nsk  az  általa  mondhatni  majdnem  véletlenül  felfedezett 
festési  módszer  által  sikerült,  hogy  a  gümőfeóros  szervekben 
és  köpésekben  eddig  még  senkitől  nem  ismert  bacteriumokat 
láthatott. 

Az  ö  eredeti  festő  módszere  abban  áll,  hogy  a  górcsői  készítmények  */a^,o 
szeszes  Methyl-kék  oldatba  tétetnek,  s  ez  oldathoz  még  lO^o  kálilúg  is  adatik.  A 
készítmény  ez  oldatban  marad  24  óráig,  mi  alatt  az  egész  készítmény  szép  kékre 
festetik,  innen  kivéve  Yesuvín -oldatba  mártatik,  s  ez  által  az  előbb  kékszínű  ké- 
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Bzitmény  barnának  látszik,  kiváltképen  a  sejtek  és  sejtmagvak,  a  gOmökór 
bactériumai  ellenben  górcső  alatt,  dacára  a  Vesuvinban  történt  festésnek,  szép 
kék  színben  lesznek  láthatók.  E  két  szín  egymástól  oly  élesen  elQtö,  hogy  a 
gümökórt  elöi3ézö  bacteriumok,  ha  csak  1—2  van  is  a  górcső  látó  mezején, 
azonnal  és  biztosan  fel  lesznek  ismerhetők. 

Az  ezen  módszer  által  felfedezett  bacteriumok  vonal-alakkal 
bírnak,  s  így  a  pálcika  alakú  bacteriumokhoz,  az  úgynevezett 
baciUusokhog  tartoznak,  vékonyak  és  kicsinyek,  körülbelül  egy 
vérsejt  félátmérőjének  hosszával  bírnak,  egy  vérsejt  átmérője 
pedig  tisztelt  Uraiin !  egy  milliméternek  csaknem  Viooo  részét  képezi 
s  igy  könnyen  felfogható,  hogy  e  bacillusok  csak  800 — lOOO-szeres 
nagyítás  mellett  lesznek  láthatók.  Minthogy  a  most  leirt  és  a 
felállított  két  Reichert'íéle  górcső  alatt  látható  pálcika  alakú 
bacteriumok  mozdulatlanok,  nagyon  is  könnyen  felvethető  ama 
kérdés,  hogy  vájjon  a  most  bemutatott  képletek  valamely  élő- 
szervezetnek vagy  esetleg  műterméknek  tekintessenek-e?  Azonban 
a  netalán  felmerülő  kétséget  gyorsan  el  fogja  oszlatni  azon  fontos 
körülmény,  hogy  e  bacteriumok,  ha  bár  lassan  is  —  de  szapo- 
rodni és  beoltás  után  ismét  fertőzni  képesek. 

E  baciUusok  mindenütt  kimutathatók  a  hol  gümokóros  folyamai 
létezik,  s  a  kór  folyamat  tetőpontján,  különösen  a  köpésekben  nagy  meny- 
nyiségben  láthatók,  javulás  esetén  pedig  smmra  néeve  mindinkább 
csökkennek.  Koch  mielőtt  felfedezésével  a  nyilvánosság  terére 
lépett  volna,  azon  majdnem  két  évig  dolgozott,  s  ezen  idő  alatt 
kisérleteire  felhasznált  172  tengeri  malacot,  32  házi  nyulat  és 
6  macskát.  0  ezen  állatokat  az  emberi  gümőkből  vett  anyaggal 
oltotta  be,  s  mindannyiszor  sikerült  neki  ezeknél  nem  csak  a  gümö- 
kórt előidézni,  hanem  az  ily  módon  keletkezett  gümőkben  a  fertő- 
zést közvetítő  bacillusokat  is  kimutatni.  Koch-nBk  ezen  kísérleti 
eredményeit  és  festő  módszerét  alkalmam  volt  nekem  is  Berlinben, 
dolgozó  termeiben  megfigyelni,  ő  maga  volt  szives  nekem  készít- 
ményeit bemutatni  és  eljárását  tüzetesen  megismertetni. 

Koch  számos  észleletére  és  kísérletére  támaszkodva,  bebizo- 
nyított ténynek  tartja,  hogy  az  általa  felfedezett  bacillusok,  úgy 
az  emberek  mint  az  állatok  gümokóros  bántalmainál  egy  soha  nem 
hiányzó  leletet  képeznek;  a  miből  azonban  még  nem  következik,  hogy 
a  gümökór  és  a  baciUusok  között  egy  szoros  oki  viszony  van. 

Annak  bebizonyítására^  hogy  a  gümökórnak  csakugyan  e  baciUu- 
sok az  okozói,  s  hogy  továbbá  ezek  növekedése  és  szaporodása  a  betegség 
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súlyosbodásával  egyenes  arányban  áll :  szükséges  voU,  hogy  e  hacillusók 
a  beteg  testből  kiválasztva  és  elkülönítve  —  isólálva  —  tisda  termő 
talajon^  addig  és  annyiszor  termeltessenek  tovább,  mig  menten  esetleg 
a  szervezetből  származó  minden  kórnemző  anyagtól,  egyedül  és  tisztán 
álljanak.  Az  igy  tökéletesen  tisztára  tenyésztett  baciUusokkal  végzett 
Koch  aztán  oltási  kísérleteket  s  e  bacillusok  a  beoltott  állatokon  a 
gümőkórt  mindannyiszor  előidézték  épen  úgy,  mirU  az  a  természetes 
utón  fejlődött  gümős-anyag  beoltása  áUal  sikerüU.  Koch  behizomjította 
továbbá  azt  is,  hogy  az  oUás  által  kelelJcezett  gümőkben  a  bacillusok 
nemcsak  mindig  fel  voltak  találhatók,  hanem  hogy  ezek  is  a  tisztára 
tefiyísztés*)  után^  ismételten  és  ismételten  beoltva,  eredeti  fertőző 
képességöket  mindvégig  megtartották.' 

E  bacillnsoknak  néhányszori  tisztára  tenyésztése  Koch-nak 
körülbelül  200  napját  vette  igénybe,  s  egyaránt  sikerültek  ugy 
az  ember  gümőkóros  szerveiből,  mint  a  tengeri  malac  vagy  pat- 
kányok és  házi  nyulak  gümőkóros  tüdejéből  vagy  a  szarvas- 
marhák gyöngykóros  csomóiból  vett  anyaggal,  s  e  mellett  a 
tisztára  tenyésztés  alkalmával  a  tenyész  talajon  fellépett  fehéres 
foltokban  és  csíkokban  Koch-nak  mindannyiszor  sikerült,  az  általa 
feltalált  festő  módszerrel  kimutatni  a  fertőzést  közvetítő  bacillu- 
sokat,  úgy  hogy  Koch  kizárva  a  kísérletekre  felhasznált  álla- 
toknál úgy  az  önmagától  fejlődött  gümőkórt,  mint  az  esetleges 
fertőzést  és  más  kísérleti  hibákat,  a  felsorolt  kísérleti  tények 
alapján  jogosultnak  tartja  ama  fontos  következtetést :  hogy  a 
gümőkóros  anyagokban  állandóan  kimutatható  baciUusoh  nemcsak 
kísérői  a  gümőkóros  folyamatnak  y  hanem  hogy  okát  is  képez ikj  s 
hogy  továbbá  az  általa  felfedezett  bacillus  a  gümőkómak  specifícus 


*)  A  tisztára  tenyésztés  —  Reincultur  —  egy  valóban  fáradságos  művelet, 
lényege  következő :  egy  vattadugóval  jól  elzárt  üvegedénybe  tiszta  vérsavót 
teszünk,  s  ezt  6  napon  át  naponkint  egy  óráig  58*^  G.-ra,  a  7-ik  napon  pedig 
65"  C.-ra  hevítjük,  minek  következtében  az  előbb  folyékony  vérsavó  borosíyáukÖ- 
sárga,  tiszta,  átlátszó  kocsonyaszerü  tömeggé  lesz.  Az  ily  módon  óvatosan  elő- 
készített tenyésztalajra  teszszük  aztán  az  emberi  vagy  állati  gümöcskékct. 
Néhány  nap  múlva  a  37—38"  C.  melegben  tartott  tenyészfolyadékban  apró 
fehér  csíkok  és  pontok  jelentkeznek,  mint  a  gombatenyésztés  jelei.  Most  az 
így  keletkezett  gombákat  —  bacillusokat  —  tenyésztjük,  a  leirt  tenyésztalajou 
tovább  mindaddig,  mig  végre  minden  esetleg  a  szervezetből  származó  kórtiemzŐ 
anyagtól  mentesen,  egyedül  és  tisztán  lesznek  előállítva. 
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fertőző  anyaga.  És  tovább  menve  valamint  Gohnheim  a  gumó- 
kor átoltbatóságát  tekinti  a  gümőkór  egyedüli. támpontjának,  úgy 
Koch  saját  vizsgálatai  alapján  e  bacillasokat  tartja  a  gűmőkóros 
folyamat  legbizonyítóbb  kritériumának,  s  ezen  álláspontból  ki- 
indulva Koch  úgy  a  hevenyköles-gümőkórt  mint  a  sajtos  tüdő- 
lobot, a  bél  és  mirigy  gümősődést,  a  gyöngykórt  s  a  beoltás 
után  az  állatoknál  fejlődött  gümőkórt  —  minthogy  neki  mind- 
ezen esetekben  sikerült  a  bacillusokat,  még  a  másodlagos  be- 
oltások  után  is  kimutatni  —  tökéletesen  egy  és  ugyanazon  beteg- 
ségnek tartja. 

Lássuk  most,  milyen  a  kilátás,  mely  Koch  Robert-nék  *eme 
valóban  nagy  sensatiót  keltett  felfedezése  nyomán  elénk  tárul. 
Ide  vonatkozólag  Koch  maga  igy  szól:  y^Eddig  ahhoz  voltunk 
^szohoaj  hogy  a  gümőkórt  a  társadalmi  nyomor  tükörképének  tar-^ 
yttottvkt  s  a  társadalmi  viszonyok  javulásától  vártuk  a  betegség 
fiCSökkenésétf  és  épen  ezért  jelenleg  a  közegészségügy  nem  ismer,  spe- 
„cidlis  intézkedéseket  a  gümökórral  szemben.  A  jövőben  azonban^ 
„az  emberi  nem  e  borzasztó  ostora  dUn  váló  harcban  már  nem  egy 
y^ismeretlen  valamivel  állunk  szemben,  hanem  egy  megfogható  dősdiveif 
„mélynek  élet  felteidéi  nagyrészt  ismeretesek  és  még  tovább  kutathatók. 
„Azon  körülmény,  hogy  e  parazita  létfeUétdeit  csak  is  az  áUati 
„szervezdben  találja  fd,  azonkívül  pedig  a  rendes  természetes  viszo- 
„nyok  között  nem  d  meg  úgy  mint  a  lépfene  bacülusai,  a  vele  való 
„harcban  különösen  kedvező  kilátást  nyújt  a  sikerre.  Mindenek  döU 
„a  mennyire  halalmunkban  van,  azon  forrást  kell  elfojtani,  a  mdyböl 
„a  gümőkór  fertőző  anyaga  származik.  E  források  egyike  —  és  pedig 
„épen  a  fő  —  a  gűmőkóros  bdegek  köpése,  ennék  ártalmatlanná 
„tevéséről  még  eddig  nem  igen  gondoskodtak,  ennek  a  megtevése 
„pedig  alkalmas  fertőztdenitő  szerdckd"^)  nem  nehéz ^  holott  ez  által 
„meg  volna  semmisítve  a  gümőkór  fertőző  anyagának  legnagyobb 
„része.  E  meUdt  természdesen,  még  figyelemre  méltó  a  gűmőkóros 
„bdegek  által  hasznait  ruhák,  ágy  neműek  stb.  fertőztdenítése.^ 

„  A  gűmőkóros  fertőzés  egy  másik  forrása  a  házi  áUatoknak,  neve* 
„zdesen  a  teheneknek  gümősödése.  Itt  tehát  a  közegészségügynek  áUást 


*)  A  köpések  fertöztelenitését  legcélszerűbben  Corrosiv-  vagy  Carbolsav- 
oldattal  eszközölhetjük.  Koch  Berlinben  Corrosivoldattal,  mi  az  országos  kór- 
házban Carbolsavoldattal  eszközöljük. 
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„kéU  foglalnia^  s  eldönteni  a  gümökóros  tehenek  húsának  és  tejének 
^ártalmas  voltáról  való  kérdést.  A  tehenek  gyöngykórja  azonos  az 
Jóemberek  gümökórjával  és  az  emberre  átvihető.  Azzal  tehát  úgy  kell 
„hánfii  mint  minden  más  olyan  fertőző  betegséggel,  mely  az  állatokról 
y,az  emberekre  átvihető.  Bármely  nagy  vagy  kicsiny  is  a  veszély,  a 
„mely  a  gümökóros  tehenek  húsának  vagy  tejének  megevése  után 
yyiámadhat,  elég  az  hogy  veszély  és  így  el  kell  kerülni.^)  A  lépfenés 
„húst  is  sok  ember  sokáig  veszély  nélkül  eheti,  de  abból  nem  követ- 
„kezik  még,  hogy  azt  árulni  is  lehessen.^ 

Megjegyzem  e  helyen,  hogy  Koch  most  kifejtett  nézeteinek 
nem  minden  pontját  teszem  magamévá,  de  legkevésbbé  azt, 
melyben  az  nyilvánul,  mintha  a  tüdővész  és  gümőkór  létre- 
hozásában társadalmi  nyomorainknak  ne  volna  nagyon  is  lényeges 
szerepök? 

Ekitázhalatlan  tény,  tisztelt  Uraim!  hogy  a  tüdővész  és  gümő- 
kór létrehozásában  a  modern  társadalmi  életviszonyoknak,  fájdalom, 
nagyon  is  meg  van  a  maga  oroszlánrésze.  Ajs  újabb  kor  mindenféle 
gyára,  a  bányaművelés,  a  nagy  városok  fertőzött  poros  légköre,  a 
szegény  emberek  dohos,  sötét,  nedves,  túliömött  pincelakásai,  igm 
sokszor  a  legszükségesebb  élelemhiány  stb.  mind  oly  fontos  tényezők, 
melyek  soha  sem  tévesztik  cl  hatásukat  és  kérlelhetetlenül  megköve- 
tdik  áldozat jaikat.  Ezen  tényezők  javítása  legyen  a  humanismus 
legszebb  féladala,  itt  fejtse  ki  jótékonyságát  annyira,  a  mennyire  azt 
a  fennforgó  viszonyok  és  körülmények  megengedik.  Igaz,  hogy  e 
tekintetben  egyesek  áldozatkészsége  csak  gyenge  fénysugárt  bocsáthat 
vigaszul  a  nyomor  sötét  éjjelébe,  de  kell,  hogy  az  állam  a  társada- 
lonynal  karöltve  tegyen  meg  mindent,  ami  a' munkás  és  szegény  nép- 
nek most  vázolt  sorsát  enyhíti  és  javíthatja. 

Ami  pedig  a  tüdővész  és  gümőkór  ragályos  voltát  illeti,  az 
már  régebben  ismeretes  volt,  sőt  1783-ban  Olaszországban  egy 
Nápolyban  kelt  rendelet  szigorúan  meghagyta,  hogy  a  tüdővész- 
ben elhalt  egyének  ruhái  és  fehérneműi  elégettessenek.  Cantani  a 
tüdővészről  tartott  előadásaiban  a  tüdővész  ragályosságát  hang- 
sályozzs  és  kiemeli,  hogy  Olaszországban  ez  ma  már  általános 
iööggyőződéssé  vált,    és   hogy   különösen   Nápolyban  a  lakások 


*)  Erre  Tonatkozólag  utalok  Johné  fentebb   idézett  müvének  62— 85-ik 
lapjaira. 


Digitized  by 


Googk 


-^    46    — 

felvételénél  az  a  szokás  van  divatban,  hogy  a  hézi  úr  szigorúan 
kiköti,  bogy  a  tűdővészes  betegeknek  a  házba  költözni  nem 
szabad. 

Mind  ezekkel  szemben  Kochnak  kiváló  érdeme,  hogy  a 
tüdővész  ragályosságát  bebizonyította  és  felfedezte  a  ragályt 
közvetítő  bacillusokat. 

Nagyon  természetes,  hogy  Koch  felfedezése  igen  nagy  körben 
indította  meg  a  tudományos  mozgalmat,  és  mondhatni,  forron- 
gásba hozta  Németország  összes  orvosbu várait.  Vizsgálati  nTód- 
szerét  egyes  búvárok  módosították  és  tetemesen  tökéletesítették, 
így  módosították  azt  Ehrlich-Weigert,  Rindfleisch,  licdmer  és 
Frantjselj  Baumgarten,  Ziehl,  Babes,  Zenhevitsch,  Gíbhes  stb.  A-kü- 
lömböző  módszerek  tüzetes  leirásával  és  bemutatásával  önök 
becses  figyelmét  tisztelt  Uraim!  próbára  tenni  épen  nincs  szán- 
dokom,  a  kiket  az  érdekel,  elolvashatják  a  szaklapokban*)  vagy 
az  országos  kórházban  levő  dolgozó  szobámban  szerezhetnek 
azokról  személyes  tapasztalatokat.  A  górcső  alatt  látható  készít- 
ményeket a  kórházban,  számos  ott  fekvő  tüdővészes  beteg  kö- 
péseiből  állítottam   elő  az  Ehrlich'Weigert'iAQ  módszer  szerint. 


Tisztelt  Uraim  I  Mai  előadásomnak  szigorú  tárgyilagos 
jelleme  nem  volna,  ha  esetleg  elhallgatnám  amaz  ellenvetéseket 
és  ellenvizsgálati  eredményeket,  melyeket  Koch  állításaival 
ellentétben,  figyelemre  méltó  búvárok  mutattak  ki.  Koch  állí- 
tásainak, nem  külömben  kísérleti  és  vizsgálati  eredményeinek 
igaz  volta  mellett  a  következő  búvárok  törtek  lándzsát,  mint: 
Ehrlichj  Bahner,  Frántzd,  Lichtheim,  Chiari,  Pfeiffer,  Ziehl,  HíUer, 
DdtweiUerf  Meissen  s  végre  Korányi  tanár  Hinikájáról  (Budapest) 
dr.  Ballagi**) 

Minden  búvárok  időt  és  fáradságot  nem  kiméivé,  száz  és 
száz  esetben  tették  a  tüdővészes  betegek  köpéseit  a  tüzetes  gór- 


*)  Ezen  vizsgálati  módszerek  legújabban  tüzetesen  és  alaposan  vannak 
leirva  a  budapesti  kir.  egyetem  gyógyszertani  intézetéből  kikerült  és  az  Orvosi 
Hetüap  36.  számában  megjelent  értekezésben :  „  Vizsgálatok  a  tuberctdosCs 
köréből*  dr.  Moravcsik  Ernő  Emiltől 

**)  Közlemény  Korányi  Frigyes  tanár  klinikájáról:  „Vizsgálatok  a  Koch- 
féle  bacillus  kórisméi  értékéről''  dr.  Baüagi  Jánostól  Orvosi  Hetilap  16.  szám. 
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C8ÖVÍ  vizsgálat  tárgyává,  s  mindannyiszor  feltalálták  a  Koch  által 
leirt  bacillnsokat,  sőt  egyesek^  a  bacillusok  jelenlétét  a  gégesor- 
vadásra kiválóan  jellegzetesnek  nyilvánították.  Yeraguth  pedig 
Koch  elméletére  támaszkodva,  kiterjeszkedik  a  gümőkómak  jövő- 
beli orvoslatára  is  és  tagadhatatlanul  elegendő  védelmet  vél 
találni,  —  bár  kissé  még  korán  —  a  szeliditett  gümőbacillusok- 
kal  való  beoltásban  a  gtimőkór  fellépésének  meggátlására. 

Majd  a  bécsi  orvosi  iskola  kelt  harczra  Eochchal  s  a 
harcosok  minden  esetre  legkimagaslóbb  alakja  Spina.  Mnnkája 
—  Studien  über  Tuberculose  1883  —  elég  részletes  búvárkodás 
eredménye,  kiterjeszkedik  a  gümőkór  tanának  egész  történeti 
fejlődésére,  s  a  Koéh,  által  hirdetett  kísérleti  tényeket  és  vizs- 
gálati eredményeket  azonban  minden  részletében  beható  birálat 
alá  veszi  és  azokat  nagy  részben  tagadja^  de  mindezek  ellenére 
mégis  elismeri  azt,  hogy  a  betegek  köpéseiben  talált  bacillusok 
a  kórisme  —  diagnosis  —  felállításában  határozottan  bizonyító 
erővel  bimak  s  igy  a  bacillusok  kórisméi  jelentőségét  ő  is  kény- 
telen volt  megerősíteni. 

De  ugy  ő  mint  vele  együtt  mások,  határozottan  tagadják, 
hogy  a  Koch  által  felfedezett  festési  módszer  az  úgynevezett 
gümö  hacMusoh  sajátlagos  festőszere,  sőt  FinJder  és  EicUer  állít- 
ják, hogy  van  sok  más,  a  gtimőkórral  viszonyban  épen  nem  álló 
bacteriumalak  is,  melyek  ugyanazon  visszahatást  mutatják  a 
Koch  által  feltalált  festési  eljárással  szemben  mint  épen  magok 
a  gümőbacillusok.  Balogh  tanár  —  Budapest  —  saját  vizsgálatai 
alapján  még  előbb  állította  ugyanezt.  0  ugyanis  az  iszapban 
élő  bacteriumok  között  oly  bacteriumalakofeat  talált,  melyek  úgy 
alakra  mint  a  festési  eljárásra  nézve  tökéletesen  megegyeztek  a 
Koch-ié\e  bacillus  tuberculosissal,  sőt  az  iszapban  élő  bacteriumok 
belégeztetése  után  a  házi  nyulak  tüdejében,  szivében  és  veséiben 
a  gümőkhöz  feltűnően  hasonlóan  gócokat  is  látott  kifejlődni  stb. 
Egyébiránt  hogy  e  kérdés  mily  fontos,  mutatja  épen  azon  érde- 
kes eszmecsere,  mely  erre  vonatkozólag  a  budapesti  magy.  kir. 
orvosegylet  1882.  líov.  hó  25- kén  tartott  ülésében  Balogh,  Korányi 
és  Fodor  tanárok  között  kifejlődött.*) 


*)    Az  egész   érdekes    vita   olvasható   a   budapesti  kir.   orvosegyesület 
1882-iki  ÉvkönyvéueTc  68— 76-ik  lapjain. 
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Ha  a  most  említett  orvosbuvárok  észleletei  és  kísérletei 
minden  tekintetben  megdöuthetetleneknek  bizonyulnak :  úgy  ter- 
mészetes, hogy  Koch  tana,  alapjában  nagyon  is  meg  lesz  ingatva, 
s  a  gümőbacillus  sajátlagos  jellege  önmagától  elesik.  Azonban 
Koch  oltási  kísérletei  —  melyek  a  tissstára  tenyésztés  után  másod- 
lagosan  vagy  harmadlagosan  is  mindannyiszor  sikeruttek,  mi  meUett 
a  bacillusok  mindig  ki  voUak  mutaihatók  —  azok,  melyekhez  még 
alig  fértek  a  támadó  fegyverek.  —  Részemről  saját  —  jólehet 
még  csekély  számú  —  vizsgálataim  alapján  mondhatom^  hogy  a 
tüdővészes  betegek  köpéseit  vizsgálva,  mindannyiszor  sikerült 
feltalálni  az  Ehrlich  -  Weigert  -  féle  festő  módszer  segítségével  a 
Koch,  által  leírt  gümőbaclllasokat.  Más  erre  vonatkozó  vizsgá- 
lataim most  levén  folyamatban,  ezek  befejezése  után  az  elért 
eredményekről  egy  más  alkalommal  fogok  szólni. 


Nem  tekintve  tisztelt  Uraim!  az  elvi  álláspontokat,  hogy 
Koch'JíBk  és  követőinek  vagy  esetleg  Spinának  és  követőinek 
van-e  igazuk :  kérdés,  vájjon  Koch  felfedezései  mennyiben  fejtik 
meg  mindazon  gyakorlati  kérdéseket  és  tapasztalatokat,  melyek 
mai  nap  a  tüdővész  eredete,  fejlődése  és  gyógyítása  körül  fel- 
merülnek. Semmi  sem  kényelmesebb  tisztelt  Uraim!  mint  a 
bacteriumok  által  okozott  fertőzésből  megfejteni  a  fertőző  és 
ragályos  betegségek  —  mint  a  melyekhez  a  tudomány  mai 
álláspontján  úgy  a  tüdővész  mint  a  gümőkór  tartoznak  —  kór- 
oktanai mozzanatait,  nem  külömben  a  betegség  lefolyásában  fel- 
merülő minden  kedvező  vagy  kedvezőtlen  fordulatot,  valamint 
az  esetleges  visszaeséseket. 

Lássuk  tehát  mi  módon  fejthetjük  meg  a  ZocA-féle  bacillusok 
felvétele  által,  a  tüdővész  és  gümőkór  fertőző  voltát,  annak 
továbbterjedését,  nem  különben  a  betegség  lefolyásában  fel- 
merülő súlyosbodásokat  és  visszaeséseket. 

Ha  a  íocA-féle  gümőbacillus  csak  is  az  emberi  test  részé- 
ről kifejlesztett  hőfokban  képes  fejlődni  és  tovább  tenyészni : 
akkor  ez  itt  bizonyos  fokig  kifejlődve,  a  szervezetet  a  köpések 
utján  hagyja  el,  a  köpésekkel  kiürített  bacillusok  pedig  a  leg- 
különfélébb   tárgyakhoz  mint  ruhán eműekhez,   bútordarabokhoz, 
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köpőcsészékhez  és  más  edényekhez  tapadva,  megszáradnak  s  idő 
multával  szabaddá  lesznek  s  ekkor  aztán  a  körlevegővel  légzés 
utján  könnyen  bejatnak  ismét  az  emberi  szervezetbe,  hogy  azt 
esetleg  megfertőzzék. 

Ezeket  tudva,  lehetetlen,  hogy  tisztelt  Uraitn!  ne  jöjjenek 
Önkéntelenül  is  ama  gondolatra,  hogy  ha  ez  a  gümőbacillus  oly 
annyira  elterjedt  és  fertőző,  s  hogy  továbbá  a  körlevegővel 
együtt  tüdőinkbe  a  lélegzés  utján  oly  könnyen  bejuthat :  akkor 
jó  formán  már  mindannyiunknak  szükségképen  meg  kellett 
volna  kapni  a  gümőkórt  vagy  tüdővészt.  Miben  rejlik  tehát 
annak  az  oka,  hogy  a  bacilluáok  nagy  elterjedése  dacára,  mégis 
oly  sokan  meg, vagyunk  kiméivé  a  fertőzéstől?  A  szóban  forgó 
bacillusoknak  —  melyek  a  lélegzés  által  jutnak  tüdőinkbe  — 
az  emberi  szervezetre  gyakorolt  hatása  legelső  sorban  attól 
függ,  vájjon  áz  illető  szervezetnek  a  fertőző  §inyaggal  szemben 
meg  v^n-e  a  kellő  dispositiója  vagy  nincs.  Megkísértem  Önöknek 
az  ezen  szó  által  kifejezett  fogalom  magyarázatát  adni.  Ha  p.  o. 
•egy  és  ugyanazon  fertőző  bántalomnak  mint  himlőnek  vagy.  hagy- 
máznak  stb.  bizonyos  számú  egészséges  ember  egyenlő  mértékben 
van  kitéve  és  ezek  közül  csak  néhányat  támad  meg  a  kérdéses  . 
fertőző  betegség,  a  többi  pedig  attól  ment  ínarad  :  akkor  ezt 
leginkább  úgy  magyarázzuk,  hogy  azoknak,  kik  fertőzve  lettek 
a  fertőző  anyaggal'  szemben  megvolt,  ellenben  azoknak,  kik  attól 
menten  maradtak,  nem  volt  meg  a  kellő  dispositíójuk. 

Azonban  a  tüdővész  és  gümőkór  fertőző  .voltának,  nem- 
kolömben  annak  a  Koch-féle  bacíllusok  által  eszközölt  tovább- 
terjedésének megfejtésére  sokkal  célszerűbb,  ha  mi  a  szervezetpek 
általános  dispositiója  helyeit,  az  egyes  szerveknek  és  szöveteknek 
helybeli  dispositióját  fogadjuk  el.  E  tekintetben  is  mindjárt 
meg  fognak  érteni  tisztelt  Uraim!  Ha  p.  o.  gümőkóros  betegek 
ápolásával  foglalkozik  két  ápoló,  kik  látszólag  egészségesek  * 
ugyan,  de  a  tüzetesebb  vizsgálatnál  kiderül,  hogy  mig  az  ápolók 
egjdkének  tüdeje  egészen  ép,  addig  a  másik  hurutos  állapotban 
van :  akkor  jogos  ama  következtetés,  hogy  a  tüdőhurut  már  ön-  . 
magában  véve  is  olyan  szöveti  dispositiót  teremt,  melynél  fogva, 
ha  a  két  ápoló  a  körlevegővel  egyenlő  mértékben  leheli  is  be 
a  levegőben  elteijedt,  fertőző  anyagot,  —  jelen  esetben  mondjuk 
a  gumőbacillusokat,  —  a  belehelt  körlevegő  az  egyiknél  tökéle^ 
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tesen  ép  szövetű,  a  másik  ápolónál  azonban  a  horat  által  meg- 
támadott tüdőbe  jut  s  így  semmi  sem  természetesebb  minthogy 
az  épszövettel  biró  tüdő  a  belehelt  gümőbaciirusok  által  okozott 
fertőzésnek  ellent  áll;  a  hurutos  tüdő  pedig  a  gümőbacillosok 
továbbfejlődésére  —  a  hurut  által  feltételezett  helybeli  dispositíó 
következtében  —  kedvező  talajt  fog  nyújtani.  A  most  elmon- 
dottakat saját  gyakorlatomból  illustrálhatom  .mindjárt  egy  pár 
példával  is.  Az  országos  kórházban  levő  osztályomban,  a  többiek 
között  volt  két  ápolónő,  kik  a  tüdővészes  betegek  ápolásával 
gyakrabban  foglalkoztak,  s  bár  jól  kifejlett  erős  testalkatúak 
valának,  mégis  bizonyos  idp  múlva  mindketten  megkapták  a  tüdő- 
vészt. Az  ápolónők  egyike  már  meg  is  halt,  a, másik  pedig. a 
betegségnek  ma  még  csak  kezdeti  szakában  van.  .Hogy  miért 
nem  kapja  meg  a  tüdővészes  beteget  ápolók  mindegyike  a  tüdő- 
vészt, annak  oka  ja  tüdő  szövetének,  az  esetleges  hurut  által  fenn- 
tartott helybeli  dispositiójában  rejlik.  Épen  ezért,  ebből  kifglyólag 
lelkiismeretes  kötelességünkké  válik,  hogy  a  tüdővészes  betegek 
ápolására  a  kórházakban  s  a  magán  életben  is  mindig  ép  és- 
soha  nem  hurutos  tüdővel  biró  egyéneket  alkalmazzunk.  £j- 
emelem  továbbá,  hogy  úgy  a  fertőzés  közvetítésében,  mint  a 
tüdővész  és  gümőkór  fejlődésében,  nem  külömben  a  tüdő  szöve- 
tének helybeli  dispositiójának  emelésében,  a  rósz,  tisztátalan  és 
poroö  levegőnek  nagyon  is  jelentékeny  szerepe  van,  szükséges 
tehát,  hogy  az  oly  kórtermeket  vagy  szobákat,  hol  tüdővészes 
betegek  vannak,  elhelyez  ve,  a  lehető  legjobb  szellőzéssel  lássuk  el. 

E  hdyen  felsorolom  még  mindazon  betegségeket,  melyek  a  tüdő 
szövetének  a  gümöbaciUitsok  félvétdérer  szükséges  helybéli  dispositióját 
nagyon  is  elősegítik  és  végeredményeiJcben  elég  gyakran  tüdóvészre  és 
gümökórra  vezetnek^  s  így  természetes,  hogy  ha  az  általam  azonnal 
megnevezendő  betegségeket,  a  tüdővész  előidéző  okai  gyanánt 
tekintjük.  Ilyen  betegségek  a  kanyaró  után  visszamaradt  tüdő- 
hurut, hagymáz,  himlő,  görcsös  köhögés;  a  meghűlések  után 
fellépett  külömböző  hurutos  bántalmak,  a  mellhártyagyuladás 
után  visszamaradt  izzadmány,  a  tüdé^yuladás  és  a  tüdővérzések. 

Qogy  a  két  utóbb  említett  betegség  t.  i.  a  tüdőgyuladás  és 
tüdővérzés  a  tüdővész  és  gümőkór  előidézésében  milyen  szerepet 
játszanak,  nagyon  is  eltérők  a  nézetek,  ipert  míg  az  orvosok 
egyik  része   tagadja,    hogy  e  két  betegségnek  a  tüdőgümőkór 
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kifejlesztésében  lényeges  szerep  jutna  osztályrészül,  addig  másik 
része  a  tapasztalati  tényekre  támaszkodva,  határozottan  állftja, 
hogy  a  tüdSgyuladás,  ha  nem  oldódik,  úgy  idővel  elsajtosodik 
és  ekkor  könnyen  gümőkórba  mehet  át.  Épen  így  vagyunk  a 
tüdővérzésekkel  is.  E  tekintetben  sem  összehangzók  teljesen  a 
nézetek,  mert,  míg  az  orvosok  egyik  része  a  tüdővérzésekre, 
mint  a  későbben  kifejlődő  gümőkór  első  okára  nagy  nyomatékot 
helyez,  addig  a  másik  rész,  mondhatni  nagyon  is  könnyedén 
siklik  el  felette. 

Legyen  szabad  e  helyen  saját,  e  téren  szerzett  tapaszta- 
lataimra hivatkozni.  Az  országos  kórházban,  osztályomban  egy 
év  leforgása  alatt  mintegy  72  tüdőgyuladás  és  több  mint  200 
tfidőgümőkór  esetet  volt  alkalmam  tüzetesen  megfigyelni.  így, 
saját  észleleteimre  támaszkodva  mondhatom,  hogy  a  tüdőgyuladás 
után  erős  testalkatú  és  jól  fejlett  egyéneknél  8  esetben  láttam 
kifejlődni  a  tüdőgfimőkórt,  A  mi  pedig  a  tüdővérzéseket  illeti, 
az  tény,  hogy  a  200  eset  közül  alig  volt  20,  kiknél  a  tüdő- 
güiBőkór  nem  vérköpéssel  kezdődött  volna:  igy  részemről  elég 
nagyszámú  és  pontosan  észlelt  kóresetre  támaszkodva,  határozot- 
tan állíthatom,  hogy  a  tüdőgyuladásnak  és  a  kezdetleges  tüdővér- 
zéseknek a  tüdőszövet  helybeli  dispositiójának  emelése  mellett,  a 
tfidőgümőkór  kifejlődésére  kétségbevonhatatlan   befolyása  van. 

Kld>s,  Gerlach,  Toussaint  stb.  kimutatták,  hogy  a  gyöngy- 
kóros teheneknek  nemcsak  teje,  hanem  hogy  azok  húsa  is  gümő- 
kórt  idéz  elő,  különösen  azoknál,  kiknek  emésztő  készülékében 
meg  van  erre  a  szükséges  helybeli  dispositió,  kiváltképen  pedig 
meg  van  ez  a  kisdedeknél  és  fejlődésben  levő  gyermekeknél. 
Ez$n  tapasztalatokból  a  gyakorlati  életre  ama  rendkívül  fontos 
körülmény  áll  elő,  hogy  különösen  azon  esetekben,  hol  kisdedét 
az  anya  saját  maga  nem  táplálhatja,  a  gyöngykóros  teheneknek 
tejA  nyersen  adni  épen  nem  szabad,  mivel  több  mint  valószínű, 
hogy  a  gyöngykórban  szenvedő  teheneknek  fel  nem  forralt  teje 
fertőző  hatásánál  fogva  a  kisdedeknél  könnyen  bélgümőkórt  hoz 
létre.  Minthogy  a  gyöngykóros  teheneknek  tejében  felfüggesztett 
fertőző  anyagot  a  forralás  által  meg  lehet  semmisíteni,  ennélfogva 
tanácsos,  hogy  a  tejet  forralatlanul  csak  ott  alkalmazzuk,  hol 
biztosan  tudjuk,  hogy  az  ép  tehéntől  származik,  ellenben  kétes 
esetekben,    vagy   nagyobb   városokban,    melyekhez   Pozsony   is 
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minden  esetre  tartóik,  a  hol  nem  tudjuk  milyen  tehéntől  kapjak 
a  tejet;  maga  az  óvatosság  is  azt  parancsolja,  hogy  a  tejet 
forralatlanul  ne  használjuk.*) 


Ha  a  tüdővészt  a.  tudomány  mai  álláspontján  megkísértjük 
osztályozni :  ugy  a  fentebb  elmondottak  alapján  mindenekelőtt 
el  kell  ismernünk,  hogy  nem  minden  tüdővésznek  van  egy  és 
ugyanazon  eyedete,  fejlődése,  lefolyása  és  végkifejlete.  így  vannak 
először  oly  tüdővészesetek,  melyeknél  nem  a  gümősödés  a  kiin- 
duló pont,  hanem  a  melyek  egészen  más  okok  behatása  bekövet- 
keztében fejlődnek,  mint  p.  o.  poros,  tisztátlan  levegő  belégzése 
után  a  molnároknál,  az  utcaseprőknél,  a^  pékeknél,  a  gyári 
munkásoknál,  a  kőszénbányamüveló^knél  stb.  Ezen  esetek,  ha 
ideje  korán  sikerül  felismemünk,  ha  bár  minden  tűnőtökben  meg 
is  egyeánek  a  tüdőgümőkórral,  mégis  gyógyulhatok  és  gyógyít- 
hatók, mivel  legtöbbnyire  nem  fejlődik  ki  a  gümőkór;  másodszor 
oly  tüdővészesetek,  melyek  mindjárt  kezdetben  gümős  eredetűek 
s  végre  harmadszor  olyanok,  melyek  kezdetben  nem  voltak  ugyan 
gümőkórosak,  hanem  csak  később  a  betegség  lefolyása  alatt, 
valószinfileg  fertőz^és  utján  váltak  azokká. 

A  három  osztályba  felsorolt  tüdővészesetek  a  lefolyást  ille- 
tőleg hevenyek  —  acut  —  és  idültek  —  chronicus  — ^  lehetnek; 
első  esetben  a  tüdővész  gyorsan  —  galoppirende  Schwindsucht,  — • 
utóbbi  esetben  pedig  lassan  foly  le. 

Megemlítem  még  a  hevenyköles  gümökórt  —  tuberculosis 
miliaris  —  mely  minden  valószínűséggel  fertőző  bántalom  4?  a 
tüdő  alapszövetének  szétroncsolására  soha  sem  vezet. 

Ami  pedig  végre  a  fertőzés  kérdését  iUet%  az  iény,  hogy  a 
gümőkór  átoUható  és  hogy  bizonyos  eddig  ugyan  még  közéletiről 
meg  nem  határozható  körülményék  befolyása  alatt  egyénről  egyénre 
átvihető,  „A  még  kétes  eredményhez  vezetett  kísérletekkel  szem- 
ében —  úgy  mond  Dr.  MüUer  Kálmán  —  a  majdnem  kétségen 
„kívüli  eredményt  mutatók  száma  olyan   nagy,  és  a  családok 

♦)  Örömmel  jegyzem  meg,  hogy  hazánk  f5váro6ában  ezen  bajok  elhári- 
tása  végett  hamisítatlan  és  egészséges  tejet  áruló  társaság  alakult.  Nagyon  ki- 
▼ánatos,  hogy  Pozsony  is  kövesse  a  dicséretre  méltó  példát. 
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„körében,  vagy  az  együtt  lakásnak,  közelebbi  érintkezésnek  más 
^viszonyai  között  a  gümőkóros  mellett,  annak  közelében  élő, 
„vele  közelebbről  érintkező  egészségeseknek  megbetegedését  a 
^tapasztalat  oly  gyakran  és  oly  szembeszökő  módon  tanúsítja, 
nhogy  a  fertőzésnek  lehetőségét  valoszinünek,  majdnem  tebizonyitottnak 
Jíél  tekintenünk.  És  ha  ezt  ki  merem  mondani,  hogy  igyi  nyilat- 
skozoiy,  azt  különösen  azért  teszem,  mert  egészségtani  szem- 
.pontból  sokkal  tanácsosabb  és  jobb  a  fertőzés  lehetőségét  fel- 
„vennünk,  s  annak  megfelelőleg  elkövetnünk  mindazt,  a  mi  a 
„fertőzést  megakadályozhatja,  s  kerülnünk  mindazt,  a  mi  azt 
nbármi  módon  elősegíteni  képes." 

„Záradékul  jelezni  kivánom  azon  álláspontot,  melyet  mai 
napon  a  fertőző  bántalmakat  előidéző  hasadó  gombákkal,  neve- 
zetesen pedig  a  gümőkór  bacillusaival  szemben  elfoglalunk.  A  ki 
ismeri  a  fertőző  bántalmak  rejtélyes  voltát  és  a  ki  úgy  érzi 
BÚnt  mi  orvosok  érezzük,  hogy  a  fertőző  bántalmak  oki  viszo- 
nyainak hiányos  ismerete  mennyire  képez  akadályt  ama  beteg- 
ségek egyéb  viszonyainak  megítélésében,  az,  ha  nem  is  hajlandó 
kimenteni,  legalább  is  már  az  emberi  természetből  kifolyólag 
érthetőnek  fogja  találni,  ha  bizonyos  mohósággal  és  talán  kissé 
túlságosan  előlegezett  hitellel  fogadták  a  betegségokozó  gombákra 
vonatkozó  munkálatokat  és  eredményeiket 

Az  eddigi  tapcísztalatok  arra  tanítottak^  hogy  a  fertőző  beteg- 
ségek oktanára  vonatkozó  minden  kérdésben  a  lehető  legovaiosabban 
járjunk  eí.  Maga  Balogh  tanár  is  arra  figyelmeztet^  hogy  a  bacterio- 
lo^pis  vizsgálat  áUal  elért  eredményeknek  a  fertőző  betegségek  kór- 
oktanára  való  kiterjesztésénél  és  inegitélésénél  a  lehető  legnagyobb 
szigorúság  szükséges^  különös  tekintettd  arra,  hogy  az  állatok,  neve- 
zetesen a  házi  nyulak  kórtana  még  nem  az  ember  pathologiája.  A 
fertőző  bántalmak  közül  egyedül  a  lépfene  —  Anthrax,  pokol- 
var —  az  a  betegség,  a  melynél  a  betegséget  előidéző  bacteriu- 
mokat,  a  tudomány  mai  nap  minden  rendelkezésre  álló  eszközé- 
vel és  e  mellett  a  legszigorúbb  tárgyilagossággal  sikerült  be- 
bizonyítani Ezt  azonban  a  Koch  által  felfedezett  gümő  bacil- 
loftokra  ma  még  mondani  nem  lehet.  Igaz  ugyan,  hogy  a  gümő- 
kór baciUusait  ki  lehet  mutatni  a  színezésre  vonatkozó  sajátsá- 
gával, azonban  e  sajátság  alapnak  véve  önmagában  nagyon  is 
gyönge;   s   ezen   nagyon   is  gyenge   alapot   pedig  még  ii^ább 
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megingatja  az  a  körülmény,  hogy  a  fentebb  említett  festési 
módszerek  által  más  baciliasok  is  éppen  úgy  lesznek  megfestve, 
mint  a  Koch-íéle  gümőbacillnsok.  Hogy  a  gümő^ór  csakugyan 
a  Eochféle  gűmőbacillosokbaB  leli  alap  okát,  arra  nézve  a  leg- 
döntőbb bizonyíték  azon  fontos  körülmény,  hogy  Koch-uak  a 
tisztára^  tenyésztett  bacillusokkal,  oltás  után  még  harmad  Íziglen 
is  sikerült  az  állatokat  gümőkórosokká  tenni.  Nem  szaba4  azon- 
ban felednünk,  hogy  még  csak  ezután  lesz  bebizonyítandó,  vájjon 
a  tisztára  tenyésztett  bacillusokkal  véghez  vitt  oltások  után 
fejlődött  gócbántalom  csakugyan  gumókor- é?  Tudjuk  ugyanis, 
hogy  egyes  esetekben  más  bacillusokkal  is  sikerült  az  állatok- 
nál a  gümőkórhoz  feltűnően  hasonló  betegséget  előidézni,  s  így 
aztán  seiíki  nem  csudálkozhatik  azon,  ha  teljesen  nem  nyugod- 
hatunk bele  a  Koch  által  elért  eredményekbe  és  nem  tartunk 
mindent  gümőkómak,  amit  a  Koch-íéle  bacillusok  beoltása  idé- 
zett elő.  Mert  ha  csakugyan  igaz  az,  hogy  más,  de  hasonló 
színezésű  bacteríumok  beoltása  és  tisztára  tenyésztése  után  is 
tökéletesen  ugyanazon  folyamatok  keletkeznek  az  állatoknál 
mint  a  Koch-félékkol ;  úgy  nagyon  is  természetes,  hogy  Koch  el- 
méletének eddig  még  ezen  legerősebb  oldala  is  nagyon  meg  van 
ingatva. 

Hogy  állunk  tehát  mai  nap  a  tüdővész  kérdésével :  erre  a 
következőkben  van  szerencsém  megadni  a  feleletet. 

l'Ször.  A  tüdovésfs  nagyobb  mértékben  elterjedt  betegség  mini 
bármely  más  bántalom  és  hogy  évenkint  majdnem  minden  európai 
államban  számosabb  áldozatot  követét  egy  maga  mint  a  többi  fertöfo 
betegségek  együtt  véve.*) 


*)  Erre  vonatkozólag  hivatkozom  Dr.  Fisetóry  Mór-nák  az  osztrák- 
magyar  monarchia  statisztikája  1884.  című  legújabban  megjelent  s  érteke- 
zésemet kiválóan  támogató  nagybecsű  művére,  melynek  299— 300-ik  és  817  lap- 
ján következők  olvashatók :  „A  tüdövéaz  a  meghaltaknak  21<'/o-kát,  söt  Buda- 
pesten 28^;o-kát  képezi.  A  tüdövész  maga  Európában  átlag  a  halálozásoknak 
V,o-ed  részét  teszi.  A  tüdövész  oly  betegség,  mely  minden  10  év  leforgása 
alatt  a  lakosságot  megtizedeli.  így  Angolországban  évenként  50.000  —  a  német 
birodalomban  200.000  ->  Ausztriában  pedig  átlag  80.000  ember  életét  oltja  k^  a 
tüdövéaz.  A  meghaltak  egy  jelentékeny  része  a  gyermekkorra,  egy  második 
maximuma  pedig  a  leghasznosabb  és  legtevékenyebb  25—35  éves  korra  jut 
Megtakarítást  a  haláladó  ezen  neménél  csak  a  közjólét  emelkedése  és  általános 
egészségügyi  intézkedések  által  lehet  elérni.   Mértékletes  életmód,  tiszta  lev^. 
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2'S/8or.  Tapasztalatüag^  he  van  ugyan  hi0onyüva,  hogy  a  tüdő- 
vész  egy  valóban ,  fertőző  és  átoÜható  betegség,  s  hogy  továbbá  egyik 
egyénről  a  másikra  átterjed;  hogy  azonban  a  fertőzés  a  Koch-féle 
pacUtASok  által  t^an-e  féUétdezvpj  ezt  még  ma/i  nap  kétségbevonhatat- 
lan biztossággal  állítanunk  nem  lehet. 

Végfii !  Majd  ha  egykor  általánosan  gyökeret  ver  az  orvosi 
tudomány  által  kétségtelenül  bebizonyított  azon  meggyőződés, 
hogy  a  tödővész  kiválóan  fertőző  betegség,  akkor  majd  szőnyegre 
kerül  az  a  kérdés  is,  mii!  lesznek  ellene  a  legjobb  fegyverek. 
Vajha  sikerülne  a  tudománynak  ezeknek  mielébbi  megválasztásar 
8  ne  volnánk  kénytelenek  ezt  is  az  egykor  olyan  nagy  zajt  ütött 
Nátrium  benzoicum  sirfeliratával  „fait  qnondam^  ellátni. 

IgaZ;  hogy  azok,  akik  jelenleg  a  tüdőgümőkórban  szenvedd 
nek,  B  kutatásoknak  bármily  messzehatók  legyenek  is  azok,  alig 
vehetik  gyakorlati  hasznát,  de  ha  a  jövő  század  képes  lesz  a 
gomőkórra  a  „fait  quondam^  epitaphiumot  irni,  akkor  e  század 
ázen  egyedüli  nagyszerű  vívmánya  az  emberiség  érdekében  felér 
az  összes  felfedezésekkel.; 

Végül  van  szerencsém  az  ide  vágó  górcsővi  és  borszesz- 
készítményeket bemutatni. 

Pótlék. 

Majdnem  egy  év  tűnt  le  azóta,  mióta  fentebbi  előadásomat 
a  j^TüdővészröV^  és  annak  ragály  anyagáról  a  „íocA"-féle  bacil- 
Ins  tuberculosisról  e  társulat  ülésében  tartottam.  E  hosszú  idő 
alatt  az  emberi  kutató  szellem  és  tudomány  nem  maradt  vesz- 
teg, hanem  minden  irányban  lassú,  de  biztos  lépéssel  haladott 
és  halad  folyton  előre.  így  történt  ez  a  Tt^ereulosis  és  az  ezen . 


egészséges  táplálkozás  és  lakás  azon  tényezők,  melyek  segítségével  ezen  baj 
T^es  fejlődésének  ellent  állhatunk.  Főleg  egyes  gyári  foglalkozások  növelik 
rendkivflli  mértékben  a  tüdőbetegek  számát,  miért  is  a  gyárak  és  ipari  válla- 
latok a  közegészségügy  érdekében  szigorú  és  lelkiismeretes  ellenőrizet  alá  hely- 
zendők.  „A  közegészségügy  jelentőségét  —  úgymond  Stein  —  csak  a  művelt- 
ség magas  fokán  álló  nép  biija  felismerni  és  annak  követelményeit  érvénye- 
síteni. Mert  eleven  közszellemet  és  nyilvános  életet  igényel  annak  fölismerése, 
hogy  minő  hatással  van  az  egyesnek  egészsége  mindnyájáéra  és  viszont,  és 
mélyen  ható  tudományt  szükségei  áz,  hogy  a  közegészség  és  betegség  általános 
okait  megismerni  lehessen.** 
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betegséget  valószínűleg  előidéző  vagj  legalább  a  ragályt  közve- 
títő Koch'féle  bactUm  tuberctdosis  kérdésével  is.. 

£  tárgyban  Német-,  Magyar-  és  Angolország  orvostadósai 
.és  kórszövet  búvárai  egész  szellemi  forradalmat  idéztek  elő  és^ 
a  szaklapokban  pro  et  contra  tüzetesen  megvitatták,   a  társa- 
dalomra nézve  azon  rendkívül  fontos  kérdéseket,  vájjon 

a)  a  tüdövése  és  gümökór  csakugyan  fertössö  és  áklUható 
betegség-e? 

b)  vájjon  a  fertöeésnék  köevetitöi*  íUetöleg  a  tüdövése  és  gümá^ 
kór  élöidésöi  csákugyan  a  Koch-féle  bacíUusok-e  és  végűi 

^  c)  vájjon  ezen  bacíUusoknak  van-e  positiv  kórisméi  és  kór- 
jóslati  értekök? 

A  Koch  felfedezése  által  előidézett  szellemi  forrongásnak  min- 
den szakát,  e  rövid  kis  értekezésben  tüzetesen  felsorolni  terünk 
nem  engedi.  A  kiket  azonban  a  jelen  kérdés  közelebbről  érde- 
kel, azok  az  egész  vitát,  de  különösen  a  bécsi  iskola  álláspont- 
ját és  a  berlini  iskolával  folytatott  kemény  toll-harczot  minden 
oldalról  megvilágítva  olvashatják  az  AUgemeine  Wiener  medissi- 
nische  Zeitung  1883-ik  évi  14,  16.,  17.,  18.,  20.,  21.,  22.,  25.,  43., 
továbbá  ugyanezen  lap  1884-ik  évi  1.,  2.,  3,,  4.,  6.,  10.  sz.,  nem- 
különben az  Orvosi  hetilap  1883-iki  évfolyamának  7.,  30.,  31.,  32. 
s  40.  számaiban. 

Ezúttal  csak  az  a  czélom,  hogy  röviden  kiemeljem  mind- 
azon vívmányokat  és  vizsgálati  eredményeket,  melyek  előadásom 
óta  a  kérdés  tisztázása  körül  vitatkozás  tárgyát  képezték. 

Az  általam  kitűzött  három  kérdés  közül  az  elsőre,  hogy  t.  i. 
a  tüdövész  és  gümökór  egy  valóban  fertőző  és  átoUható  betegség -e? 
a  felelet,  fentebbi  előadásomban  tüzetesen  olvasható,  e  tekintet- 
'  ben  mai  nap  sem  hozhatok  fel  ujabb  és  bizonyítóbb  adatokat. 

A  második  kérdésre,  hogy  t.  í.  a  fertőzésnek  közvetitöi,  íUetöleg 
a  tüdövész  és  gümökór  előidézői  csaJcugyan  a  Koch- féle  bacíUusok-e^ 

Weichsdbaum  kórboncoló  hoz  fel  számot  tevő  adatokat  a 
bécsi  orvosegyletben  „  Ueber  die  eocperimentMen  und  mykciogischen 
Beziehungen  der  Tuberculose^^  tartott  előadásában. 

Mióta  Koch  felfedezései  a  tudományos  világ  tulajdonává 
lettek,  azóta  az  orvosbuvárok  legnagyobb  része,  mondhatni  a 
gyakorlati  élet  követelményeitől  ösztönözve,  csak  a  tüdővészes 
betegek     köpéseinek    vizsgálatával    és    az    azokban     található 
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bacillasok  kimutatásával  és  festési  módszereivel  foglalkozott, 
8  e  közben  majdhen}  egészen  megfeledkezett  azon  nagy  türel- 
met, fáradságot,  óvatosságot  és  sokoldalú  körültekintést  meg- 
követelő oltási  és  tisztára  tenyésztési  —  Reincultur  —  kísér- 
letek ismétléséről,  melyek  egyedül  lettek  volna  hivatva  arra, 
hogy  Koch  tantételeivel  szemben  a  bizonyító  erőt  |>rö  vagy 
contra  ^iállják. 

Spina  volt  az  első,  ki  Koch  tantételeit  és  vizsgálatait  min-  . 
den  tekintetben   tárgyilagosan   tanulmányozta,    s  vizsgálatainak 
eredménye  a  következő  tételekben  foglalható  össze: 

a)  hogy  a  Koch-féle  baciUusok  az  anüin  neinekkél  szemben 
ugyqnazon  viszonyokat  mutatják,  mint  más  hasadó  gombák; 

b)  hogy  a  Kóch-füe  bacíUusök  a  köpésekben  nem  képeznek 
mindig  állandó  leldel,  sőt  hogy  a  kör  levegőtől  dzárt  gimös  szer- 
vekben egészen  hiányoznak,  és  hogy  továbbá  ezen  baciUusok  kiUön- 

'  féle  s  épen  nem  gümös  váladékokban  is  fd  volnának  találhatók; 

c)  hogy  a  Koch- féle  tisztára  tenyésztési  és  oUási  kísérletek  nem  . 
minden  tekintetben  birnak  tárgyilagos  jelleggel,    mivel  általa  az 
állatoknál  leirt  változások  nemcsak  gümős,  hanem  egészen  indifferens 

•  anyagok  —  cinober,  carmin,  üvegpor,  lycopodium  stb.  —  bcoUása 
áltál  is  dőidézhetők, 

Spivhának  most  idézett  tételeire  csak  azt  jegyzem  meg,  hogy 
az  ő  ellenőrző  vizsgálatai,  nemkülönben  oltási  és  tisztára  tenyésztési 
műveletei,  már  az  idő  rövidsége  miatt  sem  lehettek  oly  pontosak 
és  számosak,  de  meg  egy  ily  fontos  kérdés  megoldásánál  kez- 
detben a  tárgy  kényes  természeténél  fogva,  számos  kísérleti 
hibák  is  merülhetnek  fel :  úgy  hogy  ennek  következtében  Spina 
vizsgálati  eredményeit  részemről  még  nem  tartom  elegendőknek 
arra,  hogy  Koch  vizsgálatait  egyszerre  megdöntsék.  Koch  két  évig 
dolgozott  e  kérdésen  s  csak  miután  azt  látta,  hogy  kísérleti  és 
vizsgálati  eredményei  minden  tekintetben  meggyőző  erejűek, 
akkor  hozta  azokat  nyilvánosságra. 

Weichselbaum  fentebb   emiitett  előadásában  épen  azt  hang- 
súlyozza, hogy  ő  e  kérdésnek  különösen  kevésbbé  megvilágított , 
oldalát  tette  tüzetes  tanulmánya  tárgyává  és  számos  a  baciUu- 
sok tisztára  tenyésztési  és  oltási  viszonyaira  vonatkozó  kísérletei  , 
Koch-chéX  minden  tekintetben  megegyező  eredménye  vezettek,  s 
igy  ö  l^na  .vizsgálati  eredményeivel  épen  nem  érthet  eyyet. 
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Weichsdbaúm  beható  vizsgálatai  nyomán  bebizonyitva  látja 
ugyanis:  ^ 

a)  aetj  hogy  a  Koch-féle  hacíUusók  dz  cmüin  szinékkd  saem- 
'  ben  egészen  más  természetűek  és  más  viszonyokat  mutatnak ,    mint 

^  a  többi  hasadó  gombák; 

b)  hogy  a  bacíUusok  nemcsak  a  tüdövészes  egyének  köpéseiben, 
hanem  még  a  levegőtől  elzárt  szervek  gümöiben  is  feltalálhatók. 

Whichselbaum  ezen  utóbbi  állítását  részemről  szintén  megerő- 
sithetem,  a  mennyiben  a  pozsonyi  m.  kir.  országos  kórházban 
ez  év  folyamán  egy  egyén  halt  meg  agyalapi  gümős  agyhártya 
gyuladásban  — «Meningitis  basilaris  tubercmlosa  —  s  ez  esetben 
az  agygümökben  a  Bátmer-Frantzét^íéle  festési  mód  szerint  kike- 
rült kimutatnom  a  bacillusokat. 

Weichsélbaum  azt  is  állítja  továbbá,  hogy  a  bacillusokat, 
más,  nem  gümőkóros  váladékokban  nem  •  voU  képes  kimutatni.  — 
Részemről  több  esetben  vizsgáltam  tfidőgyuladásban  és  hörg- 
>  hurutban  szenvedő  betegek  köpéseit,  nem  különben  a  gyermek- 
ágyas  nők  hüvely  váladékát,  s  egy  esetben  pedig  gyermek- 
ágyi lázban  elhalt  beteg  hasürbeli  genyét,  de  egyik  eljárással 
sem  mutathattam  ki  azokban  bacillusolsat. 

Weichsélbaum  kutyákon  tett  kísérleteket,  s  ő  ezek  tüdejében, 
hörgmirigyeiben,  veséiben,  a  tüdővészes  egyének  köpéseinek  in- 
halatiója  után  oly  kis  göcsök  kitörését  észlelte,  melyek  az 
emberi  gümőkkel  bonetanilag  és  szövettanilag  tökéletesen  azo- 
nosak voltak,  sőt  mi  több,  az  igy  keletkezett  göcsökben  a  Koch- 
féle  bacillusokat  is  mindannyiszor  sikerült  kimutatnia. 

Ellenben,  ha  indifferens  anyagokkal,   mint  cinober,   carmin, 

vagy  lycopodium  szemcsékkel  tette  ugyanezen  kísérleteket,  akkor 

ezek  inhalatiója  után  a  tüdőkben  fejlődtek  ugyan  egyes  szétszórt 

göcsök,   azonban  ezek  nem  birtak  a  valódi  gümők  szerkezetével 

és  nem  voltak  bennök  felfedezhetők   a  baciUusok.   —    Weichsél' 

baum  ezen  előadásában   hangsúlyozza   továbbá  azon  rendkívüli 

óvatosságot  és  gyakorlatot,  melyek  különösen  a  tisztára  tenyész- 

.  tés  nemkülönben  az  oltási  kísérletek  kivitelénél  szükségesek ,    s 

'így  ő  támaszkodva  azon  kísérleti  eredményekre,    melyeket;  az 

.  ismételt  tisztára  tenyésztés  és  oltási  müveleteknél  elért :    Koch 

tantételeit  minden  tekintetben  bizonyítva  látja.  .  * 

^  Weichsélbaum  kísérleteinél  azonban  ellenvetésűi  felhozhatók, 
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hogy  a  kísérletekre  felhasznált  kutyák  tfidőíben  észlelhető  göcsök 
csakugyan  azoDosak-e'  az  emberi  gümőkkel,  és  hogy  vájjon  nem 
volna-e  lehetséges,  e  kis  képléteket  erőmüvi  izgatás  által  elő- 
idézett miliaris  lobgóczoknak  tekinteni? 

Nem  szabad  továbbá  szem  elől  téveszteni  azt  sem,  hogy 
az  emberi  tudővész  lehet  ugyan  fertőző,  de  az  állati  szervezet- 
ben egészen  más  kórképet  idéz  elő  mint  az  embernél.  Weichsél- 
baum  kísérleteinél  jogosan  felvethetőb  tehát  a  következő  kérdések : 

l'SZőr  hogy  áUatoknál  a  gümös  anyag  hdégzése  után  kifejlő- 
dött kórkép  tökéletesen  ajsonos-e  az  emberi  gümökórral? 

2-szor  hogy  a  gümökóros  anyag  belégzése  után  elöáUott  kórkép 
azonos-e  a  kutyák  spontán  tubercuiosisávalP 

3'Szor  hogy  a  ktdyák  és  emberek  túberculosisa  minden  tekin- 
tétben  azonos  kórfolyamat-e?  és  hogy*  végre 

á'Szer  a  sajt  vagy  más  indifferens  anyagok  bdégzése  után  a 
tüdőkben  kifejlődött  göcsök  azonosak-e  a  gümös  anyag  belégzése  után 
keletkezettekkel? 

Mindaddig  tehát,  mig  Weichsélbaum  e  fentebbi  négy  kér- 
désre nem  adja  meg  a  döntő  bizonyítékokkal  teljes  feleletet,  addig 
érdekes  kísérleti  eredményeit  nem  fogadhatjuk  el  olyanoknak, 
melyek  Koch  tanát  kétséget  kizárólag  igazolják. 

így  tehát  azon  kérdésnek  minden  kétséget  kizáró  bebizo- 
nyítása, vájjon  a  fertőzésnek  közvetítői,  illetőleg  a  tuberculosisnak 
előidézői  csakugyan  a  Koch-féle  baciUusok-e?  még  mai  napig  sem 
sikerüU.  Nem  sikerült  pedig  azért,  mert  a  vizsgálatok  rendkivül 
nehéz  voltánál  fogva,  még  eddig  csak  Spina  és  Weichsélbaum 
foglalkoztak  tüzetesebben  e  fontos  kérdés  kísérleti  oldalával,  s 
eiiez  járul  még  az  a  körülmény  is,,  hogy  az  ő  kísérleteik  is  egy- 
másnak homlok  egyenest  ellentmondók,  jogosan  kérdezhetjük 
tehát,  kinek  van  igaza? 

Hogyha  egy  kórbúvár  azt  akarja  bebizonyítani,  hogy  ez 
vagy  ama  betegség  fertőző-e  vagy  nem?  semmi  sem  természe- 
tesebb, minthogy  miután  kisérleteire  embereket  nem  használhat, 
azokra  siíükségképen  állatokat  kell  alkalmaznia,  és  hogy  ha 
valóban  sikerül  állatoknál  az  embereknél  előforduló  kórfolyama- 
tokkal minden  tekintetben  tökéletesen  megegyező  kórképeket 
nyernie,  'csak  akk©r  van  feljogosítva  kimondani  azt,  hogy  a  szó- 
fa  jin  forgó  betegség  átoltható-"^  s  így  ragályos-e  vagy  nem? 
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De  ha  azt  látják,  hogy  az  egészen  indifferens  anyagok  a 
kisérletekne  használt*  állatok  tűdőib*6  ínhiilatiókr  utján  bejutva, 
épen  olyan  változásokat  okoznfiík,  mint  a  valóban  gümőkóros 
anyagok :  akkor  jogosan  kérdezhetjük,  hogy  az  indifferens  anya- 
gok belégzése  utján  előállott  képletek,  tökéletesen  azonosok-e  az 
emberek  valódi  gümőivel,  és  hogyha  nem  azok,  miben  rejlik  & 
külömbség?  és  hogy  továbbá  az  indifferens  anyagok  belégzése 
után  ae  állatok  tüdőiben*  keletkezett  képletekben  vannak-e 
bacillusok,  s  ha  vannak,  ezek  tisztára  tenyésztés  után  ismét 
beoltva  és  tovább  tenyésztve  fertőznek-e? 

Ezen  kérdések  tisztába  hozatala  végett  még  számos  meg- 
bízható kórbuvámak  kell  kisérleteket  tenni  és  csakis  ezen  ellen- 
őrző vizsgálatok  öszhangzó  eredménye  után  mondhatjuk  ki :  hogy 
csakugyan  a  Koch-f&e  baoiUusok  a  tüdővésznek  és  gümökómak  elő- 
idésöi^  sőt  egyúttal  annak  tovább  terjesztői  is. 


Azon  kérdés  tisztázása,  vájjon  a  Koch-féle  baciUusoknak 
van-e  positiv  kórisméi  és  kór  jóslati  értéke?  í  már  jelentékenyen 
előbbre  haladt  annyira,  hogy  még  Koch  ellenfelei  sem  tagadhat- 
ták meg  e  baciUusoknak  kórisméi  jelentőségét. 

Az  orvosok  egyrésze  azonnal  belátta  e  kérdés  gyakorlati 
fontosságát,  nagyon  is  jól  tudva  azt,  hogy  a  tüdővész  kezdeti 
stádiumának  pontos  felismerése,  még  a  legélesebb  megfigyelő 
képességgel  bíró  orvosokra  nézve  is,  egyes  esetekben  mily  rend- 
kívül nehézséggel  jár. 

'  A  tüdővészt  pedig  már  kezdeti  stádiumában  minden  körül- 
mény között  feltétlen  biztossággal  kórismézni  olyan  vivmány 
volna,  mely  e  pusztító  betegség  gyógyítását  és  gyógyulását 
nagyon  is  biztossá  tenné;  így  semmi  sem  természetesebb,  mint 
hogy  a  legtöbb  orvosbúvár  a  legnagyobb  súlyt  vizsgálataiban  épen 
arra  fektette,  hogy  az  esetlegesen  lappangva  fejlődő  tüdővészre 
gyanús  köpések  vizsgálása  által,  a  betegség  már  csirájában  fel- 
ismertessék. 

A  gyakorló  orvosok  egy  nagy  része,  sajnos,  még  mai  napig 
is  azon  éppenséggel  nem  okadatolható  véleményben  van,  hogy 
semmi  sem  könnyebb,  mint  a  tüdővészt  felismerni,  pedig  a  kik 
így  gondolkoznak,  mondhatom,  hog^  nagyon  is  csalódnak.         • 
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Az  orvosok  ezelőtt  ezen  betegség  felismeréséoél  a  physicalis 
tünetek  hiányában,  a  hőmérészetre  és  a  köpésekben  előforduló 
ruganyos  rostokra  t^ipaaszftodtak. 

Ezen  két  utóbbi  momentum  azonban  csak  a  betegség  elő- 
haladottabb  stádiumát  igazolja,  ha  láz  és  ruganyos  rostok  van- 
nak jelen,  akkor  legtöbb  esetben  már  a  physicalis  tünetek  sem 
hagynak  kétséget  a  betegség  természete  iránt.  Nem  hagyhatom 
azonban  említés  nélkül  e  helyen  azon  tényt,  hogy  a  ruganyos 
rostok  górcsővel  való  feltalálása  nem  épen  mindig  sikerül  és  a 
nem  gyakorlott  górcsövezőt  a  hason  képletek  nagyon  is  könnyen 
zavarba  ejthetik  és  hibás  kórismére  vezethetik. 

Korányi  tanár  a  tüdővészről  tartott  előadásaiban  az  orvo- 
sokat különösen  arra  figyelmezteti,  hogy  a  tüdővész  kezdeti 
stádiumának  eldöntésénél,  a  hónaikúp  megvizsgálására  kiválóan- 
nagy  gondot  fordítsanak,  s  ebben  Korányi  tanárnak  a  gyakorlat 
csakugyan  igazat  is  adott,  mivel  a  hónaikúpban  nyert  hallga- 
tódzási  eredmények  által  igen  gyakran  sikerűit  már  a  tüdővész 
kezdeti  stádiumát  felismerni. 


A  köpések  vizsgálatával ,  egyszersmind  azoknak  kórisméi 
^s  kórjóslati  jelentőségével  különösen  tüzetesen  foglalkozott 
Réitlerj  a  bécsi  egyetem  egyik  kiváló  orvos  magántanára,  s  vizs- 
gálatainak eredményét  a  bécsi  orvos-egyesületben  „tleber  die 
diagnostische  und  prognostische  Bedeutung  der  Tuberkelbacillen 
im  Auswurfe*'*)  tartott  előadásában  hozta  nyilvánosságra,  — 
Heitler  ezen  előadásában  különösen  hangsúlyozza,  hogy  a  köpé- 
sek górcsövi  vizsgálatát  illetőleg  a  következő  orvosbúvárok, 
mint:  MüUer,  Baüagi  —  Korányi  tanár  klinikájáról  —  ZieU^ 
Rütimeyerj  Wóbly^  Chiari^  Kowals^Jcy,  Dettweüerj  Meissen^  Pfeifer, 
Demme,  B'Espines,  Breschfdd^  Whipham,  Westj  Oreen,  Heron, 
WiUiams,  Maya,  (Mi,  Quamieri,  Ernst,  Woltmann,  Grade  stb. 
egyetértőleg  mindnyájan  azon  nevezetes  eredményre  jutottak, 
hogy  a  Ko  eh -féle  baciUi4^oJt  —  igen  ritka  kivétellel  —  a  tüdő-, 
vészes  egyének  köpéseiben  mindig  áUandó  leletet  képejsnek,   sőt  hogy 


*)  Heitler  ezen  előadása  a  „Wiener  med.  Wochenschrift"  1883.  43.  és 
44-ík  Bzámaiban  olvasható. 


Digitized  by 


Google 


-     62    — 

épen  a  tüdövésjs  keedeü  stádiumában  sem  hiányoznak^  s  hogy  továbbá 
a  nem  gümökóros  folyamatoknál  épen  egészen  hiányosnak :  igy  tehát 
Kochnák  azon  állítása^  hogy  az  áttold  fdfe^zett  baciUiisok  csakifi 
ött  fordulnák  elöj  hol  gümökóros  folyamat  van,  a  hol  pedig  bacH- 
lusok  nem  találtatnak^  ott  gümökóros  folyamat  sem  lehetséges,  bn 
volna  bizonyítva. 

Megjegyzem  e  helyen,  hogy  Spina  vizsgálatai  Koch  ezen 
állításait  nem  erősítették  meg.  Weichsélbaum  a  köpések  vizs- 
gálatát illetőleg  Heitler-rel  minden  tekintetben  megegyező  ered- 
ményre jutott  s  vizsgálataira  támaszkodva  nyiltan  kimondja; 
hogy  a  baciUusok  jelenléte  mindig  tuberculosis  mellett  bizonyít  és 
hogy  ő  soha  sem  talált  nem  gümökóros  váladékban  bacillusokat. 
Dr.  Jaksch  és  Dr.  Frisch,  Nothnagd  klinikájáról  Heitler  vizs- 
.gálatait  szintén  megerősítik. 

Heitler  előadását  következő  szavakkal  záija  be: 

„Wenn  ich  nun  mein  Urtheil  über  den  Werth  des  Ba- 
cillenbefundes  im  Sputum  knrz  zusammenfassen  soU,  so  muss 
ich  gestehen,  dass  durch  den  Koch' Bchen  Bacillus  die  Diagnostik 
der  Tuberkulose  eine  sehr  bedeutende  Bfereicherung  erfahren  hat 
und  dass  man  im  Standé  sein  wird,  in  vielen  zweifelhaften  Fállen, 
ín  welchen  unsere  bisberigen  Behelfe  keine  sichere  Diagnose  oder 
Differenziining  gestatten,  durch  den  positiven*  oder  negativen 
Bacillenbefund  die  Entscheidung  zu  treffen.  In  prognostischer 
Beziehung  muss.  man  wohl  den  Bacillen  gegenüber  den  Anhalts- 
punkten,  welche  diePerkussion  und  Auskultation,  derErnáhrungs- 
zustand  des  Kranken,  die  Wage  und  überhaupt  der  Vorlauf  der 
Krankheit  bieten,  nur  eine  "untergeordnete  Bedeutung  zuerkennen. 
Allerdings  können  die  Erfahrungen  in  dieser  Richtnng  keines- . 
wegs  als  abgeschlossen  betrachtet  werden;  eine  ausgedehntere 
Erfahrung  über  den  Verlauf  derjenigen  Fálle,  bei  welchen  trotz 
Besserung  aller  Verhaltnisse  die  Bacillen  in  den  Sputis  persisti- 
ren,  kann  denselben  möglicherweise  einen  höheren  prognostischen 
Werth  vériéiben.  Zur  Sammlung  (Jerartiger  Erfahrungen  ist 
'die  Privatpraxis  selbstverstándlich  besser  geeignet,  als  das 
Krankenhaus." 

A  legújabb  időben  azonban  nemcsak  a  köpések  képezték  a 
górcsövi  vizsgálat  tárgyát,  hanem  más  váladékok  is,  s  így  sike- 
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'  rűlt  iztán  Bahes-nek*)  néhány   esetben  a  vizelletben,    majd  az    * 
ajkak    és   végbél    körüli    fekélyekben   kimutatni   a,  bacillnsokat 
s  ez  által  e  szervek  gümőkóros  bántalmát  megállapítani. 

Legújabban  pedig  Wekksélbaum-neLk**)  a  „miliar  tuber- 
culosis"  3  esetében  sikerült  a  bacillusokat  még  a  vérben  is  ki-  % 
mutatni.  Ha  Weichselbaum  ezen  felfedezését  a  további  vizsgá- 
latok csakugyan  megerősítik :  úgy  a  tuberculosis  kórismézése 
ismét  egy  nagyon  is  jelentékeny  lépéssel  haladt  előre.  Részemről 
vérvizsgálatokkal  a  legkülömbözŐbb  bántalmakban  Korányi  tanár  - 
klinikáján  egy  időben  tüzetesen  foglalkoztam,  s  így  tapasz- 
talásból mondhatom,  hogy  mily  rendkívül  nagy  óvatosság  szük- 
séges arra,  hogy  a  vérben  esetleg  előforduló  bacteriumokból 
valamely  betegségre  biztosan  következtetni  lehessen .f) 

A  görvélykór  és  gümőkór  közötti  összefüggésre  nézve  fel- 
említem Hauke  kitűnő  értekezését  —  Ueber  Tuberculose  des 
Kindesalters  und  ihr  Verháltniss  zur  Scrophuloseff)  —  melyben 
kimondja,  hogy  a  tuberculosis  parasiticus  természetű  fertőző 
betegség  és  hogy  a  görvélykóros  gyermekeknek  kiválóan  nagy 
hajlamuk  van  a  tuberculosisra. 


A  fentebbiekből  kitűnik  tehát,  hogy  a  tuberculosis  kér- 
dése, mely  már  mondhatni  több  mint  egy  ezred  éve  tartja  ko- 
ronkint  forrongásban  a  gondolkozó  orvosokat,  még  mai  nap  sem 
érte  el  a  megfejtés  azon  pontját,  melynél  azt  mondhatnók,  hogy 
e  betegség  kifejlődése  és  tovább  terjedése  felől  mindént  tudunk. 
A  tuberculosis  nem  oly  egyszerű  lefolyással  biró  bántalom, 
mint  más  parasiticus  természetű  fertőző  betegség,  s  így  nem  is 
magyarázhatjuk  meg   annak   minden  phasisát  egy  elmélet  fel- 


*)  Bahes :  a  bacillus  tuberculosis  kimutatása  a  húgyban,  a  húgy-ivar 
rendszer  gümökóijánál.    Orvosi  hetilap  1883.  7-ik  számában. 

Babes:  Gümőkóros  baciUusok  a  hüvelyben,  a  húgy csőben,  végbél  körüli 
fekélyekben  és  az  ajkak  fekélyeiben.   Orvosi  hetilap  1883.  32-ik  számában. 

**)  Weichsélbaum-nsk  ezen  előadása  olvasható :  a  Wiener  med.  Wochen- 
schrift  12.  és  13.  számaiban,  továbbá  az  Allgemeine  Wiener  medizinische 
Zeitung  10.  számában. 

t)  Dr.  Pávay :  A  cresotin  savas  nátrium  gyógyhatása  és  alkalmazási 
módjáról  Orvosi  Hetilap  1880.  40.,  41.  s  ugyanez  a  Pester  medizinisch- 
«chírurgi8che  Presse  48.,  49.,  50.  és  52.  számaiban. 

tt)  Hauke :  Wiener  medizinische  -Blátter  1884.  7.,  8.,  9  számaiban. 
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vételével.  Másfelől  pedig  nem  tagadható,  hogy  a  dispositio. eme- 
lésére s  így  a  tuberculosis  fejlődésére,  a  társadalmi  nyomor, 
foglalkozás  és  testalkat  határozottan  döntő  befolyással  vannak. 
Ha  végül  azt  kérdjük,  hogy  előadásom  óta  a  ,. Tuberculosis" 
•  kérdése  mennjrire  haladt  előre :  úgy  ki  kell  nyiltan  mondanom 
azt,  hogy  még  mai  nap  sincsen  kétséget  kizárólag  bebizonyítva 
^  bogy  a  tüdővész  és  gümőkór  előidézői  és  tovább  terjesztői 
a  Koch'féle  bacillusok.  Ez  csak  akkor  lesz  véglegesen  eldöntve, 
ha  a  Koch'féle  oltási  kisérletek  szélesebb  alapon  lesznek  tanul- 
mányozva a  kórbúvárok  által. 

Újabb  vívmány  gyanánt  azóta  csak  azt  említhetem  meg, 
hogy  a  köpésekben  górcsőviel  kimutatható  bacillusok,  a  tuber- 
culosis kezdeti  stádiumának  felismerésében  határozottan  döntő 
bizonyítékkal  bírnak  már  akkor,  midőn  esetleg  a  Is^pangva  ki- 
fejlett megbetegedésnek,  még  minden  más  körülmény  ellene  szól- 
lana  is.  A  Koch  által  felidézett  szellemi  harcz,  tudom,  hogy  még 
sokáig  izgalomban  fogja  tartani  az  orvosi  tudomány  előharczosait. 
Adja  az  ég,  hogy  e  nemes  harcznak  az  összes  emberiség  vegye 
hasznát  az  által,  hogy  egy  romboló  betegség  természete  minden 
szakában  felismertetvén,  az  ellene  foganatba  vett  óvó  rendsza- 
bályok és  gyógyító  módszerek  biztos  sikerre  vezessenek.*) 


*)  Épen  midőn  a  fentebbi  sorok  correcturáját  bevégeztem,  jutott  kezeim- 
hez Dr.  F,  Wesener  a  gies^eni  kórtani  intézet  tanársegédének  tanulmánya: 
Ueber  das  Vorkommen  der  Tuberkélhacülen  in  den  Organen  Tuberculöaer. 

Ezen  vakSban  jeles  és  sok  tekintetben  önálló  vizsgálatokon  alapuló  dol- 
gozat olvasható:  a  Deutschés  Archív  für  klinische  Medicin  1884.  márczius 
havi  füzetének  583— 629-ik  lapjain.  A  most  idézett  értekezés  átolvasását  aján- 
lom mindazoknak,  kik  a  Koch-íéle  baciUus  tuberculosis  kérdésével  tüzeteseb- 
ben akarnak  foglalkozni. 
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Die  Reptílien  im  Zauberglauben  der  Slo vakén  ín 
Nord-Ungarn. 

Von  Jos.  L.  Holuby,  ev.  Pfarrer  zu  Nemes-Podhrágy  im  Trentschiner  Comitate. 

In  der  „Zeitschrift  des  allgem.  österr.  Apotheker- 
Vereines"  (1883,  Nr.  5  und  7)  publicirte  ich  in  einem  Aufsatze 
„Aus  der  Hexenapotheke  des  slovakischen  Volkes"  eine 
Anzahl  von  Zanberrecepten  und  curiosen  Volksheilmitteln,  wie  sie 
noch  heute  beim  gemeinen  Volke  allenthalben  gebraucht  werden. 
Viele  nneiner  Freunde  sprachen  ihr  Verwundern  dartiber  aus, 
dass  der  Aberglaube  noch  immer  so  tief  in  unserem  Volke  ein- 
gewurzelt  ist,  bedenken  aber  nioht,  dass  das  slovakische  Volk, 
was  den  Zauberglauben  betrifft,  durchaus  keine  Ausnahme  bilde, 
da  ja  derlei  Verirrungen  des  menschliehen  Gefetes,  soweit  diese 
Erde  von  Menschen  bewohnt  ist,  überall  anget röffen  werden. 
Man  braucht  nur  die  Tageeblátter  aufmerksam  zu  lesen,  um  zu 
finden,  dass  h  i  e  r  ein  Mádchen  auf  den  Rath  einer  Zauberin  drei 
Nadeln  verschluckt  habé,  um  sich  einen  Liebhaber  zuzuzaubern; 
dórt  wieder  wurde  ein  för  einen  Zauberer  gehaltener  Mann,  der 
durch  seine  Zaubereien  die  das  Féld  versengende  Dürre  bewirkt 
habén  soll,  aus  dem  Grabe,  in  welehem  er  schon  wochenlang 
gefegen  hatte,  gescharrt,  mit  einem  Eichenpflocke  durchstochen 
und  in  den  Fluss  geworfen,  um  dadurch  Regen  zu  erhalten; 
oder  aber,  wie  es  auoh  in  unserem  Vaterlande  um  das  Jahr  1874 
vorkam,  dass  bei  anhaltender  Dürre  das  Volk  in  seiner  Ver- 
zweiflung  zu  dem  sonderbarsten  Mittel  des  Altweiberbadens  seine 
Zuflucht  nehmen  wollte,  um  Regen  zu  bekommen.  Ganz  erstaun- 
lich  gross  ist  die  Menge  der  curiosesten  Liebeszauberelen,  nicht 
nur  bei  uns,  sondem  auch  bei  andem  Völkem. 

Wie  richtig  sind  die  Worte  Soldan's:  „Kein  Volk  steht 
in  der  Geistesbildung  so  niedrig,  dass  es  sich  nicht  zum  Zauber- 
glauben atu  erheben  veimochte,  keines  so  hoch,  dass  es  ihn  ganz 
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aus  sich  verbannen  kömite.  —  Schon  die  AUgemeinheit  spricht 
dafiir,  dass  er  auf  einer  allgemeinen  Disposition  des  menschlichen 
Gemüthes  beruhe.*)"  Freilich  jnuss  man  auch  dem  Ausspruche 
Unger's  beistimmen,  „dass  Zauberei  dórt  am  meisten  blühe, 
wo  sich  die  Cultnr  kaum  über  die  ersten  Stufen  erhebt,  oder  wo 
sie  von  einer  höheren  Stufe  wieder  anf  eine  tiefere  niedergemn- 
ken  ifit."**)  Die  Stadtbewohner,  wo  sich  meist  besondere  gesell- 
schaftliche  Zirkel  bilden  die  mit  einander  verkehren,  sich  aber 
weiter  nm  Niemanden  kümm^m,  könneH  aus  dem  Zanberglaaben 
des  Volkes  unmögüch  so  viel  erfahren',  als  wir  Dorfbewohner 
(oder  wie  nns  manche  Joumalartikelsohreiber  in  ihrer  Liebens- 
würdigkeit  zu  nennen  béliében :  „Bauemgesichter"  .  .  .)>  ái©  wir 
taglich  mit  dem  Volke  verkehren;  und  wenn  es  uns  gelang,  sein 
Zutrauen  zu  gewinnen,  so  ist  es  uns  möglich,  auch  tiefer  in 
seinem  Gpemüthsleben  Umschau  zu  haltén.  Aber  sind  denu  die 
Stadte,  und  darín  selbst  die  gebildeten  Classen  voUkommen  íréi 
von  Aberglauben  und  Zauberei?  Wie  oft  begegnet  man-Menschen, 
die  das  gemeine  Volk  mit  vornehmem  Nasenrümpfen  als  dumm 
und  aberglaubisch  verurtheilen,  dennoch  aber  selbst  dem  Aber- 
glauben nur  zu  sehr  —  wenn  auch  in  anderer  Gestalt,  als  die 
Landleute  —  ergeben  öind.  Ja  selbst  hochstehende,  geistreiche 
und  willensstarke  Personen,  die  von  ^iemandem  für  dumm  oder 
beschrankt  gehalten  wurden,  konnten  sich  von  einem  gewissen 
Aberglauben  nicht  frei  machen.  Ich  brauche  nur  an  Napóleon  III. 
und  die  Pariser  Wahrsagerin  zu  erinnem.  Und  ahnliche  Falle 
gehören  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Nack  meinen,  in  Beziehung  auf  die  b^m  slovakischen  Volke 
üblichen  Zaubereien  gemachten  Erfahrungen,  wage  ich  zuW 
haupten,  dass  das  Volk  eine  zweifache  Religion  habé:  die  Eine 
fur  die  Oeffentlichkeit,  die  Andere  wird  im  Gebéimen  ausgeübt 
TJnd-zu  der  Letzteren  gehören  die  unzahligen,  erstaunlich  mannig- 
faltigen  aberglaubischen  Gebrauche,  Incantationen,  Zauberkuren, 
Giftgüsse,  und  alles,  was  man  unter  dem  Namen  des  Hexen- 
wesens  ztt  verstehen  pflegt,  und  es  als  mumificierté  TJeberbleibsel 


l 


*)  Dr.  W.  G.  Soldan,   Geschichte  der  Hexenprocesse.   Stuttgart  und 
(Tübingen.  1843.  pag.  9. 

**)  Dr.  Unger,    Die  Pflanze   als  Zaubermittel.    Wien,  1859.   pag.  4. 
nach  dem  Separatabdrucke).  *  ^ 
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der  vorhistoríschen,  heidnísclien  Zeit  betrachten  muss.  Man  mnss 
deniUrsprang  des  bei  anserem  Volke  allenthalben  weit  verbrei- 
teten  Zauberglanbens  nieht  etwa  durch  Rom,  Thessalien,  Aegyp- 
ten ,  Chaldaea  bis  zam  Zoroastrismus  verfolgen ,  aach  nicht 
behanpten,  dass  ibn  die  Slovaken  von  einem  der  hier  erwábnten, 
oder  von  den  ihnen  jetzt  benachbarten  Völkem  abgelemt  hátten ; 
defin  wamm  konnte  man  «s  nicht  gelten  lassen,  dass  Yölker, 
die  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung,  eine  gemeinsoháftliche 
Vorheimat  hatten,  nachdem  sie  sich  in  vorhístorischer  Zeit  in 
der  Welt  zerstrettten,  auch  die  aus  der  Urheimath  mitgebrach- 
ten  religiosen  Ansichten  selbstandig  bewahrt  und  weiter  ans- 
gebildet  habén.  Jedenfalls  ist  es  merkwürdig,  und  verdient  be- 
sonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass  selbst  die  grausamsten 
nnd  das  Menschengeschlecht  schándenden  Hexenprocesso  des 
Mittelalters  bis  zum  Schlusse  des  vorigen  Jahrhunderts*),  den 
Hexenglanben  ans  dem  Volke  ganzlich  zu  vertreiben  nicht  ver- 
mocbten.  Sejem  wir  froh,  ^ass  wir  der  Grauel  der  Hexenprocesse 
los  sind;  denn  sonst  würde  man  auch  faeute  noch  in  der  ganzen 
Welt,  als  Zauberer  verschriene  Menschen  auf  lodemden  Scheiter- 
haufen  braten  sehen.  Ich  weiss  es  aus  Erfahrung,  und  kenne 
selbst  solche  Personen,  die  sich's  einbilden,  durch  die  wider- 
sinnigsten  Zaubereien  Vebematiirliches  bewirken  zu  können,  und 
daes  es  nur  ausserst  seltene  Ausnahmen  sind,  die  die  Hexerei 
f3r  eitlen  Wahn  haltén.  Wie  es  nicht  leicht  denkbar  ist,  dass 
ein  einzelner  Mensch  seine  Ansichten.  in  und  mit  welchen  er 
grossgewachsen  ist,  plötzlicb,  sozusagen  im  Handumdrehen,  voll- 
kommen  andere:  so  gilt  dies  auch  von  einem  ganzen  Volke.  — 
Viele  heidnische  Gebrauche  sind  auch  bei  unserem  Volke  noch 
gebUeben,    und  werden   in  Form  von  barmlosen  Nationalspielen 


*)  In  der  Schweiz  fíel  das  letzte  gerichtliche  Opfer  des  Ilexeuglaubens 
hn  Jahre  1782  zu  Glarus  (s.  Soldan  1.  c.  pag.  474);  —  in  Polen  1793  (ibid. 
pag.  478);  —  in  üngarn  1775  (MöBtl.  Szegediner  Hexenprocess  [1728].  Gratz. 
1879.  pag.  k)).  —  lm  Treutschiner  Comitate  wurden  die  letzten  zwei  Hexen- 
processe im  Jahre  1747  durchgeflUhrt,  derén  Originalacten  ich  im  Comitats- 
archive  (Nr.  XII.  xiíx  und  XII.  rl^g)  einsehen  konnte.  Aus  dem  XVIII.  Jahr- 
hnnderte  sah  ich  im  Gomitatsarchive  Originalacten  von  14  Hexenprocessen, 
bei  welchen  die  Tortur  nicht  vernachl&ssigt  wurde,  um  den  armen  Opfern  dio 
zam  Todesurtheil  nöthigen  Bekenntnisse  abzunöthigen. 
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beobachtet,  ohne  dass  sich  das  Volk  von  der  Bedeutung  dieser 
Spiele  Rechenschaft  gebén  könnte.  Ich  erinnere  hur  an  di^  in 
manchen  Gegenden  (so  im  BoSác-Thale  im  Trentschiner  Comitat) 
üblichen  náchtlichen  Feuer  vor  dem  Georgi-Tage  (24.  April)  und 
das  Ersaufen  d^  Moréna  (Todes-Göttin)  am  Palmsonntag  Nach- 
mittag  (Lubina  im  Neutraer  Comitat).  Alté  Leute  erzáhlten  mir, 
wie  8Íe  es  von  ihren  Grosseltern  hörten,  dass  man  die  JugAd 
dieser  Spiele  wegen  vormals  mit  Peitschen-  und  Stockhieben 
tractirte;  aber  allé  diese  argumenta^  a  posteriori  nützten  gar 
nichts,  denn  die  XJeberbleíbsel  des  Cultus  des  Sonnengottes  und 
dea  zum  Lében  erwachten  Frühlings,  erhalten  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag. 

Es  ist  mir  sehr  oft  vorgekommen^  dass  ich  den  Leuten  die 
]Nichtigkeit  der  Hexereien  auf  eine,  ihrem  Verstande  zuganglich'e 
Weise  auseinandersetzte,  sie  auch  selbst  mir  in's  Gesicht  Recht 
gaben  und  meine  Beweisgründe  scheinbar  gelten  liessen:  aber 
bei  der  ersten  bestén  Gelegenheit  wieder  zu  Zaab^eien  griffen 
und  eine  oder  die  andere  ^^bobyiia^'  (Göttin-Hexe)  zu  Bathe 
zogen.  Das  Volk  hat  einmal  seine  eigene  Logik,  und  wenn  es 
auch  scheinbar  unsere  Beweisgründe  unangefochten  lasst,  geht 
es  doch  immer  nur  seine  eigenen  Wege.  Man  kann  nicht  einmal 
behaupten,  dass  der  Zauberglaube  zwischon  dem  Volke  in^b- 
nahme  begriffen  ware;  denn  je  mehr  das  Volk  verarmt  und 
durch  Wucher  und  sonstige  Schindereien  aus  seinem  váterlichen 
Érbe  vertrieben  wird,  desto  mehr  wird  auch  die  Zauberei  ge- 
trieben,  um  in  seiner  bedrangten  und  hoffnungslosen  Lage 
wenigstens  diesen  Versuch  zu  wagen,  sich  irgendwelche  Vortheile 
zu  verschaffen.  Man  muss  zwischen  dem  Volke  und  mit  ihm 
lében,  mit  ihm  menschlich,  freundlich  und  geduldig  umgehen, 
um  es  kennen  zu  lernen :  denn  nur  so  ist  es  möglich,  in  seis 
geistiges  Lében  tief  hineinzuschauen.  Nimmt  Jemand  aber  die 
Vorurtheilsbrille,  derén  Glaser  flass  und  Stolz  schliffen,  der  wird 
die  Licht-  und  Schattenseiten  des  Volkes  niemals  fichtig  sehen, 
aber  auch  niemals  richtig  beurtheilen  können. 

Für  jet^  will  ich  blos  jené  Z'aubereien  und  aberglau* 
bischen  Gebrauche  besprechen,  die  sich  auf  dieReptilien 
beziehen,  und  die  ich  in  den  sparlichen  literarischen,  flüchtig 
durchgesehenen    Angaben,    hauptsachlich    aber  selbst  im  Volks- 
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lében  vorfiand.  —  Bekanntlich  spielen  die  Reptilíen,  ganz  be- 
sonders  aber  Schlangen  nnd  Frösebe  und  die  fabelbaften 
Drachen  in  den  Volksmarehen  der  Slaven  sowie  der  Deutschen 
eine  sehr  wichtige  RoUe.  —  (Schon  Ovid  weiss  von  einer  Ver- 
wandlnng  von  Menschen  in  Fröscbe  ztk  erzáblen.  In  seinen 
Metamorph.  Lib.  V.  4.  369—381.  lasst  er  die  der  Latone  das 
Wassertrinken  verwehrenden  Bauem  sammtlich  in  Fröscbe  ver- 
wandeln.)  —  Es  ist  offc  die  Rede  davon,  dass  sich  Hexen  in 
Eroten  verwandelt  habén,  oder  gewisse  bezauberte  Personen 
unter  den  Handen  ihrer  Ergreifer  in  rascher  Nacheinanderfolge 
bald  die  Gestalt  einer  Eröte  oder  Schlange  angenommen 
haben^  Auch  wird  die  Kröte  in  den  deutschen  Hexenprocessen 
sehr  haofig  erwahnt.  lm  Mittelalter  glaubte  man,  dass  die 
Zauberer  und  Hexen  durch  gewisse  Giftgtisse,  die  man  aus  dem 
ausgepressten  Wasser  einer  Kröte  bérei tete,  den  Menschen, 
Thieren'  und  Feldfrűchten  schaden  können.  (Soldan,  1.  c.  p.  225.) 
Auch  soUte  das  Krötenwasser,  sowie  Gifte  aus  Thieren,  beson- 
ders  Reptilien,  Pflanzen  und  MeDschenleiehnamen  unter  beson- 
derer  Aufsicht  des  Teufels  bereitet,  und  auf  den  Körper  ge- 
schmiert,  die  Hexen  zum  Fliegen  beföhigen.  (Soldan,  1.  c.  p.  227.) 
Auch  bei  den  Eömem  werden  Eidechsen,  Kröten  und  Schlan- 
gen als  Zaubermittel  erwahnt.  —  Ein  im  Jahre  1687  nach 
einem  Spruch  der  Juristenfacultat  zu  Frankfurt  a.  0.  hingerich- 
tetes  Mádchen  soU  vom  Teufel  Eidechsen  geboren,  dieselben 
verbrannt  und  mit  der  Asche  Menschen  und  Thiere  bezaubert 
habén.  Nach  Pratorius*)  herrschte  bei  den  westphálischea 
Bauem  die  Gewohnheit  des  Schwellenvogelvertreibens  (den 
22.  Február).  Ein  Bauer  schlug  mit  der  Axt  einem  andem  auf 
die  Thűre  unter  Hersagen  des  folgenden  Zauberspruches : 

„Heraosz,  herausz  du  Schwellenvogel, 
S.  Peters  Stulfeyer  ist  gekommen, 
verbeot  dir  Hausz  und  Hoff  und  Stall, 
H&wschoppen,  Schewer  und  anders  all, 
Bisz  aufif  diesen  Tag  ttber  Jahr, 
dass  híe  kein  schade  widerfahr." 

Unter  dem  Schwellenvogel  (Sullevogel)   verstand  man 
aber  Kröten,  Mattem,  Schlangen  und  sonstiges  „Gewürme^*,  das 


*)  Prfttorius.  Bericht  v.  ZaubereL  1613.  p.  113;  Soldan  1.  c.  p.  249. 
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sich  unter  den  Thürschwellen  aufhalt,  oder  aber,  um  zu  schaden, 
dórt  vergraben  sein  mag.  Dass  man  in  unserer  Gegend  auch 
heute  noch  verschiedene  Gegenstande  unter  die  Thürschwellen  zu 
vergraben  pflegt,  um  dadurch  den  Kühen  die  Milch  wegzurauben 
oder  sonst  welchen  Schaden  an  Leib  und  Gut  anzurichten,  ist 
mir  von  aehr  Vielen  gesagt  worden,  die  derlei  Knauel  von 
Haaren,  Enochen  und  Erautem  gefunden  habén. 

Plinius  Hist.  Nat.  Lib.  XXXII.  Cap.  XXIX.  erwahnt, 
wie  man  durch  einen  Laubfrosch  leicht  vom  Husten  befreit  wer- 
den  kann;  „Est  rana  parva,  arborem  scandens,  atque  e±  ea 
vociferans :  in  hujus  os  si  quis  exspuat,  ipsamque  demittat, 
tussi  liberari  narratur."  Und  Horaz  lásst  seine  Canidia  zu>ihren 
Zaubereien  auch  Frösche  verwenden : 

„et  uncta  turpis  ova  ranae  sanguine.""  Epod.  V.  Man 
sieht  daraus,  in  welch'  üblem  Rufe  die  Kröten  und  frösche  seit 
uralten  Zeiten  bei  verschiedenen  Völkern  gestanden  habén  und 
dass  sie  im  Zauberglauben  eine  hervorragende  Stelle  einnahmen. 

Dass  eine  Kröte  (ropucha,  strniStná  áaba),  wenn 
sie  zufallig  an  einer  Stallthüre  erscheint,  das  ganze  Haus  allar- 
mieren  kann,  ist  leicht  erklárlich,  wenn  man  weiss,  dass  nach 
der  Volksmeinung  die  Hexen  am  liebsten  die  Erötengestalt  an- 
nehmen,  um  sich  unbemerkt  den  Kühen  zu  nahem,  an  ihnen 
saugen  und  sie  der  Milch  berauben  zu  können.  Eine  so  behexte 
Kuh  gibt  nur  wenig  Milch,  und  auch  dies  Wenige  ist  blutig. 
Ein  Weib  sagte  mir,  dass  aus  einer  entzweigehauenen  Kröte, 
die  vor  der  Stallthüre  ertappt  wurde,  eine  Menge  Milch  aus- 
geronnen  sei.  Ich  bin  kein  Batrachologe,  glaube  aber,  dass  man 
es  da  mit  dem  Sperma  des  Krötenmannchens  wahrend  der 
Brunstzeit  zu  thun  habé.  Ich  kenne  eine  eináugige  alté  Frau 
hier  im  Dorfe,  über  derén  Erblinden  man  mir  erzáhlte,  dass  sie 
einst  ihrer  Nachbarin  die  Kühe  verhexen  woUte^^  und  sich  in 
den  Stall  in  Krötengestalt  schlich.  Doch  kam  die  Nachbarin 
eben  durch  den  Hof,  und  als  sie  die  Kröte  sah,  stach  sie  ihr 
mit  einem  Eschenstabe  ein  Auge  aus;  am  náchsten  Tagé 
sah  man  schon  die  zaubernde  flexe  mit  einem  ausgeron- 
nenen  Auge.  • 

Ein  anderes,  sehr  arbeitsames  und  auffaliend  zurückgezogen, 
dem  flauswesen  lebendes   Weib,    welches  ihren  Kühen,    sobald 
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der  Schnee  geschmolzen  ist,  die  verschiedensten  Warzeln  und 
Zwiebeln  sammelt,  diese  ins  Futter  mischt  und  die  Eühe  auch 
sonst  gut  verpflegt;  wird  auch  für  eine  Zauberin  gehalten. 
Denn,  heisst  es,  ibre  Eühe  gebén  viel  Milch,  und  bei  ihrem 
flause  8Íeht  man  haufíg^Eröten  umherkriechen.  Es  ist  namlich 
in  der  Nahe  ein  kleiner  Bach  und  eine  halbzerfallene  Steinmauer, 
daher  ein  ganz  geeigneter  Platz  zum  Aufenthalte  dieser  best- 
gehassteu  Thiere.  Die  Furcht  hat  bekanntlich  grosse  Augen, 
und  es  ist  daher  leicht  begreiflich,  wenn  man  von  abergláubi- 
sefaen  Leuten  űber  die  Eröten  in  Hyperbeln  sprechen  hört,  da 
man  sie  bald  teller-,  bald  schwingen-  oder  radgross,  oder  gar 
noch  grösser  an  dem  erwahnten  Hause  gesehen  habén  wilL 

Vor  einigen  Jahren  war  im  Dorfe  B.  ein  formlicher  Auf- 
lauf  wegen  einer  Eröte.  Ein  Weib  sah  am  Bachufer  eine  grosse 
Eröte  und  schlug  sie  mit  einer  Ruthe  űber  den  Rficken.  Die 
Eröte  „schrie  wie  ein  kleines  Eind,  roUte  mit  den  Aügen,  blies 
sich  auf  und  hüpffce  dem  Weibe  nach"  —  hiess  es.  Das  Weib 
schrie  aus  allén  Eraften,  und  als  Leute  zusammenliefen  und  die 
ürsache  dee  Geschreies  erfuhren,  suchten  sie  die  Eröte  überall, 
konnten  sie  aber  nirgends  finden,  da  sie  entweder  plötzlich  ver- 
schwand  oder  sich  unsichtbar  machte.  So  erzahlte  man  es  mir. 
Das  einfache  Vérkriechen  der  Eröte  in  das  Gebüsch  galt  als 
Hexerei. 

Eine  Hexe  in  Krötengestalt  könne  man  am  sichersten 
tödten,  wenn  man  sie  mit  einem  Eschenpflocke  an  die  Erde  fest- 
nagelt  oder  sie  mit  einem  Pimpemuss-Eern  (staphylea  pinnata, 
klokoő)  durchschiesst.  So  stellt  der  Aberglaube  die  Eröten  auf 
das  AussterbeetatI 

In  welchem  SEáuse  man  die  Eröten  duldet,  da  meint  man, 
mŰBse  die  Hauswirthschaft  gut  gedeihen.  Eine  Eramerin  soU 
*die  in  ihrem  Verkaufsladen  herumkriechende  Eröte  ihre  „Haus- 
wirthin"  (gazdina)  genannt  und  nicht  erlaubt  habén,  sie  zu 
tödten  oder  hinaudzuwerfen. 

Einst  sei  ou  Mahem  auf  der  Wiese  eine  riesengrosse  Elröte 
gekommen.  Einige  wollten  sie  erschlagen,  aber  einer  war  so 
barmherzig  und  verhinderte  dies  und  gab  der  ErÖte  noch  über- 
dies  Brot  und  Ease.  Als  dieser  Mann  férne  von  seinem  Wohnorte 
im  Scbnitf  war,    begegnete  er  einem  Weibe,    das  ihn  freundlich 
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beim  Namen  rief  und  freigebig  bewirthete.  Dei^  Schnitter  soU 
ganz  verwundert  gefragt  habén :  wie  denn  das  Weib,  das  er 
nie  in  seinem  Lében  gesehen  habé,  seinen  Namen  kenne?  Er 
bekam  zur  Antwort:  „Erinnert  Ihr  Euch  denn  nicht  mehr 
des  Brotes  und  Kaaes  bei  dem  vorjáhrtgen  Wiesenmahen?"  Erst 
jetzt  gingen  dem  Manne  die  Augen  aof,  dass  er  der  Grast  einer 
Hexe  sei.    Dies  erzáhite  mir  in  allém  Emste  ein  Weib. 

Will  man  alle  mögliehen  Zaubereien  vom  Viehstande  férne 
haltén  oder  unschádlich  machen^.  müssen  die  Thüren  und  Thfir- 
atöcke  am  Christabend  mit  Knoblanch  bestríchen  werden,  nm 
so  besser  sei  es,  wenn  man  überdies  noch  vier  Pűöckchen  ans 
Eschenholz  in  die  Thürpfosten  schlágt:  dann  habén  die  Hexen, 
mögen  sie  welche  immer  GestaJt  annehmen,  in  einen  solchen 
Stall  keínen  Zutritt  mehr. 

Findet  Jemand  einen  von  einer  Schlange  umsehlnn- 
genen  Frosch  und  befreít  ihn  mit  einem  Stabe  vor  dem 
Lebendigbegrabenwerden  in  dem  Schlangenmagen :  so  moss  er 
sich  diesen  Stáb  wohl  aufbewahren.  Wer  diesen  Stáb  etwa  in 
der  Stiefelröhre  onter  dem  Beinkleide,  oder  ím  vemahten  B^lena- 
Aermel  zum  Gericht  trágt,  der  gewinnt  jeden  Prozess. 

Man  sagt:  wie  viel  Tagé  vor  Georgi  die  FrSsche 
quacken,  so  viel  Tagé  naeh  Georgi  werden  sie  schweigen.  Man 
soU  nie  den  Mund  aufmachen  und  die  Záhne  zeigen,  wenn  man 
vor  Georgi  (24.  April)  einen  Frosch  oder  eine  Eröte  sieht:  denn 
wem  der  Frosch  die  Záhne  zahlt,  der  stirbt  binnen  Jahresfirist. 
Oft  sieht  man  Gruppén  von  Eindem  sich  um  die  Hanfgruben, 
wo  viele  Frösche  zu  sein  pflegen,  herumtummeln,  sich  aber  den 
Mund  mit  beiden  Hánden  zuhaltenj  damit  sie  ja  nicht  von 
den  sie.anglotzenden  Fröschen  behext  werden.  Ich  selbst  machte 
es  in  meinen  Knabenjahren  nicht  anders,  wenn  ich  vor  Georgi 
eines  Frosches  ansichtig  wurde. 

Ebenfalls  vor  Georgi  gefundene  Elumpen  von  Frosoh- 
laich  werden  von  Mánnern  und  Weibem  dazu  gebraucht,  um 
sich  damit  die  Hánde  tüchtig  einzureiben.  Mit  30  eingeriebenen 
Hánden  hat  man  beim  Butterschlagen  Glück  und  kann  bei  kran- 
kem  Somvieh  viel  ausrichten.  Bei  gefahrlicher  Ansammlung 
von  Darmgasen,  z.  B.  wenn  die  Kühe  viel  írischen  Elee  fressen, 
und  davon  zum  Platzen  aufgeblasen  sind,  soll  es  genSgen,  wenn 
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raan  ihnen  die  Seiten  mit  durch  Froschlaich  dazn  vorbereiteten 
Hánden  streichelt.  Auch  hált  man  es  fdr  ausgemacht,  dass  man 
mit  solchen  Hánden  in  welches  immer  Vieh  im  Nothfalle  binein- 
greifen,  selbst  die  an  Milzbrand  umgestandenen  Stücke,  ohne 
Schaden  öffnen  und  die  Eingeweide  herausnehmen  könne. 

Ziegelschláger  pflegen,  um  schönes  Wetter  z.um  Ziegel- 
schlagen  zu  gewinnen,  einen  gelblichen  Frosch,  hier 
„rosnaőka"  (Thaufrosch)  genannt,  in  einen  ausgehöhlten  Brod- 
laib  zu  gebén  und  an  einer  Stelle,  wo  die  Sonne  niemals  scheint, 
z.  B.  anter  die  Traufe  zwischen  zwei  Mauem  oder  Wéinde  zu 
vergraben;  denn  —  meint  man  —  dann  regnet  es  so  lange 
nicht,  bis  sich  der  Frosoh  durch  das  Brot  und  die  tiber  diesem 
gescharrte  Erde  ans  Tageslicht  durchgefressen  hat.  Etwas 
Aehnüches  erfuhr  ich  auch  aus  den  nordlichen  Gegenden  des 
Trentschiner  Comitates,  wo  die  Schafzucht  in  Grossem  betrieben 
wird.  Andauernd  regnerisches  Wetter  sehen  die  Scháfer  sehr 
ungerne,  darum  trachten  sie  durch  Zaubereien  heiteres  Wetter 
zu  bekommen,  damit  die  Schafe  mehr  und  bessere  Milch  gebén 
und  das  Weiden  nicht  gehindert  werde.  Diese  nehmen  einen 
Laubfrosch,  stecken  ihn  in  einen  eigens  zu  dem  Zwecke  ge- 
backenen  kleinen  Brotlaib  und  vergraben  das  Brot  in  einen 
grossen  Ameisenhaufen.  Dass  man  eine  anhaltende  Dürre  den 
Zauberkűnsten  der  Hexen  in  die  Schuhe  schiebt,  ist  nicht  nur 
bei  Slo vakén,  sondem  auch  bei  anderen  Völkern  gang  und  gábe. 
Wer  mag  die  XJnglücklichen  záhlen,  die  in  früheren  Jahrhun- 
derten  wegen  derlei  Zaubereien  den  Peuertod  erlitten  habén! 

Ein  Laubfrosch  vor  Georgi  gefangen,  wird  in  einem  voU- 
kommen  neuen,  noch  ungebrauchten  irdenen  Topfe  —  bei  dessen 
Kauf  man  jedoch  nicht  feilschen  darf,  sondem  den  verlangten 
Preis  ohne  Widerrede  gebén  muss  —  mit  ebenfalls  neuem  Deckel 
verdeckt,  schnell  (damit  der  Frosch  keinen  Laut  von  sich  gebe, 
sonst  würde  der  ihn  Tragende  taub  werden)  in  einen  Ameisen- 
haufen vergraben.  Nach  einiger  Zeit  wird  der  Topf  ausgegraben 
und  drinn  statt  des  Prosches  nur  zwei  Beinchen  gefunden.  Das 
Beinchen  habé  die  Porm  einer  Gabel,  das  andere  sei  einer  Ofen- 
krücke  áhnlich  (ohreblo)  áhnlich.  Diese  Beinchen  gebrauchen  die 
Mádchen  zur  Zauberei.  Eann  ein  Mádchen  eines  zudringlichen 
Liebhabers  nicht  los  werden,   so  trachtet  es  ihm  unbemerkt  mit 
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dem  gabelformígen  Beínchen  za  stossen :  dann  wird  íhm  der 
gabelförmige  Liebhaber  nie  mehr  unter  die  Augen  kommen; 
will  sích  da^  Madchen  aber  einen  Andem  zuzaubern,  &o  brancht 
68  ihm  nor  irgendwo  beizokommen  und  mit  dem  ofenkrUcken- 
förmigen  Beinchen  zn  bestreichen,  und  der  Liebhaber  ist  far 
immer  gefangen  und  wird  niemals  untreu  werden.  Wie  oft 
kommt  es  vor,  dass  sich  Eltem  beklagen,  es  sei  ihr  Sohn  von 
einem  Madchen  behext  worden,  wenn  dieser  etwa  einer  Andem 
seine  Liebe  zuwendet,  als  zu  der,  die  ihm  die  Eltem  aus  Ver- 
mogensrücksichten  aufoctroiren  woUten. 

Auch  lasst  man  einen  vor  Georgi  gefangen en  Laub- 
frosch  neun  Tagé  láng  in  einer  Plasche  im  Wasser  stehen, 
nimmt  ihn  dann  und  wickelt  ihn  noch  lebendig  in  den  Fuss* 
fetzen  vom  rechten  Fusse  ein.  Der  so  getodtete  Laubfrosch 
wird  sorgföltig  aufbewahrt  und  beim  Verkaufe  von  Homvieh 
auf  den  Markt  in  der  Tasche  mitgetragen,  um  einen  sehnellen 
und  vortheilhaffcen  Verkauf  zu  erzielen.  Das  Wasser  aber,  in 
dem  der  Frosch  neun  Tagé  láng  herumschwamm,  gilt  als  Schön- 
heitsmittel  zum  Waschen  und  innerlich  als  Universalmittel 
gegen  jede  Krankheit,  besonders  aber  gegen  das  Beschreien 
geMlsüchtiger  Madchen. 

Der  lichtscheue,  gefleckte  Salamander  (Salamandra 
maculosa,  bei  den  SIo vakén  „slepoSCúr**  genannt)  muss  auch  dem 
Aberglauben  zum  Opfer  verfallen.  Wird  man  seiner  vor  Georgi 
habhafb,  so  bestreicht  man  sich  mit  ihm  die  Hande,  um  dann 
beim  Viehstande  Wunderdinge  zu  Standé  bringen  zu  können. 
Durch  einfaches  Streichein  des  Viehes  mit  so  práparierten  Hán- 
den  soll  es  schones  Aussehen  bekommen  und  von  verschiedenen 
Krankheiten  geheilt  werden  konnen.  Ein  solcher  Salamander 
pulverisiert  und  taglich  von  dem  Pulver  auf  einer  Messerspitze 
in  Milch  oder  Wasser  eingegeben,  gilt  als  Specifícum  gegen  die 
Epilepsie  bei  Kindem. 

Dass  auch  Eidechsen,  besonders  die  grUne  Art  (Lacerta 
viridis)  zu  Zaubereien  gebraucht  werden,  habé  ich  wohl  gehört, 
aber  bisher  nicht  erfahren  können,  auf  welche  Weise  dies 
geschieht. 

Die  Schlangen  werden  in  den  Mythen  der  meisten 
Völker  haufíg  erwáhnt.  Man  lásst  die  Schlangen  auf  eine  fabel- 
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hafte  Art  entstehen :  So,  um  nur  einige  Beispiele  za  erwahnen, 
laset  Ovid  (Metamorph.  Lib.  IV.  v.  602 — 619)  aus  dem  abge- 
tröpfelten  Blute  des  Medusenhauptes,  und  wieder  v.  752 — 803 
aus  den  Haaren  der  Medusa  iSchlangen  entstehen,  nnd  ahnliche 
Verwandlungen  gehören  bei  Ovid  zu  fást  gemeinen  Erschei- 
nungen.  So  erzahlt  auch  Plinius,*)  dass  nach  Democritus  aus 
dem  vergossenen  Blute  gewisser  Vögel  Schlangen  entstehen,  derén 
Genuss  den  Menschen  befiíhige,  die  Sprache  der  Vögel  zu  ver- 
stehen.  Dass  man  noch  im  Mittelalter  die  Schlangen  aus  der 
Asehe  gewisser  Pflanzen,  ja  selbst  aus  Haaren  menstruoser 
Frauen  entstehen  liess,  das  mögé  uns  Albertus  Magnus  mit 
seinem  sonderbaren  Recepté  beweisen.  Dieses  Recept  lautet : 
„Capiantur  capilli  mulieris  menstruosae,  et  ponantur  sub  terra 
pingui  ubi  jacuit  fimus  tempore  hyemali,  tunc  in  vére  sive  aestate 
quando  calescent  calore  Solis,  generabitur  serpens  longus  et  íov- 
tisy  ille  ultra  generabitur  sibi  similem  in  specie  per  decisionem 
seminis.**)  An  einer  andem  Stelle  schreibt  dieser  Gelehrte  von 
einer  gewissen  Pflanze,  die  er  Serpentina  nennt,  dieses  :  „Kaec  . . . 
herba  cum  folio  trifolii  inhumata  generat  serpentes  rubeos  et 
virides,  de  quibus  si  fiat  pulvis,  et  ponatur  in  lampade  ardente, 
videbitur  ibi  copia  serpentum."***) 

In  den  slovakischen  Volksmarchen  begegnet  man  oft 
Schlangen.  Der  Schlangenkönig  trágt  eine  Erone  auf  dem 
Eopfe  und  müssen  ihm  allé  Schlangen  gehorsam  sein.  Man  lásst 
Schlangen  mit  einem  gewissen  Eraute  Felsen  öffiien,  Schatze  be- 
wachen  u.  s.  w. 

Von  Schlangen  glaubt  man  allgemein,  dass  wenigstens" 
eine  in  jedem  Hause  sein  müsse.  Diese  dürfe  man  aber  nicht 
erschlagen,    da  sie  dem   Hause   Glűck  bringe.     £benso  ist  aber 


*}  „Democritus  tradit.  nomínando  aves.  quarum  confuso  saiiguine  ser- 
pens gignatur:  quem  quisquis  ederit,  iotellecturus  sít  alitum  colloquia.'*  Fliu. 
Hist  Nat.  Lib.  X.  Cap.  LXX. 

**)  Alb.  Magn.  De  secretis  mulierum  Cap.  IV.  De  generatione  aniraalium 
imperfectorum. 

***)  Id.  De  virtutibos  Herbarum.  Es  liegt  mir  eine  Ausgabe  vor,  etwa 
aus  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrh.  Der  Titel  fehlt,  sonst  ist  das  Buch  gut 
erhalten.  Ich  verdanke  die  Benützung  dieses  Buches  dem  Herrn  v.  Szilvay  in 
Kem.-Líeszkó. 
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auch  díe  Ánsicht  verbreitet,  dass  díe  Schlangen  an  den  Kühen 
saugen.  Erschlagt  mau  eine  solche  Schlange,  so  wird  die  Euh 
von  Tag  zu  Tag  magerer  und  geht  in  Balde  zu  G-runde.  Man 
erzáhite  mir  in  allém  Emste,  dass  ein  Baner  im  Grebirge  eine 
schone  Eub  gehabt  habé,  die  aber,  so  oft  sie  aus  der  Weide 
nach  Hause  getrieben  wnrde,  nur  ánsserat  wenig  Milob  gab, 
wo  sie-  doch  morgens,  als  sie  über  Nacht  im  Stalle  stand,  viel 
Milcb  hatte.  Er  passte  dann  anf,  nnd  kam  bald  hinter  das  Ge- 
heimniss.  Die  Kuh  soU  namlich  zu  einem  morschen  Baumstronke 
gékommen  sein,  wo  sie  sioh  von  einer  grossen  lichtgelben  Schlange 
anssaugen  Hess.  Der  Bauer  schoss  aaf  die  Schlange,  doch  diese 
richtete  sich  empor,  sprang  dem  Baner  nach,  der  sich  nur  durch 
schnelle  Flucht  retten  konnte.  Derlei  Pabeln  werden  überall 
für  baare  Münze  genoramen  und  weiter  verbreitet. 

Die  abgestreifte  Haut  einer  Schlange  (gewöhnlich  „das 
Hemd  der  Schlange"  genannt)  vor  Georgi  gefunden,  gilt  als  wirk- 
sames  Raucherungsmittel  gegen  den  Rothlauf.  Es  überrascht, 
dass  das  slovakische  Yolk  den  Rothlauf  „kűahüa*'  (=  Fürstin 
oder  Priesterin)  nenne.  Soli  dies  etwa  an  eine  mythische  Person 
erinnem?  Die  „Gallé"  und  das  Fett  einer  um  diese  Zeit  erschla- 
genen,  und  mit  einem  starken  Stachel  vom  wilden  Bosenstocke 
aufgeschlitzten  Schlange  wird  als  vorzügliches  Mittel  gegen  allé 
érden  klichen  Augenkrankheiten  sehr  haufig  verwendet. 

Es  ist  mir  von  Vielen  erzáhlt  worden,  dass  ein  silbemes 
Geldstück,  mit  dem  man  einer,  unter  einem  weissen  Haselstrauche 
vor  Georgi  gefundenen  Schlange  den  Kopf  abschneidet,  wenn 
tnan  es  ausgibt,  immer  wieder  zurückkehrt.  Die  Zunge  aber 
(hier  „áihadlo"  ==  der  Stachel  genannt)  aus  einem  so  abge- 
achnittenen  Schlangenkopfe  getragen  im  Wasserbehalter  (krh) 
für  den  Wetzstein  bewirke,  dass  man  die  Sense  oder  Sichel  nie- 
mals  zu  hammem  brauche,  sondem  nur  mit  dem  Wetzstein  za 
bestreichön  habé,  um  sie  scharf  zu  wetzen. 

Ein^  sah  ích  über  dem  Bache  eine  auf  einem  Stocke  han- 
gende  Schlange,  und  dachte,  dass  dies  etwa  muthwillige  Knaben 
gethan  habén.  Man  sagte  mir  aber,  dass  dies  „alté  Knaben*' 
thaten,  um  .dadurch  den  so  nöthigen  Regen  zuzuzaubem.  Die 
Witwe  eines  kleinen  Gutsbesitzers  und  gewesenen  Stuhlrichters 
soU  in  andauemder  Dürre  befohlen  habén,  einige  Feldgrillen  über 
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den  Bach  aufzuhángen.  Wer  wird  sich  darüber  wundern,  wenn 
der  schlichte  Bauer  einer  „paní  verkomo^Dá"  wörtlich :  „gross- 
máchtige  Frau**  diesen  Unsinn  nachmacht? 

Ich  kannte  einen  pfíffigen^  verschmiteten  Müller,  der  sich 
den  Aberglauben  des  Volkes  sehr  zxx  Nutzen  zu  machen  ver- 
stand.  Dieser  hatte  eine  N  atteí*  in  einem  Sacke,  liess  sie  öfters 
in  Gegenwart  von  mehreren  Leuten  um  den  Mühlstein  herum- 
kriechen,  und  behauptete  mit  ernster,  feíerlicher  Miene,  dies 
komme  seiner  Mühle  zu  Gute.  Man  sah  ihn  manchmal  mit  neun,  * 
aus  dem  Strohdache  ausgerissenen  Bündeln  nackt  um  die  Mühle 
herumlaufen.  Auch  soU  er  im  Besitze  verschiedener  Fette,  Saíben, 
Krauter,  Knochen,  Fingem  —  ja  nach  Einigen  sogar  einer  ganzen 
fiand  eines  Gehángten^  und  sonstiger  schauerlicher  Dinge  ge- 
wesen  sein.  £in  Menschenkenner  konnte  ihm  leicht  den  durch- 
getriebenen  Schalk  aus  dem  Gesichte  lesen,  und  aus  seinen  Reden 
den  hinter  vorsíchtigen  und  zweideutigen  Phrasen  verbarrika- 
dirten  Schlaukopf  erkennen.  £r  rühmte  sich  auch  im  Besitze 
eines  Wunderpfeifchens  zu  sein,  dessen  Pfiff  die  Ratten  vertreibe. 
Ware  er  selbst  «o  aberglfiubisch  gewesen,  er  würde  mit  seiner 
flexenapotheke  nicht  so  öffentlich  geprahlt  habén.  Er  that  dies 
aber,  um  sich  beim  Volke  in  besonderem  Ansehen  zu  erhalten, 
was  ihm  auch  voUkommen  gelang.  Es  ist  leider  nur  zu  wahr, 
dass  oft  die  schönste  Lehre  vom  Volke  unbeachtet  bleibt,  aber 
der  krasseste  Aberglaube,  dem  Gemüthe  des  Volkes  angepasst, 
tiefe  Wurzel  schlagt  und  aus  dem  Volke  nicht  so  leicht  vertilgt 
werden  kann.  Dass  auch  Traum-  und  Planetenbücher,  Schailfer- 
geschichten  und  áhnliche,  vom  Volke  gierig  gelesene  Schriftchen 
sehr  viel  zur  Festigung  und  Verbreitung  des  Aberglaubens  bei- 
trag«n,  kann  nicht  geláugnet  werden. 

Es  war  daher  sehr  verntinftig  gehandelt,  wenn  Maria 
Theresia  im  Jahre  17B4  anordnete,  „abergláubische  Erzah- 
lungen  aus  den  Kalendem  wegzulassen,  und  den  Verkauf  der- 
jenigen,  in  welchen  solche  enthalten  waren,  zu  verbieten."*) 
Spater  wurde  auch  der  Verkauf  von  Traumbüchem  verboten.**) 

Welche  Scheu  das  slovakische  Volk  vor  Schlangen  habé, 

*)  Möstl:  Szegediner  Hexenprocess.   Gratz.  18?9.   pag.  27. 
-   *  **)  Möstl:  1.  c.  pag.  29. 
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erkennt  man  schon*  daraua,  dass  man  sich,  bevor  das  Wort 
„Schlange'*  ausgesprochen  wird,  durch  den  Spruch :  „nech  sa  ve 
sne  neplete**  (sie  mögé  auch  im  Traume  aus  den  Gedanken 
kommen),  vor  dem  Veshexen  und  sonstígem  Scháden  schűtzen  will. 
Wir  sahen  alsó,  dass  durch  die  Zauberfelder  nnseres  Volkes 
noch  immer  kalte  Eroten  und  Froscbe  kriechen,  Salamander 
schleichen  und  Schlangen  sich  winden  und  ím  Yolksaberglaaben 
eine  hervorragende  Stelle  einnehmen.  Zum  Schlusse  mögé  hier 
noch  ein  ínteresaanter  Fali  Platz  habén,  welchen  ich  zwischen 
den  Originál- Acten  der  Hexenprocesse,  die  im  XVIIl  Jahrhundert 
im  Trentachiner  Comitate  gefuhrt  wurden,  gefunden  habé.  Ein 
KvaSover  Insasse  Namens  Jan  Has,  der  1716  als  ein  Zauberer 
verklagt  und  zum  Feuertode  verurtheilt  wurde,  prahlte  einst  vor 
einem  Beckover  Müllery  Namens  Jan  Macháő:  „d&iss  er  einen 
Haselstrauch  gefunden  habé,  der  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze 
voll  von  Mistel  (Viscum,  Imelo)  war.  Unter  diesem  Hasel- 
strauche  grub  er  so  tíef,  wie  hoch  der  Strauch  war,  und  fand 
eine  Sehlange,  die  ér  stückweise  gekocht,  verzehrte.  Dadurch 
sei  er  befahigt,  die  Erauter  zu  veratehen,  die  ihm  ihre  Erafke 
anzeigen.^  Der  Zeuge  bekráftigte  seine  Aussage  durch  einen 
Eid,  und  Has  wurde  zum  Scheiterhaufen  verurtheilt.*)  Has 
machte  sich  gewiss  nur  einen  Spass  mit  dem  Beckover  Müller, 
den  er  aber  theuer  bezahlen  musste! 


*)  Die  Originál -Acten  die&es  ProcesaeB  sind  im  Comítats-Archive  sub 
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Ueber  einen  Schmetterlingszwitter. 

Vom  k.  ungar.  FÍDanzrath  Rudolf  v.  Kempelen. 

Da  ich  die  Éhre  habén  werde,  der  verehrten  Versammlung 
einen  von  meinem  Sohn  in  Eriau  in  meiner  Gegenwart  gefange- 
nen,  höchst  seltenen  Schmetterlingszwitter  vorznzeigen,  erlaube 
ich  mir  einige  Worte  über  die  gesehlechtlichen  Verhaltnisse  der 
Insekten  überhaupt  und  anderer  niederer  Thiere  zu  sprechen. 

AUe  Insekten  sind  in  der  Regei  getrennten  Geschlechtes 
und  vertheilt  sich  die  geschlechtliehe  Fortpflanzung  auf  zwei 
Individuen,  Mann  und  Weib;  sie  pflanzen  sich  durch  Eier  fórt 
und  einige  gebaren  lebendige  Junge.  Die  Befruchtung  geht  dem 
Eierlegen  voran,  dooh  gibt  es  hier  merkwürdige  Abweichungen, 
denn  z.  B.  die  Blattlause  bringen  nach  lángst  vorangegangener 
Begattung  in  lángeren  Zeitabschnitten  lebendige  Junge  zur  Welt. 
Eine  noch  merkwürdigere  Erscheinung  wurde  auch  bei  voU- 
kommeneren  Insekten,  námlich  den  Schmetterlingen  beobachtet; 
es  ist  dies  die  Erzeugung  der  Nachkommen  ohne  vorhergegan- 
gener  Begattung,  die  sogenannte  Farthenogenesis,  sie  worde  sehr 
háufig  bei  den  Sacktrágern  (Psyche)  wahrgenommen;  es  sind  dies 
Schmetterlinge,  derén  Raupen  vor  dem  Ausschlüpfen  aus  dem 
Ei  bis  zur  Verwandlung  in  die  Puppe  ihr  ganzes,  oft  auch  bis 
über  den  Winter  sich  ausdehnendes  Lében  in  einem  aus  Sand- 
kömem  oder  Grashalmen  gewobenen  Sack  verbringen,  und  derén 
Weibchen  abweichend  von  anderen  Schmetterlingen,  als  fnsslose 
ungestaltete  Maden  erscheinen^  und  die  Raupen-  und  Puppen- 
hülse  in  der  Regei  gar  nicht  verlassen,  sondem  das  Mánnchen 
in  ihrer  Klause  erwarten,  oder  wenn  sich  ihnen.  kein  Freier 
fíndet,  dem  ganzen  mánnlichen  Geschlecht  zum  Trotz  auch  ohne 
Liebesfreuden  ihre  Eier  ablegen,  aus  denen  dann  aus  dem  Sacke 
gegen  hundert  kleine  Raupchen  hervorkriechen,  derén  erste  Soxge 
es  ist,  sich  aus  Sand  ein  kleines  Sáckchen  zu  bereiten,  um  trotz 


Digitized  by 


Gdogk 


-    80    — 

ihrer  Vaterlosigkeit  ihrer  Nahrung  nachzugehen.  Áusnahmsweise 
wurde  die  Parthenogenesis  auch  bei  voUkommeneren  Schmetter- 
lingen  beobachtet,  als  bei  dem  Pappelschwarmer  (Smerinthus 
populi),  dem  braunen  Bár  (Enprepia  eaja),  dem  Kiefemspinner  - 
(Gastropapha  pini),  dem  Maulbeer-  oder  Seidenspinner  (Bombyx 
móri)    und    dem   Satumia   Polyphemus    zu   wiederholten  Malen. 

Um  nun  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  meines  Vortrages 
zu  kommen,  will  ich  in  Kürze  andeuten,  was  über  Zwitter  in 
der  Wissenschaft  bekannt  ist.  Zwitter  (Androe,  Hermaphrodit) 
ist  ein  Organismus,  der  beidé  Greschlechter  in  sich  vereinigt.  Bei 
den  Thieren  besitzt  der  Zwitter  weibliche  Greschlechtsdrüsen 
(Eierstöcke)  und  mánnliche  (Hoden)  zugleich,  und  befruchtet  sich 
entweder  selbst,  eigentlicher  Zwitter,  oder  einen  anderen  Zwitter, 
wáhrend  er  seinerseits  von  einem  solchen  befruchtet  wird,  daher 
Wechselzwitter  genannt  wird,  z.  B.  Schnecken. 

Zwitterbildungen  sind  im  AUgemeinen  nur  in  der  niederen 
Thierwelt  anzutreffen,  wáhrend  bei  den  höheren  Thieren  die  6e- 
schlechter  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt  sind,  und  Zwitter- 
bildung  entweder  nur  vereinzelt,  oder  nur  in  abnonner  Weise  . 
vorkommt.  Dieselbe  ist  besonders  da  zweckdienlich,  wo  Thiere, 
wie  z.  B.  die  Bandwürmer  einsiedlerisch  in  fremden  Organismen 
schmarotzen,  und  ein  Verkehr  mannlicher  und  weiblicher  Indi- 
viduen ausgeschlossen  ist.  Ebenso  bei  solchen,  die  ein  sesshaftes 
Lében  führen  (Ascidien),  wáhrend  bei  Anderen,  wie  z.  B.  den 
Schnecken,  den  Blutegeln,  den  Rippenquallen,  ein  Grund  dafür 
nicht  anzugeben  ist,  warum  gerade  sie  Zwitter  sein  műssten. 

Für  die  Reihe  der  Wirbelthiere  findet  sich  kein  Fali  von    ■ 
konstatirtem  Hermaphroditismus ,    und   sind  hier  mit  Einschluss 
des  Menschen  öfters  blosse  Míssbildungen  der  áusseren  Geschlechts- 
theile  als  wirkliche  Zwitterbildungen  angesehen  und  auf  Márkten 
als  solche  gezeigt  worden. 

Was  die  eigentlichen  Zwitterthiere  und  ihre  Begattung 
■betrifft,  hat  man  Folgendes  wahrgenommen :  Bei  unseren  Blut- 
egeln liegt  die  mánnliche  Oeőnung  zwischen  dem  24-ten  und 
25-ten  Binge,  die  weibliche  zwischen  dem  29-ten  und  30-ten.  — 
Bei  den  Lungenschnecken  sind  die  mánnlichen  und  weiblichen 
Orfeane  mit  einander  verbunden.  Merkwfirdig  ist  die  Zwitter- 
drüse,    ein  in  der  Leber  verborgenes  Organ,   in  welchem  sowohl 
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die  Eier,  wie  der  Samen  erzeugt  werden.  Die  Geschleclitsoffiaung 
findet  sich  auf  der  rechten  Seite  des  flalses  unweit  des  grossen 
Fűhlers.  Hinter  der  Oefihung  falit  ein  sackformiges  Organ  auf, 
der  Pfeilsack,  in  welchem  sich  ein  kalkiges  Werkzeug  in  Gestalt 
eines  Pfeiles  bildet,  der  sogenannte  Liebespfeil.  —  Diese  Pfeile 
spielen  bei  der  Begattang  immerhin  eine  Rolle,  wenn  auch  eben 
keine  wesentliche. 

Der  Naturforscher  Johnston,  der  solche  Begattungen  zu 
beobachten  G-elegenheit  hatte,  erzahlt  hierüber  in  ergötziicher 
Weise  Folgendes:  „Wenn  verliebte  Dichter  von  Cupido,  von 
seinem  Köcher  und  seinen  Pfeilen  singen,  so  gebrauchen  sie  Aus- 
driicke,  welche  einige  emsthafte  Naturforscher  geglaubt  habén, 
buchstablich  bei  der  Beschreibung  der  Liebesverháltnisse  einiger 
unserer  Garteuschnecken  (Helix  pomatia,  u.  A.)  anwenden  zu 
können.  Die  Jahreszeit  treibt  sie  zur  Vereiniguug,  und  das  ver- 
bindende  Paar  nahert  sich,  indem  es  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
Pfeile  auf  einander  abschiesst.  Diese  Pfeile  sind  einigermassen 
wie  ein  Bajonett  gestaltet,  sie  stecken  in  einer  flöhle,  Köcher, 
an  der  rechten  Seite  des  Halses,  aus  welcher  sie  abgeschossen 
werden  soUen,  wenn  die  Thiere  noch  zwei  Zoli  von  einander  ent- 
femt  sind;  und  wenn  die  Pfeile  ausgetauscht,  so  sind  die  Nei- 
gungen  gewonnen  und  eine  Hochzeit  ist  die  Folge/*  Allerdings 
gehört  der  Pfeilschuss  mit  in  das  Vorspiel,  bildet  aber  erst  die 
Schlussscene  der  ersten  Abtheilung.  Eröfifhet  wird  dieselbe  haufig 
durch  eine  Art  schneckenhaften  Rundtanzes,  indem  die  beiden 
Thiere  in  immer  kleiner  werdenden  Kreisen  um  einander  herum- 
kreisen.  Ofk  jedoch  ist  die  Art  der  Bewerbung  weniger  formlich. 
Habén  sie  sich  erreicht,  so  legén  sie  sich  mit  den  Fussohlen  platt 
aneinander,  indem  sie  sich  aufrichten  und  das  Ende  der  Sohle 
gegen  die  Erde  stemmen.  Dabei  sind  die  wellenformigen  Bewe- 
gungen  der  Fussmuskeln  besonders  stark.  Nun  berühren  sich  die 
Fűhler,  immer  und  immer  sich  aus-  und  einstülpend;  auch  mit 
den  Lippen  betasten  sie  sich,  so  dass  Swammerdam  es  mit  dem 
Schnabeln  der  Tauben  vergleicht.  Nach  diesen  und  anderen  Vor- 
bereitungen  und  durch  gewisse  Bewegungen  treten  auch  die  Pfeile 
hervor,  welche,  wenn  AUes  richtig  von  statten  geht,  gegenseitig 
in  die  Geschlechtsorgane  eindringen,  haufig  aber  daneben  die 
Haut  durchbohren    oder  auch   herabfallen,   ohne  irgend  ein  Ziel 
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erreicht  zu  habén.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Bedeatnng 
der  Líebespfeile  fiir  den  BegattuDg^akt,  dessen  wichtigster  'Dieil 
non  erst  beginnt,  jedenfalls  eine  sehr  geringe  ist.  Nach  diesem 
Liebesspiel  findet  nun  die  gegenseitige  Begattung  nnd  wie  man 
wohl  annehmen  muss,  da  die  beiden  Thiere  sich  durcbaas  gleich 
verhalten^  anch  gegenseitige  Befruchtung  statt. 

Bei  der  Gattung  Limnaeus  der  Wasserlungenschnecken  fun- 
girt  das  eine  Individuum  als  Mánnehen,  das  andere  als  Weibchen, 
und  sitzt  ersteres  auf  diesem.  Nicht  selten  aber  wird  wahrend 
dieser  Grelegenbeit  das  erste  Mannchen  fár  ein  drittes  Individuum 
zum  Weibchen,  und  so  fórt,  so  dass  6  bis  8  Individuum  ketten- 
artig  vereinigt  sind,  wo  dann  das  unterste  blos  als  Weibchen, 
das  oberste  blos  als  Mannchen,  die  mittleren  in  beiden  Rich- 
tungen  fungiren. 

Nun  komme  ich  zu  den  Insektenzwittem,  welche  aber  nur 
als  selten  vorkommende  Abnormitaten  betrachtet  werden  konnen. 
Insektenzwitter,  die  mehrfach  beobachtet  und  beschrieben  worden 
sind,  zeigen  eine  mannlich  und  eine  weiblich  ausgebildete  Körper- 
hálfte.  Es  sind  hier  besonders  diejenigen  Fálle  in  die  Augen 
springend,  wo  die  Geschlechter  in  Kolorit  und  Plastik  der  ein- 
zelnen  Körpertheile,  als  Flügel,  Fühler,  Beine,  sich  wesentlich 
unterschéiden,  wie  bei  vielen  Schmetterlingen,  den  Ameisen,  dem 
flirschkafer  u.  s.  w.  Leider  aber  sind  diese  immerhin  sehr  sel- 
tenen  Falle  von  Missbildungen  nicht  auf  die  inneren  Organe 
untersucht  worden,  obwohl  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
auch  diese  von  beiderlei  Art  vertreten  sind. 

Die  meisten  Hermaphroditen  wurden  bei  den  Schmetter- 
lingen beobachtet,  und  wurden  solche  gefangen  oder  gezogen  von 
Endromis  versicolora,  von  Satumia  pyri  und  carpini,  von  Bom- 
byx  quercus,  Ocneria  dispar,  Harpyia  vinula,  Anthocharis  car- 
damines^  Lycaena  alexis,  Argynnis  paphia,  von  Pararge  janira 
u.  s.  w.  Eines  Hermaphrodites  von  letzterem  Schmetterling, 
welcher  zu  den  Tagschmetterlingen  und  zwar  in  die  Familie  der 
Randaugigen,  der  Hipparchien  gehört,  thut  der  berühmte  Lepido- 
pterolog  Treitschke  in  seinem  im  Jahre  1844  erschienenen  Hilfe- 
buch  fur  Schmetterlingssammler  Erwahnung,  indem  er  sagt,  dass 
ihn  Herr  Dahl  in  Mehadia  fing,  und  ihm  noch  ungespannt  über- 
liess.    In  den  Besitz  eines  eben  solchen  Thieres  bin  ich  heuer 
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gelangt.  Es  ist  dies  ein  vollkommenes  Hermaphrodit,  welches 
wtí^  der  rechten  Seite  Mánnchen  und  auf  der  linken  Weibchen 
ist.  Die  ÖWfihlechtsunterschiede  zeigen  sich  nicht  nur  in  der 
Zeichnung,  sowobi  oben  als  nnten,  sondem  anch  in  der  Form 
der  Flügel,  in  der  Bildmig  der  Fühler,  und  in  dem  Hiűterleib, 
wo  auf  der  mannlichen  Seite  dia  Hoden  deutlich  hervortreten. 
Es  dürfte  dies  das  zweite  Exemplar  sein,  welches  je  gefangen 
wurde,  und  zwar  Beidé  in  Ungam.  —  Die  Pararge  janira  ist 
ein  überall  sehr  haufig  vorkommender  Schmetterling,  dessen  beidé 
Geschlechter  sehr  abweichend  geformt  und  gezeichnet  sind.  — 
Interessé  dürften  auch  die  Umstande  habén,  unter  welchen  dieser 
Schmetterling  erbeutet  wurde.  Bei  einem  Áusflug,  den  ich  im 
heurigen  Sommer  mit  meinem  Sohn,  der  in  der  Kenntniss  der 
Lepidopterologíe  noch  Anfanger  ist,  in  Erlau  machte,  erwáhnte 
ich;  es  gebe  eine  Art  (Pararge  eudora),  die  dem  Weibchen  der 
Janira  sehr  ahnlich  ist,  er  mögé  ein  solches  Weibchen  fangen, 
damit  ich  ihm  die  Unterschiede  zeíge.  G-leich  darauf  fing  er 
eine  Janira  und  wies  sie  mir  als  Weibchen  vor.  Ich  sah  blos 
die  mannliche  Seite,  und  sagte,  er  hatte  sich  geirrt,  es  sei  kein 
Weibchen ;  —  auf  seine  Betheuerung  jedoch,  dass  er  ein  Weib- 
chen fing,  kehrte  ich  das  Thier  um,  und  siehe  da,  dórt  war  es 
ein  Weibchen,  und  ich  erkenne  zu  meiner  grossen  Freudé,  dass 
es  ein  vollkommenes  Hermaphrodit  ist,  womach  ich  schon  so 
lange  fahndete.  Das  merkwürdige  bei  der  Sache  ist  der  glück- 
liche  Zufall,  dass  unter  den  Hunderten  von  Janiren,  die  um 
uns  herumflatterten,  und  derén  wir  dann  spater  viele  fingén,  um 
etwa  wieder  ein  Hermaphrodit  zu  erhaschen,  gerade  das  erste 
uns  einen  solchen  Schatz  lieferte. 

Nach  diesem  Eingang  habé  ich  nun  die  Éhre,  das  hier  be- 
schriebene  seltene  Thier  in  Gesellschaft  eines  wirklichen  Mann- 
chens  und  eines  wirklichen  Weibchens  Ihnen  zur  Besichtigung 
vorzuweisen. 
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Materíaiien  zu  einer  Flóra  des  Presburger  Comitates. 

Vortrag^  gehalten  in  der  Sitzung  des  Yereines  f(lr  Natúr-  und  Heilkunde  zu 

Presburg  am  20.  Február  1884 

Ton    Dr.    Sigmund    Schiller. 

Neununddreissig  Jahre,  nachdetn  Lumnitzer's  „Flóra  poso- 
níensís"  erschienen  war,  hielt  es  Stefan  Endlicher  för  nothig, 
dieses  Werk  nach  zwei  KichtuDgen  hin  zu  erganzen,  einerseits 
namlích  den  Eatalog  der  eínheimischen  Gewachse  zu  vermehten, 
andererseits  ihn  zu  corrigiren.^) 

Und  siehe  da !  Heute,  nachdem  bereíts  B4  Jahre  verstrichen 
sind,  seitdem  Endlicher's  Erstlíngswerk  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte,  eine  Arbeit,  die  trotz  der  Jugend  ihres  25-jahrigen 
Autors  und  trotz  der  geringen  Ausdehnung  des  Grebietes,  auf 
das  sie  sich  beschránkt,  bereits  vorahnen  lasst  das  gewaltíge 
Genie  und  den  weltumfassenden  Geist  des  Verfassers  der  „Ge- 
nera  plantarum",^)  heute  —  sage  ich  —  befinden  wir  uns  gerade 
dort^  wo  Endlicher  vor  64  Jahren  gestanden  und  die  Situation 
in  Bezúg  auf  unser  Verhaltniss  zu  Endlicher  ist  genau  dieselbe, 
wie  es  diejenige  war,  in  welcher  Endlicher  in  Bezúg  auf  sein 
Verhaltniss  zu  Lumnitzer  stand. 

Zur  Zeit,  da  Endlicher  den  Plán  fasste,  eine  Flóra  poso- 
niensis  zu  schreiben,  war  Lumnitzer's  fiir  ihre  Zeit  gediegene, 
ja  in  Ungam  bahnbrechende  Arbeit  zum  grössten  Theile  bereits 
veraltet.  Das  grösste  Verdienst  dieser  Arbeit,  dass  sie  sich 
námlich  nach  Form  und  Inhalt  durchdrungen  zeigte  von  dem 
Geiste  der  Linné'schen  Anschauungen  von  der  Pflanzenwelt, 
musste  ihr  bald  zum  Nachtheile  werden,  als  die  emsigen  For- 
schungen  des  jüngem  Jacquin,  Host's,  KitaibePs,  Sadler's,  Baum- 
garten's,  Rochl's  und  PresPs  —  um  nur  einige  von  denen  zu 
nenuen,  die  nach  Lumnitzer  in  Oesterreich-Ungarn  auf 
dem  Gebiete  der  Botanik  thatig  waren  —  eine  freiere  Begrenzung 
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des   Artbegriffes   gestatteten    und    ein    besseres   firkennen   der 
eínzelnen  Formen  ermöglichten. 

Gerade  so  veraltet  ist  aber  heute  Endlicher's  Flóra  poso-' 
niensis,  wenn  man  auch  nar  die  Forschungen  Reichenbach's, 
Koch's,  Neilreich's,  und  um  wie  viel  mehr  noch,  wenn  man  die 
auf  Darwin  ftissenden  Arbeiten  der  Kerner'schen  Schule  und 
der  neueren  Systematiker  in  Betracht  zieht,  und  auch  End- 
licher's Buch  bedarf  nun  einer  Erganzung  nach  zwei  Richtungen 
hin,  so  wie  sie  Endiicher  selbst  in  der  oben  citirten  Stelle  sei- 
ner  Einieitung  andeutete,  namlich  in  Bezúg  auf  die  geografische 
Vertheilung  der  Gewachse  in  unserem  Comitate,  d.  i.  bezüglich 
der  Standortsangaben  einzelner  Speciel,  und  dann  zweitens  — ^ 
was  noch  wichtiger  ist  —  bezüglich  der  systematischen  Richtig- 
stellung  einzelner  Arten  und  derén  Nomenclatur. 

Für  denjenigen,  der  den  Stand  unserer  heutigen  Flóra, 
derén  Literatur  und  Geschichte  kennt,  wird  dies  keines  wei- 
teren  Beweises  bedürfen;  denn  er  wird  wissen,  dass  wir  uns 
heute  in  folgender  Lage  befínden :  Eine  Flóra  des  Prés- 
burger  Cómitates  als  solche  existirt  überhaupt  noch  gar 
nicht;  einzelne  G-egenden,  so  insbesondere  das  Gebiet  der  Stadt 
Presburg  und  ihrer  unmittelbaren  Umgebung,  so  femer  die 
Hainburger  Berge,  sind  wohl  ziemlich  genau  und  genügend 
durehforscht  und  bekannt.  Es  lasst  sich  dies  aber  durchaus  nicht 
von  allén  Gegenden  des  Cómitates  sagen.  In  der  ganzen  grossen 
Schüttinsel,  in  dem  an  das  Neutraer  Comitat  angrenzenden  nörd- 
lichen  und  süd-östlichen  Theile,  im  Transmontaner  Bezirke,  ja 
selbst  im  Um£ange  der  kleinen  £arpathen  gibt  es  noch  un- 
zahlige  Parthieen,  die  bisher  niemals  von  dem  Fusse  eines  Bo- 
tanikers  betreten  wurden.  Es  ist  ferner  eine  Thatsache,  dass 
die  Literatur  über  das  bereits  Bekannte  eine  so  zerstreute  ist, 
dass  selbst  Botaniker  von  Fach  nicht  Alles  kennen,  was  auf 
dem  Territórium  unseres  Cómitates  vorhanden  ist,  über  die  geo- 
grafische Verbreitung  einer  Species  nur  mit  der  grössten  Mühe 
sich  Klarheit  verschaffen  können,  Ja  in  vielen  Fallen  den  Zweifel 
nicht  zu  beseitigen  vermogen,  ob  sie  es  mit  einem  neuen  Btirger 
unserer  Flóra  zu  thun  habon  oder  nicht. 

So  stehen  die  Dinge  und  dieser  Zustand  bewog  mich, 
alá  die  der  naturwissenschaftiichen  Weltanschauung  hohn-  und 
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diaraetral  widei'öprechenden  socialen  Wirren  in  unserer  Stadt 
und  persönliche  Intriguen  meine  Thatigkeit  in  der  Oeffentlich- 
teit  mit  einem  Male  lahmlegten,  ans  Werk  zu  gehen  und  Ma- 
terialien  zu  einer  neuen  Flora  des  Presburger  Comitates  zu 
sammeln,  um  Endiicher's  Arbeit  nach  den  oben  bezeichneten 
zwei  Ricbtnngen  hin  zu  erganzen.  Der  Plán  ist  zwar  ein  ge- 
wagter,  denn  Niemand  weiss  es  besser  als  ich  selbst,  wie  eíner- 
seita  noch  gar  Vieles  zu  atudiren  und  vorzuarbeiten  ist,  um 
eine  auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  stehende  Be- 
schreibung  der  Vegetations  -  Verháltnisse  unseres  Comitates 
liefern  zu  können,  und  andererseits  wie  gering  meine  Erafte 
und  Fáhigkeiten  sind,  um  dieser  scbwierigen  Aufgabe  gereoht 
zu  werden.  Dennoch  aber  gab  icb  den  Pián  nicht  auf.  Ich 
hielt  mir  dabei  die  Worte  Lumnitzer's  vor  Augen,  mit  denen 
er*)  die  Irrthümer  seiner  Arbeit  entschuldigt.  „Haec  sünt",  — 
so  heisst  es  in  dem  vorletzten  Absatze  der  Einleitung  zur  Flora 
posoniensia  —  „quae  de  hac  Flora  praemonenda  putavi.  Si  quid 
a  me  bic  peccatum  invenient,  condonabunt  id  mihi,  credo"  — 
und  eben  diesen  Glauben  hege  auch  ich  —  „aequi  rerum  arbitri, 
imprimis,  si  cognoyerint;  stúdium  hoc  parum  hic  cultum  esse 
unquam ;  me  horto  botanico  et  bibliotheca  in  hoc  genere  instructa 
carere,  omnique  opportunitate  conferendi  plantas  cum  similibus 
caruisse,  atque  adeo  errare  facile  potuisse."  Meine  Kichter  — 
dacht^e  ich,  werden  nicht  strenger  sein,  da  sich  ja  in  vielen  Be- 
ziehungen  die  eben  geschilderten  Verháltnisse  seit  Lumnitzer 
fást  gar  nicht  geándert  habén.  Andererseits  schopfte  ich  aus  den 
Worten  Muth,  welche  emst  Domer  in  einem  Briefe  an  Heuffel 
richtete,  als  er  sich  mit  dem  Pláne  zur  Herausgabe  einer  Flt)ra 
hungarica  herumtrug.*) 

Freilich  konnte  ich  von  allém  An&nge  an  nur  darán  den* 
ken,  die  Bearbeitung  der  Pbanerogamen  und  Gefasscryptogamen 
zu  űbemehmen,  da  diese  alléin  von  jeher  den  Gegenstand 
meiner  Studien  bildeten.  Ich  suchte  daher  das  verehrte  Mit- 
glied  unseres  Vereines,  den  anerkannt  bestén  Kenner  unser^ 
Gryptogamenflora,  Herrn  J.  A.  Báumler,  auf  und  suchte  ihn 
zu  animiren,  mit  mir  gemeinschaftlich  die  Arbeit  zu  unter- 
nehmen,  beziehungsweise  die  Bearbeitung  der  űbrigen  Crypto- 
gamen   zu  besorgen,    damit   das   Werk   ein   voUstandiges    Bild 
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anserer  Vegetationsverhaltnisse  biete.  Alléin  ich  stíess  da  aof 
Hindemisse.  Herr  Baumler  gab  mír  keine  entschiedene  Zusage, 
er  suchte  nach  Ausflüchten,  sagte,  er  habé  keine  Zeit,  verfiige 
níeht  über  die  nothigen  Hilfsmittel  und  Quellenwerke,  auch  sei 
68  noch  zu  früh  zu  dieser  Arbeit,  er  woUe  erst  den  Abschluss 
der  Werke  dieses  und  jenes  auslandischen  Autors  abwarten 
u.  s.  w.  Den  eigentlichen  Grund  aber  verschwieg  er  mir:  die 
grenzenlose  Bescheidenheit  dieses  Mannes,  der  sich  damit  be- 
gnügt,  die  schönsten  und  interessantesten  Entdeckungen  zu 
machen,  sie  auf  privatem  Wege  Anderen  zur  Verfugung  zu 
stellen  und  nicht  nech  dem  Ruhme  lechzt,  selber  als  Autor  auf- 
zutreten;  diese  Bescheidenheit  ist  es,  die  ihn  abhalt,  zu  mir  in 
dasselbe  Verhaltniss  zu  treten,  in  welehem  der  berühmte  Crypto- 
gamenforscher  Hedwig  einst  theilweise  zu  Lumnitzer  gestanden, 
von  welch'  Ersterem  es  ja  bekannt  ist,  dass  er  fiir  des  Letz- 
teren  Flóra  posoniensis  die  Bearbeitung  der  Moose  übemahm, 
derén  geschlechtliche  Fortpflanzung  er  im  Jahre  1774  entdeekt 
hatte.^)  Vielleicht  gelingt  es  dem  auMchtigen  Appell  von  dieser 
Stelle  aus,  das  starre  Eis  der  Bescheidenheit  zu  brechen  und 
Herm  Baumler  zu  einer  systematischen  Bearbeitung  unserer 
Cryptogamenflora  zu  bewegen,  was  dann  nicht  nur  den  Werth 
meiner  eigenen  geplanten  Arbeit  bedeutend  erhöhen  würde, 
sondemjauch  für  die  Gesammtflora  unseres  Vaterlandes  von 
grossem  G-ev^nn  und  Nutzen  wáre. 

Ich  selber  habé  unterdessen  bereits  die  ersten  Schritte  zur 
Ausführung  meines  Planes  untemommen.  Ich  suchte  mich  vor 
Allém  mit  der  öeschichte  und  Literatur  der  Botanik  im  Prés- 
burger  Comitate  vertraut  zu  machen,  und  allé  bisher  seit  End- 
licher's  Flóra  posoniensis  bekannt  gewordenen  Standortsangaben 
und  sonstigen  floristischen  Daten  zu  sammeln.  So  entstanden 
die  folgenden  Materialien  und  Vorarbeiten  zu  einer  Flóra  des 
Presburger  Comitates. 

Ich  beabsichtigte  die  literarischen  Studien  noch  heuer  das 
ganze  Jahr  hindurch  fortzusetzen  und  im  Laufe  des  Sommers 
einige,  noch  weniger  bekannte  und  durchforschte  Gegenden  un- 
seres Comitates  zu  bereisen,  dann  im  Herbste  das  so  auf- 
gespeicherte  Matériáié  kritisch  zu  sichten  und  die  ganze  Arbeit 
druckfertig  herzustellen.  Infolge  privater  Verhaltnisse  aber  sehe 
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ich  mich  veranlasst,  einem  fi.ufe  nach  der  Hauptstadt  Gebör 
gebend,  die  Stadt  Presburg  zu  verlassen,  und  da  ich  nicht  weiss, 
ob  es  mir  in  diesen  neuen  Verhaltnissen  mSglich  sein  wird,  den 
so  warm  gehegten  Plán  auch  wirklich  zu  realisiren,  fand  ich 
mich  bewogen,  die  von  mir  bisher  gesammelten  Materíaiíen 
schon  jetzt  zu  verSffentlichen,  damit  sie  etwa  einem  andem 
Presburger  Botaniker,  der  eher  in  der  Lage  sein  dürfte  als  ich, 
meinen  Plán  zur  Ausführung  zu  bringen,  als  Yorarbeit  und 
Grundlage  weiterer  Forschungen  dienen  können. 

Diese  Materialien  nun  sind,  wie  bereits  oben  angedeutet, 
zweierlei  Ari  Theils  beziehen  sie  sich  auf  die  von  mir  bisher 
gesammelten  Daten,  betrefFend  die  Geschichte  und  Literatur  der 
Botanik  im  Presburger  Comitate,  theils  .aber  sind  sie  floristischer 
Natúr  und  beziehen  sich  auf  die  Vermehrung  derStandortsangaben, 
die  Anführung  neu  aufgefundener  Species  und  die  systematische 
Richtigstellung  der  alteren  Nomenclatur.  Ausserdem  habé  ich 
noch  ein  Verzeichniss  jener  bisher  nur  auf  den  Hainburger 
Bergen  und  am  rechten  Marchufer  aufgeftmdenen  Pflanzen  zu- 
sammengestellt,  welche  aus  dem  Presburger  Comitate  bis  jetzt 
noch  nicht  erwahnt  werden,  weil  mir  dieses  Verzeichniss  in 
pflanzengeografischer  Beziehung  von  grossem  Interessé  zu  sein 
scheint.  Ich  vermuthe  namlich  mit  grosser  Bestimmtheit,  dass 
diese  Arten  der  genannten  Territorien,  die  politisch  genommen 
wohl  nicht  mehr  zu  unserem  Comitate,  ja  nicht  einmal  mehr  zu 
Ungam  gehören,  pflanzengeografisch  aber  nicht  von  unserem  Gte- 
biete  getrennt  werden  können,  früher  oder  spater  auch  in  dem 
eigentlichen  Presburger  Comitate  werden  aufgefunden  werden. 

Bevor  ich  nun  zur  Veröffentiichung  dieser  Materialien 
übergehe,  muss  ich  ein-  fiir  allemal  bemerken,  dass  dieselben 
schon  ihrer  Natúr  nach  keinen  Anspruch  auf  Vollstandigkeit 
erheben  woUen.  Im  Gegentheile:  sie  sind  weiter  nichts  als  die 
Zusammenstellung  meiner  bisher  notirten  Daten,  die  nach 
jeder  Richtung  hin  noch  der  Ergánzung  bedürfen  und  dieselbe 
auch  fínden  soUen,  wenn  es  mir  vergonnt  sein  wird,  meinen 
Plán  zur  Ausführung  zu  bringen.  Sie  sind,  mit  einem  Worte, 
eben  nur  erst  Materialien  zu  einem  Werke,  nicht  aber  das  Werk 
sélbst,  das  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  werden  soU. 
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A)  Zur  Gesohiclite  und  Literatur  der  Botanili  im 
Presbnrser  Comitate. 

(1583-1884.) 

Ich  lasse  hier  ntin  in  chronologischer  Reihenfolge 
das  gerade  drei  Jahrhanderte  umfassende  Verzeíchniss  jener  Ar- 
beiten  (selbstandige  Werke,  kleínere  und  grössere  Aufsatze  in 
Zeitschriften)  folgen,  die  sich  mehr  oder  minder  mit  der  Flóra 
des  Presburger  Comitates  beschaftigen.  Auf  jené  Botaniker,  die 
wohl  in  Presburg  gelebt  und  gewirkt,  derén  Werke  aber  keine 
Beitráge  zur  Flóra  des  Comitates  enthalten  (wie  beispielsweise 
Johann  Zsámbóky  [geb.  zu  Tirnau  1531],  Carl  Rayger  [geb. 
in  Presburg  1641],  Joh.  Just.  Torkos,  Miehael  Klein  und  noch 
viele  Andere)  habé  ich  hier  nicht  weiter  Rücksicht  genommen. 

Das  erste  Werk,  welches  die  Flóra  unseres  Comitates  be- 
rücksichtigt,  erschien  im  Jahre 

1583. 

Es  hat  folgenden  Titel : 

Caroli  Clnsii  Atrebatis  Eariorum  aliquot  stirpium  per 
Pannoniam,  Austriam  et  vicinas  qnasdam  provincias  observatarum 
História,  quatuor  libris  expressa  etc.  Antverpiae  MDLXXXIIL 

Diesem  Werke  angebunden  ist  die  zweite,  auf  die  Flóra 
Ungams  bezügliche  Arbeit  des  Clusius  mit  folgendem  Titel: 
Stirpium  nomenclator  pannoni cus.    Antverpiae  MDLXXXIII.^) 

1591. 
Lnkas  Pecchi.^)  Keresztyén  szüzeknek  tisztességes  koszoroja; 
avagy  lelki  füveskert.   Ternau  an.  1591. 

1651. 
Ferdinánd  Heindelios  hatte,  wie  Kanitz  in  seinem  „Versueh 
einer  Geschichte  der  ungarischen  Botanik^'  S.  32  berichtet,    um 
das  Jahr  1651  einen  Garten  in  Presburg  und  schrieb  auch  einen 
Catalog  der  hier  vorkommenden  Pflanzen. 

1664. 
Johann  Lippay :  Posoni  Kert.   Kiben  minden  Kerti  Munkák, 
Rendelések,  Virágokkal,  Veteményekkel,  Fákkal,  Gyfimölcsökkel 
és  kerti  Csömötékkel  való  baimolodások  bövségesen  Magyar  nyel- 
ven leirattatnak,  kiváltképen  azok  az  kik  esztergami  érsek  urunk 
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Ő  Nagysága  Fosoni  kertében  találtatnak.  Az  nemes  magyar 
Nemzetnek  közönséges  hasznára.  Jesuiták  rendin  yaló  P.  Líppay 
János  által.  Kinek  első  könyve  nyomtattatott  Nagyszombatba 
az  Akadémiai  betűkkel.  A  többi  Bécsbe  Cosmorovins  Máthé 
Császár  amnk  ő  Felsége  könjrvnyomtatójának  bőtüijvel.  Anno 
1664.  4to. 

1726. 

Alois  Ferdinánd,  Conte  Harsigli  :  Danubius  pannonico- 
mysicus.  Hagae  et  Amstelodami  1726.  —  Der  6.  Bánd  enthalt : 
Catalogus  plantarum  circa  Danubium  sponte  crescentium,  und 
werden  hier  einige  Species  direct  aus  der  Umgebung  von  Prés- 
burg  angefiihrt.®) 

Joh.  Gottlieb  Windisch :  „Flóra  Pannonica  seu  Posoniensis."*) 

1773. 
Nic.  Jo8.  Freiherr  v.  Jacqnin:   Flóra  austriaca,   sive  plan- 
tarum selectarum   in   Austriae  archiducatu  sponte  crescentium, 
icones,    ad  vivum  coloratae,    e  descriptionibus   et  synonimis  il- 
lustratae.    Vol.  I— V.   Wien  1773. 

Bespricht  auch  einige  von  Winterl  aus  Tymau  mitgetheilte 
Pflanzen. 

1774. 

Sigismmidiis  HorvátoTsky :  Flóra  Tyrnaviensis  indigena  pars 
prima.  Typis  Tymaviensibus. 

Diese  Inauguraldissertation,  welche  die  Aufzahlung  einiger 
Pflanzen  aus  den  ersten  zwölf  Classen  des  Linné'schen  Systemes 
enthalt,  zudem  keine  Sjmonyme  und  nur  wenig  Standortsangaben 
anfiihrt,  soU,  wie  Kanitz  1.  c.  vermuthet,  von  "Winterl  verfasst 
sein.  Lumnitzer  falit  über  dasselbe  Buch  die  folgende  Kritik : 
videtur  mihi  Dissertatio  illa  nihil  nisi  inchoatam  consignationem 
plantarum  in  botanico  illius  temporis  Universitatis  Regiae  horto 
obviarum  exhibere.*^) 

Josef  V.  Csapó :  Új  fövés  és  virágos  magyar  kert,  melyben 
mindenik  fűnek  és  virágnak  neve,  neme,  ábrázatja,  természete  és 
azokhoz  képest  különféle  hasznai  értelmesen  megjegyeztettek. 
Presburg  1774  —  Die  zweite  Auflage  erschien  zu  Presburg  1792. 
Nach  Komhuber  (Presburg  und  seine  Umgebung  p.  LXXVUI) 
ist  dieses  Werk  1776  als  Flóra  posoniensis  erschienen. 
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1791. 
Stephan  Lamnitzer :  Flóra  Posoníensis  exhibetis  plantas  circa 
Posonium  sponte  crescentes  secundum  systema  sexuale  Linnaeanum 
digestas.  Lipsiae  CIOIOCCXCI. 

Ende   des  18.  Jahrhunderts. 
Beszédes,  ,,A.  d.  Geometra  Beszédes  allatáé  plantae.'^ 
Manuscript  im  k.  u.  Nationalmuseum,  598  Quart.  Lat. 

1804. 

Josef  Ernst  v.  Árvay.  „Verzeichniss  einigsr  selteneren 
Pflanzen  üngarns.   1804." 

Entbalt,  wie  Eanitz  1.  c.  p.  147  bemerkt,  Pflanzen  aos 
Obemngam  nnd  vom  Plattensee,  dann  die  Besprechung  und 
Nachtrage  zu  Lumnitzer's  flóra  posoníensis.  (Manuscript  im  k. 
ung.  Nationalmuseum.) 

1806. 
Dr.  J.  J.  fiemhardi :  Reisebericht  in  Scbraders  neuem  Journal 
für  Botanik.    I.  Bánd,   2.  Stück.  Erfurt  1806.   S.  149.    Entbalt 
auch  Angaben  aus  der  Presburger  Flóra. 

1813. 
Josef  Sadler :  Mantissa  ad  floram  posoniensem.  1813. 
Manuscript  im  k.  ung.  Nationalmuseum.   370  Oct.  Lat. 

1814. 

J.  A.  Schnltes :  Oesterreich's  Flóra,  II.  Auflage.  Wien  1814. 

8  Bande. 

1821. 

Anton  Bochel:   Naturhistorische  Miscellen  über  den  nord- 

westlichen  Karpath  in  Ober-üngam.   Pest  1821. 

1823. 

Paul  V.  Ballns  :   Presburg  und  seine  Umgebungen.    Pres- 

burg  1823. 

1827. 

Nieolans  Thomas  Hőst:  Flóra  austriaca  I.   Wien  1827. 

1830. 
Stephan  Endlieher :  Flóra  Posoniensis,  exhibens  plantas  circa 
Posonium  sponte  crescentes  aut  frequentius  coltas,  metbódo  na- 
turali  dispositas.    Posonii  1830. 
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Lndwig  Reíchenbach :  Flóra  germanica  excursiora.  Lipsiae 
1830. 

1831. 

Johann  Henffél :  Recension  über  Endlicher's  flóra  posonien- 
sis  in  Flóra  1831.  I.  Bánd.   1.  Heft.  Nr.  11.  S.  161. 

Johann  Henffel :  „Verzeichniss  der  nm  Pressburg  vorkom- 
menden,  in  Endlicher's  Flóra  posoniensis  nichterwáhntenPflanzen." 
Flóra  1831.  S.  404. 

Nicolans  Thomas  Hőst:  Flóra  austriaca  II.  Wien  1831. 

1836. 
BInff  et  Fingerhuth :  Compendinm  fiorae  germaniae.   Nürn- 
berg. 1836. 

1842. 
Georg  Dolliner  :   Enumeratio  plantarum  phanerogamicarum 
in^  Austria  inferíori  crescentiom.  Vindobonae  1842. 

Jos.  Ed.  Patzelt:  Wildwachsende  Thalamifloren  der  Um- 
gebungen  Wien's.  Wien  1842. 

1846. 

Angost  Neilreich:  Flóra  von  Wien.   Wien  1846. 

Jos.  Sadler :  A  Eosbornemüek  földrajzi  elterjedéséről  Magyar- 
Jionban.  (Magy.  orv.  és  term.  vizsg.  Pécsett  tartott  VI.  nagy- 
gyűlésének munkálatai.   Pécs  1846,  p.  296.) 

1848. 
J.  C.  Maly.  Enumeratio  plantarum  phanerogamicarum  imperii 
austriaci  universi.  Vindobonae  1848. 

1850. 

Johann  Henffel :  Beitrage  zur  Eenntniss  der  in  Ungam  vor- 
kommenden  Arten  der  Gattung  Quercus  L.  mit  im  Herbst  fallen- 
den  Blattom.  (Wachters  Zeitschrift  für  Natúr-  und  Heilkunde 
in  Ungam  I.   1850,  p.  97.) 

Ist  auch  in  Eanitz  1.  c.  p.  170  abgedruckt. 

1851. 
Angost  Neílreieh.  Nachtrage  zur  Flóra  von  Wien.  Wien  1851. 

1852. 
Angost  Schneller.  Correspondenzen  im  Oest.  bot.  Wochen- 
blatt.   1852,  p.  3  und  215. 
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Öesterr.  bot.  Wochenblatt  Notíz  über  Gleditschia  tríacantha. 
1852,  p.  184;  ferner  über  neue  Funde  Schneller's  in  Pres- 
bnrg,"p.  285. 

1853. 

Dp.  Cfustav  Renss.  Kvetna  slovenska,  éili  opís  vőech  jevno- 
snubnych  na  Slovenska  divorostaúcich  a  mnohych  zahradnych 
zrostlni  podlé  8austavy*De-Candolle-ovy.  V.  B.  Stávnicí  1853.'*) 

Angast  Schneller.  Correspondenzen  im  Oesterr.  bot.  Wochen- 
blatt, p.  39,  53 '333. 

Dp.  Ph.  Wiptgen.  Bemerknngen  über  einige  osterreichische 
Mentben.   (Oesterr.  bot  Wochenbl.  1853,  p.  346.) 

Fepdínand  Adolf  Dietl.  Ein  Ausflug  auf  den  Thebener  Kogel 
bei  Presburg.   (Oesterr.  bot.  Wochenbl.  1853,  p.  410.) 

1854. 

Alois  Pokorny.  Vorarbeiten  zur  Cryptogamenflora  von  TJnter- 
öaterreich.   (Verhandl.  des  zool.  bot.  Ver.  1854,  p.  35—168.) '») 

Dp.  €f.  A.  Kopnhnbep.  Die  Umbelliferen  dea  Vegetations- 
gebietes  von  Presburg.  (Im  IV.  Programm  der  Presburger  E/cal- • 

schule.   1854.) 

1855. 

Dp.  G.  a.  Kopnhnbep.  Uebersicht  der  phanerogamen  Pflanzen 
in  der  Presburger  Flóra.  (Im  V.  Jahresprogramm  der  öffentl. 
Oberrealschule  der  k.  Freistadt  Presburg.   1855.) 

1856. 

Johann  BoUa.  Beitrage  zur  Flóra  Presburgs.  (Verhandl.  des 
Ver.  f.  Naturk.  zu  Presb.  I.,  p.  6—14.) 

Jos.  L.  Holnby.  Weitere  Beitrage  zur  Presburger  Flóra. 
(Verh.  des  Ver.  f.  Naturk.  zu  Presb.  I.,  p.  15—18.) 

Jos.  L.  Holnby.  Vegetationsbetrachtungen  zu  Presburg 
wahrend  des  Jahres  1856.  (Verhandl.  des  Ver.  fűr  Naturk.  zu 
Presb.  L,  p.  96—107.) 

Dp.  Jos.  Fp.  Epzíseh.  Der  Wetterlin  in  den  kleinen  Kar- 
pathen.  Eine  pflanzengeographische  Skizze.  (Verhandl.  des  Ver. 
f.  Naturk.  zu  Presb.  I.,  p.  51 — 55.) 

Kari  Csadep.  Notiz  über  die  Cyperaceen  der  Flóra  von 
Presburg.  (Verhandl.  des  Ver.  f.  Naturk.  zu  Presb.  I.  Sitzunga- 
Ber.,  p.  45  und  46.) 
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Lndwig  BT.  v.  Henfler.  Asplenii  species  earopeae.  (Verhmmlk. 
des  zoo].  bot.  Vereines  in  Wien  1866.  VI.  Bd.)  —  Enthált  zwei 
aof  die  Presburger  Flóra  bezügliche  Standortsangaben  von  Lorinser 
und  Schneller. 

Dp.  Jos..  Pp.  Epzisch.  Ueber  die  Scabiosa  tartarica,  welche 
um  Timau  und  Lanschütr  vorkommen  soll.  (Oesterr.  bot.  Zeit- 
schrift  VI.  p.  113.) 

Dp.  Jos.  Fp.  Kpzisch.  Der  Wetterlin  in  den  kleinen  Kar- 
pathen.  Eine  pflanzengeographische  Skizze.  („Presburg.  Zeitung". 
Jahrg.  1856.   Nr.  131  vom  8.  Juni.) 

J.  Henffel.  Die  in  Ungam  vorkommenden  Arten  der  Gat- 
tung  Knautia.  (Flóra  1856.  I.  p.  49.) 

1857. 

Dp.  Jos.  Fp.  Epzisch.  Pbanerogame  Flóra  des  Obemeutraer 
Comitates.  (VerhandJ.  des  Ver.  f.  Naturk.  zu  Presb.  II.  1857. 
1.  Heft.  p.  19-108.)  ^») 

Joh.  Bolla.  Die  Pilze  der  Presburger  Flóra.  (Verhandl.  des 
Ver.  f.  Naturk.  zu  Presb.  II.   1.  Heft.   p.  13—71.) 

D.  Stup :  Verzeichniss  der  auf  meinen  Reisen  durch  Oester- 
reicb,  XJngam,  Salzburg  u.  s.  w.  gesammelten  Pflanzen.  (In  den 
Sitzungsberichten  der  math.  naturw.  Classe  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften.   Wien  XX.   p.  113-114.) 

Dp.  Jos.  Fp.  Epzisch.  Eine  botanische  Excursion  auf  die 
Vysoka.  („Presburger  Zeitung"  1857.  Nr.  158  vom  14.  Juli.) 

1858. 

ftpaf  Benzl-Stepnan.  Verzeichniss  von  bisher  in  der  Pres- 
burger Flóra  nicht  aufgefiihrten  Pflanzen.  (Verhandl.  des  Ver. 
f.  Naturk.  zu  Presb.  III.  1858.  1.  Heft.  Sitzungs  -  Ber-  p.  63 
und  54.) 

Dp.  €f.  A.  Eopnhubep.  Notiz  über  neue  Vorkommnisse  in  der 
Presburger  Flóra.  (Verhandl.  des  Ver.  f.  Naturk.  zu  Presburg. 
UI.   1.  Heft.  Sitzungs-Ber.  p.  79.) 

Dp.  €f.  A.  Eopnhnbep.  Das  Moor  „Schur"  bei  St.  öeorgen. 
(Verhandl,  des  Vereins  für  Naturk.  zu  Presburg.  III.  2.  Heft. 
S.  29-36.) 
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Dp.  Jos.  Fp,  Krzisch.  Nachtrag  zur  phanerogamen  Flóra 
des  Oberneutraer  Comitates.  (Verhandl.  des  Ver.  f.  Naturkunde 
zu  Presburg.   III.  Jahrg.   2.  Heft.  Sitzungs-Ber.  p.  21—24.) 

1859. 

Angast  Neílreich.  Flóra  von  Niederösterreich.  Wien  1859. 
Enthalt  anf  unser  Gebiet  bezügliche  Beitrage  von  Bilimek, 
Dolliner,  Kováts,  Matz  und  Schiner. 

J.  Juratzka.  Zur  Moosflora  Oesterreichs.  (Verhandl.  der 
zool.  botan.  Gesellsch.   1859.) 

1860. 

J.  Juratzka.  Zur  Moosflora  Oesterreichs.  (Verhandl.  der 
zool.  botan.  Gesellsch.   1860.   p.  121.) 

Anton  Kerner.  Niederosterreichische  Weiden.  (Verhandl.  der 
zool.  botan.  GeseUsch.   1860.) 

Dp.  a.  Pokopny.  Beitrag  zur  Flóra  des  ungarischen  Tief- 
landes.   (Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.   1860.) 

Dp.  H.  W.  Reíchapdt.  Ueber  einige  für  die  Flóra  von  Nieder- 
österreich seltene  Pflanzen.  (Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch. 
1860.  Sitzungs-Ber.  p.  65.) 

Dp.  ö.  a.  Kopnhnbep.  Die  Gefasspflanzen  der  Presburger 
Flóra.  (lm  X.  Programra  der  Presb.  Oberrealschule.   1860.) 

1861. 

Joh.  V.  fioUa.  Die  Flechten,  Algen  und  Moose  der  Pres- 
burger Flóra.  (Verhandl.  des  Ver.  für  Naturk.  zu  Presb.  V. 
p.  25-40.) 

W.  Rowland.  Versuche  zur  Acclimatisation  von  Pflanzen  in 
Presburg.  (Verhandl.  des  Ver.  für  Naturk.  zu  Presb.  V.  Sitzungs- 
Ber.  p.  135.) 

Augost  Neílpeicli.  Nachtrage  zu  Maly's  Enumeratio  plan- 
tarum  phanerogamicarum  imperii  austriaci  universi.   Wien  1861. 

Dp.  H.  W.  Reichapdt.  Beitrag  zur  Flóra  von  Niederöster- 
reich.  (Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.   1861.) 

Schubert.  Verzeichniss  der  Gefasspflanzen,  welche  in  der 
TJmgegend  Oberschützens  gefiinden  worden  sind.   Wien  1861. 

1862. 
Kari  Fpítseh.   Nachricht  von  den  in  Oesterreich  im  Laufe 
des  Jahres  1859  angestellten  phanologischen  Beobachtungen.  — ^ 
(Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  in  Wien  1862.) 
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Kari  Brancsík.  Ein  Ausflng  auf  den  Thebener  Kogel.  — 
(Oesterr.  botan.  Zeitschrift  XII    148.) 

1863. 

Lndwig  Richtep.  Beitrage  zu  einer  Flóra  von  Presburg. 
(Correspondenzblatt  des  Vereines  fiir  Naturk.  zu  Presburg.  II. 
p.  97—106.) 

Angust  Schneller.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan. 
Zeitschr.  XII.    p.  51. 

Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  Biographíe  des  Dr.  6.  Lorinser. 
XII.  p.  260. 

Paul  Eitaíbel.  Acrobrya  protophyta  Hungáriáé.  Aus  dem 
Manuscripte  des  Nationalmuseums  Oct.  Germ.  102  Appendix 
V.  Jahre  1817  abgedruckt  in  der  Linnaea,  Jahrg.  1863,  p.  263. 
(Zum  Drucke  vorbereitet  von  August  Kanitz.) 

Paul  EitaibeL  Additamenta  ad  íioram  bungaricam.  Linnaea 
XXXII;  herausgegeben  von  August  Eanitz. 

Áugnst  Kanitz.  Enumeratio  urticarum  imperii  regis  hunga- 
rici.   (Botanische  Zeitung,  Berlin  1863.   p.  54.) 

Joh.  Heuffel.  Jund  et  Luzulae  generum  species  per  Hungá- 
riám observatae  a  beato  Heufielio  Dr.  concinnatae.  Edidit  Aug. 
Kanitz  (Linnaea  1863,  p    189). 

1864. 

Nícolaus  v.  Szontagh.  Botanische  Reise  durch  das  Waag- 
thai  in  die  Centralkarpathen.  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift.  1864. 
p.  269.) 

Victop  V.  Janka.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.  1864.   p.  294. 

Josef  Enapp.  Beitrag  zur  Plora  des  Presburger  Comitates. 
(Oesterr.  botan.  Zeitschr.   1864.   p.  304.) 

Sígmund  Schiller.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.  1864.   p.  386. 

Joh.  Wisbauer.  Catalog  der  Flóra  v.  Presburg  (litografirt). 

1865. 
Dr.  G.  A.  Eomhuber.  Die  Vegetationsverhaltnisse  von  Pres- 
burg und  seiner  Umgebung.  (In  ,  Presburg  und  seine  Umgebung", 
Presburg  1865.   p.  LXXVIII-LXXXVII.) 
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Jos.  Ármin  Knapp.  Prodromud  florae  comitatus  Nitriensis. 
(Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  in  Wien.  1865.)  —  Wieder- 
holt  einige  auf  unser  Gebiet  bezügliche  Standortsangaben  Krzisch*. 

J.  Wisbanep.  Beitráge  zur  Flóra  von  Presbnrg.  (Verhandl. 
der  zool.  botan.  Gesellsch.  in  Wien.   1865.) 

Mit  Beitrágen  von  Eschfaeller  * '),  Dichtl,  Galiőek  u.  Krapf. 

Jos.  Knapp.   Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeitschr. 

1865.  p.  58, 

Oesterr.  botan.  Zeitschr.  „Eiifte  Versammlung  nngarischer 
Aerzte  und  Naturforscher."    1865.   p.  324. 

1866. 

Dr.  Angust  Neílreích.  Nachtráge  zur  Flóra  von  Nieder- 
österreich.   Wien  1866. 

Enthalt  auch  auf  unser  Gebiet  bezügliche  Standortsangaben 
von  Hattler,  Hein,  Matz,  Mürle,  Petter  und  Wisbauer. 

Dr.  Angnst  Neilreich.  Aufzahlung  der  bisher  in  XJngam  und 
SJavonien  beobachteten  Gefösspflanzen.   Wien  1866. 

Dr.  €f.  A.  Komhnber.  Die  Moose  der  Presburger  Flóra. 
(Verhandl.  des  Ver.  für  Naturk.  zu  Presburg.  IX.  Jahrg.  1866. 
p.  101—112.) 

Dr.  Angnst  Neílreích.  Die  botanischen  Leistungen  des 
Dr.  Bourser  und  des  Conte  Marsigli  in  Niederösterreich.  (Verh. 
der  zool.  botan.  Gesellsch.  1866.) 

Dr.  Josef  Krzisch.  Bemerkungen  zu  dem  im  Jahrbuche  der 
k.  k.  zool.  botan.  Gesellsch.  vom  Jahre  1865.  Seite  89  veröffent- 
lichten  Prodromus  florae  comitatus  Nitriensis  des  Herm  Jos. 
A.  Knapp.   (Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  in  Wien.  1866.) 

Heinrích  Frauberger.  Beitrag  zur  Flóra  von  Niederösterreich. 
(Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.   1866.  Sitz.-Ber.  p.  96.) 

Víctor  v.  Janka.  Neue  Standorte  nngarischer  Pflanzen. 
(Oesterr.  botan.  Zeitschr.   1866.  p.  169.) 

Paul  Ascherson.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeít- 
schrifi   1866.  p.  191. 

R.  V.  Uechtrítz.  Bemerkungen  über  einige  Pflanzen  der 
ungarischen  Flóra.   (Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1866,  p.  209  u.  281.) 

M.  Resely.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeitschr. 

1866.  p.  398. 
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Kánitz  Ákos.  A  magyar  tartományok  növényzeti  viszonyai. 
Pest.  1866. 

1867. 

Dr.  Au/^nst  Neilreich.  Diagnosen  der  bisher  in  Ungam  und 
Slavonien  beobachteten  Gefasspflanzen,  welche  in  Koch's  Synopsis 
nicht  enthalten  sind.   Wien  1867. 

Dp.  H.  W.  Reicbardt.  Beitrag  zur  Pilzflora  Niederösterreiehs. 
(Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  1867.   p.  333.) 

J.  Wisbauep.  Weitere  Beitrage  zur  Flóra  von  Preaburg. 
(Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellseh.   1867.) 

Enthalt  auch  Daten  von  Eschfaeller,  Dichtl,  Resch,  Forstner, 
Galiőek,  Krapf  und  Ritschel. 

Michael  Resely.  Zur  Flóra  der  Insel  Schütt  in  Ungarn. 
(Oesterr.  botan.  Zeitsch.   1867.  p.  52.) 

Victor  V.  Janka.  Neue  Standorte  ungarischer  Pflanzen. 
(Oesterr.  botan.  Zeitachr.   1867.   p.  65.) 

Jos.  L.  Holnby.  Pflanzenalbinos.  (Oesterr.  botan.  Zeitschr. 
1867.  p.  110.) 

1868. 

Hazslinszky  Frigyes.  Magyarhon  és  társországainak  moszat- 
viránya.    (Math.  és  term.  közi.  V.   p.  163.) 

1869. 
Dp.   Angust   Neilpeich.    Zweiter   Nachtrag   zur   Flóra   von 
Niederösterreich.    (Verhandl.    der  zool.   botan.   Gesellseh.    1869. 
p.  245.) 

1870. 

Július  Glovackí.  Correspondenz  in  Oesterr.  botan.  Zeitschr. 
1870,  p.  60. 

Jos.  L.  Holnby.  Zur  Flóra  Presburgs.  (Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.   1870.   p.  168.) 

Jos.  L.  Holuby.  Lebermoose  der  Flóra  von  Nemespodhragy 
im  Trentschiner  Comitate.  (Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1870.  p.  238.) 

Jos.  L.  Holoby.  Aus  Modem  in  XJngam.  (Oesterr.  botan. 
Zeitschr.   1870.   p.  363.) 

Hazslinszky  Frigyes.  Adatok  magyarhon  zuzmóvirányához. 
(Math.  és  term.  közi.  VII.   p.  43.) 
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Dp.  Angnst  Neilreich.  Nachtrage  und  Verbesserungen  zur 
Aufeáhlung  der  in  Ungam  und  Slavonien  bisher  beobachteten 
Grefiísspflanzen.  Wien  1870. 

1871. 

J.  Wisbauer.  Beitrage  zur  Flóra  von  Presbuig.  (Verhandl. 
des  Ver.  för  Natúr-  und  Heilk.  zu  Presb.  Neue  Folge.  I.  Heft. 
Jahrg.  1869—1870.  —  Presburg  1871  —  p.  1—66.) 

In  dieser  Arbeit  fuhrt  Wisbauer  Daten  von  folgenden  Herren 
an :  Czibidka,  Czillinger,  Dichtl,  Eschfaeller,  Forstner,  Galiéek, 
Gratl,  Hattíer,  Herberg,  Kolb,  Krapf,  Lange,  Neubauer,  Resch, 
Ritschel  und  Schlick. 

R.  V.  üechtritz.  Zur  Flóra  von  Ungam.  (Oesterr.  botan. 
Zeitschr.   1871,  p.  186  und  p.  262.) 

Dp.  L.  Celakovsky.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan. 
Zeitschr.   1871.   p.  32B. 

1872. 

Dr.  Angnst  Kanitz.  IJeber  Urtica  oblongata  Eoch  nebst 
einigen  Andeutungen  über  andere  Nesselarten  (Flóra  1872.  Nr.  2.) 

Dp.  JuL  Ang.  Tanscher.  IJeber  Sceleranthus.  ^^Oesterr.  botan. 
Zeitschr.  1872,  p.  359.) 

Hazslinszky  Frigyes.  Magyarhon  edényes  növényeinek  fiivé- 
szeti  kézikönyve.  Pest  1872. 

Dp.  a.  Englep.  Monographie  der  Gattung  Saxifraga.  Breslau 
1872. 

1874. 

Joh.  Wisbauer.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  „Beitrage' 
zur  Flóra  von  Presburg."  (Verh.  des  Ver.  far  Natúr-  und  Heilk. 
zu  Presb.  Jahrg.   1871-J872.   p.  148  u.  149.  —  Presb.  1874.) 

Adolf  Boller.  Beitrage  zur  Flóra  von  Niederösterreich. 
(Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.   1874.  p.  295.) 

J.  Wisbauer.  Pfingsten  1873  im  Zalaer  Comitate.  (Verhandl. 
der  zooL  botan.  Gesellsch.  1874.   p,  41.) 

1875. 

Friedrich  A.  Hazslinszky.  Beitrage  zur  Eenntniss  der  unga- 
risehen  Pilzflora.  (Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  1876. 
p.  63.) 

7* 
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Dr.  Vincenz  de  Borbás.  Sjonbolae  ad  pteridografiam  et 
Characeas  Hungáriáé  praecipue  Banatus.  (Verhapdl.  der  zool. 
bot.  Gesellsch.  1875.   p.  780.) 

J.  Wisbauer.  Zur  Flóra  von  Niederösterreich.  (Verhandl. 
der.  zool.  botan.  Gesellsch.    1875.) 

1876. 

Wilhelm  Voss.  Die  Brand-,  Rost-  und  Meblthaupilze  der 
Wiener  Gegend.  (Verhandl.  der  zool.  botan*  Gesellsch.  1876. 
p.  105.) 

Friedrich  Hazslinszky.  Beitrage  zur  Kenntníss  der  unga- 
rischen  Pilzflora.   (Verh.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  1876.  p.  217.) 

Kari  Richter.  Neue  Fundorte  aus  der  Flóra  Niederöster- 
reichs.    (Verhandl.  der  zool.  botan.  Gesellsch.  1876.   p.  468.) 

Dr.  Vincenz  Borbás.  Dr.  Haynald  L.  érsek  herbáriumának 
harasztíelei.   (Math.  és  term.  közi.  XIV.   p.  407.) 

BoUa  János.  Néhány  új  gombfaj  Pozsony  környékéről. 
(Math.  és  term.  közi.   XII.   p.  131.) 

Hazslinszky  Frigyes.  Magyar  hon  hasgombai.  (Math.  é.s 
term.  közi.  XIII.  p.  1.) 

Dr.   Borbás   Vincze.    Adatok    a  sárgavirágu   szegfüvek    és 

rokonaik    systematikai  ismeretéhez.    Math.  és  term.  közi.   XIII. 

p.  187.)  1^) 

^  1878. 

Dr.  Vincenz  v.  Borbás.  Pteridophyta  herbarii  Dris  L.  Hay- 
naldi  Himgarica.    (Linnaea  1878,  p.  200.) 

Hazslinszky  Frigyes.  Uj  adatok  magyarhon  gorabvirányá- 
*hoz,    (Math.  és  term.  közi.    XV.   p.  1.). 

Dr.  Borbás  Vincze.  Floristikai  közlemények.  (Math.  és 
term.  közi.   XV.    p.  266.) 

..  Anton  Kerner.  Monographia  Pulmohariorum.  Oeniponte  1878. 

1879. 
J.  Wisbauer.   Floristische   Beitrage.    (Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.    1879.   p.  141.) 

Jos.  L.  Holnby.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.   1879.   p.  200. 

1880. 
J.  ^\^sbaue^.   Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan.  Zeitseb r. 
1880.   p.  32. 
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Dp.  Borbás  Vincié.  A  magyar  birodalom  vadon  termő  rózsái 
monographiájának  kísérlete.  (Math.  és  term.  közi.  XVI.  p.  305.) 

J.  BSuiiler.  Bryologische  Notiz  in  den  Sitz.-Ber.  der  zool. 
botan.  Ges.  in  Wien.  1880.  p.  46. 

J.  B.  FSrstep.  Beitrage  zur  Moosflora  von  Niederösterreich 
und  Westungam.  (Verhandl.  der  zool.  botan.  Ges.  1880.  p.  233.) 

1881. 

J.  Wisbaner.  Correspondenzen  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
sehrift  1881.  p.  239,  374  und  410. 

A.  Kemer.  Schedae  a  floram  exsiccatam  austro-hungaricam. 
Vindobonae  1881. 

Anton  Heimerl.  Beitrage  zur  Flóra  Niederosterreichs. 
(Verhandl.  d.  zool.  bot.  Ges.  1881.  p.  171.) 

1882. 

Engen  y.  Halácsy  und  Heinrich  Braun.  Nachtrage  zur  Flóra 
von  Niederösterreich.  Wien  1882. 

Jos.  L.  Holuby.  Correspondenz  In  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrifk.  1882.  p.  206. 

1883. 

J.  B.  Keller.  Correspondenzen  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.  1883.  p.  337  und  377. 

H.  Sabransky.  Correspondenzen  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit- 
schrift.  1883.  p.  66,  204  und  239. 

Jos.  L.  Holnby.  Correspondenzen  in  der  Oesterr.  botan. 
Zeitschr.  1883.  p.  239  und  339. 

A.  Degen.  Einige  Mittheilungen  aus  melnen  botanischen 
Excursionen  im  Laufe  des  Jahres  1883  und  theilweise  aua  dem 
vorigen  Jahre.  (Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1883.  p.  293.) 

A.  Degen.  Correspondenzen  in  der  Oesterr.  botan.  Zeitschr. 
1883.  p.  308  u.  339. 

H.  Sabransky.  Ueber  urtica  radicans  Bolla,  eine  neue  Pflanze 
der  Flóra  Niederösterreichs.    (Oest.  bot.  Zeitschr.  1883.  p.  319.) 

1884. 
J.  A.  BSumler.     Die  Moosflora  von  Presburg  in  TJngarn. 
•  (Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1884.  p.  46  und  96.) 
,        H,  Sabransky.  Floristisches  aus  Presburg.  (Oesterr.  botan. 
Zeitschr.  1884.  p.  131.) 
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Hazslinszky  Frigyes.  A  magyar  Hjirodalom  zuzmó-florója.  — 
Budapesi  1884. 

Dr.  Sigmnnd  Schiller.  Correspondenz  in  der  Oesterr.  botan. 
Zeitschr.  1884.  p.  73.  

Nach  Neilreich  (Aufzahlung  der  bisher  in  üngarn  und 
Slavoníen  beobaclxteten  Gefasspflanzen  p.  XVI.)  befindet  sich  im 
k.  k.  botanischen  Cabinete  in  Wien  eia  Manuscript  von  Rochel, 
welches  aach  die  Flóra  des  Comitates  Fresburg  behandelt. 

* 

B)  Verzeichniss 

der   bisher   im    Presburger  Comitate   beobachteten 

Gefasspflanzen,   welche    in   Endlicher's    „Flóra   poso- 

niensis"    nicht   erwáhnt   sind. 

Auch  das  nachfolgende  Verzeichniss  leidet  an  der  UnvoU- 
kommenheit,  welche  den  Beitragen  zur  Geschichte  und  Literatur 
der  Botanik  im  Presburger  Comitate  —  Niemand  weiss  es  besser 
als  ich  —  in  so  hohem  Grade  eigen  ist.  Es  bildet  blos  das  Re- 
sultat  meiner  bisherigen  Notizen  und  soll  erst  spater  erganzt . 
werden.  Es  ist  femer  zu  bemerken,  dass  ich  in  diesem  Ver- 
zeichnisse  auch  bestrebt  war,  die  Nomenclatur  richtig  zu  stellen, 
insbesondere  in  jenen  Fállen,  wo  es  sich  nicht  blos  um  die 
Prioritat  des  Namens  handelt,  sondern  wo  die  Bezeichnung  der 
alteren  Autoren  auf  eine  Pflanze  hinweist,  die  von  der  in  un- 
serem  Gebiete  vorkommenden  Art  spezifisch  verschieden  ist;  so 
bei  Anthyllis  polyphylla  W.  K.;  Centaurea  stenolepis  Kern; 
Achillea  Neilreichii  £em;  Globularia  Willkommii  Nym,  u.  s.  w. 
Diese  Nummern  bedeuten  alsó  keinen  eigentlichen  Zuwachs  un- 
serer  Flóra;  ich  glaubte  aber,  diese  Rectificirung  der  alteren 
Namen  mit  demselben  Rechte  vomehmen  zu  dürfen,  mit  wel- 
chem  ich  überhaupt  neue  Formen  anfiihrte,  welche  von  áexk 
áltem  Autoren  gar  nicht,  oder  nicht  genügend  von  ihren  Ver- 
wandten  unterschieden  wurden. 

Nicht  allé  in  diesem  Yerzeichnisse  angefiihrten  Pflanzen 
sind  femer  in  systematischer  Beziehung  gleichwerthig.  Der  weit- 
aus  grösste  Theil  bezieht  sich  wohl  auf  sogenannte  ^gute 
Arten",  derén  Selbstandigkeit  als  Species  allgemein  anerkannt 
ist;   ihnen  gesellen  sich  aber  auch  zahlreiche  mehr  oder  minder 
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wichtige  Formen  und  Varietaten  bei,  derén  Selbstandigkeit  als 
Art  nicht  80  allgemeiner  Anerkennung  sich  erfreuten.  Ich 
glaubte  aber,  auch  diese  in  der  Líteratnr  angeführten  Formen 
aafzShlen  zu  miissen,  om  nnr  ein  halbwegs  übersichtliclies 
Bild  onserer  Yegetationsverhaltnisse  bíeten  zu  können.  Auf 
meine  Auffassung  des  Artbegriffes  kann  hieraos  keinerlei  Schluss 
gezogen  werden. 

Die  benützten  Zeiehen  habén  folgende  Bedeutung: 

Ein  (?)  naoh  dem  Namen  bedeutet,  dass  mir  das  Vorkommen 
einer  angegebenen  Pflanze  in  unserem  Gebiete  aus  pfianzen- 
geografíschen  Rücksichten  höchst  nnwahrscheinlich,  oder  doch 
derén  Determinirong  als  eine  irrige  erscheint. 

Ein  *  vor  dem  Namen  bedeutet,  dass  die  Pflanze  entweder 
im  Grossen  cultivirt  wird,  oder  durch  Cultiir  leicht  verwil- 
dert  ist. 

Ein  f  vor  dem  Namen  bedentet,  dass  das  Vorkommen  der 
anfgefahrten  Pflanze  nnr  ein  zufalliges  und  höchst  sporadisches 
ifit,  die  Art  alsó  nicht  eigentlich  als  Bürger  unserer  Flóra  be- 
zeichnet  werden  kann. 


Equisaetaceae 
Equisetum    silvaticum    L.    var 

praecox  Milde. 
„         arvensi  X  limosum 

MUde. 
„         elongatum  Willd. 
„  elongatum  Willd.  d) 

subverticillatum  A. 

Br. 
„         variegatumSchleich 

Polypodiaceae 
Asplenium  germanicum  Weis. 
Aspidium  aculeatum  DöIl. 

„         spinulosum  Döll.    a) 

vulgare  Koch. 
,f         spinulosum  Döll.    fi) 
dilatatum  Eoch. 


Aspidium  fílix  mas  Sw.  fi)  ere- 

natum  Milde. 

„        Heleopteris  Borkh. 

„        Filix  femina  Sw.  c) 

multidentatum  Döll. 

„        Thelypteris    Sw.    fi) 

Rogaetzianum  BoUe. 

Cystopteris   fragilis    Bemh.     a) 

lobulato-dentato  E. 

Ophioglosseae 
Botrychium     matricariaefolium 
A.  Br. 
„  rutaefolium  A .  Br. 

Lycopodiaceae 
Lycopodium  Selago  L.  (?) 

„  complanatum  L. 

SdagineUa  helvetiea  Link. 
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Gramineae 
Oryza  clandestina  A.  Br. 
Crypsis  schoenoides  Lam. 

,,      alopecuroides  Schrad. 
Alopecurus  fiilvus  Sm. 
Phleum  nodosxim  L. 
Phalaris  canariensis  L. 
HierocUoa  borealis  R.  Sch. 
Milium  paradoxain  L. 
Panicum  sanguinale  L.  jS)  ciH- 
are  Retz. 
„        glabrum  Gaud. 
,,        stagninum  Hőst. 
Calamagrostis  lanceolata  Roth. 

montana  DC. 
Avena  tennis  Monch. 
,,     flavescens  L. 
Sesleria  caerulea  Ard. 
Eragrostis  megastachya  Lk. 
„        poaeoides  Bv. 
„        pilosa  P.  d.  B. 
Poa  bulbosa   L.    var.    vivipara 
Koch. 
,,     badensis  Hke. 
p    nemoralis  L. 
„     fertilis  Hőst. 
„     scrotina    Ehrh.    var.    sca- 
briuscula  Döll. 
Glyceria  distans  Wablb. 
Molinia  aerotina  M.  E. 
Festuca  myuros  Ehrh. 

bromoides  L.  (?) 
amethystina  Hőst. 
vaginata  W.  K. 
glanca  Lam. 
pannonica  Bőst. 
heterophilla  Lam. 
silvatica  Vili. 


Festuca  drymeia  M.  B. 
Bromus  erectus  Huds. 
„       patnlus  M.  E. 
Brachypodium  sílvaticum  R.  Seb. 
Lolium  perenne  L.   a)  vulgare 
Schrad    und    fi)    tenue 
Schrad. 
„      italicum  A.  Br. 
„      linicolum  A.  Br. 
,,       temulentum  L.  a)  lepto- 
chaeton  A.  Br.   und  fi) 
macrochaeton  A.  Br. 
Triticum  junceum  L.  (?) 

„        elongatum  Hőst.  (?). 
Elymtts  europaeus  L. 
Nárdus  stricta  L. 

Cyperaceae 
Carex  dioica  L. 

Davalliana  Sm. 
cyperoides  L. 
stenophylla  Wahlb. 
vírens  Lam. 
teretiuscula  G^od. 
paniculata  L. 
vulgáris  Fr. 
supina  Wahlb. 
omithopoda  Wild.  (?) 
álba  Scop. 
nitida  Hőst. 
panicea  L.      ^ 
strigosa  Huds. 
pallesoens  L. 
Michelii  Hőst. 
hordeistichos  Vili. 
Oederi  Ehrh. 
riparia  Curt. 
nutans  Hőst. 
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Ithynchospora  álba  Vahl. 
Scáoenus  ferrugineus  L.  (?) 
Scirpus  paucifloms  Lightf. 

„       lacufltris    L.    fi)   minor 
Roth. 

„       Michelianns  L. 

„       compressus  Pers. 
Eriophorum  latifolium  Hoppé. 
Cyperus  glomeratus  L. 

Juncaceae 
Luzula  rabella  Hoppé. 
Juncus  lamprocarpns  Ehrk 

„       atratus  Krock. 

,,       supinus  Mönch. 

jj       spbaerocarpas  Nees. 

„       Gerardi  Lois. 

Liliaceae 
Gagea  bohemica  Schult. 

„      pusilla  Schult. 
Muscari  botryoides  DC. 

„        tenuiflorum  Tausch. 
Ornithogalum  Baucheanum 
Aschers. 
„  pyrenaicum  L. 

,,  comosum  L. 

Aüium  fallax  R.  Seb. 
,)      sphaerocepbalum  L. 
„      vineale  L. 
,j      atroviolaceum  Boiss. 

Smilaceae 
ConváUaria  verticillata  L. 

Hydroeharideae 
Elodea  canadensís  Casp. 

Irideae 
Iri8  germanica  L. 
I,    graminea  L. 


Orchideáé 
Sturmia  Loeselií  Rchb. 
Orchis  fiisca  Jacq. 

„      trídentata  Scp. 

„      coriophora  L. 

„      incarnata  Willd. 

n      augustifolia   Wimm.    et 
Grab. 

„      Traunsteineri  Saut. 

„    ^austriaca  Eem. 
Anctcamptis  pyramidalis  Rich. 
Ophrys  aranifera  Huds. 

„      apifera  Huds. 
Epipadis  mícrophylla  Ehrh. 
Spircmthes  ^utumnalis  Ricb. 
Cephalanthera  rubra  Rich. 

Najadeae 
Najas  major  Roth 
Potamegeton  coloratus  Horn. 

),  gramíneos  L. 

,,  acutifolius  Link. 

„  pectinatus  L. 

Typhaceae 
Typha  minima  Hppe. 
Sparganicum  natans  L. 

Coniferae 

*  Pintts  Laricio  Poir. 

*  „     obliqua  Saut. 

*  „     Strobus  L. 

Callitrichineae 
CaUitriche  stagnalis  Scop. 

Moreae 
*FicüS  Carica  L. 

[Jrtioaceae 
ürtica  radicans  Bolla. 
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Salicineae 
Salix  fragilis    L.    var.    Russe- 
liana  Sm. 
,,     álba  L.  var.  coenüea  Sm. 
„     daphnoides  VilL 
„     parpnreo  X  viminalis 

Wimm. 
„      augustifolia  Wulf. 
,,     incubacea  Hőst. 
,f     parviflora  Hőst 
„     rabra  Huds.  fi.  angusti- 
folia  Tansch. 
PóptUus  villosa  Láng. 

Salsolaceae 
Salicornia  herbacea  L.  (?) 
Atriplex  nitens  Schk. 
jj       hastata  L. 
„       litoralis  L.  (?) 
,,       rosea  L. 
Kochia  arenaria  Rotb. 

,,      prostrata  Schrad. 
Chenopodium  opulifolium  Scbrad. 

„  botryoides  Sm. 

Corispermum  nitídnm  Kit. 

Amaraíitaceae 
Polycnemum  verrucosum  Láng. 
Amaranthus  Blitum  L. 

jf  prostratus  Bast. 

Polygoneae 
Polygonum  Bistorta  L. 

fj         lapathifolium  L. 

„         laxiflorum  Weihe. 

„         mite  Schrank. 

„         nodosam  P. 

„         tomentosum  Scbrk. 

„         minus  Huds. 

„         Bellardi  AlL 

,,         Eataibelianum  Sadl. 


Rumex  maritimus  L. 

„  nemorosns  Schrad. 

„  pulcher  Schrad. 

„  pratensis  M.  E. 

„  Patientia  L. 

ff  Hydrolapathum  Huds. 

„  scutatus  L. 

Santalaceae 
Thesium  montanum  Ehrh. 
„       divaricatum  Jan.  (?) 
„       ramosum  Hayne. 
„       humile  Vahl. 

Daphnoideae 
Daphne  Cneorum  L. 

Eleagneae 
Hippophae  rhamnoides  L. 
*Elaecbgnus  angustifolia  L. 

Aristolochieae 
^  Aristdochia  rotunda  L. 

Plantagineae 
Flantago  hungarica  W.  K. 
„        altissima  Jacq. 
„        tenuiflora  W.  K. 
Valerianeae 
Valeriandla  carinata  Lois. 
Valeriána  angustifolia  Tausch. 
„  tripteris  L. 

Dipsaceae 
KnatUia  carpatica  HeufP. 

„        drymeia  HeufF.  (?) 
Scabiosa  lucida  Vili. 
,,        gramuntia  L. 
„        suaveolens  Desf. 
Compositae 
•fHomogyne  alpina  Cass. 
Aster  canus  W.  K. 
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Aster  salignus  Willd. 

*  „     Növi  Belgii  L. 

*  Solidago  canadensía  L. 
Micropus  erectus  L. 
Intda  média  MBJ^) 

„     rigida  Döll.  á)  semicordata 
Borb. 
Xanthium  spinosom  L. 
Bidens  tripartita  L. 
Ocdinsoga  parviflora  Cav. 
Anthemis  ruthenica  MB. 
AchíUea  setacea  W.  K. 
,,       cmstata  Roch. 
„       lanata  Spr. 
„       odorata  L.  (?) 
„       Neilreichii  Kern. 
Chrysanthemum  montanum  L.  (?) 
Pyrethrum  uliginosum  W.  K. 
Artemisia  austriaca  Jacq. 
,,        racemosa  Kit  (?) 
„         monogyna  W.  K. 
Gnaphalium  uliginosum  L. 
„  nudum  Hoffm. 

,,  luteo-album  L. 

Füago  germanica  L. 
„      lutescens  Jord. 
„      minima  Ft. 
Senecio  palustris  D.  C. 

„      campestris  Neilr.  fl)  spa- 

thulaefolius  DC. 
„       sarracenicus  Jacq. 
Echinops  ruthenicus  MB. 
Carlina  longifolia  Bchb. 
Centaurea  stenolepis  Kern. 
„         seusana  Vili. 
„         coriacea  W.  K. 
„         Rhenana  Bor. 
„         hemiptera  Borb. 
„         Calcitrapa  L.  (?) 


^Carthamus  tinctorius  L. 

jj  lanatns  L. 

Carduus  hamulosus  Ehrh. 

„       defloratus  L. 
*SUybum  Marianum  Grartn. 
Cirsium  brachyeephalum  J^ur. 
„       rivulare  Lk. 
, ,       tataricum  Wim.  &  Grab. 
Ardium  intermedium  Bab. 
Serratida  heterophylla  Desf. 
Jurinea  mollis  Rchb. 
Tragapogon  orientális  L. 
Scorzonera  austriaca  Willd.     ^ 
Podospermum  laciniatum  DC. 
HdmifUhia  echioides  Gartn. 
Lactuca  perennis  L. 
„        sagittata  W.  K. 
„       stricta  W.  K. 
Taraxacum  corniculatum  K. 
„  leptocephalum 

B^hb. 
„         serotinum  Sadl. 
Crepis  rhoeadifolia  M.  B. 
„      setosa  Hall. 
„      virens  L. 
„     paludosa  Mönch. 
f    „      neglecta  L. 
Hieracium  Bauhini  Schult. 

„         Bauhini  Schult.  var. 

radiocaule  (Tsch.) 
,j         setigerum  Tausch. 
„         sabhium  S.  M. 
„         pratense  Tausch. 
f       „         staticefolium  Vili. 
„         obscurum  Reich. 
„         murorum  L.  var.  ar- 

nicoides  Gr.  Godr. 
,j         barbatum  Tausch. 
,,         sabaudum  L. 
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Ilieracium  virescens  Sonder,  var. 
,  angustifolium  Üchtr. 

Campanulaceae 
Phyieuma  orbicnlare  L. 
Campanula  bonnoniénsis  L. 
.  „  latifolia  L. 

,,  Rapuncttlus  L. 

Rubiaceae 
Galium  retrorsum  DC. 
„        tricorne  With. 
„        Schultesii  Vest. 
,,        lucidum  Ali. 
„        ochroleucum    Wolfn. 
(=r  submoUugo  X  vemin.) 
Asperula  tinctoria  L. 

Apocynaceae 
Vinca  herbacea  W.  K. 

Asclepiadeae 
Cynanchum  laxum  Bartl. 
"^  Asclepias  syriaca  L. 

Grentianaceae 
Gentiana  Atnarella  L.  (?) 

„        ciliata  L. 
Erythraea  linarifolia  Pers. 
Chlora  perfoliata  L. 

„       serotina  Koch. 
Limnanthenmm  nymphoídes  Lk. 

Labíatae 
Mentha  silvestria  L.   /9)  undu- 
lata  Koch. 
„       aquatica  L.   fi)  subspi- 

cata  Benth. 
„       aquatica   X    silvestris 

Meyer. 
,,       laevigata  Willd. 
Lycopus  exaltatus  L.  fii. 
Salvia  dumetoruiD  Andrz. 


Sálvia  dumetorum  x  silvestris 

Eschf. 
Thymus  angustifolius  Pers. 

„        montanus  W.  K. 
PruneUa  intermedia  Brot.  (vul- 
gáris X  álba) 

*  Satureja  montana  L. 
Nepeta  pannonica  Jacq. 
Dracocephcdum  austriacum  L. 
Gcdeopsis  angustifolia  Ehrh. 
*Stachys  lanata  Jacq. 

„       alpina  L. 
„        palustri    X    silvatica 
Schiede. 
Ajuga  pyramidalís  L.  (?) 

Grlobularieae 
Globtdaria  WillkommiiNym. 

Asperifoliae 
Onosma  arenarium  W.  K. 
Echium  italicum  L. 
Pulmonaria  obscura  Du  M. 

„  molissima  Kern. 

Myosotis  silvatica  Hoffm. 

„        stricta  Lk. 
Omphalodes  scorpioides  Lehm. 

*  „  vema  Mench. 

Convolvulaceae 
Cuscuta  Trifolii  Bab. 

„       lupuliformis  Eiock. 
Solanaceae 
*Nicandra  physaloides  Gartn. 
Solanum  miniatum  Bemh. 

Scrofularineae 
Verbascum  Schraderi  Meyer. 
„  tbapsiforme  Schrad. 

jj  pilosum  (thapsiformi 

X  blattaria)  D811., 
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Verbascum  rubiginosum  W.  K. 
,,  orientale  M.  B. 

„  nigrum  L. 

ScropKularia  peregrina  L.  (?) 
Digitális  lutea  L. 
Lindemia  pyxidaria  AU. 
Veronica  anagalloides  Guss. 
„        montana  L. 
,,        longifolia  L. 
,j        maritima  L. 
„        triloba  Op. 
Euphrasia  Rostkowiana  Hayne. 

„  stricta  Hőst. 
Cdontites  Kochii  F.  Sz. 
Melampyrum  silvaticam  L. 

Orobancheae 
Orobanche  crnenta  Bért. 
„  Epithymura  DC. 

„         Galii  Duby. 
„  rubens  Wallr. 

„  coerulescens  Steph. 

„  caesia  Rchb. 

„         arenaria  Borkh. 
,,  ramosa  L. 

Primulaceae 
Primida  inflata  Lehm. 
íkímólus  Valerandi  L. 
Ericaceae 
Vaccinium  Vitis  idaea  L. 
Pirola  rotnndifolia  L. 
„      chlorantha  Sw. 
Umbelliferae 
Hacquetia  Epipactis  D.  C. 
Trinia  Kitaibelii  M.  B. 
Udosciadium  repens  Koch. 
Bupleurum  tenuissimum  L. 
,,  affine  Sadl. 

„         junceum  L. 


Bupleurum  longifolium  L. 
Oenanthe  silaifolia  M.  B. 

„        média  Gris. 
Seseli  varium  Trev. 
Cnidium  venosum  Koch. 
Angélica  montana  Schleicb. 
Peucedanum  Chabraei  Rchb. 

„  arenarium  W.  K. 

,,  officináié  L. 

Siler  trilobum  Scp. 
Caucális  muricata  Bisch. 
Turgenia  latifolia  Hoffm. 
Torilis  helvetica  Gmel. 
Scandix  Pecten  veneris  L. 
ChaerophyUum  hirsutum  L.  (?j 
Bifora  radians  M.  B. 

Crassulaceae 
Sedum  purpurascens.  Koch. 
Sempervivum  hirtum  L. 

„  soboliferum   Sims. 

Saxitragaceae 
Saxifraga  Aizoon  Jacq. 

Ranunculaceae 
*(7fc»nate  Viticella  L. 
Thalidrum  collinum  Wallr. 
„  galioides  Nestl. 

„  laserpitiifolium  Gri- 

seb.     . 
Adonis  flammea  Jacq. 
Ceratoc^hálus  orthoceras  D.  C. 
Ficaria  calthaefolia  Rchb. 
Ranunctdus  aquatilis  L.  mit  den 
Varietaten  a)  hete- 
rophyllus,  /í)  homo- 
phyUus,  y)  terrestris 
„  fluitans  Lam.  (?) 

„  nodiíiortis  L. 
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Ranunculus  cassubicns  L.(?)  oder 
R.fallaxWimmer(?) 
„  Frieseanus  Jord. 

„  tuberculatus  D.  C. 

Aquilegia  vulgáris  L. 
Ddphinium  elatnm  L. 
Aconitum  Lycoctonutn  L. 
„        moldavicum  Hacq. 
Papaveraceae 
Papaver  hybridum  L. 
Glaucium  comiculatum  Curt. 
Corydalis  solida  Sw. 

,,        pumila  Rchb. 
Fumaria  rostellata  Knaf. 
„        Vaillantii  Lois. 
Cruciferae 
Arabis  brassicaeformis  Wallr. 
alpina  L. 
auriculata  Lam. 
sagittata  D.  C. 
Turrita  L. 
petrogena  Kern. 
Halieri  L. 
Cardamine  hirsuta  L. 
Dentaria  glandulosa  W.  K.  (?) 
Ilesperis  inodora  L. 

„        runcinata  W.  K. 
Malcólmia  africana  R.  Br. 
Sinapis  álba  L. 
„       nigra  L. 
Erucastrwn  obtusangulumRchb. 
Eruca  sativa  Lam.  (?) 
Alyssum  saxatile  L. 

„       tortuosnm  W.  K. 
„        minimum  Willd. 
*Lunaria  Eschfaelleri  Wisb. 
Draba  aizoides  L. 

„      nemorosa  L. 
Erophila  spathulata  Láng. 


Boripa  austriaca  X    silvestris 
Neilr.    (Nasturtium 
astylon  Rchb.) 
„       amphibia  X    silvestris 
Neür.  (Nasturtium  an- 
ceps  Rchb.) 
Camdifía  microcarpa  Andrz. 
Eudidium  syriacum  R.  Br. 
*Lepidium  latifolium  L. 
BiscuteUa  laevigata  L. 
Coronopus  procumbens  Gil. 
Crambe  Tataria  Sebeók  (?) 

Resedaceae 
Reseda  Phyteuma  L. 
Cistineae 
Helianlhemum  Fumana  Mill. 

Droseraceae 
Drosera  rotundifolia  L. 

Violaceae 
Viola  palustris  L. 
„     hirta  L.  var.  variegata. 
„     coUina  Bess. 
„     ambigua  W.  K. 
„     sciaphila  Koch  (?) 
„     scotophylla  Jord.  mit  den 
Formen :    albiflora  Wisb, 
rosea  und  violacea  Wisb. 
„     arenaria  D.  C. 
„      AUionii  Pio. 
„     silvestris  Kit. 
„      Riviniana  Rchb. 
„     stagnina  Kit. 
,,     pratensis  M.  K. 
„     elatior  Fries. 
„     mirabilis  L. 
„     biflora  L. 

„     álba  Bess.  und  zw.  in  den 
Formen  a)  virescens  Jord. 
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Viola  odorata  L,  var.  variegata. 

(Wisb.) 

austriaca  A.  et  J.  Kern. 

austriaca  A.  et  J.  Kerner 

var.  albiflora. 

Badensis  Wisb.  (álba  X 

hirta). 

Haynaldi  Wisb.  (ambigua 

X  austriaca) 

hirtaeformis   Wisb.    (am- 
bigua X  hirta). 

permixta  Jord.  (hirta  x 

odorata). 

hybrida  V.  d.  L.  (collina 

X  hirta). 

Kalksburgensis    Wisb. 

(álba  X  austriaca). 

Kerneri  Wisb.  (austriaca 

X  hirta). 

multicaulis    Jord.     (álba 

X  adorata). 

multicaulis  Jord.   f.  lila- 

cina  Wisb. 

stricta  Horn. 

Vindobonensis     Wisb. 

(austriaca  X  odorata). 

odorata  L.  /?)  álba  Koch 

non  3esser. 

declinata  W.  K.  (?) 

Cucurbitaceae 
Bryonia  dioica  Jacq. 

Caryophy  Uaceae 
Herniaria  hirsuta  L. 

„         incana  Lam. 
Polycarpon  tetraphyllum  L.  fiL 
Spergtdaria  marina  Bess. 
SderanthüS  seticeps  Elchb. 
,,  cinereus  Rchb. 


Sagina  nodosa  Meyer. 
Alsine  setacea  M.  K. 
„      fasciculata  M.  K. 
„      tenuifolia  Cr. 
„      viscosa  Schreb. 
Möhringia  muscosa  L. 
SteUaria  uliginosa  Murr. 
Cerastiutn  glomeratum  Thuill. 
„         brachypetalum  Desp. 
„  pumillum  Curt. 

„  obscurum  Chaub. 

Gypsophila  fastigiata  L. 

„  acutifülia  Fischer  (?) 

Dianthus  Pontederae  Kern. 

„         Segiiierii  Vili. 
SUene  gallíca  Ij. 

„      dichotoma   Ehrh. 

„      multiflora  Pers. 

„      longiflora  Ehrh. 

Melandrium  noetifiorum  Fries. 

Lychnis  Coronaria  Lam. 

Mai  vaceae 
AUhaea  palUda  W.  K. 
Malva  Alcea  L. 

„      borealis  Wallm. 
*    „      crispa  L. 
„      moschata  L. 
„      hybrida  Celak.  (rotundi- 
folia  X  borealis). 
Hibiscus  tematus  Cav. 

Acerineae 
*Ac€r  Negundo  L. 

Polygaleae 
Polygala  comosa  Schk. 

Celastrineae 
EvonymtiS  latifolius  Soop. 
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Ampelideae 

*  Ampdopsis  quinquefolia  Mich. 

Rhamneae 
Rhamnus  saxatilis  Jacq. 
„         tinctoria  W.  K. 

Euph  orbiaceae 
Euphorbia  stricta  L. 
„  dulcis  Jacq. 

„  polychroma  Kern.   , 

„  pilosa  L. 

„  procera  M.  B. 

,,  Grerardiana    Jacq. 

ft)  Sturii  Hol. 
Euphorbia  lucida  W.  K. 
paliida  WiUd. 
Euphorbia  glareosa  MB. 

*  „  Lathyris  L. 

Anacardiaceae 
*Rhus  Cotinus  L. 

*  „      typhina  L. 

Zy  gophilleae 
Tribulus  orientális  Kern. 

Geran  iaceae 

Geránium  phaeum  L. 

„  palustre  L. 

„  sanguineum  L. 

,,  pyrenaicnm'L. 

„  pusillum  L. 

„  lucidum  L. 

„  divaricatum  Ebrh. 

Lineae 
Linum  perenne  L. 

Oxalideae 

*  Oxalis  corniculata  L. 


Philadelpheae 
*  Phüaddphus  coronarius  L. 

Oenothereae 
Oenoihera  biennis  L.   fi)  parvi- 

flora  Koch. 
EpUobium  Dodonaei  Vili. 
„         rosenm  Schreb. 
„         virgatum  Fries.  (?) 
„  collinnm  Gmel. 

Gircaea  alpina  L. 

Halorageae 
Trapa  natans  L. 

Rosaceae 
Rosa  albolutescens  Rip. 
„      Andegavensis     Bast.     f. 

Schottiana  Seringe 
„      arvensis  Huds.  a)  glabri- 

folia  Borb- 
„      Boreykiana  Besser.  (?) 
„      canina     L.    f.     fissidens 

Borb. 
„      cinamomea  L. 
„      collina  Jacq.  f.  megalantba 

Borb. 
„      coriifolia  Fr. 
„      DoUineriana  Keller,   var. 

leiocarpa  Keller. 
,,      dumetomm  Thaill. 

n  ír  n  ^) 

platy  phy  Uoides    (Desegl . 

et  Rip.) 
„      dumetorum      Thuill.      d) 

ramalis  (Pug.) 
„      dumalis  Becbst. 
„      Lutetiana  Lém. 
„      austriaca  (Cr.)    var.  snb- 

glandulosa  Borb. 
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Rosa  htmgarica  Kern. 
,,      micrantha  Sm. 
„      pseudocuspidata  Crép. 
„      mbiginosa  L.  f.  apricorum 

Rip. 
„      sepium  Thuill.  f.   Klukii 

Besser. 
,,      apínosissima  L.  f.  cuneata 

Borb. 
„      trachyphylla  Rau. 
Rubus  brachyandrus  Gremli. 
„      caesius    L.    a)    agrestis 

N.  und  W. 
„      caesius  L.  var.  hispidus 

0.  K. 
, ,      caesius  X  fruticosus  0.  K. 
„      caesius  x  hirtus  Hol. 
„      caesius    X     tomentosus 

O.  K. 
„      candicans  Whe. 
„      corylifolius  Sm. 
„      dumetorum  N.  W. 
„      hirtus  W.  K.   var.   bo- 

realis  Gt.  Br. 
„      macrophyllus  N.  W. 
„      macrostemon  Focke. 
„      nemorosus  Hayne. 
„      pygmaeus  Whe. 
„      radula  Whe. 
,,      sanctus  Schreb. 
„      thyrsoideus  Wim. 
,,      tomentosus  Borkh. 
„      tomentosus    Borkh.     a) 

stellinus»0.  K. 
„      tomentosus  Borkh,  /?)  se- 
toso-glandulosus  Wirtg. 
„      tomentosus    Borkh.     y) 
Schultzii  C.  Rip. 

Verh.  NPV.  -  NP.  5. 


Rubus  tomentosus     Borkh.     ő) 

glabratus  Gr.  et  Grodr. 

„      tomentosus  Borkh.  var. 

elegáns  Hol. 
„      villicaulis  Köhler. 
„      vulgáris  N.  W. 
Comarum  palustre  L. 
PotentiUa  fragariastrum   Ehrh. 
„         Anserina  L.  y)  viridis 

Neilr. 
„  cinerea  Chaix. 

„  inclinata  Vili. 

„  obscura  Willd. 

AlchemiUa  arvensis  Scop. 
Poteríum  muricatum  Sp. 
Spiraea  salicífolía  L. 
„      denudata  Hayne. 

Amygdaleae 
Amygdalus  nana  L. 

Papilionaceae 
Gmista  procumbeus  W.  K. 
Anthyllis  polyphylla  W.  K. 
Medicago  média  Pers. 
TrigoneUa  monspeliaca  L. 
MelUotus  dentata  Pers. 

„        macrorrhiza  Pers. 
Trifolium  ochroleucum  L. 
„         incamatum  L. 
fragiferum  L. 
„         campestre  Schreb. 
,,         minus  Sm. 
Dorycnium  suffruticosum   Vili. 
Lotus  tenuifolius  Rchb. 

„      villosus  Thuill. 
Colutea  arborescens  L. 
Oxytropis  pilosa  DC. 
Astragalus  vesicarius  L. 
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Astragalus  exscapns  L. 
*  Cicer  arietinum  L. 
Vicia  monantha  Koch. 

„      cassubica  L. 

„      striata  M.  B. 
corJata  Wulf. 


Lathyrus  Nissolia  L. 


I 


sativns  L. 
hirsutus  L. 
silvestris  L.   /?)   lati- 
folius  Neilr. 
heterophyllus  L.  (?) 


C)  Verzeidiniss 

der    biaher    nnr    auf   den    Hamburger    Bergen,    nicht 
aber    im   Gebiete   der  kleinen  Karpatben  aufgefun- 

denen    Pflanzen. 
Astragalus  exscapus  L.  j  Dracocephálum  austriacum  L. 


„  vesicarius  L. 

Oxytropis  pilosa  DC. 
Eiiphorbia  dulcis  Jacq. 
i4ísmeveraaBartla)collinaNeilr, 
Viola  KeiTieri  Wisb. 

,,     Kalkaburgensis  Wisb. 

„     Badensis  Wisb. 
Erucastrum  obtusangulum. 
Malcolmia  africana  R.  Br. 
Banunculus  cassubicus  L. 
Veronica  Teucrium   L.    fi)    an- 
gustifolia  N. 


Phyteuma  orbiculare  L. 
Kieracium    murorum     L.     var. 
arnicoides  Gr.  Godr. 
Laduca  sagittata  W.  K. 
Serratuia  heterophylla  Desf. 
Gineraria  spathulaefolia  Gm. 
Inula  média  M.  B. 
Orchis  austriaca  Kern. 
AUium  sphaerocepbalum  L. 
Ornühogalum  comosum  L. 
Festuca  heterophylla  Lam. 


D)  Verzeichniss 

der  bisher  nur  am  rechten  Marchufer,   nicht  aber  im 
Gebiete   des  Presburger  Comitates   aufgefundenen 

Pflanzen.^7) 


TrifoUum  incamatum  L. 
Melilohis  dentata  Pers. 
Genista  procumbens  W.  K. 
Amygdalus  nana  L.^®) 
Potentílla  Anserina  L.  y)  viridis 
Neilr. 


Bubus   caesius   L.    a)   agrestis 

N  et  W. 
Silene  dichotoma  Ehrb. 
Gypsophila  acutifolia  Fischer.  (?) 
Herniaria  incana  Lam. 
Hesperis  runcinata  W.  K. 
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Thalidrum  galioides  Nestl. 
Clematis    integrifolia    L.     flore 

albo. 
Scandix  pecten  veneris  L. 
Oenanthe  média  Griseb. 
Trinia  Kitaíbelii  MB. 
Orobanche  coerulescens  Steph. 
Verbascum  trapsiformi  X  Blat- 

taria  DöU. 
Mentha   aquatica  X   sylveatris 

Meyer. 
Taraxacum  leptocephalum  Rchb. 
Helminthia  echioides  Gártn. 
Aster  canos  W.  K. 
Plantago  tenuiflora  W.  K. 


Salix  mbra   Huds.    /í)  augusti- 
folia  Tausch. 
„      parviflora  Hőst. 
Potamogeton  coloratus  Horn. 
Juncus  sphaerocarpus  Nees. 

„       snpinus  Mch. 
Scirpus  Michelianns  L. 

„       pauciflorus  Lightf. 
Carex  cyperoídes  L. 
Bromus  patulus  MK. 
Cálamagrostis  lanceolata  Roth. 
Equisetum  clongatum  Willd.  ő) 
sub  verticillatum     A . 
Br. 


Anmerkiingen. 

')  „Floram  posoniensem  quadraginta  annis  post  Stephaiuim  Luni- 
nitzenira  scripturus  —  so  áussert  sich  Endlicher  selbst  hierüber  in 
der  Einleituag  zu  seinem  Werke,  das  er  ebenfalls  „Flóra  posonienais" 
betitelt  —  duplicem  muneris  mei  partém  esse  putavi, 
qnarnm  altéra  in  augendo,  altéra  in  emendando  stir- 
pium  patriarum  catalogo  versaretur:  illa  provinciám  accu- 
ratius  perlustrando,  plantas  in  agro  nostro  provenientes  sedulo  con- 
quireret;  haec  veteres  novosqne  Fiorae  nostrae  cives,  ex  aifinitatis 
naturalibus  legibns  dispositos,  ad  scientiae  regulás  recenseret,  verbo : 
omnem  laborem  ad  hodiernam  Botanices  normám  exigendnm  deposceret. " 
Endlicher:  Flóra  posoniensis  exhibens  plantas  circa  Posoniiun  sponte 
erescentes  ant  frequentins  cultas,  methodo  naturali  dispositas,  Posonii, 
apud  Josephum  Landes,  bibliopolam,  1830,  p.  V. 

*^)  In  der  „Flóra",  Jahrgang  1831,  bespricht  Johann  Heuffd 
das  Endlicher*sche  Werk  und  fállt  ttber  dasselbe  eine,  wie  mir  scheint, 
nicht  ganz  gerechte  und  zu  harte  Kritik.  HeuflPel  macht  dem  Ver- 
fasser  der  Flóra  posoniensis  den  Vorwurf,  er  habé  die  Standorts- 
angaben  Lumnitzer's  zum  grössten  Theile  nachgeschrieben  uud  Yieles 
tibersehen,  was  noch  im  Gebiete  anzugeben  gewesen  w^re.  GewisR 
musste  sich  Endlicher  an  seinen  Vorgánger  in  Bezúg  auf  die  Stand- 
ortsangaben  anlehnen,  und  das  „Verzeichniss  der  um  Pressburg  vor- 
kommenden,  in  Endlicher*s  Flóra  posoniensis  nicht  erw^hnten  Pflanzen", 

8* 
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welches  HeuflPel  auf  »Seite  404  desselben  Jahrganges  der  Zeitschrift 
„Flóra"  anführt,  beweist,  dass  auoh  sein  zweiter  Vorwurf  nicht  ganz 
nnbegründet  ist.  Alléin  es  wáre  nngerecht,  dabei  aasser  Acht  za 
lasseii,  dass  Eudlicher  neben  den  Standortsaugaben  Lumnitzer's  noch 
unzahlige  néne  anführt,  dass  ferner  seine  Arbeit  das  Besnltat  eines 
kaam  dieijelhrigen  Studínms  nnserer  Flóra  ist,  und  dass  schliesslich 
das  „IJebersehen"  sehr  verzeihlich  wird,  wenn  es  sich  nm  die  Be- 
schreibung  der  Veget ations-Verhaltnisse  eines  so  weit  ausgedehnten, 
in  orogratischer  Beziehang  ziemlich  ma&irigfaltigen  Gebietes  handelt, 
wie  es  die  Gegend  um  Presburg^  íst,  insbesondere  wenn  man,  wie 
dies  bei  Endlicher  der  Fali  war,  in  der  Erforschung  desselben  auf 
sich  alléin  angewiesen  ist.  Andererseits  aber  muss  jeder  unhefangene 
und  unparteiische  Kritiker  der  „Flóra  posoniensis"  von  Endlicher 
anerkenneu,  dass  ihr  Verfasser  eine  intimé  Vertrautheit  mit  der  da- 
maligen  Literatur  seines  Gegenstandes  an  den  Tag  legt,  die  ange- 
sichts  der  Thatsache,  dass  Endlicher  erst  25  Jahre  zUhlte,  als  er 
dieses  Werk  schrieb,  geradezu  als  stauuenswerth  erscheinen  muss, 
und  dass  er  bei  der  Abfassung  seiner  Diagnosen  einen  so  scharfen 
kritischen  Geist  und  eine  so  scrupulose  Gewissenhaftigkeit  in  der  Be- 
handlung  seines  StoflPes  bekundet,  dass  diese  beiden  Eigenschaften 
alléin  geuUgen,  immerdar  ein  ehrendes  Zeugniss  für  Endlicher's  Fleiss 
und  Fahigkeiten  abzulegen. 

-)  Stephani  Lumnitzer  med.  Doct.  Flóra  posoniensis  exhibens 
plantas  circa  Posonium  sponte  crescentes  secundum  systema  sexuale 
Linnaeaiuim    digestas.     Lipsiae,    Impensis    Siegfried    Lebrecht    Crusii 

1791.  p.  vn. 

*)  „  Yor  AUem  —  so  heisst  es  in  diesem  bei  Kanitz :  Ver- 
such  einer  Geschichte  der  ung.  Botanik  p.  148  abgedruckten  Briefe  — 
muss  ich  Ihnen,  lieber  Freund,  sagen,  erschrecken  Sie  nicht  über  mein 
Vorhaben,  denn  es  ist  dies  nichts  Geringeres,  als  die  Bearbeitung 
und  Herausgabe  einer  Flóra  von  Ungarn.  —  Sie  werden  darauf  ant- 
worten,  dass  wir  hierzu  noch  lange  nicht  das  nöthige  Matériái  bei- 
sammen  habén,  mehrere  Theile  unseres  Vaterlandes  noch  nicht  gehörig 
durchforsfht  sind  u.  dgl.  mehr.  Aber  ich  bitté  Sie  zu  bedenken,  wo 
Wílre  bei  solchen  Gedanken  ein  Ende  abzusehen,  wir  wollen  ja 
nur  das  gebén,  was  sich  bis  jetzt  gebén  lasst,  und 
dabei  unseren  Nachkommen  auch  noch  etwas  libér- 
iás sen.  In  den  Naturwissenschaften  gibt  es  ja  kein  Stillstehen,  und 
.  .  ,  ,  .  wenn  wir  auch  Manches  anders  auffassen  und  Vieles  über- 
sehen  werden,  dies  Niemanden  befremden  mag,  der  weiss,  wie  rasch 
die  Ansicliten  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  wechseln  und  wie 
der  Tag  den  Tag  belehrt.  Man  mUsste  alles  Studiren  und  Arbeiten 
aufgeben,  wollte  man  durchaus  nur  Unverbesserliches  leistenl  .... 
Aber  nur  müssen  wir  ernstlich  an  die  Arbeit  gehen,  so  lange  der 
Tag  noch  unser  ist,  und  dieses  Ziel  verfolgen." 
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^)  Vergl.  Kanite :  Versuch  einer  Geschicbte  der  ung.  Botanik. 
Halle,  186B.  p.  70. 

®)  lm  Jahre  1601  ersehien  das  erste  der  beiden  oben  ange- 
fübrten  Werke  bedentend  verbessert  und  vermebrt  nocb  einmal  abge- 
druckt.  Die  auf  tJngam  bezüglichen  Abtheilungen  dieser  zweiten 
Ansgabe  flibren  den  Titel :  „Rariorum  plantamm  bistoria  sex  libris 
descripta  a  Carolo  Clusio"  und  „Fungorum  in  Pannónia  observatorum 
brevis  história,  a  Carolo  Clusio."  —  Ueber  die  ungariscbe  Ansgabe 
des  nomenclator  pannonicus  siehe  Kanite  in  „Magyar  növénytani 
lapok"  1883.  —  Sehr  géme  hatte  ich  die  von  Clusius  ans  dem  Gebiete 
der  Presbnrger  Flóra  angefahrten  Pflanzen  bier  besonders  aufgezlűilt  und 
mit  der  ibnen  entaprecbenden  modernen  Nomenclatur  verseben.  Leider 
konnte  icb  aber  bier  in  keines  seiner  Werke  Einsiebt  nehmen,  und 
so  muss  icb  denn  aucb  die  ErfüUung  dieses  Wunscbes  besseren  Zeiten 
und  Yerh&ltnissen  überlassen. 

')  Es  dürfte  vielleicbt  nicbt  überflttssig  und  obne  Interessé  sein, 
wenn  ich  an  dieser  Stelle  ein  im  k.  ung.  Nationalmuseum  befíndlicbes 
Manuscript  Josef  Sadler*8  veröffentliche,  welcbes  jenen  Zeitraum 
aus  der  Geschicbte  der  Botanik  in  XJngam  behandelt,  in  welcbem 
eben  der  in  Tirnau  geborene  Lucas  Peccby  sein  obiges  "Werk  ver- 
öffentlichte.  Ich  habé  dieses  Manuscript  Sadler's  nocb  im  Jahre  1867 
copirt  und  der  bier  folgende  Abdruck  ist  der  "Wortlaut  dieser  Copie : 

Erster  Zeitraum. 

Von    dem    Ursprunge    der    Pflanzenkunde     bís     zur    XJeber- 
setzung    der    ungarischen    Universitát    von    Tyrnau    nach 

Ofen.  (1777.) 

Die  mannigfaltígen  Bedürfnisse  des  Menscben  aus  dem  Pflanzen- 
reiche  machen  den  Ursprung  der  Pflanzenkunde  mit  dem  Ursprunge 
des  Menscbengescblecbtes  gleiobzeitig.  Man  bediente  sich  immer  der 
Erzeugnisse  des  Gew^hsreicheS)  um  das  Lében  zu  erhalten  und  die 
verlorene  Gesundheit  wieder  herzustellen ;  der  erste  Zweck  lehrte  die 
Menscben  den  Ackerbau,  der  zweite  zwang  sie,  Versuche  mit  Pflanzen 
zu  machen j  oder  die  zuföUig  gemachten  Beobachtungen  aufzubewahren, 
um  zur  Zeit  sich  derselben  bedienen  zu  können.  In  den  Slltesten  Zeiten 
war  die  Eenntniss  der  Pflanzen  in  Bücksicht  der  Anwendung  der- 
selben auf  den  kranken  Körper  das  Eigenthum  der  Priester  und 
Wahrsager,  die  mit  ibrem  Amte  die  Wtirde  des  Arztes  verbanden. 
Erst  dann,  als  man  in  öffentlichen  Schulen  Griechenlands  Arznei- 
kunde  lehrte,  ward  die  Pflanzenkunde  zu  einer  Wissenschaft  erhoben. 
Hippokrates,  Theopbrastus  und  Dioskorides  unter  den  Griechen,  Pli- 
nius  unter  den  Brömem,  bescbrieben  uns  eine  nicbt  geringe  Anzahl 
(500)  in  der  Arznei-  und  Gewerbskunde  gebráuchlioher  Pflanzen. 
Mit  dem  Verfall  der  Reicbe  Griecbenland  und  Rom  ging  die  Pflanzen- 
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kunde  mit  den  übrígen  Wissenschaften  an  die  Sarazenen  (Araber) 
über.  Das  Morgenland  ward  nun  der  Sitz  der  Oelehrsamkeit.  Avicenna 
lehrte  Gew^cbsknnde ,  Ebn  Beither  beschrieb  Arzneigew^hse.  In 
Spanien  wurden  Schulen  erricbtet,  in  diesen  Ariatoteles  und  die  tlbrigen 
griechiscben  Schriftsteller  der  Gewachskunde  erlftutert.  Den  Sarazenen 
dauken  wir  zum  Theü  die  Erhaltnng  dieser  Werke. 

Es  folgt  nun  die  lange  Nacht  bis  in  das  15.  Jahrhundert^  in 
das  die  Wiedergeburt  der  Wissenscbaften  fUlit.  Pflanzenkunde  ward 
abermals  das  Eigenthum  der  Priester.  Burgpfaffen  waren  Burg&rzte. 
Merkwürdige  Ereignisse,  unter  diesen  besonders  die  Erfindung  der 
Bucbdruckerkunst,  die  Einnahme  Konstantinopels  durch  die  Türkén 
und  die  Reformation  waren  Ursache  des  Wiederanflebens  der  "Wissen- 
schaften. —  Erhabene  BefÖrderer  der  Wissenschaften,  als  tapst 
Nicolaus  V.,  Calixtus  III.,  König  Alphons  V.,  Laurenz  von  Medicis 
und  Kaiser  Maximilián  untersttttzten  kraftig  die  Bemühungeu  wackerer 
Gelehrter.  Neue  Verehrer  der  Natúr  entstanden,  schon  blühen  Agricola, 
Brunfels,  Konrád  Gessner  und  die  beiden  Bauhine  in  Deutschland, 
Ulysses  Aldrovando  in  Italien;  schon  stand  in  den  Krauterbüchern 
der  Deutschen  Aehnliches  neben  Aehnlichem;  aber  noch  waren  es 
rohe  ^usserliche  Aehniichkeiten,  die  manchmal  anch  wenig  verwandte 
Pflanzen  zusamraenbrachten.  Erst  in  Geszner's  Werken  finden  wir 
die  schönen  Anfönge  eines  Systeraes,  er  war  der  Linné  seiner  Zeit. 

TJngarn  sSumte  nicht  nur  nicht,  die  wiedergeborenen  Wissen- 
schaften in  seinen  Schoss  aufzunehmen,  sondem  es  gebtthrt  ihm  viel- 
mehr  die  Ebre,  um  ein  halbes  Jahrhundert  früher  als  Deutschland 
zur  Aufklárung  der  vaterlándischen  Jngend  Schulen  errichtet  zu 
habén.  Die  gelehrte  Gesellschafb  in  Ofen,  gestiftet  von  Konrád  Celtes, 
unter  dem  Vorsitze  des  gelehrten  Johann  Vitéz,  Bischofs  von  Vesz- 
prém, welche  die  Ausbildung  der  gesammten  Wissenschaften  zum 
Zwecke  hatte,  die  grosse  und  schöne  Büchersammlung  von  60,000  Bán- 
den  des  Mathias  Corvinus,  die  errichteten  Akademien  ín  Ofen,  Fünf- 
kirchen  und  Presburg  und  die  fást  in  jeder  ansehnlichen  Stadt 
Uugarus  gestiffceten  Gymnasíen  sind  Zeuge  des  Schutzes  und  der 
Beförderung, '  derén  sich  die  Wissenschaften  in  Ungarn  im  15.  Jahr- 
hunderte  zu  erfreuen  hatten.  Die  Namen  vieler  ungarischer  Gelehrten 
glánzen  in  den  Annalen  der  Líteratur  dieses  Zeitalters.  Aber  noch 
gab  es  keine  öffentlichen  Verehrer  der  Natúr,  keine  Pfianzenkenner. 
Die  Schwachheit  einiger  ungarischen  Könige  (Vladislaus  II.  und 
Ludwig  II.)  und  die  unglückliche  Schlacht  bei  Mohács  (1526)  hemm- 
ten  die  schönen  Fortschritte,  welche  die  Wissenschaften  in  tJngarft 
machten,  sie  zefstörten  die  Denkm^er,  welche  ihnen  ein  ganzes  Jahr- 
hundert baute.  Die  schöne  Büchersammlung  wurde  schon  eher  zum 
Theil  der  Raub  auslUndischer  Gelehrten,  nach  der  Einnahme  Ofens 
durch  die  Türkén  der  Raub  derselben.  Die  gelehrte  Gesellschaft  und 
die  Akademie  in  Ofen  wurden  ganz,    die   in  Fünfkirchen   zum  Theil 
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aufgelöst.  Der  Zustand  der  Wissenschaften  war  mit  dem  des  Landes 
auf  lángere  Zeit  der  traurigste. 

Die  sich  im  Anfange  des  16.  Jahrhundertes  den  höheren  Wissen- 
schaften widmende  Jugend  musste  sioh  diese  von  auslUndischen  Schulen 
•  holen.  Bom,  Paris,  Bologna  nnd  besonders  Wittenberg  wnrden  be- 
sucht.  Im  Auslande  ward  bald  durcb  die  Verbreitung  mehrerer 
Kránterbücher  (des  Hortus  Sanitatis,  Herbarius,  des  Buches  der 
Natúr,  der  Werke  Brnnfels'  und  besonders  Konrád  Geszner^s)  durcb 
die  aneifemden  Reisen  einiger  Botaniker,  die  Erriohtung  botanischer 
Lehrkanzeln  und  Gárten  der  Gesohmack  zur  Krauterkunde  verbreitet. 
Péter  Meüus  Juhász,  Andreas  Bejthe  und  Lukas  Pétsy  waren  die 
ersten,  welche  sich  in  unserem  Vaterlande  durcb  die  Herausgabe 
botanischer  Werke  als  Verehrer  der  Pflanzenkunde  zeigten.  Wahr- 
scheinlich  brachten  diese  Gelehrten  ihre  Vorliebe  zur  Wissenschaft 
aus  Deutschland  zurUck. 

Diese  drei  Mánner  lebten  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunder- 
tes gleichzeitig.  Die  beiden  Ersteren  verbanden,  vermuthlich  uach 
dem  Gesohmack  des  damaligen  Zeitalters,  mit  der  Seelsorge  auch  das 
Gescbáft  eines  Arztes;  Letzterer  machte  sich  durch  die  Herausgabe 
der  Epitome  rerum  hungaricarum  des  Ranzanus  als  Gesohichtsforscher 
bekannt.  Zur  Ausbildung  der  Krauterkunde  hatten  sie  die  ungiinstig- 
sten  Umstande  zu  ttberwinden.  Noch  hielten  die  Barbárén  Ofen  be- 
setzt  und  eín  fást  ununterbrochener  Krieg  verhehrte  das  Land.  Diese 
Umstande  müssen  erwogen  werden,  um  die  Werke  dieser  Gelehrten 
nach  Verdienst  würdigen  zu  können. 

Die  Ebre,  der  erste  botanische  Schriftsteller  in  Ungarn  ge- 
wesen  zu  sein,  gebtthrt 

Péter  Melius  Juhász. 

Geboren  zu  Horhi  im  Stímegher  Komitate,  studirte  er  anfangs 
zu  Debreczin,  dann  zwei  Jahre  in  Wittenberg.  Im  Jahre  1558  folgte 
er  dem  Rufe  der  Stadt  Debreczin,  welche  ihn  zu  ihrem  Seelsorger 
emannte.  Zwei  Jahre  spftter  ward  Juhász  Senior  im  Debrecziner  Be- 
zirke  und  1662  Superintendent  in  dem  Districte  über  der  Theiss.  Seiner 
grossen  Sprach-  und  ausgebreiteten  botanischen  Kenntnisse  wegen 
ward  Juhász  allgemein  geachtet.  Eine  Menge  theologischer  Schriften 
machen  ihn  als  Gottesgelehrten  unvergesslich.  (Veszprémy :  Biogr. 
Med.  Cent.  I.  p.  104;  Czvittinger :   Spec,  hist.  p.  253.) 

Als  Pflanzenkenner  machte  sich  J.  durch  folgendes,  nach  seinem 
Tode  gedruckte  Werk  bekannt : 

„Herbárium,  az  Fáknak,  Füveknek,  nevekről,  természetekről  és 
hasznokról,     Galenusból    és    Adamus   Lonicerusból    szedettettek     ki. 

Nyomtattatott  Kolosvarott  Heltai  Gáspámé  Műhelyébe  1678. 
esztendőben. " 

Dieses  Werk  enthlilt  im  4®   188  Blatter    samrat   einem  lateini- 
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richen,  ungarischen  und  dentschen  Inhaltsverzeichnisse  dér  abznhan- 
delnden  Gewachse  und  einen  Sachregister  der  Krankheiten,  in  welchen 
diese  Gewachse  anzuwenden  sind.  Die  abznhandelnden  Gew^hse  theilt 
Juhász  in  Baume  und  Kröuter  (a  Fákról  való  hasznai ;  az  Füveknek 
való  hasznai) ;  die  ersten  handelt  er  in  63,  die  anderen  in  169  Ka-  ' 
pitéin  ab,  so  dass  Juhász  alsó  63  banm-  nnd  strauchartige  nnd  169 
krau tartige  Gewachse  beschreibt,  Zu  den  ersten  záhlt  er  anch  die 
Schwamraej  Moose  und  die  Mistel.  Ansser  dem  lateinischen,  dentschen  . 
und  ungarischen  Naraen  bei  jeder  Pflanze  führt  Juhász  anch  sehr  oft 
die  griechischeu  an.  Bei  den  Baumen  befasst  sich  nnser  Antor  sehr 
kurz;  nicht  ein  einziges  Gewáchs  in  der  ersten  Abtheilnng  ist  be- 
schrieben;  doch  beschreibt  er  in  der  zweiten  Abtheilnng  fást  jede 
Pflanze ;  gibt  da,  wo  sie  leicht  miteinander  verwechselt  werden  könn- 
teu,  Unterscheidungszeichen  an  und  führt  anch  von  Vielen  im  Allge- 
lueinen  die  Geburtstatte  derselben  an.  Ansserdem  ist  die  Wirknng 
jedes  Gewachses  erstens  im  Allgemeinen  angegeben,  dann  insbesondere 
der  innere  und  aussere  Gebranch  derselben  bemerkt.  üebrígens  ver- 
misst  man  ausser  der  Haupteintheilnng  fást  jede  Spur  eines  Systems, 
nur  manchmal  stehen  wie  von  nngefáhr  ahnliche  G^wftehse  beisammen. 
Die  Seltenheit  dieses  Buches  veranlasste  Veszprémy  das  Kapitel  tlber 
die  Melisse  in  seiuer  ursprtinglichen  Schreibart  der  Lebensgeschichte 
des  Juhász,  in  seine  Biographia  Medicomm  einzn vériéiben.  Ich  be- 
níitzte  zur  gegenwártigen  Abhandlung  ein  vollkommen  gat  erhaltenes 
Exemplar  aus  unserer  so  reichhaltigen  National-Bibliothek. 

Fást  ware  es  Mich.  Vdli^  1765  Leibarzt  des  Grafen  Géorg 
Erdődy,  gelungen,  dieses  so  seltene  "Werk  dem  TJntergange  zn  ent- 
reissen.  Wörtlich  abgeschrieben,  mit  theosophistischen  nnd  astrologi- 
schen  Anmerkungen  begleitet,  und  mit  verftndertem  Titel  ttbergab  es 
Váli  seinem  Grafen,  welcher  hereit,  das  "Werk  druoken  zu  lassen, 
selbes  dem  damals  als  Pflanzenkenner  berühmten  Dr.  Farkas  in 
Preshurg  zur  Beurtheilung  übergab,  welcher  nnseren  Antor  des  Pla- 
giates  beschuldigte  uud  überwies.  —  Die  Herausgabe  dieses  Buches 
unterblieb  und  Váli  musste  den  Hof  Erdődy's  verlassen.  Würde  die 
Herausgabe  gelungen  sein,  so  wire  Váli  den  üngarn  das  gewesen,  , 
was  Thurneiszer  den  Dentschen  war.  Juhász  trug  durch  seine  Arbeit 
wohl  nicht  viel  zur  Kenntniss  unseres  Vaterlandes  in  botanischer 
Hinaicht  oder  zur  Veredelnng  der  Wissenschaft  selbst  bei,  doch  ge- 
bührt  ihm  die  Ebre,  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  Geschmack 
an  Pflanzenkuude  fand  und  selbe  ausübte.  —  Erstarb  1572  zn  Debreczin. 

Mehr  als  Juhász  leistete  : 

Stephan  Bejthe. 

Er  (ein  Ungar,  der  Kirche  Calvin's  zngethan)  lebte  zu  Ende 
des  16.  Jahrhundertes  am  Hofe  des  Grafen  Baltbasar  Bottyán  zu 
Német- Újvár    (Gissing)    in    der   Eisenbnrger  Gespannschaft    als  Seel- 


Digitized  by 


Googk 


-     121     — 

sorger.    Schon  frUhe  mnsste  sich  Bejthe  dem  Dienste ge- 

widmet  habén,  da  an  seiner  Hand  Clusins,  dieser  grosse  Botaniker, 
in  Ungams  Flóra  eingeführt  wnrde,  als  dieser  von  Wien  ans  zwischen 
den  Jahren  1574  und  1582  mehrere  Reisen  durch  unser  Vaterland 
nnternahm.  Dankbar  erinnert  sich  Clnsins  in  der  Vorrede  des  Nomen- 
clators  pannonici  Bejthe's,  der  wissenschaftliohen  TJnterstütznng,  die 
er  dnrch  Bejthe  erhielt,  und  nennt  ihn  einen  eifrigen  und  gelehrten 
Pflanzenkenner.  —  Dieser  Ausspruch  des  so  grossen  Mannes  ist  eín  uns 
bewahrtes  Zeugniss  der  Eenntniss,  die  unser  Bejthe  in  der  Pflanzen- 
kunde  besass.  Aufgemuntert  durch  Clusius  verfasste  Bejthe  ein  Ver- 
zeichniss  der  ihm  bekannten  Pflanzen  Ungarns  mit  ihren  lateinischen 
und  ungarischen  Namen.  Dieses  Verzeichniss  liess  Clusius  in  Antwerpen 
upter  folgendem  Titel  drucken:  „Stirpium  Nomenclator  pannonicus. 
Antwerpiae   ex  officino  Christofori  Plantini  1684."    8  Blfttter  in  8®. 

Ausser  mehreren  nicht  in  Ungam  einheimischen  GewIUihsen, 
als :  Auguría,  Buxus,  Meló,  Ricinus  eto.  werden  fást  300  in  Ungam 
wildwaohsende  Pflanzen,  in  alphabetischer  Ordnung  aufgez&hlt,  so  dass 
dieses  Verzeichniss  als  der  erste  Versuoh  einer  Florula  unseres  Vater- 
landes  angesehen  werden  kann. 

Der  Seltenheit  dieses  "Werkes  wegen  liess  es  Czwittinger  in 
seinem  Specimen  Hungária  litterat.  (1711),  vermehrt  durch  die 
deutschen  Benennungen  der  GewSichse  und  mit  ver^nderter  Schreibart 
der  ungarischen  abdrucken. 

Das  zweite  Werk  Bejthe's,  in  ungarischer  Sprache  geschrieben, 
hatte  folgenden  Titel : 

„Füves  könyv,  füveknek  és  fáknak  nevekről,  természetek- 
éről  és    hasznukról,    Íratott   és   szereztetett   magyar  nyelven  a 
„fő  Doctorok  és  természet  tudó  Orvosoknak,  Dioskoridesnek  és 
„Mathiolusnak    bölts    írásokból.    —    Német -Uj váró tt,    Manlius 
„János  által  1595." 
in  4^«  Ein  ebenso  seltenes  Werk,  als  das  des  Juhász.   Das  Exemplar, 
welches  ich  vor  mir  habé,  ist  aus  der  National-Bibliothek,  ohne  Titel 
und  enthmt  130  Blfttter.     Eines  geschriebenen  Complementes  zufolge 
können  höchstens  3 — 4  Blfttter  abgehen. 

In  diesem  Werke  werden  gegen  270  Pflanzen  mit  ihrer  Wir- 
knng  und  Anwendung  aufgezfthlt.  Offenbar  benutzte  Bejthe  das  Her- 
bárium des  Juhász,  doch  enthftlt  es  auch  (nicht?)  eine  Spur  eines 
Systemes.  Eeine  Pflanze  wird  beschrieben  und  nur  der  lateinische  und 
ungarische  Name  angegeben.  Die  "Wirkung  der  Gewftchse  ist,  sowie 
*ihre  Anwendung  kurz  angegeben  und  wie  mir  dünkt,  hatte  Bejthe 
besondere  Rücksicht  auf  solche  Pflanzen,  die  in  dem  Werke  seines 
Yorgftngers  fehlen.  Uebrigens  sind  auch  hier  aus-  und  inlandische 
Gewftchse  ohne  Ordnung  und  Angabe  des  Standortes  aufgezeichnet. 
Wann  Bejthe  starb,  kann  ich  nicht  angeben,  ich  fínde  es  nir- 
gends  angezeigt. 
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Gleichzeitig  mit  Bejtbe  und  Juhász  lebte  (wie  ich  schon  oben 
gő.sagt)  der  duícb  die  Ausgabe  des  Ranzanus  bekannte. 

Lucas  Pétsy^ 

als  Ordensgeistlicher  in  Tyrnau  (Biogr.  med.  Cent.  II.,  pars  prior, 
pag.  175;  Cent.  II.  p.  post.  286.).  Seinem  Vaterlande  machte  sich 
Pétsy  als  Pflanzenkenner  duroh  folgendes  Werkchen  verdient : 

„Keresztyén    Szüszeknek    tisztességes    Koszoroja    Avagy 

„Lelki  füveskert,  lelki  virágoskert  Ternov.  an  1691." 
in  12-mo.    Das  Exemplar,  das  ich  aus  der  Nationalbibliothek  vor  rair 
habé,  hat  187  B  lat  tar,  die  übrigen  (wie  viele?)  fehlen.  Ausser  diesen 
Blattern  fehlen  noch  das  fünfte,  siebente  und  acbte. 

In  diesem  Buche  lehrt  Pétsy  die  Madchen  aus  20  Blumen  einen 
Kranz  flecbten,  vergleicht  mit  diesen  ebensoviele  Tugenden  und  er- 
mahnt  sie  mit  diesen  sowie  mit  jenen  sich  zu  scbmttcken.  Zugleich 
ermahnt  er  die  Mutter,  fllr  das  ewige  "Wobl  ihrer  Töchter  Sorge  zu 
tragen.  Die  zwanzig  abgehandelten  Pflanzen  werden  durch  ebenso- 
viele niedliche  Holzstiche  erlftutert,  die  ersten  Pflanzenabbildungen 
dieser  Art  in  Ungarn. 

Diese  zwanzig  abgehandelten  und  abgebildeten  Gew^chse  sind 
folgende  : 

1.  Az  Saarga  fü.  2.  Az  Szekfu.  3.  Az  Saarga,  fejér  és  Sze- 
derics  ivola.  4.  Az  keek  Ivola.  5.  Az  Czipros.  6.  Az  Majorana. 
7.  Az  Putnoc  avagy  Czombor.  8.  Az  Boldog  asszony  rosaja.  9.  Az 
Bechy  fü,  10.  Az  tarka  ivola.  11.  Az  Barson  virág.  12.  Az  Basili- 
cum.  13.  A  szép  és  kedves  illatú  rosae.  14.  Az  Borsolo  Szekfti. 
15.  Az  Rutta,  16.  Az  Rosmarina.  17.  Az  Lavendula  és  Spicanard. 
18.  Narcissus.  19.  Az  Isop.  20.  A  Rukercz.  (1.  Primula  veris. 
2.    Dianthus    hortensis.     3.    Cheiranthus    Cheiri.     4.    Viola    odorata. 

5 6.    Majorana  officinalis.     7 8 9.  Nardu* 

celtica.  10.  Viola  trícolor.  11.  Amaranthus.  12.  Ocymus  basilicus. 
13.  Rosa  centifolia  14.  Tagetes  patula  erecta.  IB 18.  Nar- 
cissus dubius  var ) 

Pétsy  beschreibt  ganz  kurz  diese  Pflanzen  und  beraerkt  ihre 
Wirkung,  Den  grössten  Theil  dieser  kleinen  Schrift  nehmen  ange- 
fUhrte  S  tel  len  aus  den  heiligen  Büchem  ein. 

Veszprémi  gibt  in  seiner  Biogr.  medic.  an  dem  oben  angeführ- 
ten  Orte  einen  Auszug  dieses  seltenen  Werkes  in  seiner  ursprüng- 
lichen  Sprache." 

Hier  endet  das  Bruchstück  einer  Geschichte  der  ersten  Anfdnge" 
(les  bo  tani  seben  Wirkens  in  Ungarn  (es  bildete  vielleicht  das  Originál 
zu  dciu  von  deraselben  Autor  in  den  Magy.  kir.  term.  tud.  társ.  év- 
könyv. 1.  p.  78  ff.  erschienenen  Aufsatze :  A  növénytan  történetei 
hazánkban  a  XV I.  században;)  das  ich,  wiewohl  es  angesichts  der 
von  Kanitz  1.  c.  bereits  veröffentlíchten  Daten   über   dasselhe  Themá 
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nnr  wenig  Neues  eiithlllt,  dennoch  der  Vergessenheit  zu  entreissen, 
alH  kein  nnnützes  Beginnen  betiachtete.  In  demselben  Acteopacket, 
welches  das  eben  abgedruckte  Mannscrípt  enthalt,  befíndet  sich  anch 
noch  ein  Brief  Sadler's  betreflPend  die  Ausarbeitung  eines  Planes  zu 
einer  entomologischen  Gresellschaft,  geschrieben  am  1.  Mai  1819 
in  4^;  ferner  ein  Fiagmeut :  2  Blatt  4-to,  enthaltend  die  systema- 
tische  Beschreibung  von  Qrasern  und  schliesslich  eineu  „Elenchus 
librorum  ad  Históriám  rei  herbariae  Hungáriáé  (latiss.  sensu)  facien- 
tium,  20  Blatt  in  4^ 

®)  Vergleiche  :  Dr.  August  Neilreich :  Die  botanischen  Leistun- 
gen  des  Dr.  Burser  und  des  Conte  Marsigli  in  Niederösterreich. 
(Verhandl.  der  zool.  bot.  Ges.  1866.) 

^)  Windisch  wurde  am  16.  August  1689  zu  Presburg  geboren, 
war  Doctor  der  Medicin,  Physicus  seiner  Vaterstadt  und  Mitglied 
der  Leop.  Carol.  Acad.  Cognomine  Hierax;  er  starb  in  Presburg  am 
4.  Mai  1732.  Sein  oben  angeftihrtes  Werk  blieb  Manuscript,  von  dem 
ich  trotz  jahrelangen  Suchens  in  den  hiesigen  Arcbiven  und  trotz 
vielfacher  ürafrage  bei  Privátén  aucb  nicht  eine  Spur  zu  entdecken  ver- 
moohte.   (Kanitz  1,  c.  p,  38.) 

^^)  Lumnit/ser  1.  c.  p.  IV.  —  Nach  Haberle  (Sucoincta  rei  her- 
bariae hungaricae  et  transsilvanicae  história,  Budae  1830,  p.  17)  soU 
Winterl  diese  Arbeit  spater  noch  um  109  Species  vermehrt  habén, 
Das  diesbeztlgliche  Manuscript  WinterPs  wurde  aber  nicht  durch  den 
Hruck  veröffentlicht. 

^')  Eine  Arbeit  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe.  Die  Standorts- 
angaben  sind  höchst  vager  Natúr  und  zeugen  von  sehr  geringem 
pflanzengeographischera  Sinne  des  Verfassers.  Ausserdem  hat  Reuss 
ohne  jede  Kritik  allé  Angaben  Lumnitzer's  und  Endlicher's  in  seinem 
Werke  aufgenommen,  selbst  in  solchen  Fallen,  wo  diese  einander 
widersprechen,  oder  sich  gar  wechselseitig  aufheben.  Trotzdem  kann 
áem  Buche  nicht  das  Verdienst  abgesprochen  werden,  dass  es  die 
Vegetationsverhaltnisse  eines  nach  einem  Nationalitaten-Begriffe  um- 
grenzten  Oebietes,  als  eines  in  sich  abgeschlossenen  Ganzén,  zu  schil- 
dern  sucht. 

^^)  Ein  grosser  Gewinn  für  die  Flora  unseres  Comitates  ist  es, 
dass  die  niederösterreichischen  Botaniker  unser  Gebiet  in  den  Ereis 
ihrer  Forschungen  zogen.  Die  genaue  Kenntniss  der  Marchgegend 
und  der  pflanzengeographisch  von  unserem  Territórium  nicht  zu  tren- 
neuden  Hainburger  Berge  habén  wir  lediglich  diesem  glücklichen 
Umstande  zu  verdanken.- 

^'^)  Der  grösste  Theil  des  von  Krzisch  behandelten  Gebietes 
gehört  heute  zum  Presburger  Comitate. 

''*)  Der  gütigen  Mittheilung  des  frttheren  hochwttrdigen  Rectors 
am  hiesigen  Jesuiten-CoUegium  P,  Heücr  verdanke    ich   die    uachfol- 
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genden  biografischen  Mittheilungen  über  P,  Josef  EschfaUer^  der 
darch  sein  eifiiges  Porschén  zar  Kenntniss  der  hiesigen  Flóra  so 
ungemein  Vieles  beigetragen  hat,  dass  es  nnr  ein  Akt  der  Píet&t  ist, 
ibnen  hier  einen  Platz  einzarHumen. 

P,  Josef  Esclifliller  wurde  am  13.  November  1813  zu  Sarentheim 
in  Tirol  geboren.  lm  Jahre  1832  trat  er  nach  Vollendnng  seiner 
Gymnasialstudien  za  Gratz  in  Steiermark  in  den  Jesnitenorden.  Nach 
dem  Noviziate  und  nach  Wiederholung  der  humanistischen  und  rheto- 
rischen  Disciplinen,  studierte  er  Philosophie  und  nebenbei  Natur- 
geschichte  und  Mathematik.  Von  1839  an  docirte  er  zwei  Jahre  láng 
Naturgeschichte  und  Mathematik  zu  Tarnopol.  Die  folgenden  drei 
Jahre  1841 — 1844  widmete  EschfUller  dem  Stúdium  der  Theologie 
zu  Neu-Sandec  in  Galizien,  nach  derén  Absolvirung  und  nach  Erapfang 
der  Priesterweihe  er  noch  ein  Jahr  im  eifrigen  Stúdium  zubrachte, 
worauf  er  in  den  nftchsten  drei  Jahren  1845—1848  in  Linz  bereits 
den  TJnterricht  Anderer  leitete  und  an  dem  dortigen  Jesuitencollegiura 
Mathematik  und  Physik  vortrug. 

Im  Jahre  1848  wurden  die  JesuitencoUegien  aufgelöst  und 
P.  Eschfáller  sah  sich  veranlasst,  durch  drei  Jahre  in  Tirol  das  Amt 
eines  Seelsorgers  zu  tibernehmen. 

Eaum  ward  den  Jesuiten  im  Jahre  1851  das  CoUegium  in  Linz 
zurückgegeben,  als  auch  E.  dórt  wieder  als  Professor  angestellt 
wurde,  um  Naturgeschichte,  Mathematik  und  Physik  vorzutragen. 
Dies  that  er  bis  zum  Jahre  1854,  in  welchem  Jahre  er  nach 
Presburg  kam,  wo  er  ununterbrochen  27  Jahre,  bis  zu  seinem 
im  Jahre  1881  erfolgten  Tode  verblieb.  Am  hiesigen  Collegium 
wirkte  er  als  Professor  der  Naturgeschichte  12  Jahre,  als  Professor 
der  Mathematik  11  Jahre  und  als  Professor  der  Physik  6  Jahre,  so 
dass  er  in  den  genannten  FUchem  theilweise  nebeneinander  unter- 
richtete.  Schon  früher,  als  er  noch  in  Linz  docirte,  machte  er  eifrige 
meteorologische  Beobachtungen,  in  Presburg  nahm  er  dieselben  im 
Jahre  1856  wieder  auf  und  veröffentlichte  sie  regelmftssig  in  der 
hiesigen  Presburger  Zeitungé  Von  ihm  stammen  auch  die  auf  Pres- 
burg bezüglichen  phyto-phanologischen  Beitr^-ge  in  Kari  Fritsch's 
Abhandlung :  „Nachricht  von  den  in  Oesterreich  im  Laufe  des  Jahres 
1859  angestellten  phánologischen  Beobachtungen.  (Verhandl.  der  zool. 
bot.  Gesellschaft  in  Wien.  1862.) 

Seit  dem  Jahre  1871  war  E.  nicht  mehr  Professor.  Alléin 
seine  Liebe  zu  den  Naturwissenschaften  trieb  ihn  an,  allé  Zeit,  welche 
ihm  die  Seelsorge,  der  Besuch  der  Kranken  u.  s,  w.  űbrig  liess,  auf 
das  fortwtthrende  Stúdium  der  Natúr  zu  verwenden.  Botanik  war  hierbei 
seine  Lieblingswissenschaft.  Wenn  er  einen  Ausgang  machte,  so  galt 
er  gewiss  entweder  den  £j:anken  oder  seinen  andern  Pfleglingen  im 
Reiche  der  Gewáchse,  oder  aber' beiden  zugleich.  Auch  dann  noch, 
als  er  nicht  mehr  berufsmassig  als  Professor  wirkte,    suchte   er  den- 
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noch  stets  nach  Gelegenheit,  um  anderen,  besonders  jnngen  Leuten 
seine  Líebe  zu  den  Pflanzen  beizobrÍDgen  und  sie  im  Stúdium  der 
flcientia  amabilis  anzuleiten. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebena  hatte  er  nur  ein  einziges  Ziel 
für  seine  botanischen  Studien,  nftmlich  die  Abfassung  einer  Flóra  von 
Presburg.  Er  hatte  gar  so  gerne  sein  Lében  mit  der  Vollendung 
dieses  Werkes  abschliessen  mögen.  Aber  er  musste  die  Arheit  nn- 
voUendet  zurticklassen  und  man  könnte  fást  sagen,  seine  Liebe  zu 
dera  Werke  und  sein  Verlangen,  es  bald  zu  beenden,  sei  gewisser- 
massen  gerade  das  Hinderniss  der  YoUendung  und  die  Ursache  seines 
früheren  Todes  geworden. 

Am  2.  Juni  1881  —  es  war  ein  heisser  Sommertag  —  ging 
er  zu  Fuss  nacb  Theben-Neudorf,  um  dórt  seine  botanischen  Studien 
in  der  Natúr  zu  voUfUhren.  Er  wollte  aber  wieder  zu  einer  bestimra- 
ten  Zeit  zu  Hause  sein.  Zu  diesem  Zweeke  musste  er,  um  den  Eisen- 
bahnzug  in  Neudorf  nicbt  zu  versSumen,  in  der  grössten  Hitze  zum 
Babnbofe  laufen,  wobei  er  sich  eine  heftige  Lungenentzündung  zuzog. 
Am  dritten  Tagé  seiner  Rrankheit  constatirte  der  Arzt  eine  Besserung 
und  er  schöpfte  Hoffnung,  ibn  retten  zu  können.  Da  erhielt  der 
Kranke  ein  Schreiben  des  Hauptmannes  August  Schneller.  Ura  diesen 
Brief  —  wahrscheinlich  botanischen  Inhaltes  —  bearitworten  zu 
können,  stand  er  auf  und  schrieb  mit  grösster  Anstrengung  lieim 
Fenster  seine  —  letzten  Zeilen.  Es  trat  hierauf  eine  arge  Verschlim- 
roerung  seines  Zustandes  ein  und  Tags  darauf  —  8.  Jnni  1881  — 
starb  er. 

üeber  die  wissenschaftlichen  Leistungen  Eschráller's  auf  dem 
Gebiete  der  Erforschung  unserer  Flóra  entnehme  ich  einem  Schreiben 
des  hochwürdigen  Herm  J.  Wiesbatier  S,  J.  ddo  Kalksburg  30.  De- 
cember 1881  die  folgenden  Stellen  : 

„P.  Eschftlller  suchte  vor  Allém  die  Flóra  von  Presburg  durcb 
neue  Entdeckungen  zu  ergfinzen,  seien  es  nun  neue  Arten,  oder  Richtig- 
stellung  der  Benennung  bekannter  Arten,  oder  richtige  üeutiing  be- 
sonders kritischer  Gattungen,  oder  endlich  neue  Standorte  bereits 
bekannter  Arten.  Im  mühsamen  Zusammensuchen  des  Materials,  das 
zu  sichten  noch  vielZe,it  undMühe  kosten  wird,  war  er 
nun  unermüdlich, "  ....  „Im  letzten  Jahre  entdeckte  er  bei  Hain- 
burg  das  um  Presburg  wohl  schon  langer  bekannte,  fürNiederöster- 
reich  aber  neue  Geránium  divaricatum  Ehrh.  —  Auf  der 
Insel  Schütt,  namentlich  auf  Aeckern  um  Waltersdorf,  machte  ihm 
ein  Allium  sehr  viel  Arbeit.  Das  Botanisiren  in  der  Ebene  ist, 
namentlich  für  einen  Gebirgslftuder ,  bekanntlich  sehr  anstrengend. 
Wiederholt  legte  er  zu  Fusse  den  Weg,  bis  die  fragliche  Pflanze 
sich  als  Allium  atro violaceum  Boiss  bestimmen  Hess,  wUhrend 
der  grössten  Sommerhitze  hin  und  her  zurfick.*' 
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„Den  schwierigen  Ranunculus  cassubicus  (?)  der  Wolfsthaler 
Berge  untcrsuchte  er  die  letzte  Zeit  fást  jedes  Jahr,  und  fand  er  ihn 
wohl  vom  gemeinen  Ranunculus  auricomus  sehr  abweichend,  aber 
doch  uicht  ganz  mit  cassubicus  übereinstimmend ;  die  schlesiscben 
Botaniker  haltén  ihn  für  Ranonculus  fallax  Wimmer.  Diese  Ansicht 
zu  prüfen  war  dem  unermtidlichen  Páter  nicht  mehr  möglicb." 

„Viel  wurden  auch  die  Cerastien  untersucht;  besonders  war 
es  das  Neilreich^sche  Cerastium  semidecandrum.  Es  stellte  sieh  auch 
entllich  heraus,  dass  Neilreich  drei  verschiedene  Pflanzen  unter  obigem 
Namen  ziisainmenfasste,  die  allé  um  Presburg  vorkommen  :  1)  das 
echte  Cerastium  semidecandrum  Linnó's  (Weideplatze) ; 
2)  das  Cerastium  pumillum  Curt.  (Hügel:  im  Gebirgspark  udgl.); 
und  3)  das  bedeutend  grössere  Cerastium  obscurum  Chaubard' 
(auf  Kalkbergen  bei  Theben  und  Hainburg)," 

„Die  Fumarien  wurden  nach  Prof.  Haussknecht's  (Weimar) 
meisterhafter  monographischer  Bearbeitung  studiert.  Als  neu  ftlr 
Presburg  stellte  sich  Fumaria  rostellata  Knaf  heraus,  die 
P.  Esch tallér  háufig  in  den  nahen  Weinbergen  westlich  von  der  Stadt 
fand.  (Von  hier,  Jesuitenvilla,  stammen  auch  die  Exemplare,  welche 
von  Dr,  C.  Banitz  unter  Nr.  3005  im  Herbárium  europaeum  aus- 
gegeben  wurden);  auch  bei  Schlosshof  fand  er  1875  diese  Art,  hat 
sie  alsó  auch  fttr  Niederösterreích  entdeckt,  wo  sie  damals  noch 
unbekannt  war." 

„  And  ere  erw8,hnenswerthe  Entdeckungen  sind  :  R  a  n  n  n  c  u  1  n  s 
Frieseanus  Jord.  (Abhange  des  Gamsberges).  Davon  unterschied 
E.  eine  var.  latisecta  und  var.  angustisecta.  (Steht  dem  R.  Steveni 
Andrz.  zunáchst.) 

Rosa  micrantha  Sm,,  bei  Theben  und  Neudorf, 
„       trachyphylla  Rau,  am  Eselsberg, 
„       canina    der  Fiora    von  Presburg    umfasst    nach  Esch- 
íaller'a    reichlichem  Matériái    zunáchst    die    zwei    gemeinen   Formen  : 
Rosa  du malis  Bechstein  und  Rosa  lutetiana  Léman. 

Viola  álba  Besser,    ura  Wolfsthal,    im    Mühlthal    und    gegcn 
Theben; 
„       ambigua  W.  K.  bei  Neudorf; 
„       Kalksburgensis  Wiesb.  bei  Wolfsthal; 
„       mul  ticaulis  Jord,  „ 

„       montanaL,,  Gamsberg. 

Hieracium  barbatam  Tausch  (Gamsberg) ; 

„  viresceus    Sonder    var.    augustifolium    Uchtr., 

am  Gamsberg." 

„In  Heiner  Bescheidenheit  hat  P.  Eschf.  selbst  nie  etwas  publi- 
zirt.  Mehrere  seíner  Entdeckungen  sind  nun  von  rair  veröffentlioht 
worden.  Ho  in  der  „Oesterr.  botan.  Zeitschrift"  des  Dr.  Aloxander 
Skofitz  : 
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Marrubinm  peregrinum  X  vulgare  Reichardt  (1875. 
p.    24)    Neudorf; 

Melilotus  macrorrhizüs  Autorum  (1876.  S.  362)  Schur; 

Viola  álba  Besser  (1877.  S.  151)  Wolfsthal  und  gegen  Theben ; 

Lunaria  Eschfaelleri  Wiesb.  (1880.  S.  32.  —  Gegen  diese 
BenennuDg  strilubte  sich  P.  Eschföller  sehr ;  sie  werde  nur 
dem  Antor  und  ibm  Schande  macben,  scbrieb  er;  sie  sei 
kaum  von  Lunaria  annua  L,  versebieden.)  In  einera  auf- 
gelassenen  Garten  des  Gamsberges  verwildert,  kaiim  \n- 
sprttnglich.  Sie  sebeint  von  Lunaria  annua  L.  sich  duich 
weniger  rundé,  sondern  mebr  langlicbe  Scbötclien  deutlicb 
zu  unterscbeiden. 

Salvia  elata  Hőst  =  pratensis  X  silvestris  Eschfaeller 
(1881.  S.  240)  ist  nacb  meiner  Ansicht  ganz  richtig  ge- 
deutet.    Uftufíg  unter  den  Stammarten.  Kapitelwiese  u.  s.  w. 

CrepisrboeadifoliaM.  B.  =  Cr.  foetida  Autorum  austría- 
corum  non  Linné.  (1881.  S.  374.)  Gémein. 

Malva  reglecta  Celakovsky  (rotundífolia  X  borealis)  bei 
•  Tbeben  und  Neudorf.  (1881.  S.  374.) 

Piptatberum  paradoxum  P.  B.  (1881.  S,  410.)  Bei 
Batzersdorf. 

Rosa  Boreykiana  Besser.  An  der  Staatsbabn  vor  Ratzers- 
dorf.  (Ó.  B.  Z.  1879.  S.  145.)  Prof.  Dr.  Vine.  v.  Boibás 
in  Pest  halt  diese  Rose  für  versebieden  von  der  echten 
Rosa  Boreykiana  und  nannte  sie  als  neu  Rosa  megalantba 
(in  seiner  Monograpbie  der  ung.  Rosen  „A  magyar  biro- 
dalom vadon  termő  rózsái  monograpbiájának  kisérlete**, 
p.  394.  Entbalten  in  den  Schriften  d.  k.  u.  Akadeinie.  1879), 
ferner  in  den  Verbandlungen  der  k.  k.  zoologiscben  bot.  Gesell- 
scbaft  in  Wien  : 

Geránium  sibiricum  L.  (1873.  S.  543)  in  den  Leitbaauen 

bei  Bruck  a.  L.  —  Da  diese  Art  an  der  Leitha  bis  über 

Wiener-Neustadt   verbreitet   ist,    so    wftre   es    sebr    lei  oh t 

möglich,    dass    sie    auch    n^her   bei   Presburg   sich    fánde. 

Für  Niederösterreicb  war  sie  neu. 

Viola  multieaulis  Jord.  (1875.  S.  820.)  Wolfsthal." 

pSo  wie  bei  Baenitz'  Herbárium  europaeum,    so  betheiligte  sicb 

P.  Escbf.    aucb   bei  Prof.   Dr.  Kerner*s    „Flóra    austro-bungarica   ex- 

siccata"  sogleich   in    der    ersten  Lieferung,    indem  Nr.  108  Ranun- 

culus  lateriflorus  DC.   und   die  Frücbte   von  Nr.   114  Peuce- 

danum  arenarium  W.  K.  aus  dem  Gebiet  der  Flóra  posoniensis 

geliefert  wurden,  ersterer  von  Weinern,  letztere  von  Neudorf.   In  der 

gedruckten  Etiquet   zu  Peucedanum   scbrieb  Kemer   zwar    allgemein  : 

in  arenosis  ad  Posonium.     Um  Irrtbüraer    zu    vermeiden,    mögé   aber 
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bemerkt   werden,    dass  bisher   noch  nirgends   um  Presburg  mit  Aus- 
hahrae  bei  Neudorf  diese  Art  gefunden  wurde," 

„Dass  P.  Eschf.  sich   der   scbwierigen  Rubus-Arten  wegen  mit 
.  dem  berühmten  Batologen  Holuby  in  Verbindung  setzte,  ist  bekannt, 
—  Sein  letzter  Ausflug  scheint   den    ebenso  kritischeu  Hieracieu   ge- 
golten  za  habén.     Jedenfalls  lUsst   sich  darnach  das  Vorkommen  des  . 
Hier.  obscurum  Beich.  um  Nendorf  feststellen. " 

*^)  Dasselbe  anch  in  deutscher  Sprache  unter  dem  Ti  tel:  Beitröge 
znr  Eenntniss  der  gelbblüthigen  Dianthnsarten  nnd  eioiger  ihrer 
nachsten  Verwandten.  (Abhandlungen  des  bot.  Vereines  der  Provinz 
Brandenburg  XIX.) 

^^)  In  derselben  Sitznng,  in  welcher  ich  diese  Materialien  zn 
einer  Flóra  des  Presburger  Comitates  vorlegte,  besprach  ich  auch 
über  Aufforderung  des  Herm  Vereins-Secretílrs,  Dr.  Kari  Kanka^ 
die  floristischen  Arbeiten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1883  in  den 
von  Prof.  Dr.  August  Kanitz  in  Klausenburg  redigirten  „Magyar 
növénytani  lapok"  erschienen,  damnter  insbesondere  den  interessanten 
wissenschaftlichen  Streit,  welcher  sich  zwíschen  den  Herren  Prof. 
SimkovicSf  Gsató  und  Prof.  Borhás  tiber  Inula  hybrida  Baumg. 
entwickelte  in  folgender  Weise : 

In  seiner  Monographie  der  europS-isoben  Inula- Arten  (Aus  den 
Denkschriften  der  mathemathisch-naturwissenschaftlicben  Classe  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bánd  XLIV,  besonders 
abgedruckt  —  Wien  1881)  bezeichnet  Günther  Bech  die  Inula  hybrida 
Baumg.  als  hybrid  zwischeu  Inula  ensifolia  L.  und  Inula  germanica  L., 
wobei  er  die  in  Niederösterreich  wachsende,  zwischen  I.  ensifolia  und 
I.  germanica  in  der  Mitte  stehende  Pflanze  (I.  germanica  X  ensifolia 
Neilr,)  mit  der  I.  hybrida  Baumg.  als  synonym  erklftrt. 

Professor  Simkovics  bestreitet  nun  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe,  nachdem  er  die  echte  I.  bybrida  Baumg.  gesehen  und  meint, 
die  von  Baumgarten  als  I.  hybrida  bezeichnete  Pflanze  stelle  eine 
ganz  andere  Spezies  dar,  als  der  von  Günther  Beck  ebenfalls  mit 
I.  hybrida  angesprochene,  in  Niederösterreich  vorkommende  Alant, 
Er  halt  die  siebenbttrgische  Pflanze  fUr  identisch  mit  I.  valiensis 
Tauscher  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  I.  hybrida  Baumg.  sei 
ein  Bastard  zwischen  I.  ensifolia  L.  und  I.  aspera  Poir,  nicht  aber 
zwischen  I.  ensifolia  L.  und  I.  germanica  L. ,  wíe  Günther  Beck 
meint. 

Dieser  Ansicht  treten  nun  Csató  und  Borbás  entgegen,  indem 
sie  die  Anschauung  Beck's  als  eine  richtige  bezeichnend,  für  dieselbe 
zahlreicbe  Argumente  anführen. 

Dies  der  Thatbestand.  Ich  babé  nun  die  diesbezüglichen  Inula- 
Arten  meines  Herbars  durchstudirt  und  erlaube  mir  in  diesem  Streite 
meine  unmassgebliche  Meinung  zu  ftussem. 
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Ich  besitze  ein  Exemplar  der  Innia  hybrída  Banmg.  ans  der 
Hand  Victor  v.  Janka^s  „in  herbidis  procrnptis  inter  pag.  St.  Gothárd 
et  Feketelak  Transsilvaniae  centrális.  18.  Juli  1878^  nnd  nehme  an, 
dass  diese  Pfianze  richtig  determinirt  ist,  eine  Annahme,  die  wohl 
Niemand  als  eine  trügeiisolie  bezeiohnen  wird,  angesiohts  der  That- 
sache,  dass  meine  Pflanze  ans  der  ELand  eínes  Botanikers  stammt, 
der  wohl  hente  der  beste  Eenner  der  siebenbttrgíschen  Flóra  genannt 
werden  kann.  Wenn  nnn  meine  Innia  hybrida  die  ecbte  Innia 
bybrida  Banmgarten  s  ist,  dann  mnss  ich  der  Ansicht  Ansdrnck  vér- 
iéiben, dass  Professor  Simkovics  theilweise  im  Rechte  ist,  insoferne 
nUmlicb)  als  diese  Pflanze  von  der  Innia  hybrida  Beck's  nnd  der 
österreichisohen  Antoren  wesentlich  verschieden  ist ;  Professor  Simkovics 
irrt  aber,  wenn  er  diese  Pflanze  als  hybrid  aus  Innia  ensifolia 
nnd  Innia  aspera  vermnthet.  Meiner  Ansicht  nach  n9.mlich  ist  bei 
der  Hervorbríngnng  der  Innia  hybrida  Banmg.  die  Mitwirkung  der 
Innia  ensifolia  L.  ansgeschlossen  nnd  die  siebenbttrgische  Pflanze  ist 
entweder  eine  selbst&ndige  Art,  oder  wenn  sie  eine  fiybride  ist  — 
was  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  kargen  Matériáié  nicht  bestimrat 
zn  entscheiden  wage  —  dann  müssen  Innia  aspera  Poir  nnd  Innia 
germanica  L.  als  ihre  Stammeltern  bezeichnet  werden,  so  dass  sie 
jedenfalls  der  Innia  média  M.  B.  (salicina  X  germanica,  oder  aspera  X 
germanica)  nfther  stünde,  als  der  Innia  hybrida  Beck  nnd  der  Öster- 
reichischen  Antoren. 

Ich  grttnde  diese  Ansicht  anf  ein  ansgezeichnetes  Merkmal, 
welches  gerade  Beck  1.  c.  znr  Unterscheidnng  einer  ganzen  Reihe 
von  Innia  Arten  besonders  hervorgehoben  hat,  nUmlich  anf  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Nervatur  der  Bl&tter  beschaffen  ist.  Die  Innia 
hybrida  Banmg.  von  Sz.  Gothárd  scheint  n&mlich  anf  den  ersten  An- 
blick  derselben  der  Vermnthnng  Raum  zn  gestatten,  dass  man  es  in 
ihr  mit  einem  Bastarde  ans  Innia  ensifolia  nnd  germanica  zn  thnn 
habé.  Der  Habitns  ist  dem  der  Innia  ensifolia,  oder  doch  dem  der 
breiterbl^ttrigen  Hybriden  zwischen  I.  ensifolia  nnd  anderen  Innia- 
Arten  sehr  ^hnlich,  wfthrend  der  Blttthenstand  entschieden  in  jeder 
Beziehnng  für  Innia  germanica  spricht.  Das  ist  aber  nnr  anf  den 
ersten  Blick  so.  Sieht  man  genaner  zn,  so  wird  man  zn  der  Ueber- 
zengnng  gelangen  mttssen,  dass  Innia  ensifolia  hier  ans  jeder  Com- 
bination  ansgeschlossen  werden  mnss. 

Ein  höchst  charakteristisches  Merkmal  der  Innia  ensifolia  L. 
ist  nftmlich,  wie  dies  Beck  1.  c.  p.  12  sehr  richtig  hervorhebt : 
„Foliomm  nervi  hasi  separatí  nsqne  ad  apicem  folii  paralleli.**  — 
Dieses  Merkmal  gibt  sich  in  mehr  oder  weniger  geSlnderter  Form 
anch  bei  allén  jenen  Innia- Arten  knnd,  die  als  wirkliche  Hybride  ans 
I.  ensifolia  nnd  anderen  Alanthen  anznsehen  sind,  so  bei  J.  Hans- 
mani  Hnter  (ensifolia  X  hirta),  I.  litoralis  Borb.  (ensifolia  X  spiraei- 
fólia),  Innia  hybrida  Beck  (ensifolia  X  germanica),  Innia  stricta  Tansch 
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(aalicina  X  ensifolia),  und  derén  Unterart  J.  Neilreichii  Beck ,  wie 
dies  von  Beck  bei  der  Beschreibnng  der  ebengenannten  Bastarde 
(l.  c.  p.  31 — 36)  anch  treffend  angegeben  ist.  —  Bei  allén  diesen 
Hybriden  lanfen  die  Randn ervén  dea  Blattes  wenigstens  ein  Stílek 
weit  parallel  zn  dem  Mittelnerven  und  verbinden  sicb  erst  dann 
bogenförmig  mit  den  oberen  Seitennerven,  in  derén  Geraeinschaft  sie 
die  Spitze  des  Blattes  erreicben.  Da  dies  bei  allén  aus  I.  ensifolia 
entstandenen  Hybriden  der  Fali  ist,  so  kann  man  bebaupten,  dass 
dies  ein  richtiges  Zeicben  sei  zur  Erkennung,  ob  bei  einer  hybriden 
Inula  die  Mitwirkung  der  I.  ensifolia  anzunehmen  oder  auszascbli essen 
sei.  Dieses  Merkraal  nun  ist  bei  der  Inula  hybrida  Beck  entschieden 
vorhanden.  Ich  besitze  ein  Exemplar  letzterer  Pflanze  aús  der  Hand 
J.  V.  Kováts  (flóra  exsicc.  Vindob.  Nr.  147),  welches  als  Inula  ensi- 
folia L.  var.  hybrida  =  I.  hybrida  Baurag.  Koch  bezeichnet  ist  und 
„in  lapidosis"  am  Leopoldsberg  bei  Wien  gesamraelt  wurde,  alsó 
ganz  unzweifelhaft  mit  der  Inula  hybrida  Baurag.  in  Beck^s  Mono- 
graphie  identisch  ist.  Diese  Pflanze  liegt  mir  nun  in  zwei  Formen 
vor,  eine  schmalbl^tterige,  die  schon  auf  den  ersten  Blick  als  von 
Inula  hybrida  Baumgarten's  (nach  Janka)  verschieden  ist,  und  eine 
breiterblátterige,  die  der  Inula  hybrida  Bauragarten*s  (nach  Janka) 
auf  den  ersten  Blick  sehr  ahnlich  ist.  In  Bezúg  auf  die  Nervatur 
des  Blattes  aber  passt  auf  beidé  Formen  Wort  für  Wort  das,  was 
Beck  1.  c.  p.  33  hierüber  sagt :  „nervis  lateralibus  numeroris  acu- 
tissime  deflexis,  duobus  ínflmis  versus  folii  basim  plus  minus  roedio 
accumbentibus  et  parallelis,  versus  apicem  cum  aliis  arcuatira 
adjunctis."  Alsó  selbst  die  breitblatterige  Form  lásst  noch  iramer  die 
Mitwirkung  der  I.  ensifolia  erkennen,  ja  zwingt  uns  diese  Mitwir- 
kung als  sicher  anzunehmen,  so  dass  man  mit  grösster  Bestiranitheit 
bebaupten  kann,  die  niederösterreichische  Pflanze  sei  in  der  That  ein 
Bastard  aus  Inula  ensifolia  und  I.  germanica. 

Dasselbe  ist  aber  bei  der  mir  vorliegenden  Inula  hybrida  Baurncj. 
aus  Siebenbürgen  durchaus  nicht  der  Fali.  Bei  dieser  Pflanze  lafuft 
kein  einziger  Randnerv  auch  nur  ein  Stűck  weit  parallel  mit  dem 
Mittelnerven,  vielmehr  zeigen  —  mit  Ansnahme  des  Mittelnerven  — 
allé  Ubrigen  Blattnerven  das  Bestreben,  von  allém  Anfange  an  dem 
Rande  des  Blattes,  nicht  aber  der  Spitze  desselben  zuzulaufen,  so 
dass  ausser  dem  Hauptnerven  auch  nicht  ein  einziger  Seitennerv  voll- 
kommen  die  Spitze  des  Blattes  erreicht,  sondern  schon  unterhalb  der 
Blattspitze  dera  Blattrande  zulauft. 

Aus  diesem  Grrunde  glaube  ich  —  vorausgesetzt  natttrlich,  dass 
die  Janka'sche  Pflanze  die  eohte  Inula  hybrida  Baumg.  ist  —  an- 
nehmen  zu  können  : 

1.  dass  Inula  hybrida  Baumg.  in  Beck*s  Monographio  nicht 
identisch  ist  mit  Inula  hybrida  Baumg.  in  Baumgarteu's  Enumeratio 
flór.  Transsylv.  III.  p.   132; 
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2.  (láss  wohl  bei  Inula  hybrida  Beck,  nicht  aber  bei  I.  hybrida 
Bannig.  die  Mitwirkung  von  I.  ensifolia  anzunehmen  ist,  j»  dass 
diese  bei  I.  hybrida  Baurng.  entschieden  aasgeschlossen  werden  mnss; 

3.  dass  demnach  Inula  hybrida  Baumg.  entweder  eine  pigene 
Art,  oder  aber  ein  Bastard  ans  Inula  aspera  Poir  und  Inula  germa- 
nica  L.,  keinesfalls  aber  eine  Hybride  sei,  bei  welcher  Inula  ensifolia 
L.  betheiligt  wáre. 

'')  Dieses  Verzeichniss  bezieht  sieh  nur  auf  jenen  Theil  des 
reehten  Marchufers,  welcher  die  Greuze  zwischen  Niederösterreich  und 
dem  Presburger  Comitate  bildet. 

'®)  ZufóUig  einmal  auch  bei  der  „friedlichen  Hütte"  in  Pres- 
buvg.    (Wiesbauer.) 
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A  bor  vegyelemzéséről. 

(Lucich    Gézától,   a   pozsonyi   főreál  tanodán  a  vegytan  tanára  és  a  végy- 
kísérleti  állomás  vezetője.) 

A  pozsonyi  természettudományi  és  orvosi  egyletnek  f.  é. 
január  14-én  tartott  szakülésén  a  borok  azon  elemzési  módszerét 
ismertettem  meg,  melyet  a  német  analytikus  vegyészek  egylete 
elfogadott.  Mert  ha  Németországban  bárhol  ia  elemzik  a  boro- 
kat, ugyanazon  eljárás  szerint  viszik  azt  véghez,  hogy  az  elem- 
zés összeállitása  egyöntetű  legyen,  főleg  az  ellenőrzés  egyszerű- 
sítéssé k. 

Minthogy  Pozsonyból  és  vidékéről  igen  sok  bort  szállítanak 
ktíltoldre,  azért  leginkább  a  német  vegyészek  módszerei  szerint 
'  vizsgálom  a  borokat. 

A    bor   fisikai   vizsgálása. 

A  bor  szine,  szaga  és  ize  sokszor  irányadó.  Ha  például 
vörös  bort  pohárba  öntünk  és  a  képződött  gyöngyök  nem  fehér 
vagy  halvány,  hanem  sötétpirosak,  vagy  ibolyaszinüek,  gyanítani 
lehet,  hogy  a  bor  festett.  Kivételt  képeznek  az  igen  sötétpiros 
borok,  mint  a  dalmát,  olasz,  spanyol  és  franezia  borok.  Ha  egy 
poharat  félig  borral  töltünk,  vagy  néhány  cseppet  tenyerünk 
között  dörzsölünk,  szagából  abba  kevert  szeszt,  cognakot  vagy 
más  illatokat  ismerhetünk  fel,  föltéve,  hogy  azok  nincsenek 
több  ideig  a  borban. 

A  bor  ize  ne  legyen  igen  savas  vagy  karczoló,  sem  igen 
lágy,  és  ha  tartós,  égést  érzünk  Ínyünkön,  akkor  szabad  bor- 
savra lehet  gyanúnk,  mert  az  karczolóbb  izü  mint  olyan  bor, 
melyben  a  borkősav  kálival   vegyülve  van. 

Szívós  és  lágy  izü  borok  nyákosak  lesznek  és  úgy  folynak, 
mint  az  olaj. 

Eczetes  izü  bor  romlásnak  indulóban  van.  —  Fanyar  íz, 
csekély  szesz,  és  kevés  borszag  törkölyborra  mutat. 
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Penészes  szagú  bor,  tisztátlan  penészes  hordóra  mutat.  — 
Némely  tájú  új  fehér  borok  kénköneg  izüek  és  szaguak. 

Ezen  íz  és  szag  nagyobb  szesztartalma  boroknál  tapasztal- 
ható, és  többnyire  vaskénegtartalmn  agyagpala  talajból  ered, 
azonban  a  trágyából  vagy  nagyon  kénezett  borokban  is  képződ- 
hetik. 

A  bor  hosszabb  tartó  nyugvásánál  ezen  szag  és  íz  eltűnik. 

A    bor   alkatrészei. 

Víz,  szőlőczukor  vagy  gyümölcsezukor  (Levulose)  0*05— l^oi 
Inosit,  borszesz  5 — 207o»  —  savak  vagy  szabadon,  vagy  vegyülve 
hamany-  és  mészenynyel,  különösen  pedig  borsav,  almasav,  szölő- 
sav  és  borostyánsavval  (0-4  egész  l'O^o)*  —  szőlőcsersav  (Oeno- 
tannin),  festanyag  (Oenolin),  —  gummi,  —  glycerin  0*2 — 1%,  — 
glykol  körülbelül  0-057o,  —  kivonat-anyag  1-5— 2'57o,  —  ^^^ 
illó  szervetlen  anyagok  0.15— 0.357o  és  összetett  aetherek  rend- 
kívül csekély  mennyiségben  Vso'ooo  í'^^- 

Azonban  a  közönséges  bor  a  következő  alkatrészeket  túl 
ne  haladja: 

Fajsúlya  legyen  0-9925  vagy  0*9980,  kivételes  eseteknél 
mint  a  tokajinál  1*02,  —  Steinberginél  1002  vagy  némely 
amerikai  boroknál  1007.  —  Borszesz  8 — 137o »  szabad  savak 
0-69-0  87%,  kivonatanyag  0-2— 0-37o,  —  czukor  a  fehér  borban 
0-1 — 0-4%,  —  czukor  a  vörös  borban  0-2— -O-G^o,  —  glycerin  a 
hig  borokban  0-2— 0*67o>  —  glycerin  több  szeszt  tartalmazó 
borokban  2*070,  —  csersav  a  fehér  borokban  0*0167o,  —  csei*- 
sav  a  vörös  borokban  009— 0-407oy  kénsav  ne  legyen  több 
mint  0*02 — 0*057o»  és  végre  nem  illó  szervetlen  alkatrészek 
0-2-0-257o.  I 

A    bor   vegyelemzése. 

A  bor  vizsgálásánál  tehát  fősúly  fektetendő  azok  fisikai 
tulajdonságaira  f  górcsövi  vizsgáUUára  a  fajstüyj  a  kivon<Uanyag, 
nem  illó  szervetlen  anyagok  mennyisége^  borszesz,  a  szabad  sav^  a 
czukor,  glyceriny  némelykor  csersav  meghatározására,  végre  a  vörös 
bornál  a  festanyag  vizsgálására.  A  hamisitási  esetekben  már  ezen 
alkatrészek  vizsgálása  által  a  legtöbb  esetben  felvilágosítást 
nyerünk,  —   még  biztosabban  a  következő  mód  szerint: 
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Azon     kérdés    megoldására,      vájjon     a     bor    szőlő- 
mustból keletkezett,  vagy  anélkül  készült  mester- 
séges   művibor-e? 

Arra  vonatkozólag  a  feleletet  a  következőkben  foglalom 
össze: 

Minden  valódi  bor,  mely  szőlőmustból  képződött,  inosit-ot 
tartalmaz,  ellenben  a  művi  utón  készült  borban  nem  fordulhat 
elő,  különben  igen  drága  gyártmány  lenne,  ba  az  inosíttal 
készülne. 

A  valódi  bor  ne  tartalmazzon  Bechamps  -  (éle  Amylint, 
különben  közönséges  árubeli  szölőczukorral  kezeltetett,  mert 
abban  15--257o  annylin  fordul  elő  és  ez  nem  erjeszthető. 

A  górcsövi  vizsgálatnál  a  valódi  bor  ne  tartalmazzon 
^accharomyces  Cerevisiat,  mert  csak  a  művi  bor,  mely  szőlő- 
czukor  vagy  mazsolákból  és  sörélesztővel  erjesztett  bor  tartal- 
mazhatja azokat. 

A  valódi  bor  erjesztője  Saceharomyees  ellipsoides,  apicu- 
latus  Pastorianus. 

A  valódi  borok  a  polarisatio  sikját  jobbra  fordítják,  és  pedig 
egy  200 — 220  mm.  hosszú  esőben  alig,  vagy  legfeljebb  0*1 — 0-3^-ig, 
az  ily  sajátságnak  tiszta  boroknak  tekinthetők.  Ha  1^  vagy 
11*5  fokra  jobbra  fordítja,  akkor  szölőczukorral  készített  borra 
jogosít. 

A  mesterséges  úton  készült  borban  sohasem  hiányzik  a 
borkősav  és  ha  0*157o-nál  többet  találtunk,  akkor  az  a  bor  művi 
úton  készíttetett. 

A  szabad  borkősav  igen  silány  borokban  előjön  csekély 
mennyiségben  0*10,  egész  OlB^o-ig-  A  borkő  minden  borban  elő- 
jön és  annak  mennyisége  O'l^otől  egész  0*87o-ra  terjed. 

Ha  a  mesterkélt  borhoz  tamarind  gyümölcsöt  használnak, 
akkor  még  a  czitromsav  kimutatására  is  tekintettel  kell 
lennünk. 

A  mesterkélt  bornak  a  kivonat  anyaga  igen  csekély 
szokott  lenni. 

A  természetes  bornak  kivonat-anyaga,  ha  az  összes  savat 
az  eredeti  vonatból  levonjuk,   akkor  a  fehér  borok  1% — l'287o> 
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a  vörös  borok  l*27o — l*567o  kivonat- anyagot  tartalmaznak,  és 
ez  a  minimama. 

Ha  egy  bizonyos  mennyiségű  természetes  bornak  nem  illó 
szilárd  alkatrészeit  izzítás  által  szén  maradék  nélkül  előállítot- 
tuk, akkor  a  borkőből  keletkezett  kaliumcarbonat  égvényes 
hatású,  a  mellett  még  mész  kesreny  tim  vilsav,  és  a  kénsav, 
halv,  vas  és  cseleny  vegyek  nyomai.  Ezen  szilárd  anyagok  között 
ne  legyen  kevesebb  mint  Va  hamany  vagy  Vio  vilsav,  különben 
a  bor  hamisított. 

Minden  természetes  borban  a  kesreny  több  mint  a  mész, 
és  pedig  annál  több,  mennél  nagyobb  mennyiségű  a  vilsav.  — 
1  Liter  fehér  gyenge  bor  tartalmaz  0*10  gr.  Mg.  és  jobb  borok- 
ban 018-0-22  és  a  Ca  0-06— 0-12. 

A  mesterkélt  borok  előállításához  többnyire  kútvizet  szok- 
tak használni,  akkor  mindenesetre  több  meszet  és  ha  a  kútvíz 
igen  rósz  volt,  még  légenysavat  is  lehet  kimutatni. 

Ha  pedig  a  természetes  bort  almaborral  elegyítik,  akkor 
is  a  mész  mennyiségét  tekintetbe  kell  vennünk,  mert  az  alma- 
borban nagyobb  mennyiségű  a  savas  almasavas  mész  és  sokkal 
kevesebb  a  többi  szilárd  anyag. 

Ha  bornak  szilárd  anyaga  nem  égvényes  hatású,  vagy 
sav  hozzáadása  után  nem  pezseg,  akkor  gyanúnk  lehet,  hogy  a 
bort  gypszezték  és  úgy  több  kénsavas  hamanyt  találunk.  Mert 
1  liter  természetes  bor  nem  tartalmaz  több  kénsavas  sót,  mint 
0*26 — 0'50  grammot,  ellenben  a  gypszelt  bor  a  borkő  szét- 
bontása után  7  gramm  kénsavas  hamanyt  tartalmazhat 
1  literben.  Általában,  ba  a  borban  kénsav  találtatott,  az  ne 
legyen  több  mint  OOS^o — 0-05% »  még  akkor  sem ,  ha  a  bor 
kénezve  volt. 

Dr.  Ostermayer  állítja,  hogy  minden  természetes  bor 
cseleny t  tartalmaz,  és  ha  egy  liter  borban  kevesebb  mennyi- 
ségű kénsavas  cseleny t  mint  0  0036  grammot  és  kevesebb  vil- 
savat  mint  0*120  grammot  mutathatunk  ki,  akkor  azt  művi 
bornak  tekinthetjük. 

Végre  mesterkélt  bornak  nevezhető  még,  ha  a  kiforrt  must- 
hoz vagy  törkölyhez  vizet,  czukrot,  szeszt,  glycerint,  borkő- 
savat, gypszet  kevernek,  és  ezen  s  más  anyagok  hozzáadása 
által  készitik  vagy  festik  a  bort. 
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Ezen  elősoroltakból  azt  lehet  következtetni,  hogy  a  mester- 
kélt borokat,  ha  nem  is  határozottan,  de  mégis  közelitőleg  meg 
lehet  állapitani  és  különbséget  vonni,  a  valódi  és  mesterkélt 
között 

Azért,  ha  borokat  megvizsgálok,  tekintettel  vagyok  az 
elsoroltak  minden  egyes  anyagának  kiderítésére,  ha  gyanús 
borról  van  szó. 
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Worte  der  Erínnerung  an  Ferdinánd  Steltzner. 

Gesprochen  ín  der  VereinsversammluDg  am  29.  November  1882 
von  Dr.  Kari  Kan  ka. 

Wo  soll  icb  Worte  finden,  am  den  Sohmerz  zu  schildem. 
der  die  Mitglieder  nnseres  Vereins  ergrifP,  als  sich  die  Ennde 
verbreitete,  dass  der  allverehrte  Viceprases  und  gewesene  Ma- 
seums-Castos  desselben,  Ferdinánd  Steltzner,  nach  langem 
schweren  Leiden  verschieden  ist?  Tiefe  Trauer  erftillte  die  Ge- 
mfither  aller  nm  die  Geschicke  des  Vereins  besorgten  Mitglieder, 
als  die  zwar  lange  erwartete  und  befürehtete,  aber  in  ihrer  Un- 
mittelbarkeit  nicht  weniger  erschűttemde  Katastrophe  eintrat. 
Wer  wird  die  entstandene  Lücke  aosfüllen  —  so  dachte  Jeder  — 
wer  wird  ihn  ersetzen,  der  dnrch  eine  so  lange  Reihe  von  Jahren 
dem  Vereine  and  seinen  Zwecken  diente,  die  grössten  Opfer  an 
Zeit,  Műbe  nnd  Geld  brachte,  um  eine  der  Hanptanfgaben  des 
Vereins,  die  Herstellong  eines  natorhistorischen  Maseums  zum 
allgemeinen  Unterricht  and  zar  Forderang  natarbistorischen 
Wissens  za  verwirklichen?  £s  ist  nichts  Anderes,  als  Fflicht 
der  Dankbarkeit  and  Pietat,  nachdem  dieser  edle  Mann  aas 
unserer  Mitte  gescbieden  ist,  einen  £ückblick  aaf  seine  segens- 
reíebe  Wirksamkeit  za  werfen,  and  den  Manen  desselben  ein 
Denkmal  der  Hochacbtang  in  anserm  Innem  za  errichten! 

Fást  möchte  es  űberflHssig  erscbeinen  fiber  die  Wirksam- 
keit Steltzner's  in  anserer  Mitte  aasftihrlicher  za  sprecben.  Hat 
es  doch  Jeder  von  ons  selbat  gesehen,  mit  welch'  rastlosem 
Eifer,  mit  welch'  bienenartigem  Fleiss  er  der,  sich  selbst  ge- 
setzten  Aa%abe  za  entsprechen  sachte. 

Lassen  Sie  micb  einen  karzen  Rűckblick  aaf  seine  Lebens- 
geschichte  werfen. 

Steltzner  war  in  Wien  am  9.  September  1808  als  der 
Sobn    eines    sehr  wohlhabenden   Kaafmannes  geboren,    welcher 
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ursprünglich  aus  Raab  stammte.  Wir  können  daher  Steltzner, 
obwohl  in  Wien  geboren,  dennoch  als  eínen  Sohn  unseres  Vater- 
landes  reclamieren.  Wenn  es  einer  Bestátigung  bedürfte,  dass, 
wie  körperliche  Merkmale  von  Eltern  auf  Kinder  übergehen, 
so  auch  gewisse  geistige,  moralische  Eigenschaften  sich  vér- 
érben, so  könnte  auch  Steltzner  und  sein  Vater  als  Beispiel 
dafiir  angeführt  werden.  Dieselbe  biedere,  edle  Denk-  und  Hand- 
lungsweise,  die  wir  an  Steltzner  bei  jeder  Gelegenheit  kennen  und 
liotibachten  gelemt,  dieselbe  muss  auch  in  seinem  Vater  gelebt 
habén.  Dieser  verlor  sein  bedeutendes  Vermögen  nicht  durch 
gewagte  Speculationen ,  sondern  durch  ehrenháfte  Erfiillung 
seiner  Verpflichtungen,  die  er  als  Gutsteher  fiir  die  Schulden 
von  Freunden  auf  sich  genommen  hatte.  Er  zog  es  vor,  lieber 
sein  ganzes  Vermögen  zu  opfem,  als  zuzugeben,  dass  ein 
Sohatten  auf  den  glatten  Spiegel  seiner  Ebre  geworfen  werden 
könne. 

So  kam  es,  dass  Steltzner's  Vater  nach  dem  Verlust  sei- 
nes  Vermögens  Wien  verliess  und  nach  Pressburg  zog,  um  hier 
oine  kleine  Stelle  als  Beamter  des  damaligen  k.  Dreissigsamtes 
zu  bekleiden. 

Steltzner  war  13  Jahre  alt,  als  in  seiner  Familie  dieser 
jahe  Wechsel  des  Glückes  stattfand.  Wer  weiss,  ob  nicht  der 
Eindruck  dieses  Ereignisses  auf  das  jugendliche  Gemüth  des- 
selben  einen  bestimmenden  Einfluss  geübt  hat  in  der  Entwick- 
lung  seines  Characters.  Aus  glánzenden  Verháltnissen  plötzlich 
in  sehr  bescheidene  herabgedrückt,  ist  fiir  ihn  vielleicht  dieser 
grelle  Wechsel  zu  einer  Quelle  der  Anspruchslosigkeit,  der  Be- 
scheidenheit,  der  Genügsamkeit  geworden,  Eigenschaften,  die 
er  sein  ganzes  Lében  beibehielt,  und  die  seinem  Wesen  jené 
Milde  und  Liebenswürdigkeit  gaben,  durch  die  er  Jeden,  der  mit 
ihra  in  Berührung  kam,  für  sich  gewann.  Das  Unglück  wirkt 
eben  veredlend  auf  edel  angelegte  Natúrén." 

Steltzner  absolvirte  die  Gymnasialstudien  in  dem,  von  den 
Benedictinern  geleiteten  Gymnasium  zu  Pressburg.  Es  scheint, 
dass  er  hier  unter  der  Leitung  tüchtiger  Lehrer  aus  diesera,  um 
die  Wissenschaft  und  das  Erziehungswesen  unseres  Vaterlandes 
hochverdienten  Orden,  zuerst  Geschmack  und  Lust  am  Stúdium 
der    Naturwissenschaften    bekam.     Doch  konnte   er  sich  diesem 
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nicht  gánzlich  widmen,  da  ihn  die  Familienverhaltnisse  nöthigten, 
bald  eine  Laufbahn  zu  wahlen,  in  der  er  am  ehesten  Aussicht 
hatte,  in  seiner  Existenz  gesichert  zu  sein.  So  kam  es,  dass  er 
nach  absolvirtem  Gymnasiam  im  hiesigen  kon.  Salzarat  zu  prak- 
tiüiren  begann,  und  bald  als  Amtschreíber  beim  kön.  Salzamt 
in  Raab  eine  Anstellung  fand. 

Seine  Lieblingsbescháftigung  blieb  jedoch  immer  in  seinen 
freien  Stunden  die  Lecture  belehrender  naturwissensehaftiicher 
Werke,  so  wie  die  Saramlung  und  Praparirung  verschiedener 
Naturproducte,  als :  Pflanzen,  Insekten,  Conchylien,  Mineralien. 
So  legte  er  den  Grund  zu  jenen  ausgebreiteten  Kenntnissen,  die 
er  in  jedem  Zweige  der  Naturgesehichte  besass.  Er  war  ein 
Autodidact  im  bestén  Sinne  des  Wortes,  wobei  er  das  Tbeo- 
retische  mit  dem  Praktischen  treíFIich  zu  verbinden  wusste,  welch' 
letztere  Riehtung  er  speciell  in  der  Ornithologie  und  Insekten- 
kunde  in  bedeutendem  Grade  kultivirte. 

In  Raab  war  es,  wo  er  eine  an  Geist  und  Gemüth  ihm 
ebenbürtige  Lebensgeföhrtin  fand,  die  ihm  durch  42  Jahre  in 
treuer  Liebe  zur  Seite  stand.  Das  Glück  der  Ebe  ward  voU- 
standig  durch  zwei  Kinder,  wovon  das  Eine  in  früher  Jugend 
starb,  das  zweite  aber  geistig  und  körperlich  sich  trefflicli  ent- 
wickelnd,   zura   Stolz  und   zur  Freudé   der  Eltern  emporwuchs. 

So  vergingen  die  Jahre  in  fleissiger  Thátigkeit  als  Beamter 
bei  den  kön.  Salzámtern  zu  Pest  und  Gács,  nach  derén  Auf- 
lösung  Steltzner  im  Jahre  1849  in  der  Kanzlei  des  damaligen 
Distrikts-Obergespans  Grafen  Anton  Forgách  in  Neutra  ver- 
wendet,  spáter  bei  der  unter  Leitung  des  Letzteren  stehenden 
k.  k.  Statthal terei- Abtheilung  in  Kaschau  als  Hilfsámter-Direk- 
tions-Adjunkt  angestellt  wurde. 

flier  war  es  ihm  vergönnt,  durch  regen  Verkehr  mit  den 
damaligen  Professoren  der  Natúr wissenschaft  an  der  dortigen 
Oberrealschule  und  dem  Gymnasium,  seine  Kenntnisse  in  den 
verschiedenen  naturhistorischen  Fachem  zu  erweitern,  im  Sammeln 
und  Prápariren  der  Naturalien  sich  zu  üben,  worin  er  seltene 
Geschicklichkeit  sich  erwarb. 

Nach  Auflösung  der  k.  k.  Statthalterei- Abtheilung  in 
Kaschau  im  Jahre  1860  wurde  Steltzner  als  Hilfsámter-Direktor 
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pensionirt,    und  damit  ward  ihm  die  Möglichkeit  geboten,    seine 
ganze  Zeit  dem  Lieblingsstudíum  zu  widmen. 

Ungemein  fordernd  fiir  dieses  Streben  wirkte  ferner  noch 
seine,  im  Jahre  1864  erfolgte  Uebersiedlnng  von  Kasehau  nach 
Presburg.  Obwohl  in  Kasehau  allgemein  hochgeachtet  und  von 
einem  zahlreichen,  ihm  innig  zugethanen  Freundeskreis  umgeben, 
zog  es  ihn  dennoch  nach  jener  Stadt,  wo  er  seine  ersten  leb- 
haften  und  bleibenden  Jugendeindrücke  empfing  —  eine  Erschei- 
nung,  die  wir  nicht  selten  wahmehmen  an  Mánnem,  die  sich  im 
vorgerückten  Altér  aus  dem  Getriebe  des  Lebens  zurück  sehnen 
in  die  contemplative  Stille  einer  abgeschlossenen  Laufbahn,  gleich- 
sam  um  noch  einmal  Freud'  und  Leid'  derselben  in  der  Erinne- 
rung  durchzumachen. 

In  Presburg  fand  Steltzner's  Neigung  fur  die  Naturwisseu- 
schaften  reichhaltigen  Stoff  zur  Befriedigung.  Die  an  Natúr- 
schönheiten  und  auch  an  interessanten  Naturproducten  reiche 
Gegend,  der  unter  Prof.  Kornhuber's  Leitung  damals  blühende 
Vérein  fiir  Naturkunde  und  sein  Museura,  die  im  Jahre  1865  in 
Presburg  stattgefundene  Versammiung  der  ungarischen  Aerzte 
und  Naturforscher,  die  AUen,  welche  darán  theilnahmen,  durch 
die  illustren  Qrössen  der  Wissenschaft  aus  beiden  Theilen  der 
Monarchie  und  aus  Deutschland,  sowie  durch  die  Gediegenheit 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  endlich  auch  durch  die  viel- 
fachen  sociellen  Genüsse,  in  freundlichster  Erinnerung  bleiben  " 
und  stets  einen  Glanzpunkt  aller  Wanderversammlungen  dieses 
Vereins  in  unserem  Vaterlande  bilden  wird;  —  allé  diese  Mo- 
mente  trugen  dazu  bei,  gleich  im  Anfange  fiir  ihn  den  Aufent- 
halt  in  Presburg  zu  einem,  seinen  Neigungen  voUkommen  ent- 
sprechenden  zu  gestalten.  Dazu  kam,  dass  die  günstigen  mate- 
riellen Verháltnisse  Steltzner  gestatteten,  seinen  Neigungen  nach- 
zugehen,  sich  Sammlungen  lebender  und  nicht  lebender  Natur- 
produkte  anzuschaffen,  alljahrlich  wahrend  der  günstigen  Jahres- 
zeit  eine  interessante  Reise  in  eine,  an  Naturschönheiten  reiche 
Gegend  zu  untemehmen. 

So  schien  sich  AUes  zu  vereinen,  um  Steltzner's  Verhált- 
nisse am  Abend  seines  Lebens  so  angenehm  zu  gestalten,  als  es 
nur  auf  diesem  wechselvoUen  Erdenrunde  einem  Sterblichen,  der 
gemássigte  Ansprüche  stellt,  möglich  ist.     Doch,   dass  es  nicbts 
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VoUkommenes  im  Lében  gibt,  sollte  auch  er  erfahren.  Mitten  in 
ein  ruhiges  heíteres  Dasein  schlug  ein  heftiges  Gewitter,  welches 
den  Frieden  und  die  Freudé  des  Lebens  zerstörte.  Der  zum 
hoffnungsvollen  jungen  Mann,  zu  einem  viel  verspreehenden 
Offizier  herangewachsene  einzige  Sohn  wurde  in  der  Sehlacht 
bei  Königgrátz  von  feindlicher  Kugel  zu  Boden  gestreckt,  und 
damit  der  Stolz  und  die  Freudé  der  liebenden  Eltern  vernichtet. 
Auf  Steltzner  war  der  Eindruck  ein  furchtbarer,  allé  Freudé 
des  Lebens  schien  von  ihm  gewichen  und  lange,  lange  Zeit 
brauchte  es,  bis  nur  halbwegs  die  Spuren  dieser  tiefen  Wunde 
gewichen  v^aren.  Mit  neuem  Eifer,  mit  vermehrtem  Fleiss  ver- 
legte  er  sich  nun  auf  seine  Studien,  in  denen  alléin  er  noch 
einigen  Trost  und  Beruhigung  fand.  Steltzner  hatte  das  Grlück 
von  der  Natúr  mit  einer  kráftigen  Gcsundheit  ausgestattet  zu 
sein.  Trotz  seines  schon  vorgerückten  Alters,  konnte  er  die 
beschwerlichsten  Fussparthien  ohne  Ermüdung  mitmachen.  Da- 
hei  hatten  diese  seine  báufíg  unternommenen  Excursionen  immer 
einen  wissenschaftlichen  Zweek.  Das  einfeiche  Spazierengehen 
ohne  Ziel  und  Nutzen  widerte  ihn  an.  PAanzen,  Schmetter- 
linge,  Kafer,  Mineralien,  waren  bei  jedem  Ausflug  Gegenstand 
seiner  Beobachtung,  seines  Sammelfleisses ;  nie  kehrte  er  heim, 
ohne  irgend  etwas  mitzubringen,  und  seien  es  auch  nur  einige 
Sámereien  oder  verschiedenes  grünes  Futter  für  seine,  in  zwei 
grossen  Vogelbauem,  wie  in  Palástén,  ruhig  gehegten  und  ge- 
gflegten  befiederten  Freunde.  Es  war  rűhrend  zu  hüren  und  zu 
sehen,  wie'er,  der  Freund  alles  Lebenden,  mit  diesen  seinen 
befiederten  Lieblingen  sprach,  ja  eine  förmliche  Conversation 
fiihrte,  ihre  Lebensweise  beobachtete,  ihre  Charaktera  studierte, 
sie  manchmal  zurechtwies,  dann  wieder  belobte,  ihre  Lecke r- 
bissen  ihnen  vorlegte  und  zu  freundschaftlichem  Zusammenleben 
ermahnte. 

Neue  und  verstárkte  Anregung  zu  immer  intensiverer 
Thátigkeit  fand  Steltzner  in  seiner  Wahl  zum  Custos  des  natur- 
historisehen  Vereins-Museums,  nachdem  der  erste  hochverdiente 
Custos  desselben,  Herr  Rittraeister  v.  Schneller,  den  wir  noch 
jetzt  unter  unsere  Mitglieder  zu  rechnen  die  Freudé  habén, 
seine  Stelle  niedergelegt  hatte. 

Als  solcher  entwickelte  er  eine  Thátigkeit,  und  erzielte  er 
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dadurch  Erfolge,  die  wohl  nur  Jené  bemessen  und  würdigen 
können,  die  ihn  eben  in  dieser  Thátigkeit,  so  wie  wir  tíiglich  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatten.  Er  war  ein  Custos,  wie  ihn  ein 
Vérein  wohl  noch  selten  gehabt  hat  und  höchst  seltén  je  habén 
wird,  Man  kann  sagen,  seine  Thátigkeit  für  das  Museum  war  2u 
einer  Leidenschaft  für  ihn  geworden.  Ach,  gabe  es  doch  lauter 
solche,  für  die  Menschheit  wohlthatige  Leidenschaften !  Er  opferte 
bei  weitem  den  grössten  Theil  seiner  Zeit  der  Beetimmung, 
Etikettirung,  systematischen  Anordnung  und  Aufstellung  der 
Naturalien;  er  vermehrte  die  Sammlung  durch  viele  tausende 
von  Geschenken  aus  allén  drei  Reichen  der  Natúr,  die  er  theils 
selbst  gesamraelt,  theils  angekauft  hatte;  er  knüpfte  und  pflegte 
Verbindungen  nach  allén  Richtungen  mit  Sammlem  von  Natura- 
lien, um  von  diesen  entweder  als  Geschenk  oder  als  Tausch  für 
unser  Museum  wieder  etwas  zu  erlangen.  Diejenigen  Mitglieder, 
die  den  Versammlungen  fleissig  beigewohnt  habén,  werden  sich 
erinnern,  dass  es  kaum  eine  solche  gab,  in  der  nicht  ein  Ge- 
schenk Steltzner's  für  das  Museum  vorgelegt  worden  ware,  so 
dass  die  Dankesvotirung  an  denselben  zu  einem  stabilén  Passus 
in  den  SitzungsprotocoUen  und  Jahre^berichten  wurde.  Es  ist 
nicht  möglich,  die  Summe  an  Zeit,  Mühe  und  Geld  zu  bestim- 
raen,  welche  Steltzner  der  Idee  zum  Opfer  brachte,  unser  Museum 
auf  eine  immer  vollkommenere  Stufe  zu  erheben,  und  es  endlich 
auch  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Menschheit  überhaupt  ver- 
wendbar  zu  machen.  Und  darin  liegt  eben  noch  ein  besonderes, 
ich  möchte  sagen  locales  und  allgemeines  Verdienst  Steltzner's 
um  unsere  Stadt.  Denn  er  war  es,  der  die  Idee  anregte,  es  solle 
das  Museum  dem  Publicum  zur  unentgeltlichen  Besichtigung 
geöffnet  werden ;  er  Tinterzog  sich  freiwillig  der  Mühe,  an  Jedem 
Eröffnungstag  gegenwártig  zu  sein  und  den  Besuchem  manche 
Auf  klárung  und  Belehrung  zu  liefern.  Die  Idee,  dass  dadurch  ■ 
die  naturhistorischen  Kenntnisse  der  Bevölkerung  gefördert,  in 
manchem  jungen  Besucher  die  Lust  zum  Stúdium  der  Natúr  ge- 
weckt  und  daraus  dera  Gemeinwesen,  der  Menschheit  ein  Nutzen 
erwachsen  könnte,  diese  Idee  belebte  ihn  und  führte  ihn  zu  jener 
Opferwilligkeit,  die  wir  AUe  an  ihn  bewunderten.  Leider  muss' 
ich  gestehen,  dass  er  wahrscheinlich  selbst  seine  Gesundheit 
dieser  Idee  opferte.    Denn   er  liess  es  sich  nicht  nehmen,   trotz 
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der  Abmahnungen,  die  íoh  zu  wiederholten  Malen  als  Freund 
nnd  Arzt  an.ihn  richtete,  selbst  im  Winter  in  den  nicht  heiz- 
baren  Localitaten  des  Museums  táglich  mehrere  Stunden  zu- 
zubringen. 

So  kara  es  denp,  dass  er  im  Jahre  1879  die  ersten  Anfange 
jenes  Leidens  fühlte,  welchem  schliesslich  seine  sonst  rüstige 
Constitution  unterlag.  Es  war  ein  ergreifender  Moment,  als  er 
im  Jahre  1880,  die  stete  Abnahme  seiner  Kráfte  fdhlend,  von 
seiner  Stelle  als  Museums  Cnstos  Abschied  nahm,  und  an  den 
Vérein  nur  die  eine  Bitté  richtete,  das  von  ihm  Gepflegte  weiter 
zu  pflegen  und  nicht  zu  Grundé  gehen  zu  lassen. 

Der  Vérein  konnte  die  hohen  Verdienste  Steltzner's  nicht 
anders  würdigen,  als  dadurch,  dass  er  ihn  zu  seinem  Viceprases 
erwáhlte,  eine  Würde,  die  er  in  seiner  Bescheidenheit  gar  nicht 
annehmen  wollte,  und  nur  gezwungen  nachgab.  Aber  nur  an 
wenigen  Versammlungen  konnte  er  als  solcher  noch  theilnehmen ; 
das  Jahr  1881  und  1882  fesselte  ihn  fást  ganzlich  und  bleibend 
an  ein  áusserst  schmerzliches  Krankenlager.  Der  Mann,  der  es 
gewohnt  war,  keine  Minute  unthátig  zuzubringen,  ja  mit  rast- 
losem  Fleisse  sich  stets  zu  bescháftigen,  der  musste  die  Tantalus- 
qualen  erdulden,  wie  nach  und  nach  die  einzelnen  Glieder  und 
Functionen  des  Körpers  ihre  Wirkung  versagten,  wie  in  der 
ohnmachtigen  Erdenscholie  nichts  übrig  blieb,  als  der  rege,  der 
nimmer  ruhende  Geist. 

Und  so  war  denn  sein  Hinscheiden  eine  Erlösung  für  den 
hart  Geprüften,  der  ein  besseres  Loos,  ein  besseres  Ende  ver- 
dient  hátte.  Was  er  unserem  Vérein,  was  er  uns  war,  welchen 
Verlust  wir  durch  seinen  Tod  erleiden,  wir  können  es  nur  in 
dem  Auaspruch  zusammenfassen :  er  ist  uns  unersetziich.  — 
Jn  diesem  einen  Wort  liegt  die  ganze  Bedeutung  seines  Wirkens, 
die  ganze  Schwere  seines  Verlustes. 

Aber  nicht  nur  wir,  auch  unsere  Stadt,  die  Menschheit  ér- 
teidet durch  sein  Hinscheiden  einen  schweren  Verlust,  Denn  er 
wtar  ein  seltener,  biederer  Character.  Er  buhlte  nicht  um  die 
Gunst  der'Grossen  und  Máchtigen,  er  war  frei  von  eitler  Popu- 
laritatshascherei.  Begeistert  für  alles  Schöne  und  Gute,  war  er 
stets  béreit,  allé  die  edlen  und  wohlthatigen  Zwecke  zu  fórdem ; 
milde  in  der  Beurtheilung  seines  Náchsten  war  er  streng  gegen 
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sich  selbst;  suchte  níe  zu  glánzen,  und  war  immer  béreit,  frem- 
des  Verdienst  anzuerkennen.  In  ihm  verliert  unser  Vérein  sein 
thatigstes,  verdienstvollstes  Slitglíed,  nnsere  Stadt  einen  ihrer 
bestén  Biirger,  das  Vaterland  einen  treuen  Sohn,  die  Mensehheit 
einen  warm  fühlenden  Freund! 

Und  80  mhe  denn  sanft  in  kühler  Erde,  du  theurer  Freund; 
ruhe  sanft,  denn  Du  hast  Deine  Pflicht  gethan,  wir  aber  sagen  : 
Du  hast  mehr  als  Deine  Pflicht  gethan!  Sit  tibi  terra  levis! 
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Worte  der  Erinnerung 

an 

Dr.  Kari  Gotthardt. 

Gesprochen  in  der  Vereinsversammluiig  am  21.  November  1883 
von  Dr.  Kari  Kanka,  Vereinssecretár. 

Ein  edles  Herz  hat  zu  schlagen  aufgehört,  ein  erleuchteter 
Geist  hat  seine  irdische  Laufbahn  geschlossen.  Trauernd  und 
klagetid  stehen  wír  an  dem  Grabe  eines  Mannes,  dem  es,  wie 
Wenigen,  gelungen  ist,  die  allgemeine  Liebe  und  Achtung  sich 
zu  erwerben.  Auch  unaer  Vérein  hat  in  ihra  eines  seiner  thátig- 
sten,  eifrigsten  Mitglieder  verloren.  Es  geziemt  sich  daher,  dass 
wir  seinem  Andenken  einige  Worte  dankbarer  Erinnerung 
widmen, 

Dr.  Kari  Gotthardt  wurde  im  Jahre  1835  zu  Presburg 
als  der  Sohn  eines  k.  Kameralbeamten  geboren.  Er  hatte  das 
Unglück,  sehon  in  zarter  Jugend  seine  beiden  Eltem  zu  ver- 
lieren.  Liebende  Verwandte  nabmen  ihn  in  Pflege,  die  ura  so 
nöthiger  war,  als  der  geistige  Anlagen  verrathende  Knabe  von 
zartem  sehwachlichem  Körperbau  war.  Sowohl  die  niederen 
Schulen,  als  die  höheren  Gymnasialstudien  vollendete  er  mit 
Auszeiehnung  an  den  protestantischen  Schulen  Presburgs.  Nach 
erlangter  Maturitat  bezog  er  die  Wiener  Universitat,  ura  sich 
dem  Stúdium  der  Medicin  zu  widmen.  Hyrtl,  Brücke,  Roki- 
tanszky,  Skoda,  Oppolzer,  Arit,  Schuh,  diese  Heroen 
der  árztlichen  Wissenschaft  waren  seine  Lehrer;  ihren  Lehren 
verdankte  er  jené  grtindliche,  theoretisch-practische  Richtung, 
welcher  die  Wiener  medicinische  Schule  ihren  Weltruf  verdankt. 
Nach  vollendeten  theoretischen  Studien  und  erlangtem  Doktor- 
diplom  wandte  sich  Gotthardt  mit  Vorliebe  den  practischen 
Fáchem,  insbesondere  der  Chirurgie  und  Operationslehre  zu; 
Prof.  Schuh,  sein  Talent  und  seinen  Pleiss  erkennend,  wahlte 
ihn  im  Jahre  1860  zum  Operationszögling.  Schuh  war  der  erste 
Chirurg  der  neuen  Wiener  Schule,    welcher  die  Chirurgie   auf 
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die  Basis  der  pathologisehen  Anatomie  Rokitanszky's  zu  grundén 
und  durch  die  physikalische  Untersuchungsmethode  Skoda's  zu 
vervollkommnen  suchte.  Als  Lieblingsschüler  des  berühmten 
Operateurs  Wattmann,  der  ein  wahrer  Künstler  im  operatíven 
Fache  war,  wusste  Schuh  eine  gewisse  Feinheit  und  Eleganz 
mit  dem  chirurgischen ,  nicht  eben  immer  zarten  Verfahren  zu 
verbinden.  Dies  wirkte  áusserst  wohlthuend  auf  seine  Schüler; 
was  sie  aber  besonders  an  ihn  fesselte,  war  seine  strenge  Wahr- 
heitsliebe.  Es  war  gar  nichts  Neues,  ihn  vor  seinen  Schülern 
begangene  Fehler  offen  gestehen ,  oder  in  zweifelhaften  Fállen 
sie  auf  die  Grenzen  arztlichen  Wissens  und  Könnens  hinweisen 
zu  hören. 

In  diesem  Geiste  gründete  Schuh  eine  neue  Chirurgen- 
schule.  Wenn  diese  in  theoretíseher  Hinsicht  durch  strenge 
Wissenschaftlichkeit  und  Objectívitát  sich  auszeichnete,  so  wusste 
sie  auf  practischem  Standpunk  te  der  Chirurgíe  einen  gewissen 
höheren  edleren  Schwung  zu  gebén.  Der  Chirurg  war  nicht  mehr 
der  für  menschliche  Schmerzen  unempfindliche,  blutdürstige,  mit 
einem  ziemlichen  Anflug  von  Rohheit  behaftete  Menschenpeiniger, 
wie  sich  in  áiteren  Zeiten  und  zum  Theil  auch  noch  jetzt 
raanche  Leute  den  richtigen  Chirurgen  vorstellen.  Die  Chirurgie 
wurde  auf  eine  höhere  Stufe  emporgehoben ,  ja  sie  überflügelte 
zum  Theil  ihre  áltere  Schwester,  die  innere  Medicin. 

In  diesem  Sinne  und  von  diesem  Geiste  beseelt,  arbeitete 
Gotthardt  mit  rastiosem  Eifer  an  seiner  Fortbildung  unter  der 
Leitung  Professor  Schuh's,  der  seinen  Schülern  Lehrer  und 
Freund  zugleich  war.  Gotthardt  hatte  die  Aussicht,  nach  vollen- 
detem  Operationscursus  die  Assistentenstelle  an  Prof.  Schuh's 
Klinik  zu  erlangen,  da  traf  ihn  das  Missgeschick  einer  schweren 
Erkrankung,  in  derén  Folge  ihm  von  seinen  Freunden  der  Rath 
gégében  wurde,  die  grosse  Stadt  zu  meiden,  wesshalb  er  sich 
entschloss,  in  der  kleinen  schlesischen  Stadt  Bielitz-Biala  die 
árztliche  Praxis  anzutreten.  Doch  nicht  lange  konnten  ihn  die 
Verháltnisse  eines  engen  Wirkungskreises  fesseln.  Bald,  nachdem 
er  seine  Gesundheit  wieder  hinreichend  gekráftigt  fühlte,  begab 
er  sich  wieder  nach  Wien,  wo  er  im  Jahre  1862  die  Stelle  eines 
Secundararztes  an  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Primar- 
arztes,  jetzt  Professors  Dr.  Dittl,  im  allgemeinen  Krankenhause 
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erhielt.  An  der  Seite  dieses,  unter  den  Chirurgen  Wiens  eine 
hervorragende  StiiUung  einnehmenden  Mannes,  hatte  er  reiche 
Gelegenheit,  sich  in  seinem  Fache  vollkommen  auszubilden,  die 
er  denn  auch  in  voUem  Masse  benützte. 

lm  Jahre  1864  fand  die  Errichtung  des  k.  ung.  Landes- 
krankenhauses  in  Presburg  statt ,  und  im  Október  desselben 
Jahres  wurde  Gotthardt  zum  Primararzt  der  chirurgischen  Ab- 
theiiung  dieses  Erankenhaases  ernannt.  Dadurch  wurde  sein 
innigster  Wunsch,  in  einem  Spitale  eine  chirurgische  Abtheilung 
zur  selbstandigen  Leitung  zu  erlangen,  erfüllt,  denn  er  wusste, 
dass  es  nur  in  einer  solchen  Stellung  möglich  ist,  sich  in  einem 
Specialfach  der  Medicin  auf  der  Höhe  der  stets  fortschreitenden 
Wissenschaft  zu  erhalten.  Seine  nahezu  19-jahrige  segensreiche 
Wirksamkeit  in  dieser  Stellung  ist  allgemein  bekannt  Sein  be- 
scheidenes,  sich  nicht  vordrángendes  Benehmen,  sein  gründ- 
liches  Wissen,  seine  besondere  Geschicklichkeit  in  der  Behand- 
lung  sogenannter  chirurgischer  Krankheiten  und  in  der  Ausíüh- 
rung  von  Operationen,  sein  humanes,  menschenfreundliches,  un- 
eigennütziges  Wirken  erwarb  ihm  bald  nicht  nur  einen  aus- 
gebreiteten  Ruf,  sondem  auch  zahlreiche  Freunde  unter  Kranken 
und  Collegén,  die  ihn  háufig  zur  Berathung  in  schwierigen 
Krankheitsfallen  riefen. 

Reiche  Grelegenheit,  sein  Wissen  und  Können  im  chirurgi- 
schen Fache  zu  bethatigen,  bot  ihm  besonders  das  Kriegsjahr 
1866,  als  ihm  eine  Abtheilung  verwundeter  Soldaten  übergeben 
wurde;  in  Anerkennung  für  seine  diesbezüglichen  Leistungen 
wurde  ihm  von  Sr.  Majestat  dem  König  das  goldene  Verdienst- 
kreuz  mit  der  Krone  verliehen.  In  demselben  Jahre  noch  vor 
Ausbruch  des  Krieges,  trat  er  in  den  Ehestand,  indem  er  sich 
Fráulein  Mathilde  v.  Kéler  aus  Wien,  die  er  noch  in  seinen 
Studienjahron  kennen  gelernt  hatte,  zur  Gattin  auserkor.  Es  war 
dies  ein  wahrer  echter  Herzensbund,  getragen  von  der  innigsten 
gegenseitigen  Zuneigung.  Diesem  Bunde  entspross  ein  Sofin, 
dessen  Erziehung  beidé  Eltem  vielfach  bescháftigte,  der  durch 
seine  zu  sehönen  Hoffnungen  berechtigende  Entwickelung  des 
Vaters  Stolz  und  Freudé  war.  Wie  traurig,  dass  ihn  eben  jetzt, 
da  er  des  Vaters  Rath  und  Einfluss  noch  sehr  benöthigt  hatte, 
das     Missgeschick     treffen     musste,     seiner    liebevollen,     nicht 
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weniger    als  zielbewussten    und   emststrengen  Leitung  verlustig 
zu  werden. 

Unter  dem  Einfluss  eines  glücklichen  Familienlebens,  einer 
von  Tag  zu  Tag  sich  erweitemden,  seinen  Wiinschen  und  Nei- 
gungen  vollkommen  entsprechenden  Berufsthátigkeit  gestalteten 
sich  Gotthardt's  Lebensverháltnisse  zu  so  günstigen  und  an- 
genehraen,  dass  ihm  kaura  Etwas  zu  wiinschen  übrig  blieb.  Aber 
wie  nichts  im  Lében  vollkommen  ist,  so  sollte  auch  ihm  dessen 
Bitterniss  nicht  erspart  bleiben.  Am  heitern  Himmel  eines  glück- 
lichen Daseins  zeigte  sich  bald  eine  dunkle  Wolke.  Schon  in  den 
ersten  70-er  Jahren  traf  ihn,  wahrscheinlich  in  Folge  der  an- 
gestrengten,  seine  Kráfte  übersteigenden  Thatigkeit  als  practi- 
scher  Arzt  eine  schwere  Krankheit,  die  ihn  nöthigte,  durch 
mehrere  Monate  sich  Ruhe  zu  gönnen  und  ein  miideres  Klima 
aufzusuchen.  Aber  kaum  erholt  und  zurückgekehrt,  nahm  er 
mit  verdoppeltera  Eifer  seine  Thatigkeit  wieder  auf.  Doch  ein 
schwerer  Schlag  sollte  ihn  bald  wieder  treffen.  Im  Jahre  1876 
wurde  er,  als  bei  Behandlung  eines  Kranken  ein  giftiger  Stoff 
sein  rechtes  Auge  traf,  von  jener  fürchterlichen  Augenentzün- 
dung  befallen,  die  in  vielen  Fállen  mit  Zerstörung  desselben 
endet.  Leider  war  dies  auch  bei  ihm  der  Fali,  indem  durch  eine 
ausgebreitete  Trübung  der  Hornhaut  das  Sehvermögen  des 
rechten  Auges  aufgehoben  wurde.  Das  war  ein  harter  Schlag! 
Für  ihn  als  Operateur  insbesondere.  Nur  seine  ungewöhnliche 
geistige  Energíe  half  ihm  über  diese  schwere  Zeit  hinaus.  Un- 
gebeugt  durch  dieses  Missgeschick  nahm  er  naeh  raehrmonat- 
licher  Pause  seine  Berufsthátigkeit  wieder  auf.  Aber  die  Wider- 
standskraft  seines  ohnehin  nicht  starken  Organismus  hatte  durch 
dieses  wicderholte  Ungemach  bereits  wesentlich  gelitten.  Schon 
im  verflossenen  Winter  sah  er  sich  durch  ein  hartnáckiges  Ma- 
genleiden  genöthigt,  seine  praktische  Thatigkeit  immer  mehr  ein- 
zuschranken,  und  als  der  Frühling  kam  und  noch  immer  keine 
Besserung  sich  einstellen  woUte,  da  entschloss  er  sich  für  lán- 
gere Zeit  der  Ausübung  seiner  Berufspflichten  zu  entsagen  und 
in  der  milderen  Luft  Meran's  und  dann  an  den  Quellén  Karls- 
bad's  Heilung  zu  suchen.  Als  er  im  August  1.  J.  wieder  zurück- 
kehrte,  da  hatte  das  schwere  Leiden  bereits  tiefe  Furchen  in 
sein  Antlitz  gezogen.    In  seinem   regen  Pflichtgefühl  machte  er 
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noch  wiederholte  Versuche  seine  Berufsthatigkeit  aufzunehmen, 
aber  die  körperliche  Kraft  genügte  nicht  mehr.  Es  zeigte  sich 
immer  deatlicher,  dass  das  in  ihm  schlummemde  Lungonleiden 
nun  mit  rapider,  unwiderstehlicher  Gewalt  hervortrat;  heftige 
Fieber  traten  hinzn,  die  noch  den  letzten  Rest  der  ohnehin  ge- 
ringen  Körperkraft  schnell  aufzehrten.  Sein  klarer  Geist  hatte 
es  erkannt,  dass  es  mit  ihm  zu  Ende  gehe.  Doch  aus  Schonung 
für  seine  trostlose  Gattin  sprach  er  nicht  davon,  aber  man 
konnte  es  aus  seinen  Anordnungen  entnehmen.  Am  26.  Septem- 
ber  1.  J.  in  früher  Morgenstunde  entschlummerte  er  ruhig  und 
und  sanft,  wie  ein  mildes  Licht  verlöscht,  dem  das  náhrende 
Oel  abhanden  gekommen  ist. 

Was  Gotthardt  war,  was  er  seinen  Angehörigen,  seinen 
Freunden,  Collegén,  der  leidenden  Menschheit  dieser  Stadt  ge- 
wesen  ist,  das  zeigte  sich  deutlich  an  den  vielen  spontánén 
Kundgebungen  aufrichtiger  Theilnahme  und  Trauer,  die  sich  bei 
dem  Bekanntwerden  seines  Ablebens  in  allén  Schichten  der 
hiesigen  Bevölkerung  áusserten.  Und  in  der  ThatI  Es  war  das 
allgemeine  Gefühl  eines  grossen  Verlustes,  welches  die  gesammte 
Bevölkerung  ergriflF.  Seine  háuslichen  Tugenden  als  sorgsamer, 
liebender  Gatte  und  Vater  machen  ihn  für  seine  Familie  un- 
ersetzlich.  Den  Freunden  war  er  ein  treuer,  aufrichtiger  Helfer 
und  Rathgeber;  sein  offener,  biederer  Character  Hess  keinen 
Zweifel  über  seine  wahre  Gesinnung  aufkommen,  die  er  ehrlich 
und  offen  Jedermann  gegenüber  aussprach.  Er  war  ein  Mann 
im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Frei  von  aller  Eflecthascherei  und 
Charlatanerie  war  er  doch  milde  in  der  Beurtheilung  Anderer; 
seinen  Collegén  gegenüber  stets  wohlwollend  und  freundlich, 
nití  prunkend  mit  seinem  eigenen  Wissen  und  Können.  Für 
alles  Wahre,  Gute  und  Schöne  begeistert,  nahm  er  regen  An- 
theil  an  Allém,  was  diese  höchsten  Güter  der  Menschheit  zu 
fordem  im  Standé  war.  Mit  reger  Theilnahme  folgte  er  den  Be- 
strebungen  unseres  Vereines;  kaum  fehlte  er  bei  einer  unserer 
Versammlungen,  wenn  ihn  nicht  Berufsgescháfte  darán  hin- 
derten.  Den  Angelegenheiten  unserer  Stadt  widmete  er  das 
lebhafteste  Interessé,  die  werkthátigste  Theilnahme.  Als  die 
Frage  einer  stabilén  Ueberbrückung  der  Donau  zur  Sprache 
kam,    widmete    er    der    Erörterung    und    Förderung    dieser    so 
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ttberaus  wichtigen  Angelegenheit  eingehende  Studien.  AIs  die 
Errichtung  einer  Universitát  in  Presburg  im  stadtischen  Re- 
prasentantenkörper  zur  Sprache  kam,  da  war  es  Gotthardt,  der 
den  Antrag  stellte,  die  Coraraune  wolle  zu  diesem  Zwecke 
100,000  fl.  votiren,  was  auch  einstimmig  angenommen  wurde. 
Als  Arzt  hatte  er  ein  warmföhlendes  Herz  für  die  Leiden  der 
Menschheit;  er  half  gem  Jedem,  der  ihn  um  Hilfe  bat.  haufig 
mit  Gefahrdung  seiner  eigenen  Gresundheit.  Er  war  nicht  nur 
der  Arzt,  er  war  auch  der  Freund  seiner  Kranken  Daher  ist 
die  grosse  Anhangiichkeit  erklarlich,  die  diese  an  ihn  fesselte 
und  die  sich  bei  seinem  Leichenbegángnisse  kundgab,  durch  so 
viele  thránende  Augen,  die  dem  Sarge  folgten. 

Und  so  ruhe  denn  sanft,  du  ed ler  Freund!  Habé  Dank  fur 
air  das  Schöne  und  (xute,  was  du  hienieden  gewirkt,  für  all' 
die  Liebe  und  Treue,  die  du  der  leidenden  Menschheit  erwiesen. 
Ruhe  sanft  und  tráume  von  den  guten  Werken,  die  du  hier 
vollbracht  hast.  Auch  du  hast  viel  gelitten  und  gekámpft,  aber 
du  hast  einen  guten  Kampf  gekámpft,  der  Genius  der  echten 
Menschenliebe  reicht  dir  die  Palme  des  SiegesI  Sit  tibi  terra 
levis ! 
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Yersammlung 

am  26.  Jánner  1881. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Vereins-Prases  kgl.  Rath  und  Bürger- 
meister  M.  Gottl.  Der  Vereins-Secretar  Dr.  Kan  ka  theilt  mit, 
dass  Prof.  Hyrtl  auf  das 'Telegramm,  welehes  von  Seite  des  Ver- 
eins  aus  dessen  Versammlung  vom  8.  December  1880  an  den  ge- 
feierten  Gelehrten  aus  Anlass  seines  eben  damals  stattgehabten 
70.  Geburtstages  gerichtet  wurde,  mit  folgendem  Telegramm  ge- 
antwortet  habé :  Pii  gratíque  animi  mei  vota,  quae  scripta  immit- 
tere  oculorum  debilitas  vetat,  vobis  hac  aerea  via  expendere  cogor. 
(Die  Gefiihle  meiner  innigen  Dankbarkeit,  welche  schriftlich  aus- 
zudrücken  die  Sehwache  meiner  Augen  nicht  gestattet,  sehe  ich 
mich  genöthigt  auf  diesem  Drahtwege  auszusprechen.) 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  Könyöki  folgenden,  sehr  beifallig 
aufgenommenen,  mit  Demonstrationen  des  Ozokerits,  sowie  der 
aus  ihm  gewonnenen  verschiedenen  chemischen  Producte  verbun- 
denen  Vortrag 

Ueber  das  Erdwachs. 

Das  Ozokerit  ist  ein  fossiles,  secundáres  Product  und  wird 
an  manchen  Punkten  der  Erde  gefunden;  ein  Hauptfundort  ist 
aber  Galizien  und  hier  besonders  Boryslaw;  spurenweise  will 
man  aueh  bei  Gaming  in  Niederösterreich  Ozokerit  gefunden 
habén,  jedoch  sind  hierüber  noch  die  sicheren  Nachrichten  abzu- 
warten.  Noch  hat  man  Spuren  gefunden  in  Rumanien  bei  Szia- 
nik  im  Szlita-Dolnitzathale ,  bedeutende  Mengen  aber  bei  Vul- 
kán esci.  Auf  der  Insel  Tscheitekan  an  der  Westküste  des 
kaspischen  Meeres  findet  sich  ebenfalls  Ozokerit,  jedoch  nicht  in 
der  Ergiebigkeit  wie  in  Boryslaw.  Das  Ozokerit  wird  immer 
mit  Salzthon  gemengt  gefunden  und  bildet  eine  fette  Masse, 
etwas  weicher  wie  Bienenwachs,  die  leicht  knetbar  und  hellgelb, 
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dunkelgrün,  braunlich-schwarz  und  auch  ganz  schwarz  von  Farbe 
ist.  Am  frischen  Bruch  der  helleren  Sortén  erscheínt  es  blass- 
gelb  nnd  faserig,  naoh  Naphta  riechend;  hie  und  da  findet  man 
es  aber  auch  ganz  hart  mit  flachmuschligem  Bruch,  marmorartig 
gezeichnet.  Es  findet  sich  in  nesterformigen  Einlagerungen,  wie 
auch  Gesteinspalten  ausfüllend. 

Die  Hárte  des  Ozokerit  ist  eine  sehr  wechselnde  und  zwar 
abhangig  von  der  Menge  des  darin  gelösten  Naphtas;  am  hau- 
figsten  findet  sich  solches  mit  12— lo^o  Oel  gemengt,  welches 
einen  zwischen  60— 657o  C  liegenden  Schmelzpunkt  zeigt,  wo- 
gegen  Ozokerit,  welches  nur  durch  Spuren  von  Oel  einen  wei- 
cheren  Zustand  erhalten  hat,  einen  Schmelzpunkt  von  90**  C. 
aufweist;  allerdings  gehört  das  Finden  solch  harter  Stücke  zu 
den  Seltenheiten. 

Eine  weichere  Sorté,  das  sogenannte  Blasenwachs,  von  der 
Beschaffenheit  des  Teiges,  kommt  weitaus  am  háufigsten  vor,  das- 
selbe  findet  sich  in  solcher  Machtigkeit,  dass  es  beim  Anhauen 
des  Gebirges  durch  den  im  Inneren  herrschenden  Druck  nach 
der  Schachtöffiiung  gepresst  wird.  Dieses  Herauspressen  tritt 
hie  und  da  so  plötzlich  ein,  dass  der  im  Schachte  arbeitende 
Bergmann  an  eine  Rettung  seines  Lebens  nicht  mehr  den  ken  kann. 
Einmal  geschah  es,  dass  ein  98  Méter  tiefer  Schacht  durch  das 
hereinbrechende  Blasenwachs  in  einigen  Sekunden  bis  zum  Tag- 
kranz  gefüUt  wurde,  so  dass  es  mehrere  Tagé  láng  mit  der 
Schaufel  abgestochen  werden  musste. 

Dass  das  Ozokerit  in  der  Industrie  eine  Wichtigkeit  er- 
langen  könne,  war  aber  lange  Zeit,  nachdem  man  es  kannte, 
nicht  beachtet  worden  und  war  dessen  Auftreten  immer  nur  be- 
gleitet  vom  Aergerniss  der  darait  Bescháftigten.  Dass  das  Ozo- 
kerit aber  überhaupt  bekannt  wurde  und  eine  Wichtigkeit  er- 
langte,  findet  seine  Erklárung  in  Folgendem :  Als  die  Eunde 
durch  Európa  ging,  in  Galizien  sei  Petroleum  gefunden  worden, 
da  fand  sich  eine  Schaar  Abenteurer  dórt  zusammen,  die  gleich 
den  amerikanischen  Petroleum-Prinzen,  weder  mit  Fachkenntniss 
noch  mit  materiellen  Mitteln  ausgerüstet  war,  die  aber  nur 
der  Wunsch  beseelte,  über  Nacht  reich  zu  werden.  Diese  fingén 
an,  mit  den  primitivsten  Mitteln  Bohrlöcher  anzulegen  und  Brun- 
nen  anzusetzen,  um  den  kostbaren  Beleuchtungastoff  ans  Tages- 


Digitized  by 


Googk 


-^-     165     — 

licht  zu  fordern.  —  Die  Gelegenheit  war  es,  welche  das  so  lange 
vérponté  Ozokerit  zur  Kenntniss  der  Wissenschaft  brachte,  je- 
doch  auch  immer  das  Ende  der'Ergiebigkeít  eines  Petroleum- 
bohrloches  kennzeichnete.  Es  war  Pilz  in  Karlsbad,  ein 
reieher  Dilettant,  der  auf  seiner  Reise  dureh  Gralizien  das  Ozo- 
kerit kennen  zu  lemen  Gelegenheit  hatte;  dieses  unterzog  er  in 
seinem  Privát- Laboratórium  einer  Bearbeitung  und  gelang  es 
ihm,  durch  die  versehiedensten  Operationen  einen  weissen  Körper 
zu  gewinnen,  in  welchem  er  Wachs  in  Handen  zu  habén  meinte. 
Es  war  wohl  nicht  Wachs,  d.  h.  Bienenwachs,  welches  durch 
Reinigung  von  Ozokerit  entstanden,  sondem  ein  Körper,  der 
spater  berofen  var,  das  Bienenwachs  vollstandig  zu  substituiren, 
denn  das  gereinigte  Ozokerit  hat  allé  jené  werthvollen  Eigen- 
schaften,  welche  dem  Bienenwachs  nachgerühmt  werden,  in  emi- 
nentem  Masse.  Pilz  erkannte  alsbald  die  Wichtigkeit  dieses 
Stoffes  und  die  Bedeutung  der  hierauf  zu  gründenden  Industrie, 
und  errichtete  die  erste  Ozokeritraffinerie,  und  zwar  in  Karls- 
bad.  Pilz  ist  somit  als  Vater  der  Ceresinfabrikation,  wie  das 
gereinigte  Ozokerit  wohl  auch  genannt  wird,  anzuerkennen.  Lange 
Zeit  hatte  er  mit  der  Beschaffung  des  Rohmaterials  zu  kámpfen, 
bis  es  ihm  endlich  gelang,  die  interessirten  Individuen  des  gali- 
zischen  Petroleumbezirkes  dazu  zu  bewegen,  für  ihn  auf  Ozokerit 
zu  graben. 

Heute,  nach  kaum  15  Jahren,  habén  sich  die  Verhaltnisse 
bedeutend  geandert.  Auf  einem  Fleck  Landes,  kaum  eine  Qua- 
dratmeile  im  Fláchenraume,  befinden  sich  mehr  denn  10.000 
Schachte  angelegt,  in  welchen  um  des  Ozokerits  Willen  ebenso 
viele  Menschen  ihr  Lében  aufs  Spiel  setzen. 

Von  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Schachte  kann  man 
sich  wohl  einen  Begriff  machen.  Ein  bergmannisches  Abbau- 
gesetz  kennt  man  dórt  nicht,  und  es  ist  an  der  Tagesordnung, 
dass  der  Besitzer  des  Schachtes  seinen  Nachbar  durch  Unter- 
grabung,  resp.  Einsturz,  zur  Einstellung  des  Abbaues  zwingt. 
Gewöhnlich  lásst  das  Weib  ihren  Mann,  den  Besitzer,  in  einem 
Korb,  dessen  Seil  auf  einem  Haspel  gewickelt,  in  den  Schacht; 
er  arbeitet  untén,  sie  fiihrt  den  Haspel  und  die  Kinder  der  Eltern 
sind  mit  dem  Wegschaffen  des  zu  Tagé  geförderten  tauben  Ge- 
steines  bescháftigt. 
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Freilich  sind  durch  solch  einen  Raubbau  Millionen  Eigen- 
thum  zu  Grundé  gegangen,  ohne  dass  von  Seite  der  österrei- 
chischen  Regierung  zur  Abstellung  solcher  Missstande  irgend 
ein  Scbritt  unternómmen  worden  ware. 

Wamm  aber  diese  Industrie  berechtigt  ist,  speciell  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  erklárt  sich  aus  dem  Um- 
standé,  dass  geologisch  nachgewiesen,  wie  ein  Naphta  und  Ozo- 
kerit  ftthrender  Gebirgsgang  von  Gralizien  nach  Rumánien  durch 
Nordost-Ungarn  und  Siebenbürgen  geht,  in  dessen  beiden  Enden 
Ozokerit  und  sein  Vorkommen  constatirt  ist.  Erst  vor  zwei 
Jahren  hat  weiland  Bergrath  Hauer  und  der  Geologe  Hai- 
d  inger  hart  an  der  siebenbürgischen  Grenze  in  Rumánien,  auf 
den  Besitzungen  des  Fürsten  Cantacuzeno,  neben  sehr  reichen 
Naphtaquellen  auch  das  Vorhandensein  ganz  bedeutender  Mengen 
von  Ozokerit  constatirt,  somit  ist  auch  das  Vorhandensein  von 
Ozokerit  in  üngam  geologisch  ausser  Zweifel,  und  bedarf  es  nur 
einer  tüchtigen  Untemehmung,  um  die  lagemden  Schatze  zu 
heben.  Ungarn  wird  es  sein,  welches  in  der  Zukunft  nicht  nur 
Petroleum,  sondem  auch  Ozokerit  auf  den  Markt  bringen  wird, 
Was  die  Entstehung  des  Ozokerits  anbelangt,  herrschten  und 
herrschen  noch  heut  zu  Tagé  die  abenteuerlichsten  Ansichten; 
wie  denn  nicht?  Hat  sich  doch  bis  heute  noch  kein  Mann  der 
Wissenschaft  mit  Namen  von  Klang,  geschweige  denn  ein  ge- 
wiegter  Techniker  damit  befasst,  was  wohl  in  der  unsicheren 
Abbauweise  seine  Erklarung  findet.  Einige  der  heutigen  Ceresin- 
techniker  stellen  sich  die  Bildung  des  Ozokerits  durch  Eindampfen 
von  Naphta  unter  Druck,  vermittelst  der  Erdwarme  vor,  Andere 
aber  glauben  im  Ozokerit  verharzte  Oele  vor  sich  zu  habén,  u.  s.  w. 
Fasst  man  aber  diese  Sache  vom  richtigen  Standpunkt  auf,  so 
liegt  wohl  eine,  in  der  modemen  organischen  Chemie  eine  so 
wichtige  RoUe  spielende  Condensation  vor.  Unter  Condensation 
versteht  man  die  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Molekule 
eines  Körpers  zu  einem  complizirteren  Molekul,  wobei  Wasser 
austritt  oder  auch  nicht.  Grabovsky  nimmt  bei  der  Bildung 
von  Ozokerit  solche  Condensationen  an.  Man  kennt  Kohlen- 
wasserstoffe,  welche  beim  Zutritt  von  Sauerstoff  keine  Oxydations- 
produete  liefem,  sondem  zur  Bildung  von  Wasser,  WasserstofF 
abgeben,    wobei   die   entstandenen  Radicale  sich  zu  einem  neuen 
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Molekul  vereinigen.  Darch  diese  Ansioht  kann  die  Entstehung 
von  Petroleum  auf  eine  Oxydation  von  Sumpfgas  solcher  Geatalt 
zurückgeführt  werden  und  so  ist  der  innige  Zusammenhang 
zwischen  Steinkohle  und  Petroleum,  resp.  Ozokerit,  erklárt;  da 
sich  aber  im  Petroleum  selbst  sauerstoffháltige  Körper  finden, 
so  konnte  sich  ein  Austritt  von  Wasser  aus  zwei  Molekulen 
solcher  Körper  auch  ohne  Hinzutritt  von  áusserem  SauerstofF 
voUziehen.  Begünstigt  wird  ein  solcher  Wasseraustritt  durch 
das  Vorhandensein  von  wasserentziehenden  Substanzen,  und  als 
solche  muss  hier  der  Salzthon  betrachtet  werden,  der  fein  ver- 
theilt  Kochsalz  enthalt.  Was  eine  Condenaation  ohne  Wasser- 
austritt anlangt,  muss  eine  solche  hier  auch  angenommen  wer- 
den, da  die  Menge  der  sauerstoffháltigen  Oele  eine  viel  zu  ge- 
ringe  ist,  um  die  Bildung  solch  colossaler  Quantitaten  von  Ozo- 
kerit,  wie  sie  G-alizien  aufzuweisen  hat,  veranlassen  zu  können. 

Es  wird  sich  unwillkürlich  Jedermann  die  Frage  aufdrángen, 
warum  industrielle  Amerikaner  bei  dem  enormen  Petroleumreich- 
thum  ihre  Aufmerksamkeit  nicht  der  Ozokeritgewinnung  zu- 
wenden,  wo  doch  alljahrlich  ganz  bedeutende  Mengen  von  Ozokerit 
theils  in  rohem,  theils  in  raffinirtem  Zustande  nach  dem  Westen 
wandern. 

Diese  Frage  zu  beantworten,  gelingt  leicht.  Amerika  hat 
kein  Ozokerit;  die  Petroleumgánge  Hegen  dórt  in  anderen  6e- 
steinschichten,  zumal  in  solchen,  welche  keine  wasserentziehende 
Kraft  besitzen.  Dórt  befindet  sich  aber  ein  anderes  Product, 
welches  bei  der  Petroleumreinigung  als  Rückstand  bleibt,  es  ist 
dieser  Körper  das  erst  vor  kurzer  Zeit  auf  den  Markt  gekom- 
raene  Vaselin,  welches  ohne  Zweifel  durch  Condensation  von 
Kohlenwasserstüífen  entstand,  aber  jedenfalls  auf  andere  Weise 
wie  bei  uns.  Das  Vaselin  kann  man  füglich  als  amerikanisches 
Ozokerit  ansehen. 

Was  die  Darstellung  des  Ceresins  aus  dem  Ozokerit  an- 
langt, so  wird  das  durch  Sehmelzung  von  allén  damit  gemengten 
Gesteintheilen  befreite,  sogenannte  Rohwachs,  in  geschmolzenem 
Zustande  mit  Schwefelsáure  behandelt,  wodurch  allé  farbenden 
wie  verunreinigenden  Stoffe  zerlegt  werden,  die  hiedurch  entstan- 
dene  Kohlé  aber  wird  mittelst  Bleichpulver  aus  der  Masse  ent- 
fernt    und    das   gereinigte   Ozokerit  zur   Entfemung  aller  darin 


Digitized  by 


Googk 


—    1B8     - 

suspendirten  fremden  Stoffe,  in  heissen  Filtern  über  Papier  filtrirt; 
dieses  Filtrat  wird  in  Formen  gegossen  und  nimmt  seinen  Weg 
als  Handelswaare  in  die  Welt.  Das  Ceresin  ist  ein  Surrogat  fiir 
das  theuere  Bienenwacha  und  besitzt  nicht  nur  allé  jené  werth- 
vollen  Eigenschaften,  die  dem  Bienenwachse  zukommen,  wie  Dehn- 
barkeit,  weisse  Farbe,  das  Vermögen  mit  allén  Fetten  und  Harzen 
gemengt  werden  zu  können,  die  Möglichkeit  zu  allén  jenen  Pro- 
ducten,  welche  aus  Bienenwachs  erzeugt  wurden,  verwendet  wer- 
den zu  können,  sondern  ein  schwerwiegender  ümstand  noch  be- 
rechtigt  es,  diese  Stellung  einzunehmen :  sein  Preis  ist  um  die 
Halfte  niedriger  als  der  des  Bienenwachses,  und  ist  es  dadurch 
der  Technik  ermöglicht,  das  Ceresin  fiir  allé  jené  Zwecke  zu 
verwenden,  fur  welche  bisher  Bienenwachs  nur  beschrankt  in 
Anwendung  kam.  Grerade  zu  chemisch-technischen  Zwecken  eignet 
sich  das  Ceresin  vorzüglich,  wegen  seiner  Unzersetzbarkeit,  die  dem 
Bienenwachse  nicht  eigen  ist,  da  hier  das  Zusammentreffen  mit 
einer  Saure,  zur  Zerlegung  desselben  in  seine  Bestandtheile  fahrt 

Wie  bei  jeder  Industrie,  welche  jung  ist,  findet  man  eine 
barbarische  Arbeitsmethode  auch  bei  der  Ceresinfabrikation,  und 
dies  kann  hier  im  voUsten  Sinne  des  Wortes  gesagt  werden, 
denn  das  eben  besprochene  Arbeitssystem  leidet  an  solchen  tech- 
nischen  Mángeln,  welche  nur  so  lange  zu  ertragen  waren,  als 
der  Preis  des  Rohwachses  nieder  stand;  in  dem  Masse  aber,  als 
sich  der  Preis  erhöhte,  trat  an  die  Technik er  die  Aufgabe  heran, 
die  Fabrikationsmethode  zu  verhessem  und  auch  bei  dieser  In- 
dustrie den  Grundsatz  einzuführen,  die  entstehenden  Abfalle  zu 
vermeiden. 

Es  gelang  auch  wirklich  einigen  intelligenteren  Technikern 
dieses  Ziel  annáhernd  zu  erreichen,  welches  darin  besteht,  das 
Rohwachs  in  Form  einer  Lösung  in  Petroleum  durch  filtrirende 
Mittel,  wie  Knochenkohle  etc.  zu  führen;  hiebei  verliert  das 
Rohwachs  allé  fárbenden  Stoffe,  und  die  auf  die  Knochenkohle 
gebrachte  dunkelgrün-braune  Lösung  fliesst  untén  wasserhell  ab. 
Das  Lösungsmittel  wird  von  dem  Ceresin  durch  Destillation  ge 
trennt  und  das  Product  als  reiner  Körper  in  Formen  gegossen ; 
allerdings  ist  dieses  neue  System  noch  mit  Uebelstánden  bebaftet, 
welche  hoffentlich  —  wenn  sich  erfahrene  Techniker  damit  be- 
fassen  —  beseitigt  werden  kÖnnen. 
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Techniseh  voUkoramen  ist  das  System  aus  dem  Grundé, 
weil  gegen  die  áltere  íMethode,  welche  an  einem  Producte  nur 
circa  60%  vom  Gewichte  des  angewandten  Rohwaehses  ergab, 
hier  alles  im  Rohwachse  enthaltene  Ceresin  als  solches  gewonnen 
werden  kann. 

Die  Wichtigkeit  des  Ozokerits  in  der  Technik  ist  aber 
mit  dessen  Verwerthung  zur  Darstellung  von  Ceresin-  nicht  ab- 
geschlossen,  vielmehr  eröffnet  sich  ihm  ein  neuer,  viel  bedeu- 
tender  Weg,  indem  es  das  Matériái  zur  Darstellung  von  Pa- 
raffin abgiebt. 

Heute  wird  das  Paraffin  noch  aus  Kohlentheer  auf  mühe- 
volle  und  kostspielige  Weise  gewonnen. 

Im  Ozokerit  ist  dasselbe  im  vorgebildeten  Zustande  und 
bedarf  es  nur  dessen  Reinigung,  um  dasselbe  als  concurrenz- 
fShiges  Product  auf  den  Markt  zu  bringen. 

Das  Ozokerit  ist  námlich  nichts  anderes,  als  Paraffin  im 
engeren  Sinne,  d.  i.  ein  gesáttigter,  sehr  bestándiger  Kohlen- 
wasserstoől  Da  aber  das  Paraffin  als  solches  im  Molekul  30—33 
Atomé  Kohlenstoff  enthalt,  so  sind  nach  dieser  additionellen 
Formel  eine  Anzahl  von  verschiedenen  Körpern  denkbar.  Fasst 
man  ins  Auge,  dass  es  schon  zwei  verschiedene  Butylhydrüre 
giebt,  wo  dap  Molekul  nur  4  Atomé  Kohlenstoff  enthalt,  welche 
Unmasse  von  Verbindungen  mit  verschiedenen  Eigenschaften  und 
gleicher  additionellen  Zusammensetzung  sind  alsó  hier  existenz- 
fahig? 

Reinigt  man  das  Ozokerit  durch  Destillation,  so  entsteht 
bei  dieser  Operation  Paraffin,  alsó  ein  Körper  mit  ganz  anderen 
Eigenschaften  als  das  aus  demselben  Matériái  erzeugte  Ceresin. 

Bei  der  Destillation  von  Ozokerit  entsteht  aber  nicht  nur 
Paraffin,  sondern  es  treten  Körper  auf,  welche  sich  durch  ver- 
schiedene Hárte,  verschiedene  Schmelzpunkte  und  Lösungsver- 
mögen  unterscheiden.  Wáhrend  das  hárteste  Paraffin  einen 
Schmelzpunkt  von  67*'  C.  aufzuweisen  hat,  entsteht  bei  der  De- 
stillation  auch   ein    Paraffin  mit  dem  Schmelzpunkte  von  35^  C. 

Im  Rohwachse  ist  das  Paraffin,  welches  mit  dem  des  Cere- 
sins  identisch  ist ;  wogegen  das  Paraffin  des  Handels  durch  Unter- 
lagerung  der  Atomé  in  Molekule,  und  zwar:  durch  Einwirkuiig 
von   Hitze   entstanden   ist.    —    Freilich  ist  eben   der  chemisch- 
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wisseiischaftli(;he  Theil  dieser  chemischen  Körperklasse,  der  Pa- 
raffiné, noch  sehr  wenig  oder  gar  nicht  gekannt,  und  wird  wohl 
Licht  in  diese  dunkle  Klasse  von  Körpern  noch  lange  nicht  ge- 
bracht  werden  können,  indem  die  excellenten  Scheidungsmethoden 
der  modernen  Chemie  weitaus  nicht  hinreichen,  die  in  ihren 
physikalischen  Eigenschaften  so  nahe  verwandten  Paraffiné  par 
excellence  von  einander  zu  trennen,  denn  nnr  dann  ist  ein  ge- 
naues  vergleichendes  Stádium  zweier  Körper  denkbar,  wenn  jeder 
für  sich  getrennt  vorliegt,  was  gewiss  erst  den,  mit  reichen  Er- 
fahrungen  ausgertisteten  Chemíkern  kommender  Generationen  zu 
erreichen  und  bestimmen  gegönnt  sein  wird. 

* 
Hierauf  hielt  Herr  Realschulprofessor  J.  Bogsch  folgenden, 
daa  voUe  Interessé  der  Zuhörer  fesselnden  Vortrag 

Ueber  den  Stand  der  Phylloxera  in  und  bei  Presburg. 

Unaufhaltsam  hat  der  kleine  furchtbare  Zerstörer  „Phyllo- 
xera" seine  Verheerungeft  in  den  europaischen  Weinlandern  fort- 
gesetzt  und  konnte  nirgends  in  seinem,  AUes  vemichtenden  Vor- 
wartsdrangen  bis  jetzt  gánzlich  gehindert  werden.  Unberechen- 
bar  ist  der  Schaden,  den  das  französische  Nationalvermögen  er- 
litten  hat;  verháltnissraássig  noch  empfindlicher  der  Schaden 
anderer  Lánder,  in  derén  Einnahmsquellen  die  Weínproduction 
so  eine  Hauptrolle  spielt,  wie  bei  uns,  und  um  so  schwerer  be- 
rechenbar,  als  Jahrzehnte  dazu  erforderlich  sind,  bis  ein  ver- 
heertes  Weingebirg  mit  der  Phylloxera  widerstandsföhigen  Reben 
bepflanzt  und  wieder  nutzbringend  werden  kann.  Auch  unser 
Land  hat  in  allén  Richtungen  hin  unter  den  verderblichen  Folgen 
der  Phylloxera-Krankheit  zu  leiden. 

Durch  die  Untersuchnngen,  welche  die  Regierung  im  vorigen 
Jahre  durch  60  Fachmánner,  grösstentheils  Professoren  der  Na- 
turwissenschaít  vornehmen  Hess,  wurde  constatirt,  dass  die  Wein- 
berge  in  unserem  Lande  an  36  Orten  mit  der  Phylloxera  l)e- 
haftet  seien,  und  die  Infectionsherde  an  einigen  Orten  schon 
eine  derartige  Verbreitung  erreicht  habén,  dass  es  fraglich  ist, 
ob  es  gelingen  wird,  diesen  Feind  der  Wein-Cultur  gánzlich  un- 
schádlich  zu  machen  oder  nicht?    Dass  die  Gefahr  um  desto  be- 
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denklicher  wird,  ist  schon  daraus  ersichtlich,  dass  die  37  Infec- 
tionsherde  in  allén  Gregenden  des  Landes  sich  befinden,  und  zwar : 
diesseits  der  Donan  an  7  Orten,  jenseits  der  Donau  an  8  Orten, 
diesseits  der  Theiss  an  5  Orten,  jenseits  der  Theiss  an  11  Örten, 
nnd  jenseits  des  Királyhágó  an  5  Orten. 

Ans  allén  Berichten,  die  bis  jetzt  in  mehr  als  100  selbst- 
standigen,  über  die  Phylloxera-Frage  geschríebenen  Werken  vor- 
liegen,  geht  hervor,  dass  das  beste  Mittol  zur  Vemichtung  der 
Phylloxra  der  Schwefelkohlenstoff  ist.  Dieses  Desinfectionsmittel 
vemichtet  bei  zweckmássiger  Anwendnng  die  Phylloxera  wohl, 
aber  anch  zugleich  die  Weinstoeke  und  die  in  derén  Nahe  sich  vor- 
findenden  anderen  Pflanzen,  und  kann  dieses,  sowie  anch  allé 
anderen  chemischen  Gegenmittel,  selbst  wenn  sie  nach  Angabe 
der  Entdecker,  wie  von  Commissionen  ganz  ansgezeichnet  sind, 
mit  Erfolg  nnr  dórt  angewendet  werden,  wo  die  zn  vemichtenden 
Infectionsherde  noch  keine  allzugrosse  Ansdehnung  genommen 
habén.  Wo  die  Infectionsherde  colossale  Dimensionen  erreichten, 
wie  in  Frankreich,  dórt  ist  derén  Ansrottung  eine  sehr  proble- 
matische,  weil  das  geflűgelte  Insect  in  den  Sommermonaten  ofb 
sehr  hanfig  auftritt,  und  wahrend  Milliárdén  in  der  Erde  an  der 
Wurzel  vemichtet  werden,  legt  das  geflűgelte  Insect  seine  Eier 
an  die  Oberfláche  der  Blátter  und  bald  ist  eine  neue  Greneration 
von  abermals  Milliárdén  da.  Ist  der  Infectionsherd  hingegen 
noch  klein,  so  kann  die  ganzliche  Vemichtung  des  Insects  in 
einem  oder  höchstens  zwei  Jahren  bewerkstelligt  werden,  ange- 
nommen,  dass  keine  Verschleppung  stattgefnnden.  Jedoch  muss 
die  TJntersuchung  auch  nach  der  Desinfectíon  gewissenhaft  und 
nicht  oberfláchlich  ausgeföhrt  werden. 

Zum  Beweíse,  dass  diese  Ansicht  oder  vielmehr  Behaup- 
tung  eine  ganz  richtige  sei,  will  ich  der  kleinen  Schweiz  ge- 
denken.  Diese  macht  die  colossalsten  Anstrengungen  zur  He- 
bung  ihres  Weinbaues  und  zum  Schutz  desselben.  lm  Canton 
Neufchátel  bei  Boudry  wurde  die  Desinfectíon  noch  im  Jahre 
1877  vorgenommen,  im  Jahre  1878  wurde  das  neue  Auftreten 
der  Phylloxera  in  einem  etwa  zwei  Hectaren  grossen  Weinbau- 
gefilde  konstatírt.  Das  Prasidium  des  Deutschen  Weinbau-Ver- 
eines  schickte  Herm  Dahlen  an  Ort  und  Stelle,  um  das  Fort- 
schreiten   der   Erankheit   und  die  dagegen  untemomment^n  Ar- 
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beiten  kennen  zu  lemen,  andereu  Theíls,  nm  daselbst  geeignetes 
liateríal  zur  Darsteilung  von  Praparaten  zu  erheben.  —  Dahien 
sagt:  Kein  Mensch  durfbe  den  inficirten  Boden  ohne  £rlaabnÍ88 
des  Phyllooxera-Anfisichtscommissárs  betreten.  Nach  den  ge- 
nauesten  Nachforschungen  sagt  Dahien  :  Die  Infection  war  dnrch 
ColonÍBation  gefltigelter  Insecten  bedingt,  welche  dnrch  den  Lnffc- 
strom  sich  in  nordöstlicher  Bichtung  vorwarts  bewegt  hatten. 
Die  Zahl  der  vorhandenen  Phylloxera  war  zwar  keine  grosse  za 
nennen,  dieselben  waren  jedoch  ziemlich  über  den  ganzen  Wein- 
berg  verbreitet  Den  einen  Theil  der  Mission,  namlich  moglichst 
viel  Demonstrationsmaterial  zu  sammeln,  konnte  Herr  Dahien 
nicht  aosfuhren,  indem  ihm  der  sonst  sehr  frenndliche  und  jeder 
Bichtung  hin  die  erwűnschte  Auskunft  ertheilende  Phylloxera- 
Aufsichtscommissar  die  Entnahme  von  Nodositaten  und  Phyllo- 
xeren  wegen  der  Grefahr  einer  Verschleppung  nícht  gestattete. 
Desto  lehrreicher  waren  die  Desinfectionsarbeiten  sowohl  in 
Boudry  als  auch  in  dem  benachbarten  Colombier.  Der  Haupt- 
phylloxeraherd  daselbst  war  im  vorigen  Herbst  unter  Anweu- 
dung  aller  nur  Erfolg  versprechenden  Methoden  mit  Aufwand 
wahrhaft  staunenswerther  Greldmittel  vertilgt,  und  um  denselben 
eine  Sicherheitszone  von  etwa  100  Méter  angelegt  worden,  inner- 
halb  welcher,  unter  Beachtung  gewisser  Yorschriftsmassregeln 
verschiedene  Gewachse  und  KartofPeln,  Kohl,  Gelbrűben,  Bohnen 
u.  dgl.  gebaut  wurden.  Trotzdem  wurde  die  Untersuchung  neuer- 
dings  vorgenommen,  ob  nicht  etwa  durch  gefltigelte  Insecten  oder 
durch  Verschleppung  Neuansiedlungen  entstanden  seien.  Diese 
£rmittlungen  wurden  dadurch  ausgeführt,  dass  eine  grossere 
Anzahl  von  Arbeitern,  jeder  in  seiner  Zeile  vorwartsschreitend, 
jeweils  am  zweiten  Weinstock  den  Boden  aufgrub,  verdáchtige 
Wurzelchen  den  Sachverstandigen  zur  Untersuchung  übergab. 
Die  Arbeiter,  welche  bereits  seit  langerer  Zeit  in  dieser  Hinsicht 
beschaftigt  waren,  hatten  sich  in  dem  Anffinden  vorhandener 
Nodositaten  und  Insecten  eine  grosse  Geschicklichkeit  angeeignet. 
Wáhrend  der  Anwesenheit  Dahlen's  durch  6  Tagé  wurden  zwei 
neuinfizirte  Punkte  entdeckt,  10  Arbeiter,  alsó  60  Arbeitstage 
umfassend,  die  nur  durch  geflügelte  Insecte,  mittelst  der  Luft, 
veranlasst  worden  sein  konnten.  Diese  und  ahnliche  Erfáhrungen 
beweisen  nur,    dass  die  Desinfizirung  grosserer  Infectionsherde 
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nicht  zum  gewtinschten  Ziele  fuhrt;  dass  unter  solchen  ümstánden 
in  der  Phylloxera-Frage  die  Erziehung  von  Reben  aus  Samen 
taglioh  mehr  an  Bedeutung  gewinnt,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Bevor  ich  aber  die  Versuche  und  Erfolge  in  dieser  Richtung 
hier  anföhre,  erlauben  Sie  mir,  der  Versammlung  über  die  ín 
Presburg  angewendete  Vertilgungsmethode  und  derén  Erfolg  zu 
berichten. 

Nachdem  durch  Sachkundige,  daranter  Prof.  Dietrich,  das 
Vorhandensein  der  Phylloxera  in  den  Hausgarten  des  flerm 
Jánosy,  im  gewesenen  Justi^  Sommer  und  Eder'schen  konsta- 
tírt  worden  ist,  schickte  die  Regierung  Schwefelkohlenstoff  und 
Apparate,  um  die  Desiniizirung  durehzuführen.  Aufgefordert 
durch  das  Stadthauptmannamt  űbernahm  ich  bereitwillig  dio  Lei- 
tung  der  vorzunehmenden  Arbeiten.  Auf  mein  erstes  Referat 
an  das  h.  Ministerium  kam  von  dórt  die  Weisung  an  die  löbl. 
Kommune,  mich  mit  der  Leitung  der  Desinfection  aucb  femer- 
hin  zu  beauftragen.  In  den  vier  genannten  Garten  waren  bei- 
laufig  löO  Weinstöcke  mit  der  Phylloxera  behaftet.  Es  mussten 
aber  im  Jánosy'schen  Garten  allé  StScke  vernichtet  werden, 
weil  die  infizirten  sich  an  verschiedenen  Stellen  vorfanden;  in 
dem  gewesenen  Justi'schen  die  dem  Jánosy'schen  angrenzenden 
Reihen;  ím  Sommer'schen  nur  die  eine  Seite  die  andere  Seite 
war  frei  •  von  der  Phylloxera ;  ín  dem  Eder'schen  waren  4 — 5 
Stocke  infizirt,  daher  zum  Schutze  der  übrigen  im  Umkreis  bei- 
láufig  50  Stück  vernichtet  worden  sind.  In  den  vier  Garten 
züsammen  bei  1200  Stück. 

Die  erste  Einspritzung  wurde  in  den  vier  Garten  am  17., 
18.  und  19.  August  durch  vier  Arbeiter  mit  Schwefelkohlen- 
stoff bewerkstelligt.  Die  zweite  Einspritzung  geschah  am  30.  und 
31.  August  ünd  1.  September.  Beidesmal  erfolgte  eine  genaue 
Untersuchung  der  Weinstöcke,  sowie  des  Landes  derselben.  Die 
dritte  Einspritzung  soUte  am  14.  September  beginnen,  da  aber 
der  verlangte  Schwefelkohlenstoff  erst  am  20.  September  ankam, 
konnte  sie  erst  in  den  náchst  darauffolgenden  drei  Tagén  aus- 
gefuhrt  werden.  Bei  der  Untersuchung,  die  am  9.  Október  in 
Gegenwart  eines  königl.  Commissars  wiederholt  wurde,  zeigte 
sich,  dass  die  Weinstöcke  gánzlich  abgestorben  sind.  Am  24.  Sep- 
tember untersuchte  ich  in  Gegenwart  von  zwei  Bergcommissaren 
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den  Garten  des  Herrn  Plank  in  der  Spitalgasse,  der  ringsum  von 
einer  Mauer  umgeben,  in  einem  Theile  desselben  2600  Weinstöcke 
enthált.  Beiláufig  in  der  Mitte  der  Anlagen  fand  ich  die  infi- 
zirte  Stelle. 

Nach  Aussage  des  Herrn  Plank  gesehah  die  muthmassliche 
Einfuhrung  durch  Wurzelreben,  welcbe  er  vor  fiinf  Jahren  von 
den  gráfl  Eszterbázy'schen  Garten  in  Lanschütz  (bei  Presburg) 
gekanfk  hatte. 

Kleíne  Infectionsherde  können  bei  sorgfaltíger  Behandlung 
vemichtet  werden;  bei  Ausbreitung  auf  grosse  Fláchen,  wie 
z.  B.  in  Frankreich,  ist  dies  nahezu  unmöglich. 

Dieser  Umstand  fiihrt  auf  ein  anderes  Féld,  den  Versuch, 
widerstandsfahige  Reben  zu  ziehen.  Ueber  die  Zucht  solcher 
Reben  finden  wir  reiches  Matériái  in  den  Annalen  der  Oenologie 
von  Dr.  Blankenhom.  Seine  Beobachtungen  führen  zurück  bis 
in  das  Jahr  1821,  wo  schon  Versuche  gemacht  wurden,  aus 
Samen  Reben  zu  ziehen.  Seit  dem  Jahre  1874  jedoch  hat 
Blankenhorn  grössere  Versuche  mit  mehreren  hundert  Centnern 
Samen  untemommen.  Leider  vergehen  bei  dem  Anbau  von  Samen 
meist  ziemlich  viele  Jahre,  bis  die  Rebe  Früchte  trágt.  Einige 
davon  trugen  jedoch  schon  im  Jahre  1878  Trauben,  und  ein 
Stock  hat  sogar  im  Jahre  1879  schon  171  Trauben  geliefert. 
Der  gewonnene  Wein  ist  jedoch  noch  zu  jung,  um  über  dessen 
Qualitat  ein  endgiltiges  Urtheil  abgeben  zu  können;  er  scheint 
aber  ziemlich  sauer  zu  sein. 

Bisher  glaubte  man,  dass  nur  amerikanische  Reben  wider- 
standsfáhig  seien;  vor  Kurzem  fand  man  zufállig,  dass  auch 
eine  europáische  Rebe,  die  vitis  solonis,  widerstandsfiahig  sei; 
wahrscheinlich,  weil  sie  erst  vor  verháltnissmássig  kurzer  Zeit 
aus  Samen  gezogen  und  seither  nur  auf  natürliche  Weise  durch 
Samen  vermehrt  wurde.  Solche  Rebsorten,  die  sich  als  wider- 
standsföhig  erweisen,  werden,  wenn  wir  sie  in  Európa  suchen 
und  studieren,  sich  auch  bei  uns  wohl  noch  in  grösserer  Anzahl 
finden;  auf  diesen  könnten  dann  Versuche  der  Vermehrung  durch 
Pfropfen  vorgenommen  werden. 

Meiner  Ajisicht  nach  komme  ich  zu  folgenden  Schlüssen : 
1.  SoU  ein  jeder  Weingartenbesitzer  kránklich  aussehende  Reben 
sogleich  untersuchen  lassen,  denn  bei  Auffindung  kleiner  Phyllo- 
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xeraherde  können  diese  noch  im  Entstehen  mit  annahernder 
Sicherheit  gánzlich  vertilgt  werden;  Prankreich  hat  seine  In- 
fectíonsherde  zu  colossalen  Dímensionen  anwachsen  lassen  und 
deshalb  konnte  es  selbe  nicht  mehr  beherrschen.  2.  Allé  soge- 
nannten  chemischen  Gegenmittel  gegen  die  Phylioxera  habén, 
wenn  sie  auch  noch  so  ausgezeichnet  sind,  nur  Bedeatnng,  so 
lange  die  zu  vernichtenden  Infectionsherde  keíne  zu  grosse  Aus- 
dehnung  gewonnen  habén,  sonst  rotten  sie  mit  Phylioxera  zu- 
gleich  widerstandsíahige  Reben  aus.  3.  Die  Versuche  der  An- 
pflanzung  widerstandsfáhiger  Reben,  sowie  Erziehung  derWein- 
stöcke  aus  Samen,  verdienen  im  Interessé  des  arg  gefahrdeten 
Weinbaues  allé  Aufmunterung  und  Unterstützung,  sowohl  von 
Seite  der  Regierung,  wie  einzelner  Vereine,  als  auch  der  Be- 
sitzer  von  grösseren  Weinbau-Pflanzungen. 


Yersammlung 

am  30.  Márz  1881. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Vereins-Práses  kgl.  Rath  und 
Bürgermeister  M.  Grottl.  Der  Vereinssecretar  Dr.  Kanka 
machte  der  Versammlung  die  tiefbedauerliche  Anzeige  von  dem 
Ableben  des  um  die  Wissenschaft  so  hochverdienten  Polar- 
forschers  Kari  Weyprecht,  wobei  er  aus  dessen  Biographie 
einige  Daten  mittheilte,  aus  denen  nur  in  Kürze  Polgendes  her- 
yorgehoben  werden  mögé : 

Kari  Weyprecht  war  geboren  in  König  bei  Michel- 
stadt  im  Odenwald  (Hessen),  trat  im  Jahre  1856  als  Cadet  in 
die  k.  u.  k.  österreichisch-ungarische  Marine,  wurde  im  Jahre 
1861  zum  Schiffsfahnrich,  im  Jahre  1868  zum  Schiffslieutenant 
emannt;  nachdem  er  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  seine  her- 
vorragende  seemánnische  Befahigung  in  jeder  Richtung  (darunter 
auch  im  Jahre  1866  in  der  ruhmvoUen  Seeschlacht  bei  Lissa) 
dargethan  hatte,  wurde  er  mit  der  Leitung  der  österreichisch- 
ungarischen  Nordpolexpedition  betraut,  zu  welchem  Zwecke  er 
in  Gemeinschaft  mit  den  eigentlichen  grösseren  ürhebem  dieser 
Expedition,  Gráf  fl.  Wilczek  und  Oberlieutenant  Július  Payer, 
eine  Vorexpedition  im  Jahre  1871  unternahm,  welcher  dann  die 
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von  1872  bis  1874  wahrende  eigentliche  Nordpolexpedition  folgte, 
welche  so  wieWeyprecht's  Verdienste  um  dieselbe  noch  allge- 
mein  in  frischer  Erinnerung  sein  dürfte.  Der  auf  Grand  seiner 
polaren  Erfahrungen  von  ihm  gemachte  Vorschlag,  in  der  Nahe 
des  Nordpols  acht  Stationen  am  Nordpol  durch  die  Schiffe  ver- 
schiedener  Natíonen  errichten,  und  durch  mehrere  Monate  syste- 
matísche  Studien  der  meteorologischen  Verhaltnísse  der  Polar- 
gegenden  vornehmen  zu  lassen,  fand  aUseitige  Zostimmung,  und 
war  Weyprecht  selbst  zum  Commandanten  der  von  Österreich- 
Ungam  zu  errichtenden  Beobachtungsstation  an  der  Nordküste 
von  Nowaja  Semla  bestimmt,  doch  konnte  er  die  Absendung 
dieser  Expedition  nicht  erieben,  da  er  aü  einem  hoehgradigen 
Brustleiden,  in  Folge  der  Strapazen  bei  der  von  ihm  gefuhrten 
Nordpolexpedition  erkrankte,  seinem  Wunsche  gemass  fást  ster- 
bend  in  seinen  Geburtsort  gebracht  wurde  und  dórt  nach  weni- 
gen  Tagén  verschied. 

Unserem  Vereine  gehörte  er  als  Ehrenmitglied  seit  18.  No- 
vember 1875  an.  Die  Versammlung  drückt  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  ihre  schmerzliche  Theilnahme  aus  und  beschliesst, 
derén  Ausdruck  in  die  Vereinsprotokolle  aufzunehmen. 

Den  gleichen  traurigen  Beschluss  war  die  Versammlung 
genöthigt,  nochmals  in  dieser  Sitzung  zu  fassen,  indem,  wie  der 
Vereinssecretar  mittheilte,  das  sehr  eifrige  Ausschussmitglied 
Johannv.  Bolla  am  7.  Február  1881  mit  Tod  abgegangen  war. 

Johann  Bolla  de  Csáford-Jobbaháza  war  geboren  am 
29.  Mai  1806  in  Topolya  im  Bácser  Comitat.  TJrsprünglich  zum 
geistlichen  Standé  bestimmt,  wendete  er  sich  der  Padagogik  zu, 
und  erwarb  sich  grosse  Verdienste  um  die  katholischen  Volks- 
schulen  in  Presburg,  zu  derén  Reorganisirung  und  Creirung  einer 
TJnterrealschule  er  im  Jahre  1847  berufen  war.  Im  Jahre  1850 
wurde  er  mit  der  Oberaufsicht  über  allé  katholischen  Volks- 
schulen  betraut  und  erhielt  die  Stelle  eines  Volksschuldirectors, 
die  er  bis  zu  seiner  Pensionirung  im  Jahre  1880  bekleidete.  Sein 
Fach  an  der  Bealschule  war  Naturgeschichte  und  Physik,  und 
bildete  namentlich  die  Botanik,  insbesondere  der  Cryptogamen 
sein  Lieblingsstudium.  Für  ein  von  ihm  erfimdenes  Ver£ahren : 
Schwamme  zu  TJnterrichtszwecken  zu  prapariren,  welches  bei  der 
Wiener   Weltausstellung  im  Jahre  1873  in  der  Abtheilung  fiir 
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Lehrmittel  ausgestellt  war,  wurde  er  durch  einen  Preis  ausge- 
zeichnet.  Dem  Vereine  gehörte  er  seít  dessen  Gründung  an,  und 
nahm  er  an  diesem  werkthatigen  Antheil,  wie  er  sich  auch  an 
den  Verhandlungen  des  Vereines  lebhaft  betheiligte. 

Hierauf  hielt  Herr  Professor  K.  Polikeit  einen  sehr  anzie- 
henden,  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  Yortrag :  Ueber 
die  physische  Natúr  der  Planeten,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Be- 
wohnbarkeit.    (Siehe  Seite  1  des  vorliegenden  Heítes.) 


Jahresversammlung 

am  16.  Juni  1881. 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Vereins  -  Prases  kgl.  Rath  und 
Bürgermeíster  M.  Gottl. 

Der  Vereíns-Secretar  Dr.  Kan  ka  verlas  einen  schwung- 
voll  abgefassten,  mit  allseitigem  stűrmischen  Beifall  au%enom- 
menen  Rechenschaftsbericht  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr. 
Prof.  Rózsay  als  Custos  des  Museums,  sowie  Dr.  Eigele  als 
Cassier  constatirten  den  sehr  günstigen  Zustand  des  Vereins- 
Museums  sowohl,  als  auch  der  Vereins-Casse,  nur  die  Vereins- 
Bibliothek  konnte,  laut  Bericht  des  Bibliothekars  Oberstudien- 
director  Wíedermann,  wegen  der  sehr  ungünstigen  Localitat, 
in  welcher  sie  untergebracht  ist,  nicht  zur  gehörigen  Geltung 
und  Benützung  gelangen,  was  um  so  mehr  zu  bedauem  ist,  als 
die  Verbindungen  des  Vereins  mit  andern  Vereinen  eine  bestan- 
dige  Zunahme  aufweisen. 

Hierauf  erfolgte  die  Neuwahl  der  Functionare  und  Aus- 
schussmitglieder  des  Vereins,  welche  sammtlich  wieder  gewáhlt 
wurden. 

Yersammlung 

am  3.  November  1881. 

Den  Vorsitz  führte  der  Vereins  -  Prases  kgl.  Rath  und 
Bürgermeister  M.  Gottl. 

Der  Vereins- Secretar  Dr.  Kan  ka  macht  die  Versammlung 
aufmerksam   auf  die   ausserordentliche  grosse  Zahl  von  werth- 
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voUen  Naturalien  aus  der  Classe  der  Saugethiere,  Vögel,  Am- 
phibien,  Fische  und  niedere  Thiere  aller  Art,  ferner  sehr  schöne 
Algen  aus  Süd- Afrika,  welche  insgesammt  drei  grosse  Kisten 
föllten  und  von  dem  berűhmten  Afríkareisenden  Dr.  Emil 
Holub  dem  Vereinsmuseum  zum  Geschenke  gemacht  wurden, 
als  er  am  3,  September  1.  J.  in  Presburg  verweilte,  um  einen 
Vortrag  über  Süd- Afrika  zu  Grunsten  des  Vereines  hiesiger  Be- 
amten  zur  Unterstützung  ihrer  Witwen  und  Waisen  unter  grossem 
Beifalle  eínes  zahlreichen,  gewahlten  Publicums  abhielt. 

Der  erláutemde  Vortrag  dea  Vereins-Custos  Prof.  Rózsay 
musste  wegen  dessen  Erkrankung  leider  ausbleiben;  übrigens 
war  es  bisher  wegen  der  ungeheuren  Menge  der  gespendeten 
Gegenstande  noch  nicht  moglich,  alle  genau  zu  bestimmen,  ja  es 
befinden  sich  sogar  viele  bisher  unbenannte  Species  darunter. 

Die  Menge  und  Schonheit  der  einzelnen  Gegenstande  rief 
die  allseitige  Bewunderung  der  Versammlung  hervor,  und  fand 
daher  der  Antrag  des  Aussehusses,  den  grossműthigen  Spender 
zum  Ehrenmitgliede  des  Vereins  zu  emennen,  allgemeine  begei- 
sterte  Zustimmung. 

Zugleich  theilte  der  Vereins-Secretar  mit,  das  Dr.  Emil 
Holub  am  6.  November  in  Presburg  eintreffen  werde,  um  zu 
Gunsten  des  von  ihm  gegründeten  Reisefondes  fur  eine  neuer- 
liche  durch  ihn  zu  untemehmende  österreichisch-ungarische  Ex- 
pedition  nach  Süd- Afrika  einen  Vortrag  zu  haltén,  an  dem  theil- 
zunehmen  von  Seite  der  Vereinsleitung  alle  Vereinsmitglieder 
und  alle  Freunde  der  Naturforschung  eingeladen  werden. 

(Am  6.  November  wurde  Dr.  Holub  von  dem  Vereinsaus- 
schusse  und  zahlreichen  andem  Mítgliedern  des  Vereins  festlich 
empfángen,  und  ihm  vor  der  Vorlesung  im  Namen  des  Vereins 
vom  Secretar  Dr.  Eanka  das  sehr  geschmackvoll  ausgestattete 
Ehrendiplom  überreicht  und  zugleich  fíir  die  Geschenke,  welche 
er  dem  Vereins-Museum  in  so  munificenter  Weise  gespendet  hatte, 
der  warmste  Dank  des  Vereins  ausgesprochen.  Dr.  Holub  ant- 
wortete  hierauf  sichtlich  gerührt,  dass  er  sich  durch  die  ihm  von 
Seite  des  Vereins  zu  Theil  gewordene  Anerkennung  und  Aus- 
zeichnung  ausserordentlich  geehrt  und  erfreut  fíible,  und  es  fíir 
seine  Pflicht  halté,  auch  in  Zukunft,  und  zwar  wie  er  hoffe,  in 
ausgiebiger  Weise  zur  Bereicherung  des  Vereines,    dem  er  jetzt 
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ala  Ehrenmitglied  angehöre,  beizutragen,  und  bitté  er  den  Vérein 
aach  ferner  freundlich  seiner  zn  gedenken,  wenn  er  seine  Absicht 
einer  neuen .  stid-afrikanischen  Expedition  durchführend,  in  der 
weiten  Férne  weile.  Diese  gedenke  er  vorzunehmen,  sobald  es 
der  Stand  des  auzusammelnden  Reisefondes  gestatte,  indem  er 
an  dem  Vorsatze  festhalte,  die  Expedition  als  österreiehiseh- 
ungarisehe  zu  voUfuhren,  und  nur  aus  diesem  Grrunde,  nicht  ohne 
Bedauem  die  fiir  ihn  so  ehrenvoUen  und  schimeiehelhaften  An- 
erbietuDgen  Sr.  Majestat  des  Eönigs  der  Belgier  an  die  Spitze 
einer  belgischen  Afrika-Expedition  unter  liochst  vortheilhaften 
Bedingungen  zu  treten,  nicht  angenommen  Jiabe. 

Der  Vortrag,  deseen  Inhalt  die  Schilderung  der  Victoria- 
falle  des  Zambesi  bildete,  der  die  Erzahlung  einer  glücklicher- 
weise  sehr  harmlos  endenden  Löwenjagd  folgte,  fand  unter  ge- 
spannter  Aufmerksamkeit  und  ungetheiltem  Beifall  eines  sehr 
zahlreichen  und  distinguirten  Publicums  statt,  und  wurde  dem 
Vortragenden  zu  Ehren  nach  dem  Vortrage  ein  solennes  Bankett 
unter  starker  Betheiligung  dem  Vérein  angehörender  Herren  und 
Damen  ihrer  Familie  abgehalten.) 


Yersammlung 

am  6.  Jéumer  1882. 

Die  Versammlung  wurde  unter  dem  Vorsitze  des  Vereins- 
Práses  kgl.  Rath  und  Bürgermeister  M.  Gottl  abgehalten. 

Der  Vereins-Secretar  Dr.  Kan  ka  legte  der  Versammlung 
eine  von  Dr.  E.  Holub,  Ehrenmitglied  des  Vereins,  gespendete, 
voUstandige  Sammlung  der  von  ihm  herausgegebenen  Bücher  und 
Brochtiren  vor.  Die  Versammlung  beschliesst :  dem  Spender  für 
sein  werthwoUes  Greschenk  den  protocoUarischen  Dank  auszu- 
drücken. 

Hierauf  hielt  das  Vereinsmitglied  Dr.  S.  Schiller  unter 
dem  Titel ;  „Botanische  Aphorismen"  einen  mit  lebhafkem  Bei- 
fall aufgenommenen  Vortrag  über  die  ersten  zwei  Centurien  der 
von  dem  Prof.  der  Botanik  an  der  Wiener  Universitat  Dr.  A. 
Kerner  v.  Marilaun  herausgegebenen  Flóra  exsiccata  austro- 
hungarica  vor,   eine  Leistung,   welche  wie  keine  zweite  geeignet 
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ist,    die   Fortschrítte  zu   veranschaulichen,   welche  verschiedene 
wichtige  Zweige  der  scientia  amabilís,    besonders  aber  die  Ent- 
wicklung  des  Artbegriffes  in  den  letzten  Jahren  gemacht  habén 
Hiebei  gedachte  er  anch  eines  gewesenen  Mitarbeiters  dieses  ver 
dienstvoUen  Werkes,   des  ín  Presburg  am  8.  Juni  1881  verstor 
benen  Professors  der  Naturgeschiche  P.  JosefEschfáller  S.  J 
und  schloss  mit  einigen  historischen  Bemerkangen  tiber  die  ver 
schiedenen  Ánschanungen  der  Botaniker  űber  Tribolns  orientális 
Eem,   und  Viola  austriaca  J.  et  A.  Kemer,    als  treffendes  Beí- 
spiel  über  die  im  Laufe  der  Zeit  so  geanderte  Auffassung  des 
Artbegriffes. 

Schliesslich  wurden  als  neue  Mitglieder  aufgenommen  die 
Herren:  Oberstabs-Arzt  Dr.  Spanner,  Regiments-ArztDr.  Ham- 
pel  und  Regiments- Arzt  Dr.  Ferroni,    sammtlich  ín  Presburg. 


Yersammlung 

am  26.  Mai  1882. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Vereins  -  Prases  flerm  kgl.  Rath 
und  Bürgermeister  M.  Gottl. 

Der  Vereins -Secretar  Dr.  Kan  ka  legt  eine  grosse  2iahl 
von  eingegangenen  Geschenken  an  Naturalíen  fiir  das  Museum, 
und  Büchem  und  Zeitschriften  für  die  Bibliothek  vor,  worunter  be- 
sonders mehrere  werthvoUe  Publicationen  der  kgl.  geolog.  Ge- 
sellschaft  in  Budapest  und  der  kgl.  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft  eben  dórt.  Derselbe  theUt  die  Einladung  zu  der  vom 
20 — 27.  August  in  Debreczin  stattfindenden  22.  Wanderver- 
sammlung  ungarischer  Aerzte  und  Naturforscher  mit.  An  dieser 
Versammlung  theilnehmen  wollende  Mitglieder  des  Vereins  werden 
ersucht,  wegen  Vertretung  des  Vereines  sich  freundliehst  an  die 
Vereinsleitung  wenden  zu  woUen. 

Hierauf  gelangt  eine  Zuschrift  des  orníthologischen  Vereins 
in  Wien  zur  Verlesung,  laut  welcher  derselbe  über  Anregung 
Sr.  k.  und  k.  floheit  des  Elronprinzen  Rudolf,  Protector  des 
genannten  Vereins,  beschlossen  hat :  an  allé  Vogelkenner  Oester- 
reich-IIngarns  einen  Aufruf  zu  ríchten,  mit  dem  Ersuchen,  ihre 
Beobachtungen  über  das  Ankommen,  Abzíehen  und  Durchziehen 
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der  Zug-  und  Strichvögel  in  ihrem  Wohnort  an  Herrn  v.  Tschusi 
zu  Schmidhofen  (Post  Hallein  bei  Salzburg)  mitzutlieilen,  der 
jedem  Beobachter  die  diesbezüglichen  naheren  Instructionen  zur 
Verfugung  stellen  wird. 

Es  wird  beschlossen,  die  hiesigen  Localblátter  um  Veröífent- 
lichung  dieser  Aufforderung  zu  ersuchen. 


Yersammlung 

am  29.  November  1882. 

Der  Vorsitzende  Herr  kgl.  Rath  M.  Gottl,  Vei^einspráses, 
eröffiiet  die  sehr  zahlreich  besuchte  Yersammlung  mit  der  Trauer- 
kunde  von  dem  Hinscheiden  des  um  den  Vérein  so  bochverdienten 
Vicepráses  und  früheren  Custos,  Director  Ferdinánd  Steltzner, 
und  theilt  mit,  dass  der  Vérein  durch  Spendung  eines  Kranzes 
und  corporative  Theilnahme  an  dem  Leichenbegangnissej  zu 
welchem  von  Seite  der  Vereinsleitung  sammtliche  Vereinsmit- 
glieder  speciell  eingeladen  wurden,  seiner  tiefen  Trauer  um  den 
erlittenen  Verlust,  Ausdruck  verliehen  habé,  und  verliest  hier- 
auf  das  von  Seite  der  Witwe  des  Verblichenen  an  ihn  gelangte 
folgende  Schreiben : 

„Euer  Hochwohlgeboren !  Jené  ausserordentliche  und  ehrende 
Würdigung,  welche  von  Seite  des  Presburger  Vereins  für  Na- 
túr- und  Heilkunde  der  Vereinsthatigkeit  und  dem  Andenken 
meines  verstorbenen  Gemahls  durch  das  Erlassen  eines  besondern 
Partes,  durch  Spendung  eines  Kranzes,  sowie  durch  eine  so  zahl- 
reiche  Betheiligung  beim  Leichenbegángnisse  zu  Theil  geworden 
ist,  macht  es  mir  zur  Pflicht,  an  Euer  Hochwohlgeboren  die 
ergebenste  Bitté  zu  stellen,  Euer  Hochwohlgeboren  woUen  die 
Güte  habén,  hiefür  dem  hochgeachteten  Vereine  sowohl  meinen 
innigsten  tiefgefühlten  Dank,  als  jené  ausgezeichnete  Hochach- 
tung  auszusprechen,  mit  welcher  ich  die  Éhre  habé  zu  verharren 
Euer  Hochwohlgeboren   und  eines  löblichen  Vereines  ergebenste 

Louise  Steltzner." 

Hierauf  schildert  der  Vereinssecretar,  Director  Dr.  Kan  ka, 
in  langerer  tiefempfundener  Rede  den  Lebenslauf  des  Verstor- 
benen   unter  besonderer  Hervorhebung  seiner  geradezu  ausser- 
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ordentlichen  Verdienste  um  den  Vérein,  speciell  um  dessen  Mu- 
seum.    (Siehe  Seite  137  des  vcHplíegenden  flefkes.) 

Die  Versammlung  erhebt  sieh  zum  Zeichen  ihrer  Trauer 
von  den  Sitzen  und  beschliesst,  derselben  auch  protokollarischen 
Ausdruck  zu  vériéiben ;  zugleich  wird  dem  Herrn  Vereins-Secretar 
durch  den  Vorsitzenden  im  Namen  der  Versammlung  der  ver- 
diente  Dank  fíir  seine  ergreifenden  Worte  ausgesprochen.  — 
Vereinsmitglied  Herr  Al.  Heksch  hált  nun  in  ungarischer,  dann 
in  deutscher  Rede  einen  Vortrag,  in  welchem  er  für  die  Gründung 
einer  Section  des  Karpathen  - Vereins  unter  dem  Titel :  „Pozsony- 
kiskárpát-Vágvölgyi- osztály"  (Abtheilung  fíir  Presburg —  kleine 
Karpathen  und  Waagthal)  mit  dem  Sitze  in  Presburg  plaidirt. 
Der  Vortragende  bespricht  den  national-ökonomischen  Nutzen, 
der  sieh  aus  der  Bildung  einer  solchen  Section  fíir  Presburg  und 
die  Umgebung  ergeben  würde.  Hiebei  handelt  es  sieh  nach 
seiner  Ansicht  nicht  um  die  Gründung  eines  neuen  Vereines, 
sondem  blos  um  das  vereinigte  Zusammenwirken,  um  die  Cry- 
stallisirung  der  hier  und  in  der  Umgebung  wohnenden  Mit- 
glieder  des  Karpathenvereines.  Der  Vortragende  legt  die  Sta- 
tuten  anderer  bisher  gebildeten  Sectionen  vor  und  schildert  die 
von  solchen  Sectionen  arrangirten  bisherigen  Regional-Ausstel- 
lungen  in  Szobrancz  (1881)  und  Máramaros-Sziget  (1882)  über 
derén  Ergebnisse  Berichte  an  das  Handelsministerium  gingen 
und  in  Folge  derén  sieh  das  Ministerium  veranlasst  sah,  die  in 
der  Máramaros  bestehenden  Hausindustrie-  und  Holzschnitzerei- 
Schulen  zu  unterstützen.  üeber  Antrag  des  Herrn  Oberstudien- 
directors  und  Vereinsbibliothekars  Kari  Wiedermann  wird 
behufs  der  Vorberathung  dieses  Vorschlages  im  Einvemehmen 
mit  Herrn  Al.  Heksch  ein  Comité  entsendet,  bestehend  aus  fol- 
genden  Herren  :  Kari  Wiedermann  als  Práses,  Paul  v.  Bacsák, 
P.  V.  Burián,  J.  Fülöpp,  Dr.  GeorgKováts,  Prof.  Könyöki, 
Prof.  Rózsay  Vereins-Custos ,  Dr.  Adalbert  Tauscher  und 
Kari  Wigand. 

Herr  Vereins  Custos  Prof.  Rózsai  brachte  zur  voUsten  Be- 
friedigung  der  Versammlung  zur  Kenntniss,  dass  im  abgelaufenen 
Jahre  an  51  Einlasstagen  das  Vereins-Museum  von  7184Personen 
besucht  wurde.  Seit  dem  Jahre  1872,  wo  durch  den  damaligen 
Custos  Director  Steltzner  das  Museum  dem  Besuche  des  Publi- 
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curas  eröffnet  wurde,  alsó  in  10  Jahren,  besuchten  an  517  Ein- 
lasstagen  das  Museum  insgesammt  68,058  Personen,  so  dass  auf 
einen  Einlasstag  durchschnittlich  131  Personen  entfallen. 

Speciell  betrug  der  Besuch  des  Museums  in  den  Vorjahren : 
im  Jahre  1872  an  32  Einlasstagen  1398  Personen 
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Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  im  Jahre  1875  wegen  Adap- 
tirung  das  Museum  lángere  Zeit  gesehlossen  war;  im  Jahre  1879 
und  1880  fanden  in  Presburg  mehrere  Zusammenkünfte  fremder 
Vereine  und  Gesellschaften  statt  (im  Jahre  1880  der  ungarische 
Landesfeuerwehrtag). 

Herr  Vereinsbibliothekar  0  berstudien-Director  Wiedermann 
berichtet  über  die  eingegangenen,  sehr  zahlreichen  und  werth- 
vollen  Einsendungen  für  die  Vereins-Bibliothek  und  theilt  mit, 
dass  er  jeden  Sonntag  Vormittag  von  10 — 11  Uhr  in  seiner 
Wohnung  im  k.  Staatsgymnasium  béreit  ist,  den  Vereinsrait- 
gliedem  die  verlangten  Werke  zur  háuslichen  Benützung  zur 
Verfugung  zu  stellen. 

Endlich  wurden  als  neue  Mitglieder  in  den  Vérein  folgende 
Herren  aufgenommen : 

Paul  V.  Bacsák,  fürstl.  Pálffy'scher  Güterdirector. 

Moriz  V.  Blaskovics,  Gutsbesitzer. 

Paul  V.  Burián,  Gerichtsrath. 

C.  V.  Clausz,  Generalintendant. 

Dr.  Ferdinánd  Gervay,  Advocat  und 

Dr.  Anton  Worzicsek,  k.  k.  Regimentsarzt,  sammtliche 
in  Presburg. 
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Yersammlung 

am  24.  Jánner  1883. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Vereins-Práses  Herrn  kgl.  Rath 
M.  Gottl. 

Der  Vereins-Secretar  Dírector  Dr.  Kan  ka  legte  verschie- 
dene  eingegangene  Werke  naturhistorischen  Inhaltes  vor,  welche 
für  die  Vereinsbibliothek  von  Dr.  Emil  Holub  gespendet  wurden. 

Der  Vereins-Custos  Prof.  Rózsay  legt  als  Geschenk  fiir 
das  Vereins-Museum  eín  sehr  interessantes  Stück  petrifícirten 
flolzes  vom  Berge  Rokoa  im  Neutraer  Comitat  vor,  welches  dem 
Vérein  von  Frau  Baronin  Isabella  v.  Splényi  gespendet  war. 

Oberstudíen-Director  Wiedermann,  als  Prases  der  Com- 
mission,  welche  behufis  der  Bíldung  eines  Presburger  Zweigver- 
eines  des  ungar.  Karpathenvereins  in  der  Versammlung  vom 
29.  November  1882  entsendet  wurde,  berichtet  über  die  zu  diesem 
Zwecke  bisher  geschehenen  Schrítte,  und  legt  zugleich  einen 
Statutenentwurf  dieses  Zweigvereins  vor,  den  er  empfiehlt  znr 
Approbation  der  Centralkitung  des  ungar.  Karpathenvereins  in 
Késmark  vorzulegen.  Der  Antrag  der  Commissíon  wird  ein- 
stimmig  und  vollinhaltlich  angenommen. 

Das  Vereinsmitglied  Finanzrath  v.  Kempelen  legt  eip 
höchst  interessantes  Exemplar  eines  Schmetterlingzwitters  vor, 
woran  er  einige  Bemerkungen  über  die  Fortpflanzung  der  Schmet- 
terlinge  einerseits  und  über  Hermaphroditismus  andererseits 
knüpft,  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  vorliegende  Exemplar. 
Der  mit  allseitigem  Interessé  und  Beifall  aufgenommene  Vortrag 
wird  zur  Aufnahme  in  die  Vereinsschriften  bestimmt.  (Siehe  vor- 
liegendes  Heft,  Seite  79.) 

Hierauf  legte  der  Vorsitzende  eine  für  den  Vérein  einge- 
gangene  Broschüre  vor,  welche  die  Organisation  der,  über  An- 
trag des  bekannten  Nordpolfahrers  Weyprecht,  nach  13  ver- 
schiedenen,  dem  Nordpol  nahe  gelegenen  Orten  entsendeten  ark- 
tischen  Expeditionen,  speciell  jener  für  Oesterreich-Ungarn  auf 
der  im  grönlándischen  Meere  gelegenen  Insel  Jan  Mayen  ent- 
hált,  und  durch  verschiedene  Karten  und  lUustrationen  die  Ver- 
háltnisse  dieser  abgeschiedenen,  rings  von  tiefen  Meeren  um- 
gebenen  Insel  erláutert.     Von  diesen  13  Stationen  ist  merkwür- 
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diger  Weíse  keine  direct  von  Grossbrittanien  ausgesendet,  wohl 
aber  eine  von  Canada,  und  von  ziemlich  allén  űbrigen  see&hren- 
den  Nationen,  und  zwar  11  anf  Kosten  der  betreffenden  Staaten, 
die  schwedische  von  dem  Eaufinann  0.  Schmidtín  Stockholm, 
endlich  die  österreichísch-nngarische  von  Gráf  HannsWilczek 
ansgerttstet.  Díeser  Expeditíon  gehört  anch  der  Einsender  der 
Broschüre,  k.  n.  k.  LinienschifiGsföhnrich  A.  Gratzl,  eín  Prés- 
bnrger,  Sohn  des  verstorbenen  Magistratsrathes  A.  Gratzl, 
eines  Mitbegründers  nnseres  Vereines  an.  In  einer  sehr  an- 
ziehenden  Weise  schildert  dieser  in  einem  Briefe  an  den  Vor- 
tragenden  die  Erlebnisse  der  Expeditíon  bei  ihrer,  zuerst  dorch 
nngünstige  Wittemng  verhinderten,  dann  dennoch  glűcklich  er- 
folgten  Landung,  mit  folgenden  Worten: 

Die  „Pola**  verliess  am  21.  Jani  bei  prachtigem  Wetter 
Tromsö  in  Norwegen.  AUes  war  munter  und  voll  der  schönsten 
Hofihungen  anf  eine  gnte  Reise  und  eisfreie  Fahrt  Das  Wetter 
blieb  ons  auch  hold  und  wir  fuhren  wie  an  einem  schonen  Herbst- 
tage  im  Mittelmeer  durch  die  tiefblaue  Fluth  des  Eismeers,  das 
zahm  und  glatt  wie  ein  Parkteich  willig  die  „Pola"  trug.  — 
So  ging  es  durch  4  Tagé,  als  der  Auslugger  (der  wachthabende 
Matrose  am  vordem  Maste)  Eis  vome  in  Sicht  meldete.  —  Wir 
versuchten  vergebens  ins  Eis  einzudringen,  mussten  jedoch  um- 
kehren,  um  langs  der  Eisgrenze  eine  Oeffnung  zu  suchen,  wo 
wir  westlich  vordringen  könnten.  Das  gelang  uns  erst  am 
27.  Juni  soweit,  dass  wir  Jan  Mayen  in  Sicht  bekamen,  das 
natürlich  mit  einem  machtigen  Hurrah  begrüsst  wurde.  Auf 
vier  deutsche  Meilen  vor  der  Insel  lag  aber  wieder  undurch- 
dringlich  eine  Eisbarre,  die  unserer  guten  Laune  einen  plötz- 
lichen  Abschluss  machte.  Zum  üeberfluss  kam  faustdicker 
Nebel,  der  uns  auf  wenige  Méter  jede  Aussicht  nahm.  Es  folgten 
nun  ausserst  unangenehme  Tagé,  die  uns  forchtbar  mit  Lange- 
weile,  ewigem  Nebel,  schwerem  Nordwetter  und  Regen  zusetzten. 
Sechzehn  Tagé  im  dichten  Nebei  ist  in  5  Worten  leicht  ge- 
schrieben,  aber  am  Bord  bei  unserer  geradezu  elend  gewesenen 
Unterkunft  nicht  so  leicht  verlebt.  Alles  triefte  von  Wasser, 
die  Kleider,  Wásche,  Bettzeug,  Tabak,  kurz  Alles! 

In  diesem  nebliyem  Jammer  lagen  wir  an  der  Eisgrenze 
da  und  machten  drei  vergeblíche  Versudie  die  Insel  zu  erreichen. 
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Endlich  am  12.  Jtűi  trafen  wir  nach  sehr  schwerem  Nordwinde 
eine  Stelle  mit  losen  grossen  Eisstücken,  swisciien  denen  wir 
uns  ím  dichten  Nebel  doFchschlSngelten  und  der  Insel  an  den 
Leib  rückten. 

Am  13.  Juli  Nachmittags  5  ühr  lag  der  Anker  ím  Grundé 
und  wir  betraten  die  Insel  mit  Freudenrufen.  Díe  Bucht  wo 
wir  Anker  warfen,  eignete  sich  jedoch  nicht  f&r  die  Erríchtung 
unserer  Station,  da  fiberall  zu  steile  AnhÖhen  am  Strandé  lagen, 
die  mit  unserem  schweren  Matériáié  nicht  zu  erreichen  gewesen 
wSren.  Drei  Boote  verliessen  das  Schiff,  um  einen  passenden 
Piatz  zu  suchen;  wir  waren  verproviantirt,  hatten  Zelte  und 
einen  kleinen  Kochofen,  und  ruderten  langs  der  Küste  im  dichten 
Nebel,  unserm  steten  Begleiter,  eine  gute  deutsche  Meile,  wo  wir 
fflidlich  landen  konnten  und  auoh  einen  guten  Stationaplatz 
fanden.  Die  Buderfahrt  ging  natürlich  auch  zwischen  machtigen 
£ísschollen,  was  uns  wohl  grossen  Spass  machte,  wenn  auch  die 
Finger  etwas  steif  und  die  Nasen  blau  waren. 

Wir  warteten  vergebens  einige  Stunden  auf  diö  »Pola",  die 
uns  nachkommen  sollte,  und  schickten  uns  an,  ein  gemüthliches 
Láger  berzurichten,  als  auf  einmal  das  Nebelhom  unseres  Schiffes 
sich  hören  liess,  dem  wir  dureh  Gewehrschűsse  von  unserem  Auf- 
enthalte  Kenntniss  gaben.  Das  Nebelhorn  ist  dasselbe,  das  in 
der  Wiener  Ausstellung  die  Leute  hinaustrieb. 

Nun  kamen  schwere  Tagé.  ünsere  Mannschaft,  ich  und 
Schiffslieutenant  Basso  wurden  am  Lande  in  eínem  Zelte  etablirt, 
um  ausgeschiffke  Sachen  zu  tibemehmen  und  zum  Stationsplatz 
weiter  zu  transportiren.  Wenn  drohendes  Wetter  kam,  gab  es 
kein  Schlafen,  der  fette  Nebel  sorgte  getreulich  fur  Anfeuchtung 
in  und  ausser  dem  Zelte;  auch  die  Arbeit  war  keine  leichte,  da 
an  der  Landungsstelle  tiefer  Sand  liegt,  in  dem  es  sich  schlecht 
gehty  gar  wenn  man  Lasten  transportirt.  Es  gab  da  natürlich 
kein  Zuschauen,  sondern  mit  den  eigenen  Schritten  darunter 
fest  aushalten,  wenn  auch  die  Schlűsselbeine  krachten.  So  ver- 
gingen  die  ersten  Tagé,  denen  nicht  minder  arbeitsreiche  beim 
Baue  unserer  Stationshauser  folgten.  Aus  dem  Lasttrager  wurde 
ein  Erdarbeiter,  der  mit  dem  gefromen  Boden  (Sand  mit  vul- 
kanischem  Gesteine)  vom  frühen  Morgen  bis  Abends  zu  schaffen 
hat;    dann  wurde  ich  Zimmermann,    klopfte  mir  anfangs  fleissig 
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auf  die  kalten  Finger  beim  Einschlagen  der  Nagel,  und  trug 
machtige  Balken  am  Rüeken;  der  eíngetretene  Nordwind  trieb 
unterdeasen  viel  Eis  an  die  Insel,  so  dass  die  „Pola"  in  See 
gehen  musste  und  uns  allé  14  Personen  in  unaer  Zeit  presste; 
das  danerte  jedoch  nur  3  Tagé,  und  arbeiteten  wir  mit  soleher 
Wuth  an  unserem  Hause,  dass  die  Flanken  pilzartig  in  die  Höhe 
schossen  und  uns  bald  Schutz  vor  der  steigenden  Násse  ge- 
wahrten. 

14.  August.  Bis  jetit  war  die  Arbeit  das  Hindemiss  am 
Briefechreiben,  jetzt  ist  es  mein  böser  rechter  Mittelfinger,  der 
mit  einem  tiefen  Nagelgeschwür  das  Schreíben  zur  schmerzlichen 
Kunst  macht.  —  Die  Hauser  stehen  fertig,  Lebensmittel  und 
anderes  Matériáié  ist  unter  Dach,  unter  welehes  auch  eine  sehr 
schone  Gemüthlichkeit  eíngezogen  ist,  so  dass  wir  mit  X  Quadrat 
Ruhe  auch  mehreren  arktisehen  Wintem  entgegensehen  können. 

In  unserem  Thale  liegen  machtige  Treibeisstamme  und  ge- 
waltige  Wallflschrippen  und  Eiefer  gesellíg  beisammen  und  wer- 
den  von  unserm  treuen  Gesellen,  dem  Nebel,  befeuchtet.  Man 
wird  sich  vielleicht  vorstellen,  dass  wir  tief  im  Schnee  und  Eis 
stecken,  doch  dem  ist  nicht  so;  nur  auf  dem  ehrwürdigen  Beeren- 
berge  und  andern  besonders  vornehmen  Anhöhen  und  Thalmulden 
darf  ewiger  Schnee  und  Eis  über  den  Sommer  bleiben.  Im  Meere 
ist  seit  14  Tagén  kein  Sttickchen  Eis  zu  sehen,  und  wenn  die 
Sonne  durch  den  Nebel  durchleuchtet,   ist  es  ganz  vöUig  warm. 

Die  „Pola"  musste  einigemale  wegen  schlechtem  Wetter  in 
See  gehen,  so  auch  gestem,  und  wird  morgen  oder  übermorgen 
die  Rückfahrt  antreten. 

Von  unangenehmen  Gefuhlen,  ihrer  Abfahrt  wegen,  werden 
wir  kaum  beschlichen  werden,  da  es  bei  uns  am  Lande  hundert- 
mai  besser  ist,  als  an  Bord,  und  ihre  Reise  keine  zu  sonnige  zu 
werden  verspricht. 

Eine  Nachricht  von  uns  dürfte  vor  dem  nachsten  Sommer 
nicht  in  die  Heimath  gelangen,  es  wáre  denn,  dass  irgend  ein 
Wallfíschfanger  die  Post  űbemehmen  würde. 

Eisbaren  sind  noch  nicht  gesehen  worden,  wohl  aber  wurden 
einige  Füchse  geschossen,  derén  Pelz  aber  noch  nicht  zu  brauchen 
ist,  da  er  noch  Haare  lásst.  Ich  übersende  einige  Blumen  aus 
unserem  Thale  und  habén  wir  mit  einigen  davon  das  Grab  eines 
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auf  der  „Pola^  verstorbenen  Matrosen  geschmückt,  der  bis  hieher 
gefahren,  um  an  einer  Herzkrankheit  za  sterben." 

Diesem  Briefe  waren  auch  sehr  schöne,  von  einem  Mítglied 
der  Expedition  (k.  u.  k.  Linien-Schiffslientenant  Basso)  ange- 
fertígte  Photographien  beígeschlossen,  darstellend  Ansichten  der 
Insel  Jan  Mayen  und  eine  Portratgmppe  der  Theílnehmer  an 
der  Expedition,  derén  einer,  ein  Matrose,  wie  ím  obigen  Briefe 
erwahnt,  leider  in  Folge  eines  Herzleidens  bereits  an  dieser  un- 
wirthlichen  Eflste  ein  einsames  Grab  gefunden.  Der  höchst  an- 
zíehende  Vortrag,  sowie  die  ínteressanten  Photographien  warden 
mit  stürmischem  Beifall  aafgenommen. 

Schliesslich  warden  als  néne  Mitglieder  aufgenommen  die 
Herren : 

Franz  Garbais,  k.  nng.  Finanzrath  und  Steuerinspector, 
und  August  y.  Sztankay,  k.  ung.  Finanzsecretar. 


Yersammlung 

am  7.  Márz  1883. 

Der  Vorsitzende,  Vereinsprases  Herr  kgl.  Rath  M.  Gottl 
theilt  mit,  dass  von  mehreren  Yereinsmitgliedern  der  Antrag 
gestellt  wurde,  der  Vérein  mögé  aussprechen,  dass  er  béreit  sei, 
im  Falle  der  Errichtung  der  dritten  Landesuniversitat  in  Pres- 
burg,  dieser  seine  werthvolle  Naturalien-  und  Büchersammlung 
unentgeltlich  abzutreten.  Dieser  Antrag  wird  mit  allseitigem 
Beifall  einstimmig  angenommen,  mit  dem  vom  Oberstudien-Di- 
rector  Wiedermann  gemachten  Zusatz :  vorbehaltlich  auch 
der  weitern  Benütznng  durch  die  Mitglieder  des  Vereins,  so 
lange  dieser  als  solcher  besteht,  und  so  weit  es  die  Lehrzweeke 
der  Universitat  gestatten.  Zur  endgiltigen  Beschlussfassung  ist 
es  jedoch  im  Sinne  der  Statuten  erforderlich,  eine  ausserordént- 
liche  Generalversammlung  des  Vereins  eigens  zu  diesem  Zwecke 
einzuberufen,  nachdem  nur  diese  berechtigt  ist,  über  das  Ver- 
einsvermogen  zu  verfügen. 

An  Geschenken  für  das  Vereins-Museum  legt  Vereins-Custos 
Professor  Rózsay  vor: 
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1  Ammonitenabdruck    aus    dem  Schieferwerk   der  Firma  Josef 
Fischer  und  Sohn  in  Mariathal 

Geschenk  des  Herm  Josef  Fischer. 
1  Steinnuss  aus  Brasilien  (sogenanntes  vegetabilisches  Elfenbein) 

Geschenk  des  Herrn  Prof.  Könyoki. 
1  Madreporen  Coralle 

Geschenk  des  Hrn.  Kammerers  Stefan  v.  Rakovszky, 

nnd  1  Holzopal  aus  Radnó  im  Neutraer  Comitat 

Geschenk  der  Frau  Baronin  Isabella  v.  Splényi. 

Der  Vereinsbibliothekar  Herr  Oberstudien-Director  Wíe- 
dermann  legt  mehrere  far  die  Yereinsbibliothek  als  Geschenk 
eingelangte  Werke  vor  und  macht  besonders  auftnerksam  auf 
die  Broschüre  von  Dr.  F.  X,  Linzbauer,  k.  Bath  und  emeritirter 
Prof.  der  Medicin  an  der  Budapester  TJniversitat :  „Ueber  Cre- 
tinismus  und  Idiotismus  in  Oesterreich-Ungam  nach  der  Volks- 
zahlung  von  1880."  Hiernach  betragt  die  Zahl  dieser  TJnglück- 
lichen  in  der  ungarischen  Beichshalfte  18,658  Individuen,  d.  i.  120 
auf  je  100,000  Einwohner,  welche  Summe  jedoch  höchst  wahr- 
scheinlích,  weil  blos  auf  der  Angabe  von  Laien  beruhend,  weit 
hinter  der  wahren  Ziffer  zurückbleiben  dtirffce.  Auf  die  Insel 
Schütt  entfallen  nach  den  Resultaten  der  letzten  Volkszahlung 
616  Kretinen  (306  mannl.,  310  weibl.),  und  zwar  auf  die  obere 
Schütt  300  (151  mannl.,  149  weibl.);  auf  die  untere  316  (155 
mannl.,  161  weibl.)  das  ist  1010  auf  100,000  Einwohner,  alsó 
das  wahrhaft  erschreckende  Yerhaltniss  von  mehr  als  1  Procent. 
Ueberhaupt  zeigen  diese  Daten,  dass  die  Zahl  der  Cretinen  in 
Ungam  grösser  ist  als  in  Oesterreich,  und  dass  die  besonders 
befallenen  Gegenden  hinter  den  traurigen  Verhaltnissen  der 
entsprechenden  Alpengegenden  kaum  zurückstehen.  Es  muss 
daher  jeder  Menschenfreund  aus  vollem  Herzen  dem  vom  Ver- 
fasser  mit  warmen  Worten  ausgesprochenen  'Wunsche  beistimmen, 
es  mSge  von  Seite  der  h.  Staatsverwaltung,  sowie  der  in  dieser 
Richtung  thatigen  humánén  Yereine  Alles  aufgeboten  werden, 
um  eine  Linderung  und  wo  möglich  Abhilfe  der  aus  diesen  Ver- 
haltnissen entspringenden  Uebelstande,  namentlích  durch  Er* 
richtung  zweckentsprechend  eingerichteter  Cretinenanstalten  an- 
zustreben. 

12* 
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Professor  J.  Könyöki  berichtet  vorlaufig  über  eine  bei 
Bár  Sz.  Miklós  im  Presburger  Comitate  neu  entdeckte  Kalkstein- 
höhle,  in  der  sich  inassenhafte  AnsammluDgen  von  Enochen  des 
Höhienbaren  und  anderer  Thiere  befinden,  die  letztern  zum  Theil 
in  einem  Znstande,  welcher  beweist,  dass  man  es  hier  mit  Spnren 
menschlicher  Thátigkeit  aus  der  prahistorischen  Zeit  zu  thun 
habé.  Die  náhere  Untersuchung  dieser  interessanten  Höhle  ist 
im  Znge. 

Znm  Schlusse  hielt  Herr  Professor  E.  Andrássy  einen 
sehr  interessanten  und  geistreichen,  mit  lebhaftem  Beifall  auf- 
genommenen  Yortrag  über  die  symbolisehe  Bedeutung  einiger 
Pflanzen  (Aepfel,  Rdse,  Veilchen)  im  Munde  der  ungarischen 
Volkspoesie,  welcher  Vertrag  einen  Theil  einer  grösseren  A  r beit 
über  diesen  Gegenstand  in  nngarischer  Sprache  bildet. 


Ausserordentliche  GeneralYersammlung 

am  13.  Mars  1883. 

Der  Vorsitzende,  Vereins-Prases  Herr  kgl.  Rath.  M.  Gottl 
theilt  mit :  der  Zweck  der  Einberafiing  dieser  —  sehr  zahlreich 
besuchten  —  ausserordentlichen  G-eneralversammlung  sei,  wie  ans 
den  Einladungen  ersichtlich,  die  Gutheissung  des  in  der  Ver- 
sammlung  vom  8.  1.  M.  über  Antrag  des  Vereinsausschusses  ge- 
fassten  Beschlosses :  für  den  Fali  der  Errichtung  der 
dritten  Landesuniversitat  in  Presburg,  dieser  die 
naturhistorischen  Sammlungen  und  die  Bibliothek  des  Vereins 
als  Gesehenk  zu  überlassen,  vorbehaltlich  auch  der  weiteren  Be- 
nützung  dieser  durch  die  Mitglieder  des  Vereins,  so  lange  dieser 
als  solcher  besteht  und  so  weit  es  die  Lehrzwecke  der  Univer- 
sitat  gestatten. 

Dieser  Antrag  wird  ohne  jede  Debatte  einstimmig  ange- 
nommen,  ebenso  der  Zusatzantrag  des  Herrn  Oberstudien-Directors 
Wiedermann:  es  mögé  auch  noch  die  Bedingung  hinzugefügt 
werden,  dass  an  gewissen  Tagén,  wie  bisher,  die  Sammlungen 
dem  Publikum  zur  offentlichen  Besichtigung  zuganglich  gemacht 
werden ,  damit  dem  Zwecke  des  Vereins  :  —  den  Sinn  für  die 
Naturwissenschaften  zu  erwecken  und  zu  fordern  —  entsprochen 
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werde.  Bezüglich  einiger  Detailfragen  betrefiFs  der  Uebergabs- 
bestimmungen  entstand  eine  karze  Debatte,  welche  über  Antrag 
des  Vereinsmitgliedes  Dr.  Schiller  dahin  entschieden  wurde, 
es  werde  die  Festsetzimg  dieser  Detailbestimmungen  der  Ver- 
einsleitimg  überlassen. 

Yersammlung 

am  30.  Kai  1883. 

Der  Vorsitzende,  Vereínsprases  Herr  kgl.  Rath  M.  Gottl 
berichtet,  dass  die  in  der  letztverflossenen  ausserordentlichen 
Generalversammlung  (am  13.  Marz  1883)  beschlossene  Eingabe 
an  die  Universitats-Comission  des  Reichstages,  betreffend  die  far 
den  Fali  der  Errichtung  einer  Universítat  in  Presburg  beab- 
sichtigte  Schenkung  der  Samipl^ngen  des  Yereins,  in  dem  von 
der  Yersammlung  angegebenen  Sinne  durch  den  Aussehuss  im 
Namen  des  Vereins  bereits  abgesendet  wurde. 

Für  den  am  Erscheinen  dienstlich  verhinderten  Oberstudien- 
Director  Wiedermann,  als  Práses  des ' Comités  zur  Gründung 
einer  Section  des  Karpathen-Vereins  far  das  Gebiet  der  kleinen 
Karpathen  und  dasWaagthal,  berichtet  Vereinssecretar  Dr.  K  an  k a, 
dass  von  156  ausgesandten  Einladungsbögen  zur  Beitrittserkla- 
rung  bisher  erst  acht  eingelaufen  seien,  und  dass  im  Wege  der 
Localpresse  die  Besitzer  der  noch  aushaftenden  Bögen  aufge- 
fordert  wurden,  diese  bis  Ende  dieses  Monats  einsenden  zu  wollen. 
An  dieser  geringen  Theilnahme  dürfte  wohl  hauptsachlieh  der  Um- 
stand  Schuld  tragen,  dass  die  Gründung  einer  Section  des  Kar- 
pathen-Vereins im  Trencsiner  Comitat  beabsichtigt  wird,  wodurch 
natürlich  der  grössere  Theil  des  für  die  hier  beabsichtigte  Sec- 
tion in  Aossicht  genommenen  Terrains  entfallt. 

Zuschriften  der  „Kir.  magyar  természet-tudományi  társulat^ 
und  der  „Section  fiir  Höhlenkunde  des  österr.  Touristen-Clubs**, 
betreffend  den  Beitritt  zum  Schriftentausch  und  Ansucben  um 
Mittheilungen  über  die  einschlagige  Thátigkeit  des  hiesigen  Ver- 
eines,  werden  beifallig  zur  Kenntniss  genommen  und  der  Aus- 
sehuss mit  den  diesbezüglich  nothwendigen  Vorkehrungen  betraut. 

Eine  Einladung  der  „  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  zu  Giessen",    zur  Theilnahme  an  derén  fünfeig- 
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jáhrigem  Stiftungafeste  am  1.  August  1.  J.  wird  dahin  erledigt, 
das8  beschlosaen  wird,  dasB  jené  Mitglieder,  welche  etwa  béreit 
waren,  die  Vertretung  des  Vereins  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
ubernehmen,  sich  diesfalls  mit  dem  Frasidinm  in  das  Einver- 
nehmen  setzen  woUen.  Hierauf  hielt  Herr  Dr.  G.  Pávay-Vajna, 
Primararzt  im  Presburger  Landes-Krankenhause,  einen  Vortrag: 
„A  tűdővészről  és  annak  ragály -anyagáról,  a  Eoeh-téle  bacillus 
tuberculosisról"  (TJeber  Lungenschwindsucht  und  derén  An- 
steckungsfahigkeit  durch  Koch's  bacillus  tuberculosis).  Nach  An- 
fuhrung  einiger  statistischer  Daten  über  die  Verbreitung  der 
Tuberculose  nnd  derén  verderblichen  Einfluss  auf  die  Höhe  der 
Sterblichkeit,  namentlich  in  den  Stadten,  besonders  auch  in  TJn- 
garn  hebt  er  hervor.  dass  anch  in  Presburg,  nach  dem  Berichte 
des  stadtischen  Physicus  Dr.  Tauscher ,  diese  morderische  Krank- 
heit  in  den  letzten  funf  Jahren  durchschnittlich  177o  aller  Ver- 
storbenen  jahrlich  hingera£Pk  hat,  was  nach  unsem  Mortalitats- 
verhaltnissen  einem  Antheil  von  7  per  mille  der  ganzen  Bevöl- 
kerung  entspricht,  wahrend  auf  allé  sonstigen  ansteckenden  Erank- 
heiten:  Typhus,  Blattern,  Scharlach,  Diphteritis  u.  s.  w.  insgé- 
sammt  nur  8 — 17,  alsó  durchschnittlich  11%  aller  Verstorbenen 
der  hiesigen  Bevölkerung  jahrlich  entfallen,  obgleich  in  den  Jahren 
1880  und  1881  in  Presburg  eine  sehr  heítige  Blatternepidemie 
geherrscht  hat.  Nach  einer  sehr  eingehenden  historischen  Schil- 
derung  der  Versuche,  die  ansteckende  Natúr  der  Tuberculose 
durch  das  Experiment,  und  namentlich  durch  Impíung  an  Thieren 
nachzuweisen,  bespricht  er  ausführlich  die  charakteristischen  Merk- 
male  des  bacillus  tuberculosis  und  die  Schwierigkeit  von  dessen 
Nachweisung,  welche  es  erklart,  dass  derselbe  so  lange  unbe- 
kannt  blieb,  und  schildert  den  jetzigen  Stand  dieser  wissen- 
schaftlichen  Frage  unter  schliesslicher  Demonstration  von  sehr 
schonen  und  instructiven  microscopischen  Praparaten.  Der  ge- 
lungene  Vortrag  wurde  mit  stürmischem  Beifall  aufgenommen, 
und  erregten  besonders  die  vorgewiesenen  Práparate  lebhaftes 
Interessé.  (Den  Vortrag  in  seinem  voUen  Wortlaute  siehe  vor- 
liegendes  Heft,  Seite  27.) 
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Yersammlung 

am  27.  Jani  1883. 

Den  Vorsitz  fuhrte  der  Vereínsprases,  Herr  kgl.  Rath  und 
Burgermeister  M.  Gottl. 

Dr.  E.  Bugél  bespricht  die  Frage:  „Sind  bleierne  Röhren 
bei  Wasserleitungen  zulassig?"  Auf  Gl-rund  seiner  eigenen  chemi- 
schen  Unteraachungen  kömmt  er  zu  der  Meinung,  dass  mit  Zinn- 
einlagen  versehene  Bleirohren  allerdings  vollkommen  unbedenk- 
lich  sind,  dass  aber  aus  einfachem  Blei  angefertígte  Eöhren  durch 
Wasser  von  der  Qualitat  des  in  Presburg  vorkommenden,  ange- 
griffen   werden,   und   dem  Wasser  ISsliche  Bleisalze  mittheilen. 

Vereinssecretar  Dr.  Eanka  verliest  einen  eingesendeten  Auf- 
satz  von  Pfarrer  Holuby :  „Ueber  die  Reptilien  im  Zauberglauben 
der  Slovaken  in  Nordungam",  welcher  eine  Füllé  von  hoch- 
interessanten  Bemerkungen  in  ethnographischer  und  kulturhisto- 
rischer  Beziehung  darbietet.    (Siehe  vorliegendes  Heft,  Seite  65.) 


Yersammlung 

am  21.  HoTember  1883. 

Unter  Vorsitz  des  Vereinsprases  Herm  kgl.  Rath  und 
Burgermeister  M.  Gottl. 

Der  Vereinscustos  Prof.  Rózsay  legt  als  eingegangene  Ge- 
schenke  an  Naturalien  vor: 

1  Sigillariastamni) 

1  Calamitesstamm, 

1  Pteropteryx  und  sehr  schöne  Abdrücke  von  Muscheln 
und  Schneken  aus  der  bohmischen  Steinkohlenformation ;  Ge- 
schenke  von  dem  vor  einigen  Tagén  wieder  nach  Sfidafrika  ab- 
gereisten  Ehrenmitglied  des  Yereins  Dr.  E.  Holub. 

Femer  von  der  osterr.-ungar.  Beobachtungsstation  auf  der 
Insel  Jan  Mayen,  von  dem  Herm  k.  u.  k.  Linienscbiffs-Fáhnrich 
A.  Gratzl  mitgebracht  und  dem  Vereins-Museum  als  Geschenk 
überlassen  :  Vier  bisher  noch  nicht  ausgestopfte  Vogelbalge,  u.  z. : 
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1  Raubmove, 

1  Larventaucher, 

1  kleiner  Erabbentaucher  nnd 

1  Eiderente. 

Femér  Eier  von  diesen  Vogelarten ;  dann  eine  Anzahl  See- 
sterne,  Wünner,  Muscheln,  Schneken,  wörunter  zahlreiche  Flügel- 
schneken  (eine  Hauptnahmng  der  Wallfisohe),  endlich  Crustaceen, 
wörunter  einige  von  jenen  Arten,  welche  im  Lében  leuchtend 
zum  Leuchten  des  Meeres  beitragen. 

Den  Spendem  wird  der  protokollarische  Dank  ausge- 
sprochen. 

Femer  berichtet  der  Vereinscustos,  dass  im  Jahre  1883  das 
Vereinsmuseum  an  51  Einlasstagen  von  6658  Personen  besucht 
wurde. 

Von  Seite  des  Museum  Francisco  Carolinum  in  Linz  war 
eine  Einladnng  zur  Theilnahme  an  dessen  am  19.  November  ab- 
gehaltenem  Jubelfeste  eingelaufen  und  fást  gleichzeitig  die  Trauer- 
nachricht  von  dem  am  13.  desselben  Monats  erfolgten  Ableben 
des  Prases  desselben  Museums,  Hofrath  Moriz  Rítter  v.  Az. 

Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  zu  Zwickau  wurden  in 
einem  Circulare,  namentlich  die  naturwissenschaftlichen  Vereine 
darán  erinnert,  dass  im  Herbste  des  Jahres  1833,  alsó  gerade 
vor  fiinfzig  Jahren,  von  Prof.  Wílhelm  Weber  der  electrische 
Telegraph  erfunden  wurde,  mit  der  gleichzeitigen  AuflPorderung, 
dem  noch  lebenden  hochverdienten  Gelehrten  ihre  Anerkennung 
auszusprechen.  Dieser  Aufíbrderung,  welche  auch  von  dem  Ver- 
einsmitgliede  Prof.  Degen  v.  Felsőhegy  befürwortet  wurde, 
beschliesst  der  Vérein,  ebenfalls  durch  Absendung  einer  Glück- 
wunschadresse  zu  entsprechen. 

Ein  vom  Vereinssecretar,  k.  Landes  -  Krankenhaus  •  Director 
Dr,  Kánka,  gehaltener,  warm  empfundener  Nachruf  an  das 
verdienstvolle  Vereinsmitglied  Dr.  Kari  Gotthardt,  machte 
einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Versammlung,  welche  sích  zum 
Zeichen  der  Trauer  erhob  und  beschloss,  den  Ausdruck  ihrer 
schmerzlichen  Theilnahme  in  das  Protokoll  aufzunehmen.  (Siehe 
vorliegendes  Heft,  Seite  140.) 

Hierauf  hielt  Dr.  Férd.  Geller  einen  Vortrag  über  die 
Gletscherphanome  in    den  Alpen,    in  welchem  er  die  mannigfal- 


Digitized  by 


Googk 


-     186    — 

tigen  Erscheinungen  an  den  G-letschern  aus  den  diesbezüglichen 
physicalischen  Gesetzen  erklárte.  Der  sehr  interessanten  und 
lehrreichen,  durch  Vorweisung  zahlreicher  sehr  schoner  Photo- 
graphien  erlauterten  Auseinandersetzung  folgte  allgemeiner  leb- 
hafter  Beifall. 

Ferner  legte  der  Vereinssecretar  Director  Kan  ka  zwei  vom 
Primararzt  Dr.  G.  Pávay-Yajna  der  Vereinsbibliothek  ge- 
spendete  Brochüren  vor,  und  zwar:  „A  cresotínsavas  nátrium 
gyógyhatása**  (Heilerfolge  des  eresotinsauren  Natrons)  und  „A 
tüdővészről"  (Ueber  LungensucHt). 

Endlich  wurde  Dr.  Zoltán  Earsay,  Operateur  und  Secundar- 
arzt  des  Presburger  k.  Landes-Krankenhauseis,  als  neues  Mitglied 
aufgenommen.  . 

Yersammlung 

am  22.  December  1883.    ^ 

Unter  dem  Voraitze  des  Vereinsprases  .Herm  kgl.  Rath 
und  Bürgermeister  M.  Gottl. 

Der  Vereinssecretar  Dr.  Kanka  theilt  mit,  dass  das  kgl. 
ungar.  geologisohe  Institut  um  die  Zusendung  der  ^álteren 
Publicationen  des  Vereins  ersucht.  Die  Vereinsleitung  wird  be- 
auftragt,  diesem  Wunsche  zu  entsprechen,  so  weit  die  in  Rede 
stehenden  Publicationen  noch  vorhanden  sind.^) 

Der  Antrag  der  naturwissenschaftl.  Gesellschaffc  „Natura" 
in  Gént  zum  Schriftentausche  mit  dem  Presburger  » Ver.  f.  Natur- 
kunde"  wird  mit  allseitiger  beifalliger  Zustimmung  aufgenommen. 

Professor  Lucich  halt  in  ungarischer  und  deutscher  Sprache 
einen  mit  vielfachen  Demonstrationen  verbundenen,  sehr  beifal- 
Hg  aufgenommenen  Vertrag:  „A  bor  vegyelemzésének  ujabb 
módszereiről"  (Ueber  neuere  Methoden  der  chemischen  Unter- 
suchung  des  Weines).    (Siehe  Seite  132  dieses  Heftes.) 

Als  neue  Mitglieder  werden  in  den  Vérein  aufgenommen, 
die  Herren: 

Kari  Engelbrecht,  Director  der  Presburger  neuerrich- 
téten  Winzerschule. 

Vincenz  Havlicsek,  Domkaplan  in  Presburg. 

*)  Leider  sind  dieselben  schoii  gánzlích  vorgriffen.  Anm.  d.  Red. 
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jener  gelehrten  Ocsellscliafteii,  mit  welchen  der  Vérein  fdr  Natup- 
und  Heilkiinde  in  Presbnrg  den  Schriftentanscli  nnterh&It 


Agratn. 

AÜenburg. 

Amsterdam. 

Annaberg  Q^úí]i) 

Augsburg. 

Aussig  a.  d.  Élbe. 

Bamberg. 

Basel. 

Batavia. 

Berlin. 


Bern. 


Bistriz  (Síeliei 

Bologna. 

Bonn. 

Bordeaux. 
Boston. 
Bremen. 
Breslau. 


Eir  egyetem. 

National-Museum. 

Natnrforsch.  Geselischaft. 

Eön.  Academie  von  Wettenschappen. 

Vérein  für  Naturkunde. 

Naturldstorischer  Vérein. 

NaturwissenschaflHcher  Vérein. 

Naturhistorischer  Vérein. 

NaturforBcher-Q-esellschaft. 

Eon.  naturkund.  Vereeniging  in  nederlandis  Indie. 

Eön.  preossische  Academie  der  Wissenschaften. 

Deutsche  geologisehe  Gesellschaft. 

Redaction    der   Zeitschrift    für  die  gesammten 

Wissenschaften. 
Redaction  der  Fortschritte  der  Physik. 
Botanischer  Vérein  der  Provinz  Brandenburg. 
Naturforscher-Gesellschaft. 
Allgemeine  schweizerische  G-esellschaft  fiir  die 

gesammten  Naturwissenschaften. 
Direction  der  Gewerbeschule. 
Accademia  delle  scienze. 
Naturhist.   Vérein  der  preussischen  Rheinlande 

und  Westphalens. 
Société  d.  Sciences  physiqnes  et  naturelles. 
Journal  natúr.  History. 
Naturwiss.  Vérein. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterland.  Cultur. 
Zeitschrift  für  Entomologie. 
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Brünn, 


BruxeUes, 


Budapest. 


Caen, 
Cairo. 
Cambrigde. 

Cassd. 

Chemnitz. 

Cherbourg. 

Christiania. 

Chur. 

Cordóba 

Cjsemotvitjs. 

Danisig. 

Darmstadt. 

Dessau. 

Dijon. 

Dorpaé, 

Dresden. 

DiMin. 

EJberfeld-Barmen. 

Emden. 

Erfurt. 


E.  k.  mahrísoh-schlesische  Gesellschaft  zur  Be- 

förderung  des  Ackerbanes  etc. 
Naturforscher-Verein, 
Academie  royale  des  scíences  etc. 
„  ,        „    de  Médecine. 

Sooiété  entomologique  de  Belgique. 
Obaervatoire  Royale  de  Braxelles. 
Magyar  nemzeti  Múzeum. 
Magyar  tudományos  Akadémia. 
M.  kir.  tennészettudományi  társulat. 
M.  földtani  intézet. 
M.  földrajzi  társulat. 
Mathem.  naturwissenscb.   Bericbte  aus  Ungarn 

V.  Fröhlich. 
Société  Linné. 

Société  Ehediviale  de  geographie. 
Museum  of  comparative  Zoology   at   Harward 

College  (Nordamerika). 
Vérein  fiir  Naturkunde. 
Naturwissenschaítliche  Gesellschaft. 
Société  des  sdences  naturelles. 
Eön.  norwegische  Universitat. 
Naturforscher-Gesellschaft  fiir  Graubündten. 
lep.  Arsenüna)  Academia  nadonal  de  ciencias. 
Vérein  fur  Landescultur. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Vérein  fiir  Erdkunde  u.  verwandte  Wissensch. 
Naturwissenschaftlicher  Vérein. 
Aeadémie  des  sdences. 
Naturforscher-Gesellschaft. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis. 
Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau. 
Sodety  of  Natural  history. 
Boyal  geological  Society. 
Naturwissenschaftlicher  Verdu. 
Naturforscher-Gesellschaft. 
Eon.  Academie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 
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Frankfurt  a.  M. 


Freíburg  ím  JBf. 

Fulda. 

GerU, 

Gera. 

Giessen. 

Görlüjg. 

Göttingen.    . 

Grate, 


Halk  a,  d.  S. 


Hamburg. 
Hanau. 

Hannover, 
Heiddberg. 
Hdsingfors. 

Hermanmtadt. 

Innsbruck. 

Kid. 

Klagenfurt. 

Kolojssvár. 

Königsberg. 
Kopenhagen, 

Krakau. 

Lausanne. 

Leipzig. 

Leutschau. 


Physicalischer  Vérein. 

Naturforscher-Gesellschaft. 

Zoologische  Gesellschaffc. 

Gesellsdi.  zur  Beforderung  der  Naturwissenech. 

Vérein  för  Naturkunde. 

Naturwissenschaftliche  Geaellschaft  „Natura." 

G^sellschaft  von  Freunden  der  Naturwissensch. 

Oberhessische  Öesellsch.  für  Natúr-  u.  Heilkunde. 

Naturforschende  Gesellschaft. 

Kon.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Vérein  der  Aerzte. 

Re^action  des  steir.  Landboten. 

Kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinische  Academie  der 
Naturforscher. 

Naturforschende  Gesellschaft. 

Clausthaler  naturwissenschaftlicher  Vérein. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Wetterauer  Gesellsch.  für  die  gesammte  Natur- 
kunde. 

Naturhistorische  Gesellschaft. 

Naturhistorísch-medicinischer  Vérein. 

Societas  scientiarum  Fennica. 

L*observatoire  magnetique  et  meteorologique. 

Vérein  fiir  Naturwissenschaft. 

Ferdinandeum  far  Tirol  und  Vorarlberg. 

Vérein  zur  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse. 

Naturhistorisches  Landesmuseum. 

Erdélyi  Muzeumegylet. 

Orvos-természettudományi  társulat. 

Kön.  physic.  öconom.  Gesellschaft 

Kön.  Academie  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

K.  Academie  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Société  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

Kön.  sachsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Kárpátegylet. 
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Linz. 

Liverpool 

London. 

Liineburg, 

Manchester, 

Mannheim. 

Marburg. 

Meddenhurg. 

Müano, 


Modena. 

Moscou. 

München. 

Nancy. 

Neustadt  a.  d.  Haardt 

Nürnberg, 

Offenbach. 

Palermo. 

Paris. 

Passati. 

Philadelphia, 

Pisa. 

Prag. 


Rpgensburg. 

Reichenberg. 

Riga. 

Rio  de  Janeiro. 


Salzburg. 
Síettin. 
Sl.  GaUen. 


Museum  Francisco-Carolinum. 

Literary  and  philosophical  saeiety. 

Royal  society. 

The  Atlantic. 

Naturwissenachaftlicher  Vérein* 

Literary  and  philosophical  society. 

Vérein  fur  Natnrkunde. 

Naturwlssensch.  Vérein.  ' 

Vérein  der  Freunde  der  Naturgeschichte. 

Reale   Instituto    Lombardo    di    scienze,    lettere 

ed  arti. 
Societá  geologica. 

„       italiana  di  scienze  Naturali. 
Reál  Academia  di  scienze,  lettere  ed  arti. 
Société  imperiale  des  l^aturalistes. 
Kön.   baierische   Academie  der  Wíssenschaften. 
Société  d.  Sciences. 

Polichia,  naturwissenschaftlicher  Vérein, 
Naturhistorisohe  Ges^llschaft. 
Vérein  für  Naturkunde. 
Accademia  di  scienze  e  lettere. 
Cosmos,  revue  encyclopédique. 
Naturhistorischer  Vérein. 
Aoademy  of  natural  scienses. 
Soc.  tosc.  di  scien.  nat. 

Kön.  böhmische  Gesellsch.  der.  Wissenschaften. 
Vérein  böhmiscber  Landwirthe. 
Naturhistorischer  Vérein  Lotos. 
Zoologisch-mineralogischer  Vérein. 
Botanische  Gesellschaft. 
Vérein  für  Naturkunde. 
Naturforscher- Vérein. 
Commission  geologique   de   TEmpire   du  Brésil. 

(Snr.  Mayor  0.  C.  James.) 
Archiv.  d.  mus.  nacion. 
K.  k.  landwirthschaftliche  Gesellschaft. 
Entomologischer  Vérein. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
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St.  Louis.  Academy  of  acience. 

Stockhdnk,  E.  svenska-vetenskaps-Academie. 

Entomologisk  Tidskríffc. 
St.  Petersburg.     Academie  imperíale  des  sdences. 
Strassbourg.         Sooiété  des  aciences  naturelles. 
Stuttgart.  Natarwissenschafbliche  Gesellschaffc. 

Trenesin.  Természettudományi  társniat. 

Trier.  Gesellschaft  fUr  nützliche  Forschungen. 

TJdine.  Associazione  agraría  Friolana, 

üpsala.  Begia  •societas  scientiarum. 

JJtrecht.  Kon.  Nederlandsch  meteorologic  Inatítut. 

Veneeia.  B.  Instituto  Veneto  di  flcienze)    lettere  &  artL 

Washington.         Smithsonían  Institution. 
Wemingerode.      Naturwissenschaftlicher  Vérein. 
Wien.  K.  k.  Academie  der  Wissenschaften. 

E.  k.  Centralanstalt  fUr  Meteorologie  und  Erd- 
magnetísmus. 

E.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

E.  k.  geographísche  Gesellschaft. 

E.  k.  niederosterreichischer  Gewerbeverein. 

E.  k.  zoologisch-botanische  Gesellschaffc. 

E.  k.  landwirtliscbaftUche  Gesellschaft 

Bedaction  des  öst.  botanischen  Wochenblattes. 
0         der  entomologischen  Monatschrift. 

Vérein  zor  Verbreitung  naturhist.  Eenntnisse. 

Academische  Lesehalle. 

Leseverein  der  Hörer  der  technischen  Hochschule. 

Oesterreichischer  Touristen-Club. 
Wiesbaden.  Vérein  ffir  Naturkunde. 

Würzburg.  Physicalisch-medicinische  Gesellschaft. 

Polytechniöcher  Vérein. 
Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Zweíbrücken.        Natnrhistoricher  Vérein. 
Zwickau,  Vérein  fBr  Natnrkunde. 
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Verzeichniss 

der  Mítglieder  des  Vereins  fOr  Natuiy  und  Heilkunde  in  Presburg 
(bi8  8ur  Jahresversammlung  1884). 

Die  pl.  t.  Herren: 
Ambro  Jóhannj   Med.  und  Chir.  Dr.,   Professor  und  Director 

der  k.  ung.  Landeshebammenschule  in  Presburg. 
Andrássy  Eugen  v.,  Prof.  am  k.  Staatsgymnasium  in  Presburg. 
Angermayer  Kari,  Buchdruckereibesitzer  in  Presburg. 
Bacsók  Paul  t?.,  Director  d.  fürstl.  Pálfíy'schen  Herrschaften. 
Báunüer  Jóh,  Leopold  jun.  in  Presjburg. 
Barts  Josef^  Med,  Dr.,  praot  Arzt  in  Presburg. 
Batka   Joh,    Nep.,    Archivar   und    Vice-Stadthauptmann   der 

k.  Freistadt  Presburg. 
Blaskovics  Moris  t?.,  Privatier. 

Böckh  Béla,  Med.  univ.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Pres'burg. 
10  Bogsch  Joh.f  Professor  an  der  stadt.  Oberrealschule  in  Presburg. 
Böhmer  Ferdinánd,  HL^.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Bréhm  Alfréd,  Dr.  (Ehrenmitglled). 

Burian  Patd  v.,   Beisitzer  des  k.  Gerichtshofes  in  Presburg. 
Bugél  Edmund,  Med.  univ.  Dr.,   k.  k.  Landwehr-Regmtsarzt 
Cdfer  Ferdinánd,  Med.  Dr.,  practischer  Arzt  in  Presburg. 
Csattogany  Johann  v.,  Privatier  in  Presburg. 
Dávid  Jtdius,  Dr.  ptiil.,   Prediger  der  isr.  Religionsgemeinde. 
Degen  Gustav  v.,  Dr.  juris,  k.  Truchsess  u.  Landtags^Depu- 

tirter  in  Budapest. 
Deutsch  Ignass,  Dr.  juris,  Advooat  in  Presburg. 
20  Déván  Kari  v.,  Medicinalrath,  emer.   Director  des  kön,  ung. 

Landeskrankenhauses  in  Presburg. 
Dobrovits  Mathias,  Med.  univ.  Dr.,  Primararzt  im  k.  u.  Landes- 

krankenhaus  in  Presburg. 
Engéíbrecht  Karl^  Director  der  Winzerschule  in  Presburg. 
Érdy  Stefan,  Apotheker  in  Presburg. 
Feigler  Ignatz,  Arc&itect  in  Presburg. 
Feigler  Kari,  Architect  in  Presburg. 
Fischer  Josef,  Privatier  in  Presburg. 
Fodor  Coloman,  Med.  univ.  Dr.,  Badearzt  in  PSstyén, 
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Fríedmann  Kari,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 
Fuchs  Albert^  Prof.  deg  eyang.  Lyceums  ín  Presburg. 
30  Garbais  FranZj  k.  Finanzrath  in  Presburg. 

Gervay  Ferdinánd^  Dr.  juris,  Advocat  in  Presburg. 
Gessner  Michad,  Kaufmann  in  Presburg. 
Gottl  MoriZy  k,  Rath,  em.  Bürgermeister  der  k.  Freist.  Presburg. 
Grailich  Friedrich^  emet.   Prof.  am  ev.  Lyceura  in  Presburg. 
Grittner  Alexander,  Med.  univ.  Dr.,  Assistent  an  der  k.  Landes- 

hebaramenschule  in  Presburg. 
Havdka  Kari,  k.  k.  Oberstabsarzt  u.  Sanitats-Chef  in  Presburg. 
HavKcsek  Vinoenss^  Domcaplan  in  Presburg. 
HeiUer  Kari,  Bisöhof  und  Stadtpfarrer  in  Presburg. 
Heim  Wendel,  Apotheker  in  Presburg. 
40  Heinrici  Friedrich,  Apotheker  in  Presburg. 

Hodoly  AlexiuSf   Med.  univ.  Dr.,   k.  ung.  Honvéd-Rgmtsarzt. 
HóUán  Adolf  v.,  kön.  ung.  Ministerialrath  und  emer.  Director 

des  Landeskrankenhauses  in  Presburg. 
Hduh  Emil,  Dr.  Med.  (Ehrenmitglied). 
Iloope  Richárd  van  der,  Zahnarzt  in  Presburg. 
Imdy  Anion  v.,  Privatier  in.  Presburg. 

Jáger  Kari,  k.  k.  Baurath  u.  Inspector  des  Hafenbaues  in  Triest. 
Kanka  Kari,   Med,  und  Chir.  Dr.,    Director   des   kön.    ung. 
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Karsay  Zoltán,  Med.  univ.  Dr.,   Werksarzt  der  k.  u.  k.  öst. 

ung.  Staats-Eisenbahn-Greselischafk  in  Uj-Moldova. 
Kassovite  Dávid,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
BO  Kassowitjs  Joh.,  Secretar  der  Versicherungs-Ges.  Fon9Íére. 
Kempden  Rudolf  t?.,  k.  ung.  Finanzrath  in  Presburg. 
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Klug  Leopóld,  Prof.  an  der  stadt.  Oberrealschule  in  in  Presburg. 
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Kováts  Georg  v.,   Med.  und  Chir.  Dr.,   zweiter  Stadtphysicus 

in  Presburg. 
Krébesz  Franz,  Wund-  und  Geburtsarzt  in  Presburg. 
60  Kuchynka  Theodor,  Zahnarzt  in  Presburg. 
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Kvapil  Karl^  Med.  und  Chir.  Dr.,  emer.  k.  k.  Oberarzt,  pract. 

Arzt  ín  Presburg. 
Lanfranconi  Aeneas,  Ingenieur  in  Presburg.. 
Langer  Anton,  k.  ung.  Finanzrath  in  Presburg. 
Lendvay  Benjámin,   Med.  und  Chir.  Dr.,    Pbysicus  des  Pres- 
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Oéhler  Ábrahám,  Med.  u.  Chir.  Dr.,  Bezirksarzt  in  Malaczka. 
Pávay  Gábriel,  Med.  univ.  Dr.,  Primararzt  im  k.  ung.  Landes- 
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Parcsetics  Emerich  v.,  Privatier  in  Presburg. 
Payer  Július,  Bittér  v.  (Ehrenmitgiled). 
Pisztory  Fdix,  Apotheker  in  Presburg. 
Políkdt  Kari,  Prof.  an  der  stadt.  Oberrealschule  in  Presburg. 
Prohaszka  Ferdinánd,  Wund-  und  Zahnarzt  in  Presburg. 
Bigde  August,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
80  Rózsay  Emil,  Professor  am  k.  Staatsgymnasium  in  Presburg. 
Ruprecht  Martin,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Samarjay  Michad  t\,  Dir.  d.  stadt.  Oberrealschule  in  Presburg. 
Scheffle  Kari,  Med.  Dr.,  k.  k.  Stabsarzt  in  Presburg. 
Scherz  Rudolf  V.,  k.  k.  Truchsess  u.  Oberlten.  i,  d.  A.  in  Presburg, 
ScMemmer   Anton,   Med.  und  Chir.   Dr.,   Chefarzt  der  k.  k. 

Staatseisenbahn-Gesellschafl  in  Wien. 
SchneUer  August,  k,  k.  Rittmeister  in  Pension  in  Presburg. 
Schreíber  Alois,  Privatier  in  Presburg. 
Slubek  Gustav,  k.  k.  Lieutenant  in  der  Armee  in  Presburg. 
SoUz  Rudolf  v.,  Apotheker  in  Presburg. 
90  Spanner  Franz,  k.  k.  Oberstabsarzt  i.  P.  in  Presburg. 
Stampfel  Kari,  k.  akad.  Buchhandler  in  Presburg. 
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Stein  LeopM,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

Steiner  Josef^  emer.  k.  k.  Militararzt. 

Steinmeier  Josef,    Med.   univ.  Dr.,   Secundararzt  im  k.  ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
StéUener  Louise^  k.  k.  Statthalt-Hilfsamter-Directors-Witwe 

in  Presburg. 
Stem  Josefy  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 
Szalay  Edmund  v.,  Dr.  juris,  Landtags-Deputirter. 
Szigány  Michad,   Med.  und  Chir.  Dr.,    Oberarzt  der  Barm- 

herzigen  in  Presburg. 
Seily  Coloman  t?.,  Dr.  und  Rector  der  technischen  Hochschuie 

in  Budapest. 
100  SistanTcay  August  v.,  Secretar  der  k.  ung.  Finanzdirection  in 

Presburg. 
Taiíscher  Béla,  Med.  und  Chir.  Dr.,  erster  Stadtphysicas  von 

Presburg. 
Toman  JT.,  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Regimentsarzt. 
Tschusi'Schmidhofen  VictoTj   Ritter  v.,   k.  k.  Hauptmann  in 

Pension,  in  Hallein. 
ührl  Josefine,    Directrice  der  k.  Staats-Lehrerinnen-Prapa- 

randie  in  Presburg. 
Umlauff-Frankwéll  Jtdius,  Ritter  v.,  Dr.  juris,  Advocat. 
Vdics   Ludwig,   Med.   univ.    Dr.,    Secundararzt  im  k.   ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Veszdy  Kari,  Med.  und  Chir.  Dr.,  k.  k.  Regimentsarzt. 
Weiss  Samud,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 
Wiedermann  Kari,  k.  Oberstudien-Director  in  Presburg 
110  Wigand  Kari,  Buchdruckereibesitzer. 

Wilczek  Hans,  Gráf,  Sr.  Maj.  geh.  Rath,  Excell.  (Ehrenmitglied). 
Wodianer  Emerich,  Beamter  der  I.  ung.  Assecur.-Gesellsch. 
Wolfbeisz  Adolf,  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt. 
Worisek  Anion,  k.  k.  Regimentsarzt  in  Presburg. 
Zsigárdy  Aladár  v.,   Med.  und  Chir.  Dr.,   Comitats-Bezirks- 

arzt  in  Presburg. 
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Hol  állítsuk  fel  a  harmadik  egyetemet? 

dr.  Pávai   Vájna    Gábortól. 

I. 

Billrothnak  „Aphorismen  zum  Lehren  und  Lernen 
der  medicinischen  Wissenschaften"  czímű  röpirata,  mely 
az  orvosi  szakkörökben  s  különösen  nálunk  a  politikai 
világban  országszerte  élénk  megbeszélés  tárgyát  képezte, 
a  „Nemzetben^  (október  29.  sz.)  egy  érdekes  czikknek 
vetette  meg  alapját,  mely  könnyű  s  világos  előadással 
alaposan  fejtegeti  a  harmadik  egyetem  szükségességét. 

A  tárgy  fontossága  mélyen  megragadta  lelkemet,  s 
csak  is  halmozott  teendőim  akadályoztak  meg  abban,  liogy 
még  eddig  nem  szellőztettem  y^Az  orvosképzés  kérdéséhez^ 
czímfi  feltűnést  keltett  vezérczikket,  melynek  írójában 
nemesen  lobog  a  legszentebb  vágy,  hogy  hazánkban  mi- 
elébb  egy  uj  egyetemet  állítsunk,  mely  hivatva  van  a 
tudománynak  uj  központot  teremteni,  tudományos  életünk- 
nek s  közművelődésünknek  pedig  hatalmas  lendületet  adni. 

A  harmadik  egyetem  felállításának  eszméje  már  több 
mint  10  év  óta  vár  a  megvalósításra.  Tiz  év  ()ta  hang- 
zik föl  a  kiáltás,  hogy  halogatásra  nincs  időnk  s  hogy 
tennünk  kell,  de  hiába!  ennek  foganatja  éppen  nincs. 
Igaz,  hogy  az  egyetemi  kérdés  ügye  mondhatni  évenkint 
szőnyegre  keriil,  de  mindannyiszor  eltűnik  a  nélkül,  liogy 
komoly  akarattal,  s  egyesült  erővel  szövetkeznénk  a  nem- 
zeti kultiu'ának  egy  uj  otthont  alapítani, 
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Az  intézkedésnek  pedig  gyorsnak  kell  lenni,  ha  csak 
azt  nem  akarjuk,  hogy  a  nemzet  vallja  kárát  s  hogy  a 
magyar  ifjúságnak  a  külföldi  egyetemekre  való  özönlése 
még  nagyobb  arányokat  ne  öltsön. 

Ha  a  képviselőház  a  harmadik  egyetem  felállítását 
törvényhozás  útján  biztosítja :  ugy  Horatius  büszke  sza- 
vaival emelt  fővel  mondhatja  el  magáról,  hogy  „Exegi 
monumentum  aere  perennius,"^  Nem  szóiul  bizonyítgatásra, 
hogy  hazánk  éppen  sajátos  földrajzi  fekvésénél  arra  fogva  van 
utalva,  hogy  nemzeti  létének^  s  önállóságának  fennmaradása 
és  megtartása  szempontjából,  a  hatalom^  vagyonosodás ^  és 
főleg  a  közművelődés  terén  versenyre  keljen  a  szomszédos 
népekkel.  E  verseny,  hogy  úgy  mondjam  „létért  való 
küzdelem^  annál  nehezebb,  minthogy  a  művelt  és  gazdag 
külföld  már  régebben  és  mindenben  megelőzött  bennün- 
ket. Nekünk  tehát  nemcsak  haladnunk  kell,  de  egyúttal 
arra  törekednünk,  hogy  őket  legalább  utóiérjük.  E  nem- 
zeti nagy  versenyre  egyedül  a  művelődés  teremti  meg  a 
képes  egyéneket.  Mennél  általánosabb  s  tartósabb  ugyanis 
valamely  nemzetnek  műveltsége  és  mennél  fejlettebbek  az 
egyes  tudományszakok  :  annál  biztosabb  alapon  nyugszik 
annak  létjoga  és  életképessége*  A  nemzetek  nagyságát, 
életrevalóságát^  tudományuk  fejlettségéből  és  müvészetök  szín- 
vonalából Ítélhetjük  meg  legjobban.  Ezt  tudva,  Magyar- 
oi'szágra  nézve  a  tudományok  művelése  és  továbbfejlesz- 
tése, nemkülömben  a  magasabb  fokú  műveltség  terjesztése 
és  maradandóvá  tétele  nemcsak  rendkivül  fontos,  de  éppen 
a  mai  politikai  viszonyok  közepette,  a  nemzeti  önállóság 
fennmaradása  szempontjából  életkérdés. 

Nemzetünknek  erkölcsi  hitelét,  politikai  súlyát  és  jó 
hírnevét,  az  általános  műveltség  és  tudományosság  álla- 
pítja meg  első  sorban,  mert  az  a  nemzet  belértékének 
fokmérője.     Ennek   nevében  indulnak  meg   korunkban  a 
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legjelentékenyebb  mozgalmak.  A  műveltség  és  tudomány 
hatalom!  Ezt  tűzték  zászlójukra  az  angolok.  E  jelszó  alatt 
kell  nekünk  is  küzdenünk,  ha  győzni  akarunk.  Lángra 
kell  azért  lobbantani  a  tetterőt  s  felébreszteni  a  nemzeti 
szunnyadozó  önérzetet  és  hazafiságot. 

Magyarország  Európa  közepébe  mintegy  beékelve, 
oly  nemzetektől  van  környezve,  kik  számra  nézve  jóval 
meghaladják  hazánknak  nyelvre  és  nemzetiségre  oly  kOlöm- 
böző  lakosait.  Hyen  viszonyok  között  aztán  a  nemiseti 
műveltség  magas  foka  a  leghatalmasabb  tényező,  melylyel 
mig  egy  részt  biztosítjuk  a  nemzeti  önállóságot,  addig  más 
irányban  megszerezhetjük  a  szomszédos  népek  rokonszen- 
vét. Mi  alkalmasabb  a  tudomány  és  műveltség  terjesz- 
tésére és  továbbfejlesztésére  mint  az  egyetem,  melynek 
körében  öszpontosulnak  az  egyes  tudományszakok  leg- 
jelesebb művelői  és  fejlesztői,  mely  a  közművelődés  szem- 
pontjából mindazon  eszközöknek  és  tényezőknek  birtoká- 
ban van,  melyek  a  tudományok  továbbfejlesztésére  leg- 
inkább alkalmasak  és  feltétlenül  szükségesek?  Magyar- 
országnak tehát  ez  idö  szerint^  egy  harmadik  egyetemre 
okvetetlenül  szüksége  van,  hiszen  nekünk  nincsenek  rokon- 
nyelvű  testvéreink^  a  honnan  a  tudományt  készen  vehet- 
nők  át,  idegen  tudományos  erőket  és  egyetemeket  pedig  már 
csak  nemzeti  szempontból  sem  szabad  dédelgetni,  azért  a 
tudományosságot  és  műveltséget  magunknak  kell  itthon 
megteremtenünk,  ápolnunk  és  tovább  fejlesztenünk.  A  tudo- 
mány sem  mindig  kosmopolitikus  jellegű,  annak  is  megvan 
a  maga  nemzeti  iránya,  sőt  meg  is  kell  lennie  a  mi  külön- 
leges viszonyaink  közepette. 

De  lássuk  immár,  mily  körülmények  sürgetik  a  har- 
madik egyetemnek  mennél  előbb  való  felállítását?  Magyar- 
országban az  uj  egyetem  felállítását  sürgősen  megköve- 
telik : 
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a)  a  királyi  jogakadémiák  s  a  hasonló  jellegű  főisko- 
lák tarthatatlansága;  b)  a  budapesti  egyetem  túltömött- 
sége,  melyen  keveset  segítenek  a  parallel  tanszékek.  Hogy 
ezen.túltömöttség,  különösen  a  demonstrativ  szakoknál  a 
sikeres  tanításnak  és  előhaladásnak  mily  kárára  van,  azt 
bizonyítgatni  nagyon  is  felesleges;  c)  hogy  legyen  a  meg- 
levő két  egyetemen  kivül  Magyarországban  még  tér,  hol 
a  már  kiképzett  szakférfiak  állást  nyerve,  tudományokat 
tovább  művelhessék  és  fejleszthessék.  Hány  jeles,  ambitio- 
sus  fiatal  tudós  züUik  el  így,  nem  találva  e  hazában  tudo- 
mányos műveltségének  megfelelő  állást  és  teret?  —  d)  de 
különösen  elodázhatatlanul  szükséges  az  uj  egyetem  fel- 
állítása első  sorban  ugy  nemzetiségig  mint  nemzetgazdasági 
szempontból  is. 

Mint  Billroth  röpiratából  kitűnik,  Magyarországból 
évenkint  8 — 900  orvostanuló  —  nem  is  számítva  a  más 
karok  hallgatóit  —  özönlik  a  bécsi  egyetenu-e.  Most  ha 
feltesszük,  hogy  ezek  mindenike  fejenkint  egy  iskolai 
éven  át  átlagosan  számítva  csak  500  frtot  költ  is,  már 
közel  fél  millióra  rug  azon  összeg,  mely  Magyarországból 
idegen  érdekeket  támogatni  kivándorol,  de  ez  még  hagyján! 
Sokkal  komolyabb  oldala  a  dolognak  azon  szomoioi  tény, 
hogy  e  tanulók  legnagyobb  része  hazáján  kivül,  az  egye- 
temi évek  alatt  oly  szellemet  és  műveltséget  szív  magába, 
melynél  fogva  ő  és  vele  különösen  az  orvosi  rend  igen 
nagy  része  elidegenedik  hazájától. 

Az  orvosok  nagyrésze  ugyanis  a  nemzeti  szellem  és 
kultúra  legnagyobb  kárára  Bécsben  tanulva,  már  korán 
megszokja,  hogy  ignorálja  Magyarországnak  kultúrintéz- 
ményeit, melyeket  vagy  egyáltalában  nem  ismer,  vagy  ha 
igen,  de  nagyon  felületesen.  Minden  iránt  közömbös  s 
azonkívül  az  utálatig  pöffeszkedő,  kicsinyli  és  becsmérli  a 
mi  magyar^   s  minden  legkisebb  csekélységért  Bécsbe  fut. 
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Saját  orvosi  tapasztalataimra  támaszkodva,  nem  csekély 
szomorú  adatot  tudnék  felhozni,  hogy  hányszor  volt  meddő 
dolog  a  csalatkozhatatlan  kútforráshoz  való  futkozás.  Isme- 
rem a  külföld  nevezetesebb  egyetemeit  s  elfogultság  nél- 
kül merem  állítani,  hogy  a  budapesti  egyetem  orvosikarán 
á  tanítási  rendszer  jó  és  eredményes^  felszerelése  pedig 
megfelel  a  tudomány  követelményeinek  s  e  tekintetben 
is  méltán  kiállja  a  versenyt  Európának  akármelyik  egye- 
temével. Csak  egy  hibában  leledzik,  hogy  már  itt  is  sok 
az  orvostanhallgató,  épúgy,  mint  a  külföldi  egyetemeken. 

Égető  szükség  tehát,  hogy  e  bajon  mentül  előbb 
segítsen  az  államhatalom  s  hazafias  kötelessége  a  magas 
kormánynak  arra  törekedni  —  amint  örömmel  észlelhetem 
is,  hogy  arra  törekszik  —  hogy  a  külföldre,  de  különösen 
Bécsbe  tóduló  s  onnan  idegen  szellemmel  és  műveltséggel 
hazájokba  visszatérő  egyéneket,  egy  uj  egyetem  alapítása 
által  visszahódítsa  a  magyar  nemzeti  műveltségnek  és  tudo- 
mányosságnak. Kétséget  nem  szenved,  hogy  mennél  több 
egyeteme  lesz  az  országnak,  a  tudomány  előbbre  vitele 
és  fejlesztése  érdekében  annál  nagyobb  versenyre  kelnek 
a  tudósok. 

De  nem  szabad  figyelmen  kivűl  hagynunk  azon 
körülményt  sem,  hogy  csakis  igy  nyerhetnek  megfelelő 
hatáskört  a  jelesebb  epigonok,  kik  idővel  kimagasló  szak- 
férfiai  lesznek  az  országnak*  Magyarországnak  ez  idő  sze- 
rint, fájdalom!  csak  két  egyeteme  van,  pedig  ha  azt  akar- 
juk, hogy  a  területünkön  lakó  kisebb  idegen  nemzetiségek 
nyelvben  és  szellemben  egyaránt  beolvadjanak  az  államalkotó 
nemzettestbe^  szóval,  hogy  valóban  magyarokká  váljanak, 
s  ezenkívül,  hogy  nemzeti  szellemtől  áthatott,  pezsgő  tudo- 
mányos élet  is  legyen;  akkor  a  közoktatásügyi  politika 
halaszthatatlan  teendői  közzé  tartozik,  egy  uj  egyetemnek 
mentül  előbb  való  felállításáról  gondoskodni. 
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Billrothnak  hálával  adózhatik  a  magyar  iQuság,  de 
maga  a  nemzet  is,  hogy  fölrázta  közömbösségéből.  így 
talán  sietni  fog  s  rég  óhajtott  ideálját  hamarabb  fogja 
megvalósítani.  Legkevésbbé  sem  kételkedünk  abban,  hogy 
kormányunk  az  uj  kedvező  alkalmat  nem  fogja  elmulasz- 
tani s  hogy  megértve  a  komoly  intő  szózatot,  felállítja  a 
harmadik  egyetemet  s  nem  várja  be,  míg  a  bécsi  egyetem 
kizárja  kebeléből  Magyarország  oda  özönlő  fiait.  Mindenki- 
nek be  kell  látni,  hogy  Billrothnak  a  dolog  lényegére 
nézve  tökéletesen  igaza  van,  mert  az  orvos-természettudo- 
mányok spekulativ  bölcselkedésen  alapuló  tanításának  kor- 
szaka szerencsésen  lejárván,  tény,  hogy  az  orvosi  és  ter- 
mészettudományokat mai  napság  már  nem  lehet  csak  ugy 
y,ex  cathedra"  tanítani  és  tovább  fejleszteni,  mert  e  tudo- 
mányszakoknál elengedhetetlenül  szükséges,  hogy  a  hall- 
gatók a  tudományos  vizsgálódás,  betegészlelés  és  orvoslás 
minden  módszerében  nemcsak  elméletileg,  hanem  gyakorlati- 
lag is  ugy  legyenek  kiképezve,  hogy  a  tudomány  és  a 
mindennapi  élet  sokoldalú  követelményeinek  minden  tekin- 
tetben megfelelhessenek. 

E  czélra  gazdagon  felszerelt  vegytani,  ásványtani,  élet- 
tani, kórtani,  közegészségtani,  orvostörvényszéki,  elmekór- 
tani stb.  stb.  intézetek  és  dolgozóhelyiségek.  —  labora- 
tórium —  továbbá  gazdag  könyvtárak  és  mindenféle  gyűj- 
temények 8  végre  a  gyakorlati  orvostudomány  elsajátítása 
szempontjából,  nagyszámú  beteg  és  tetemanyaggal  biró 
kórházak  a  legjelentősebb  faktorok.  Nem  tagadom,  hogy 
a  bécsi  egyetemen  minden  művelődési  tényező  s  eszköz  meg 
van,  de  3J289  orvosnövendéket  —  nem  is  említve  a  világ 
minden  részéből  odasereglő  orvos-doktorokat,  kik  az  ^ismétlő 
cursusokat^  hallgatják  —  még  sem  fogadhat  be  intézeteibe. 
így  aztán  ne  csudálkozzunk  azon,  hogy  az  orvostan-hallga- 
tók  a  demonstrativ  tudományokban  eredményesen  alig  képez- 
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hetik  ki  magukat^  legfeljebb  a  sors  egyes  kegyeltjei,  a  kik 
t.  i.  a  „nervus  renim  gerendai*um"-ban  bővelkedve,  a  jól 
megfizetett  tanári  cursusokon  pótolhatják,  az  istenített  tan- 
szabadság által  szított  hanyagság  következményeit  s  a 
túltömöttség  kiszámíthatatlan  hátrányait. 

így  aztán  természetesen  az  orvosok  legnagyobb  része 
csak  felületes  kiképzést  —  ex  omnibus  aliquid,  ex  totó 
nihil  —  nyerhet,  s  a  szigorlatokon  is  csakúgy  isten  kegyel- 
méből vagy  szerencsés  véletlenből  úszik  át,  hogy  az  orvosi 
oklevél  megnyerése  után,  mint  működő  orvos  azonnal  a 
nagy  közönség  nyakára  üljön.  —  Csak  látni  kell  aztán  a 
henczegéstől  duzzadozó,  s  a  hécsi  orvosi  oklevéllel  utón  td- 
félen  kérkedő^  szánalomra  méltó  szellemi  nagyságot,  ki  aiTa 
törekszik,  hogy  mégingassa  a  hitet  és  bizalmat  azok  iránt, 
kik  Magyarországban  tanultak  s  nyerték  oklevelöket.  — 
Tisztelet  az  egyes  kivételeknek,  de  állításomat  a  tapaszüi- 
lat  napról-napra  jobban  igazolja,  Ilyen  hiányosan  képzett 
orvosokra  van  aztán  bizva  északnyugati  Magyarország 
egészségügye,  a  kikről  Juvenal-hX  együtt  bátran  elmond- 
hatjuk, hogy  ^^difficile  est  satiram  non  scribere.^^  Készem- 
ről az  emberiség  egészségének  jól  felfogott  érdeke  szem- 
pontjából okvetlenül  szükségesnek  tartanám  rendeletileg 
szabályozni,  hogy  minden  pályavégzett  orvos  tartozik  orvosi 
működésének  megkezdése  elött^  valamely  nyilvános  közkórház- 
ban  legalább  két  évet  tölteni. 

Egy  világvái'osban  levő  tulnépes  egyetem,  bármilyen 
kitűnő  oi-vostanárokkal  birjon  is,  nem  alkalmas  az  orvo- 
sok alapos  kiképzésére,  ezt  maga  Billroth  is  elismeri  akkor, 
midőn  a  hallgatók  számának  egész  125-ig  való  csökken- 
tését inditványozza.  —  Elismert  és  bebizonyított  tény,  hogy 
egy  kisebb,  de  művelt  városban  az  egyetemi  tanítás  sokkal 
eredményesebb,  mint  egy  világvárosban,  hol  a  zajos  élet  az 
iQuságot  nagyon  is  elvonja  a  komoly  tanulmányoktól. 
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Az  egyetemi  kérdésben  is  bátran  elmondhatjuk,  hogy 
„nemo  propheta  in  patria  sua."  Hisz  1884-ben  közzétett 
röpiratomban  én  is  kifejtettem  s  megokoltam  a  harmadik 
egyetem  felállításának  szükségességét,  tárgyalva  azt  különö- 
sen orvos-természettudományi  szempontból. 

A  képviselőház  ugyancsak  ez  időtájban  a  kor  kívá- 
nalmának magas  színvonalára  emelkedve,  kimondotta, 
hogy  „ajsf  ország  általános  érdekei  tekintetéből  is  szükséges 
egy  harmadik  egyetem  létesítése,  mely  jog  és  államtudományiy 
bölcsészeti,  természettudományi  és  orvostani  karokból  szerve- 
zendő y^'  de  a  közoktatásügyi  albizottság  jelentős  nyilatko- 
zata époly  kevéssé  talált  visszhangra,  mint  a  mily  ered- 
ménytelenül hangzottak  el  a  sajtó  által  is  rokonszenvesen 
fogadott  röpiratomban  kifejtett  eszmék.  —  De  ezen  annál 
kevésbbc  ütközhetünk  meg,  mennél  inkább  tndjuk,  hogy 
magának  Magyarország  kultúrájának  emelését  annyira 
szivén  hordó  Trefort  ministemek ,  a  harmadik  egyetem 
felállítására  vonatkozó  inditványa  felett  is  egyszerűen  napi 
rendre  tért  a  képviselőház,  s  pedig  minden  íigyelemi-e 
méltó  vita  nélkül  csupán  pénzkérdés  miatt.  így  aztán 
Trefort  niinister,  a  nemzeti  művelődést  emelni  törekvő 
üdvös  eszméjével  a  képviselőházban,  de  a  sajtóban  is 
isolálva  maradt. 

Most  a  közoktatásügyi  tái'cza  tárgyalásánál  van  helyén, 
hogy  a  képviselőházzal  a  hazai  sajtó  is  komolyan  és  tüze- 
tesen foglalkozzék  e  jelentős  kulturális  kérdéssel.  Ha 
Trefort  minister  a  lipótvárosi  basiUka  felépítésének  gyor- 
sításáig —  a  nemzet  áldozatkészségére  appellálva  —  soi's- 
j egyek  utján  milliókat  tudott  teremteni,  vájjon  nem  tehetne-e 
ilynemű  intézkedést  a  haiinadik  egyetem  megalapítására 
is?  Erősen  meg  vagyok  győződve,  hogy  Magyarország 
minden  hü  fia  venne  megtakarított  filléreiből  egy-egy  sors- 
jegyet, már  csak  azért  is,  hogy  saját  hazája  és  az  állam^ 
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alkotó  magyar  faj  önállóságának  megszilárdUihát  h  tudo- 
mány egy  iij  csarnokának  felállítása  által  eKímozdítsa. 
Szívesen  elismerem,  hogy  kívánatos  a  monumentális  épü- 
letek emelése  s  a  műemlékek  fenntartása  az  ország  művé- 
szeti érzékének  fejlesztése  szempontjából,  de  ezt  egyelőre 
a  haimadík  egyetem  felállításával  szemben  luxusnak  tartom. 

A  harmadik  tudomány-egyetem  felállítását  a  kor- 
mánynak csak  komolyan  kell  akarnia  és  meg  lesz,  de 
nem  szabad  engedni,  hogy  e  kérdésből  is  mint  sok  más- 
ból pártkérdést  csináljanak,  vagy  hogy  az  egyetem  felállí- 
tásának ügye  árveréssé  fajuljon  az  ország  és  tudomány 
érdekeinek  rovására.  —  Az  se  aggaszszon  senkit,  hogy 
nem  lesz  elég  hallgató,  csak  rendelje  él  a  mmister^  hogy 
Magyarországban  csak  az  nyerhet  nyilvános^  hivatalos  orvosi 
állást,  a  ki  legalább  is  2 — 3  évet  töltött  hazai  egyetemen  s 
oklevelét  a  magyarországi  egyetemeken  nyerte,  vagy  hogy 
orvosként  csak  az  működhetik  Magyarországban,  ki  Bécs- 
ben vagy  a  külföldi  egyetemeken  szerzett  oklevelét  nostri- 
fikáltatja.  Ezt  különösen  szükségesnek  tartom,  mert  a  mi 
viszonyaink  egészen  mások,  mint  a  külföldéi.  Ezzel  koránt- 
sem akarom  azt  mondani,  hogy  jövőre  senki  se  mozdul- 
jon ki  hazájából,  sőt  igen  is  részemről  mindenkinek  aján- 
lom, hogy  tanulmányainak  befejezte  után  már  mint  kész 
ember  látogassa  meg  a  külföld  hiresebb  egyetemeit  már 
csak  azért  is,  hogy  komoly  megfigyelés,  összehasonlítás 
és  érett  megfontolás  után  bő  tapasztalatot  szerezve,  még 
inkább  meg  tudja  becsülni  hazánk  fővárosának  kitűnő 
egyetemét. 

Legyen  szabad  ugyanis  szerénytelenség  iiélklil  meg- 
jegyeznem, hogy  orvosi  tanulmányaimat  magam  is  Buda- 
pesten végeztem  s  aztán  az  egyetem  kebelében  a  Korányi 
Frigyes  tanár  vezetése  alatt  álló  belgyógyászati  kliniká- 
ban   7    évig   működtem ,    mint    klinikai    első    tanársegéd. 
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E  hosszú  idő  alatt  bő  alkalmam  volt  ugy  elméletileg, 
mint  gyakorlatilag  megismerkedni  mindazon  módszerekkel 
és.  szükséges  kellékekkel,  melyek  az  orvosi  és  természet- 
tudományok tanítására,  azok  alapos  művelésére  és  tovább 
fejlesztésére  a  hallgatóknak  elengedhetetlenül  szükségesek. 
Tanáraegédi  éveim  kitöltése  után  megnéztem  a  külföld  leg- 
több egyetemét,  igy  tehát  szerénytelenség  nélkül  ismétlem, 
teljes  tudatában  vagyok  annak,  hogy  orvosi  tekintetben 
mi  szükséges,  hogy  a  harmadik  egyetem  ne  csak  felállít- 
tassék,  hanem  hogy  az  virágozzék  is,  s  hogy  továbbá 
általa  azon  másik,  nem  kevésbbé  fontos  czélt  is  elérjük, 
hogy  Magyarország  iQainak  egy  nagy  része  ne  vándorol- 
jon Bécsbe  vagy  máshová. 

Mindenféle  életviszony  s  a  társadalmi  állapotok  gaz- 
dag változatossága  kívánatosak  aiTa  nézve,  hogy  az  uj 
egyetem  orvosi  kara  számára  elegendő  tanítási  anyagot 
szolgáltasson.  Sokoldalú  gyári  és  ipari  foglalkozás,  élénk 
kereskedés,  folyóvíz,  mezőgazdaság,  erdő,  hegység,  síkság, 
társadalmi  és  általános  műveltség  stb.  azon  nélkülözhetet- 
len kellékek  és  feltételek,  melyek  a  beteg  anyag  bő  és 
változatos  fogalmára  okvetetlenül  szükségesek. 

Ki  merem  tehát  nyíltan  és  lelkiismeretesen  mondani, 
hogy  ha  az  újonnan  felállítandó  egyetem  orvosi  kara,  a  tani- 
tásra  szükséges  bő  klinikai  és  tetem  anyaggal  nem  fog  birni, 
akkor  megbukik,  vagyis  jobban  mondva :  nem  fog  boldo- 
gulni, bárhol  legyen  is  az  egyetem  székhelye;  a  tanter- 
mek csak  ugy  konganak  majd  az  ürességtől  s  a  tulajdon- 
képeni  czélt  aztán,  hogy  a  budapesti  egyetem  túltömött- 
ségén  —  melyet  a  demonsti-ativ  szakoknál,  daczái'a  a  fel- 
állított parallel-tanszékeknek,  elvitatni  nem  lehet  —  segítve 
legyen,  épen  nem  fogjuk  elérui. 

Ebben  rejlik  aztán  annak  kulcsa,  hogy  miért  tódul 
a  magyar  íQuságnak  nagyon  is  számba  vehető  kontingense 
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különösen  a  természet-  és  orvostudományok  hallgatása  vé- 
gett Budapestre  vagy  Bécsbe.  Kolozsvár  leginkább  Erdély- 
ország iQait  összpontosítja  teniieiben,  de  Kolozsvárott  is 
érezhető  a  betegek  csekély  száma  s  a  holttestek  és  más 
intézetek  hiánya,  szóval  az  ifjú  egyetem  még  fejlesztésre 
vár.  A  tanulás  és  előhaladás  tehát  e  miatt  megközelítő- 
leg sem  lehet  oly  eredményes,  mint  a  gazdagabb  anyag- 
gal rendelkező  egyetemeken.  Az  orvosi  tudomány  tanulá- 
sánál pedig  különösen  az  anyag  mennyisége  és  változatossága 
a  fődolog,  mennél  többet  lát  ugyanis  a  tanuló,  annál- 
inkább  szélesedik  látó  köre  s  annál  többet  sajátít  el  azon 
gyakorlati  ismeretekből,  melyek  az  emberiség  szenvedései- 
nek enyhítésére  szükségesek. 

Ezek  előrebocsátása  után  már  most  csak  a  kérdés, 
hogy  van-e  Magyarországban  —  Budapestet  kivéve  — 
olyan  második  központ,  mely  ez  idő  szerint  különösen  orvos- 
tanulmányi  tekintetben  a  fentebb  elsorolt  követelményeket 
magában  egyesíthetné? 

11. 

A  hai'madik  egyetem  székhelyéért  tudvalevőleg  két 
nagyobb  komolyan  számbavehető  vái-os  versenyez  u.  m. 
Pozsony  és  Szeged  s  talán  Kassa.  —  A  helyre  nézve  szét- 
ágaznak a  nézetek  s  két  majd  három  szemközt  álló  tá- 
borra osztanak  bennünket.  Lássuk  már  most  a  harmadik 
egyetemért  vetélkedő  három  várost,  különösen  pedig  vegyük 
szemügyre  azon  fontos  körülményt,  vájjon  a  szükséges 
természeti  előnyök,  földrajzi  fekvés,  művelődési  és  pénzügyi 
viszonyok  szempontjából,  melyiknek  van  elsőbbsége  a 
tudomány  és  a  nemzeti  művelődés  tekintetében  s  hogy 
továbbá  a  három  város  melyikében  vannak  meg  a  tudomá- 
nyos felvirágzás  alapfeltételei? 
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Az  Alföld  derék  Meti-opolisa  főleg  a  magyar  faji  ura- 
lom megizmosodásának  szempontjából  óhajtja  az  egyetemet. 
Részünkről  nagyon  is  kívánatosnak  tartjuk ,  hogy  Szeged 
idővel  szintén  egyetemi  várossá  váljék,  meii;  az  ország- 
nak, illetőleg  a  magas  kormánynak  erkölcsi  kötelessége, 
hogy  a  tulajdonképeni  specifikus  magyar  faj  —  mely  íky 
dalom,  a  magasabb  műveltség  dolgában  ott  nagyon  is  el 
van  hanyagolva  —  szintén  részesüljön  az  állam  részéről 
a  kultúra  és  felsőbb  szellemi  kiképzés  áldásában.  De  ha 
a  Phőnixként  hamvaiból  föléledt  derék  alföldi  vái'os,  most 
rohamosan  kivánja,  hogy  falai  között  a  főiskolának  egy 
uj  csarnoka  nyíljék  meg,  akkor  kénytelenek  vagyunk  ki- 
mondani, hogy  Szeged  mostani  körülményeinél,  nem  külöm- 
ben  műveltségi  viszonyainál  fogva  —  az  egyetemi  oktatásra 
okvetetlenül  szükséges  kulturtényezők  hiányában  —  még  nem 
vindikálhatja  magának  és  nem  erőszakolhatja  ki,  a  nem- 
zeti közvéleményre  való  és  jogosnak  látszó  hivatkozásá- 
val a  harmadik  egyetemet,  így  a  harmadik  egyetemnek  az 
alföld  fővárosában  való  felállítása  csak  a  rokonérzés  kifolyása 
lehet,  de  nem  a  tárgyilagos  igazságé. 

A  mi  a  másik  vetélkedő  várost,  Kassát  illeti,  kész- 
séggel ismerjük  el  lakosainak  műveltségét,  előnyös  föld- 
rajzi helyzetét  és  más  számbavehető  kultm'tényezőit,  de 
ez  idő  szerint  még  aligha  teljesíthetné  ama  jelentős  missiót, 
melyre  egy-két  évtized  múlva  észak-keleti  Magyarország- 
ban bizonynyal  hivatva  lesz. 

Pozsony  előnyös  földrajzi  fekvése,  kulturtényezői- 
nek  nagy  száma,  lakosainak  a  humanismus  iránt  kifejlett 
élénk  és  finom  érzéke,  a  tudományosság,  művelődés  és 
művészet  minden  ágában  tanúsított  meleg  érdeklődése  és 
műízlése,  továbbá  a  társadalmi  élet  és  érintkezés  simasága, 
egyaránt  kellő  biztosítékot  nyújtanak  aiTa  nézve,  hogy 
a    város    értelmiségében    meg    vannak    azon    alapfeltételek^ 
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melyeket  egy  tudományos  főiskola  székhelyétől  a  nem- 
zet nem  csak  méltán,  de  jogosan  is  elvárhat,  sőt  megköve- 
telhet. 

Szegednek  középiskoláin  kivül  alig  van  számbavehető 
közművelődési  intézeté,  magasabb  szellemi  táplálékot  csak 
nagyon  is  szórványosan  nyújthat,  tudmnányos  és  népszerű 
felolvasások  hiányában  a  szellemi  élet,  és  eszmecsere  vajmi 
kis  körre  terjed,  lakosainak  sajátos  társadalmi  élete  ke- 
vésbbé  képes  az  ifjúságban  a  művelt  ízlést  fejleszteni  és 
a  társadalmi  simaságot  megadni,  szóval  a  modern  polgáro- 
sodást előmozdítani. 

A  pozsonyi  egyetem  magvát  Trefort  Ágoston  ezelőtt 
mintegy  8  évvel  hintette  el  gróf  Eszterházy  István  pozsony- 
megyei  főispánhoz  intézett  nyilt  levélben,  melyben  a  hazai 
kultúra  emeléséért  oly  nemesen  gondolkozó  minister  hatá- 
rozottan kinyilatkoztatta,  hogy  nemzeti  képzést  kivan  nyúj- 
tani az  ország  északnyugati  ifjúságának^  egyszersmind  alkal- 
mat adni,  hogy  az  ifjúság  benn  a  hazában  szerezhesse  meg 
legmagasabb  tudományos  képzettségét^  s  így  a  Felvidék  iQú- 
ságát  a  hazához  kötvén,  azt  a  hazának  kivánja  megtar- 
tani. Sőt  mi  több  Ö  felsége  a  király  is  kimondotta,  hogy 
egy  harmadik,  esetleg  Pozsony  sz.  kir.  városában  felállí- 
tandó tudomány-egyetem  létesítése  tígyében,  a  közoktatás- 
ügyi minister  a  minister-tanácscsal  egyetértőleg  tegye  meg 
a  kellő  intézkedéseket. 

Hogy  pénzügyi  tekintetben  is  mennyire  meg  lesz  könny- 
nyítve  a  minister  intentiójának  megvalósítása,  arról  az 
általam  tüzetesen  felsorolandó  kulturintézetek ,  melyek  az 
esetleg  Pozsonyban  felállítandó  harmadik  egyetem  alapját 
nagyon  is  jogosan  képezhetik,  mindenkit  könnyen  és  ala- 
posan fognak  meggyőzni. 

Pozsonynak  ugyanis  van  100  év  óta  fennálló  kir. 
jogakadémiája.    E  tíirténelmi  és  művelődési  adatokban  oly 
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gazdag  s  a  budapesti  egyetem  után  mindenkor  leglátoga- 
tottabb főiskola,  már  fényes  múltjánál  fogva  is  termékeny 
csiráját  képezi  a  harmadik  egyetemnek,  továbbá  1875  óta 
külön  bölcsészeti  tanfolyama  is  van,  melyen  ujabb  1883. 
augustus  10-kén  19,598.  szám  alatt  kelt  magas  ministeri 
rendelet  értékűében,  a  pozsonyi  bölcsészeti  tanfolyamon 
töltött  évek,  a  középiskolai  tanári  vizsgálatnál  teljesen  be- 
számíttatnak. Ehhez  hozzájárulnak  a  pozsonyi  humanistikus 
és  kulturintézetek  is,  mint  legelső  sorban  az  országos  kór- 
ház, „Ferencz  József"  gyermekkórház,  az  újonnan  épült 
nagyszerű  szUlőház,  az  ágost.  hitv.  evang.  akadémia,  s 
közvetve  számtalan  közművelődési  tényező,  mint  a  kir.  fo- 
gy mnasium,  Lyceum,  az  állami  nő-praeparandia,  az  állami 
felsőbb  leányiskola,  az  állami  főreáliskola,  a  kereskedelmi 
és  vinczellér  képző  intézet,  állandó  művészeti  kiállítás  stb. 
mind  meg  annyi  fontos  elem,  melynek  létele  egy  egyetemi 
városnak  bizonnyal   nagyon   is  jelentős   tényezőit   alkotja. 

Minthogy  Pozsonynak  már  két  fakultása  van,  a  böl- 
csészeti ugyan  szervezésre  vár,  de  számításba  kell  vennünk, 
mert  királyi  jóváhagyással  nyilt  meg,  kérdés,  hogy  vájjon 
a  pozsonyi  országos  kórház  képezhetné-e,  egy  Pozsonyban 
felállítandó  s  orvosi  karral  ellátott  egyetem  alapját? 

A  pozsonyi  m.  kir.  országos  kórház  belső  berende- 
zésre, czélszerűségre  és  tisztaságra  nézve,  nemkülömben 
impozáns  külsejénél  s  azon  kényelemnél  fogva,  melylyel 
benne  a  betegek  elhelyezhetők,  valódi  mintaintézetnek 
tekinthető,  melyhez  hasonló  az  osztrák-magyar  monarchia 
területén  még  mai  napig  is  alig  található.  Az  országos 
kórház  400  ágyra  van  berendezve  s  az  orvostudomány 
fontosabb  szakai  szerint  5  főosztálya  van,  u.  m.  :  belgyógyá- 
szatig sebészi,  bőr-  és  bújakórtani^  szemészi  és  elmekórtuniJ*) 

*)  Lásd  dr.  Kanka  Károly  kórház-igazgató  főorvos  „a  pozsonyi  m.  kir. 
országos  kórház  leírása"  czímfl  müvét.    Pozsony  1885. 
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Legújabban  az  elmekórtani  osztály  egy  ujabb  szomszédos 
épülettel  gyai-apodott,  mely  40  elmebeteg  számára  lesz 
berendezve. 

Négy  év  óta  működöm  e  kórházban,  mint  a  belgyó- 
gyászati és  elmekórtani  osztályok  s  egyszersmind  a  bonczo- 
lások  vezetésével  megbizott  főoi^vos  s  igaz  lelkiismerettel 
állíthatom,  hogy  e  kórház  —  akár  a  betegek  forgalmát, 
akár  pedig  a  tetem  anyagot  tekintjük,  —  a  betegségek  olyan 
változatos  és  gazdag  tárházát  nyújtja,  milyet  Magyarország- 
ban Budapest  kivételével  egy  város  sem.  A  kórház  bete- 
geinek száma  évenkint  átlagosan  4000,  a  holttesteké  pedig 
350,  Ha  esetleg  Pozsonyban  lesz  az  egyetem,  akkor  a 
beteg  anyag  bizonnyal  megkétszereződnék,  Es  éppen  ezen 
nyomatékos  oknál  fogva  ^  a  pozsonyi  m.  kir.  országos  kór- 
ház a  gyakorlati  orvostudományok  tanítására  Magyarország^ 
ban  Budapest  után  az  egyetlen  és  minden  tekintetben  alkal- 
mas hely. 

Sőt  mi  több,  ha  az  orvosi  klinikák  ezen  országos 
kórházban  lesznek  elhelyezve  —  a  mi  másképen  alig  is 
képzelhető  —  a  tanuló  a  gyakorlati  élet  szükségleteinek 
megfelelőleg  sokkal  több  esetet  észlelhet,  mint  talán  Buda- 
pesten, hol  a  klinikák  —  a  Il-ik  sebészi  klinika  kivéte- 
lével —  nem  a  nagy  forgalmú  és  900 — 1000  ágyra 
berendezett  Szt.  Bókus  közkórházban  vannak  elhelvezve, 
hanem  külön  épített  intézetekben,  hol  —  ezek  mai  nap 
még  közkórházi  jelleggel  nem  bírván  —  korláttalan  fel- 
vétel nincs. 

így  a  tanuló  napról  napra  ritkább  és  tüzetes  tanul- 
mányozást igénylő  eseteket  lát,  melyek  a  mindennapi  élet 
követelményeit  nemcsak  hogy  nem  elégítik  ki,  de  a 
tanárra  és  tanulóra  nézve  is  egyaránt  fárasztók  és  ki- 
merítők. De  ha  az  orvosi  klinikák  egy  nyilvános  köz- 
kórházi jelleggel  felniházott   és   hely    létében    korláttalan 
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félvétellel  bíró  országos  nagy  kórházban  lesznek  el- 
helyezve, úgy  a  tanuló  nemcsak  a  szorosan  vett  tudomá- 
nyos és  nehéz,  de  a  gyakorlati  életben  előforduló  heveny 
és  könnyebb  eseteket  is  megfigyelheti  és  tanulmányoz- 
hatja. Az  általam  felsorolt  adatok  az  orvosi  sikeres  taní- 
tás érdekéhen  olyan  megdönthetetlen  tényezők^  a  milyenekkel 
Szeged  évtizedek  múlva  sem  fog  rendelkezni. 

Szegednek  a  pozsonyi  m.  kir.  országos  kórház  dús 
és  változatos  beteganyagával  szemben,  csak  egy  123  ágyra 
berendezett  kórháza  van,  melynek  heteg  és  tetem  anyaga y 
a  Szegedre  kiküldött  orvos-szakértő  tanárok  jelentése  szerint 
is,  az  orvosi  tanításra  épen  nem  elegendő. 

Az  országos  kórház  gazdag  anyagán  kívül  igen  alkal- 
mas lesz  szülészeti  és  nőgyógyászati  tanulmányokra  az 
njonnan  épült  nagy  szülőház,  a  gyermekgyógyászat  taní-r 
tására  pedig  az  évenkint  600  beteg  forgalommal  bíró 
„Ferencz  József"  gyermekkórház.  A  pozsonyi  országos 
kórháznak  az  orvosi  tanításra  szóló  értékét  fontossá  teszi 
az  a  körülmény,  hogy  az  elmebetegeknek  önálló  osztálya  is 
van,  80 — 90  ágy.  Az  elmekórtan  tanításának  égető  szük- 
ségét, az  orvosi  ügyekért  melegen  érdeklődő  vallás-  és 
közoktatási  minister  belátva,  alig  pár  év  előtt  rendszere- 
sített a  budapesti  egyetemen  egy  elmekórtani  tanszéket  a 
Szt.  Rókus  kórházban  elhelyezett  klinikával  és  egyet  talán 
a  jövő  évben  fog  rendszeresíteni  Kolozsvárott.  Ezen  tan- 
székek alapításával  az  orvosi  tudomány  tanítása  Magyar- 
országban ismét  egy  jelentékeny  lépéssel  haladt  előre. 

A  kórházi  anyagon  kivül  figyelembe  kell  vennünk 
az  orvos  természettudományi  társulatot  és  könyvtárát, 
továbbá  természetrajzi  gyűjteményét,  melyet  az  illető  tár- 
sulat az  egyetem  számára  szívesen  átenged,  meg  a  magyar 
nemzeti  közműveltséget  oly  szép  sikerrel  terjesztő  Toldy- 
kört.      Vájjon    a  városi   múzeum   régiségtára   nem   szám- 
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bevehető  közművelődési  tényező-e  ?  avagy  az  evang. 
lyceumnak  40,000  a  kir.  jogakadémiának  12,000  kötet- 
ből álló  könyvtára  s  egyéb  éremgylijtemények ,  minőket 
egyetlen  provinciális  városban  sem  lehet  találni,  nem 
mozdítják-é  elő  a  közművelődést. 

Szóval,  a  tudományos  kutatást  számtalan  segédeszköz 
éleszti,  a  gyakori  népszerű  s  tudományos  felolvasások  komoly- 
ságra, szoktatják  az  i^uságot  s  elvonják  a  helytelen  irányú 
zajos  mulatságoktól  s  felébresztik  benne  az  ember  nemes 
hivatását,  a  tudás  vágyat  s  megkedveltetik  vele  az  ildo- 
mos magaviseletet.  Nem  minden  ok  nélkül  tulajdonítok 
jelentőséget  e  nemes  jellemjegyeknek.  A  mai  társadalom 
fattyuhajtása  s  dologtalansága  sehol  sem  domborodik  ki 
annyira,  mint  az  ifjúságban.  A  társadalom  beteges  mániája 
fogva  tartja  a  kebleket  s  vajmi  kevés  azok  száma,  kik 
komolyan  és  munkálkodva  élnek.  Pozsonyban  a  sivár  er- 
kölcstelenség nem  vert  gyökeret  s  az  ijQuságot  semmi  sem 
vonja  el  a  munkásságtól,  sőt  inkább  a  sokak  által  csen- 
desnek s  holtnak  bélyegzett  város,  már  szolidságánál  fogva 
is  igen  alkalmas  a  főiskolára,  A  szülők  bizonynyal  aggo- 
dalom nélkül  s  megnyugvással  küldhetik  ide  gyemiekei- 
ket,  hol  a  szellemi  munkásságnak  és  a  gyakorlati  életben 
annyira  szükséges  társadalmi  műveltség  elsajátításának  nagy 
tere  nyilik,  az  egészség  veszélyeztetése  s  a  morális  élet 
koczkáztatása  nélkül. 

Hát  Pozsony  kies  fekvése,  szép  vidéke,  egészséges  leve- 
gője, kitűnő  vizvezetéki  vize,  újonnan  épült  gyönyörű 
szinháza  stb.  vájjon  nem  jŐnek-e  számításba? 

Ha  tehát  a  magas  kormány  Pozsony  szellemi  és 
anyagi  előhaladásával  együtt  Felső-Magyarország  magya- 
rosítására és  a  magyar  állameszme  megszilárdítására  is  lé- 
nyeges súlyt  fektet  —  mit  elmulasztani  helyrehozhatatlan 
és  sarkalatos  politikai  hiba  volna  —  ugy  ennek  csak  egye- 
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dül  egy  módja  van,  hogy  t.  i.  okvetetlenül  állítson  Pozsony- 
ban tudomány-egyetemet.  Hiszen  jelenleg  nincsen  az  egész 
magyar  hazában  —  Budapestet  kivéve  —  hely,  mely  az 
egyetemnek  minden  tekintetben  oly  kedvező  viszonyokat  nyújt- 
hatna^ mint  épen  Pozsony.  Itt  annyi  tudományos  intézet, 
sok  művelt  elem,  továbbá  egy  valóban  jól  berendezett  or- 
szágos nagykórház,  szülészeti  intézet  stb.  van,  mint  sehol 
Magyarország  vidéki  nagyobb  városaiban.  E  mellett  szép 

és  kis  vidéke  van  s  közel  esik  a  világ-forgalomhoz,  stb. 

♦ 

A  fentebbiekben  bebizonyítani  törekedtem,  hogy 
a  mostani  viszonyok  között  Pozsony  az  egyetlen  város^ 
a  hol  az  uj  egyetem  székhelye  lehet,  s  szerfelett  örven- 
dek, hogy  ^Az  orvosképzés  kérdéséhez'^  czimü  magvas 
czikknek  kitűnő  irója,  szintén  ugyanezen  véleményben  van. 

A  nemzettől  fílgg  most  már,  vájjon  minden  elfogult- 
ságtól menten  s  tárgyilagos  okokra  támaszkodva,  meg- 
szavazza-e Pozsonynak  a  főiskolát?  Annak  a  városn?ik, 
mely  történelmi  múltjánál  és  jelentőségénél  fogva  méltó  jog- 
czimet  tart  arra,  annak  a  városnak,  mely  erkölcsi  és  szel- 
lemi felsőbbség  tekintetében  is  felülmúlja  versenyző  társait? 

A  magyar  nemzeti  politikának  sarkalatos  elve,  hogy 
az  egész  országot  hassuk   át   magyar  nemzeti  szellemmel. 

Vájjon  Pozsony,  mely  az  állami  testnek  oly  jelentős 
része,  nem  várhatja-e  el  a  nemzettől,  hogy  ráüsse  nem- 
zeti egyéniségének  bélyegét,  hogy  itt  a  határszélen  ön- 
tudatos politikát  Űzve,  egy  nagyszabású  főiskola  keletkez- 
zék, mely  a  Lajtán  túlról  magyar  földre  lépőnek  azonnal 
hirdesse^  hogy  a  földj  melyen  megállott^  magyar. 
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Wo  soiien  wir  díe  dritté  Universitát  errichten? 

Von  Dr.  Gábriel   Pávai  Vájna. 

(Aofl  dem  Ungarisohen  fibersetzt.) 


BillrotKs  „Aphorismen  zum  Lehren  und  Lemen  der 
medicinischen  Wissengchaften"  betitelte  Flugsehrift,  welche 
in  den  medicinischen  Ej-eisen  und  bei  uns  besonders  in 
der  politíschen  Welt  Gegenstand  lebhafter  Besprechung 
war,  gab  Veranlassung  zu  einem  interessanten  Artikel  im 
„Nemzet"  (vom  29,  Október  1.  J.),  welcher  die  Noth- 
wendigkeit  der  dritten  Universitát  in  leichter  und  klarer 
Daratellung  gründKch  bespricht. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ergriíF  mit  Macht 
meine  Seele,  und  nur  vielfache  Geschafte  hinderten  mich 
darán,  dass  ich  bis  jetzt  den  unter  dem  Titel  „Zwr  Frage 
der  Aerztebildung"'  erschienenen,  Aufsehen  erregenden  Ar- 
tikel nicht  besprach,  in  dessen  Verfasser  der  edle  Wunsch 
erglüht,  dass  in  unserem  Vaterlande  je  eher  eine  neue 
Universitát  errichtet  werde,  welche  bestimmt  wSre,  unserem 
wissenschaftlichen  Lében  einen  neuen  Mittelpunkt  zu  schaf- 
fen  und  unserer  allgemeinen  Bildung  einen  machtigen 
Aufschwung  zu  gebén, 

Die  Idee  der  Errichtung  einer  dritten  Universitát 
wartet  schon  seit  mehr  als  zehn  Jahren  auf  ihre  Verwirk- 
lichung,  Seit  zehn  Jahren  ertönt  der  Ruf,  dass  es  keinen 
Aufschub  gebe,  und  dass  wir  handeln  müssen;  —  aber 
umsonst!    es  hat  gar   keinen  Erfolg.    Es   ist   wohl  wahr, 
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dass  die  Universitatsfrage  sozusagen  jahrlich  auf's  Tapet 
kommt,  aber  jedesmal  verschwindet  sie,  ohne  dass  wir 
uns  mit  emstlichem  Willen  und  vereinten  Kraften  ver- 
bunden  hatten,  um  der  nationalen  Cultur  eine  neue  Wohn- 
statte  zu  errichten. 

Es  inus8  aber  rasch  an's  Werk  geschritten  werden, 
wenn  wir  nicht  wollen,  dass  die  Nation  Schaden  leidé, 
und  dass  die  Strömung  der  ungarischen  Jugend  nach  aus- 
landischen  Universitaten  noch  grössere  Dimensionen  an- 
nehme, 

Wenn  das  Abgeordnetenhaus  die  Errichtung  der 
dritten  Universitat  im  Wege  der  Gesetzgebung  sicher- 
stellt,  dann  kann  es  mit  erhobenem  Haupt  mit  Horaz  von 
sich  sagen :  „Exegi  monumentum  aere  perennius."  Els 
benöthigt  keiner  Beweisführung ,  dass  unser  Vaterland 
gerade  in  Folge  seiner  eigenthümlichen  geographischen 
Lage  angewiesen  ist,  dass  es  vom  Standpimkt  seines  natio- 
nalen Lebens  und  der  Aufrechthaltung  seiner  Sélbst&ndig- 
keit  mit  den  Nachbarvölkem  in  Bezúg  auf  Macht^  WoM- 
fart  und  besonders  allgemeine  Bildung  wetteifere.  Dieser 
Wettlauf,  man  könnte  sagen  :  ^dieser  Kampf  unCs  Dasein^ 
ist  umso  schwerer,  weil  das  gebildete  und  reiche  Ausland 
schon  lange  und  in  AUem  uns  überholt  hat.  Wir  habén 
daher  nicht  nur  vorwarts  zu  schreiten,  sondem  auch  dahin 
zu  trachten,  dass  wir  sie  wenigstens  erreichen,  Zu  diesem 
grossen  nationalen  Wettlauf  kann  nur  die  Bildung  die 
geeigneten  Individuen  schaíFen. 

Je  allgemeiner  und  haltbarer  namlich  die  Bildung 
irgend  einer  Nation  ist  und  je  entwickelter  die  einzelnen 
wissenschaftlichen  Zweige  sind,  auf  desto  sicherer  Grund- 
lage  ruht  dessen  Lebensberechtigung  und  Lebensfáhigkeit 
Die  Grösse^  die  Lebensfáhigkeit  der  Nationen  lasst  sich  am 
bestén  aus   der  Entwickelung   ihrer   Wissenschaft   und  aus 


Digitized  by 


Googk 


—    21     - 

dem  Niveau  ihrer  Kunst  beurtheilen.  In  diesem  Bewusst- 
sein  ist  fUr  Ungarn  die  Pflege  der  Wissenschaften  und 
derén  Fortentwickelung ,  sowie  die  Verbreitung  eines 
höheren  Bildungsgrades  írnd  dessen  dauemde  Erhaltung 
nicht  nur  ausserordentlich  wichtig,  sondern  inmitten  der 
heutigen  politischen  Verhaltnisse  vom  Standpunkt  des  Be- 
standes  der  nationalen  Unabhángigkeit  geradezu  eine  Lebens- 
frage. 

Durch  allgemeine  Bildung  írnd  Wissenschaftlichkeit 
wird  in  erster  Linie  der  moralische  Credit^  das  politische 
Getvicht  und  der  gute  Ruf  unserer  Natíon  begrUndet,  denn 
das  sind  die  Gradmesser  des  inneren  Werthes  der  Nation. 
In  derén  Namen  beginnen  in  unserer  Zeit  die  wichtigsten 
Bewegungen.  Die  Bildung,  die  Wissenschaft  ist  Macht! 
Das  habén  die  Englander  auf  ihre  Fahne  geschrieben. 
Unter  dieser  Parole  müssen  auch  wir  kampfen,  wenn  wir 
siegen  wollen.  Deshalb  soll  die  Thatkraft  angefacht  und 
das  schlummemde  Selbstbewusstsein  in  der  Natíon  und 
die  Vaterlandsliebe  geweckt  werden. 

Ungarn  ist  in  der  Mitte  Europa's  von  solchen  Natíonen 
umgeben,  zwischen  ihnen  gleichsam  eingekeilt,  welche  an 
Zahl  die  in  Sprache  und  Nationalitat  so  verschiedenen 
Bewohner  unseres  Vaterlandes  namhaft  libertrefFen.  Unter 
solchen  Verhaltnissen  ist  der  hohe  Grad  nationaler  Bil- 
dung der  machtígste  Factor,  durch  welchen  wir  einerseits 
unsere  nationale  Selbstándigkeit  sichern^  andererseits  die 
Sympathie  der  Nachbarvölker  uns  erwerben  können.  Was 
ist  aber  zur  Verbreitung  und  Förderung  der  Wissenschaft 
und  Bildung  geeigneter,  als  die  Universitat,  in  derén  Kreise 
die  vorzüglichsten  Pfleger  imd  Förderer  der  einzelnen 
Fachwissenschaften  sich  vereinigen,  die  vom  Standpunkt 
der  allgemeinen  Bildung  im  Besitze  aller  jener  Mittel  und 
Factoren  ist,    die  zur   weiteren  Entwickelung  der  Wissen- 
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schaften  vorzüglich  geeignet  und  unbedingt  nothwendig 
sind?  Uiigarn  benöthigt  daher  entschieden  für  jetzt  eine 
dritte  Uni versitat ;  habén  wir  doch  keine  sprachverwandten 
Geschwister,  von  denen  wir  die  Wissenschaft  fertig  tiber- 
nehmen  könnten;  fremde  wissenschaftliche  Krdfte  und 
Universitáten  dürfen  wir  schan  vom  nationalen  Standpunkt 
aus  nicht  begünstigen^  daher  mtissen  wir  die  Wissenschaft 
und  Bildung  uns  zu  Hause  schaffen,  pflegen  und  weiter 
entwickeln.  Auch  die  Wissenschaft  hat  nicht  immer  einen 
cosmopolitischen  Charakter;  auch  sie  hat  ihre  nationale 
tRichtung,  ja,  sie  muss  sie  habén  inmitten  unserer  eigen- 
thümlichen  Verhaltnisse. 

Doch  sehen  wir,  welche  Umstande  die  je  frühere  Er- 
richtung  der  dritten  Univemtat  fordern  ?  In  üngam  wird 
die  Elrrichtung  derselben  dringend  gefordert : 

a)  durch  die  Unhaltbarkeit  der  kön.  Rechtsakademien 
und  ahnlicher  höherer  Schulen; 

b)  durch  die  Ueberftíllung  der  Budapester  Universitat, 
woran  die  Parallel-Lehrkanzeha  wenig  helfen,  Welchen 
Schaden  diese  UeberfUllung  besondera  bei  den  demoustra- 
tiven  Fachem,  dem  erfolgreichen  Lehren  und  dem  Fort- 
schritt  zufíigt,  dies  zu  beweisen  ist  wohl  sehr  überflüssig; 

c)  damit  ausser  den  bestehenden  zwei  Universitáten 
es  in  Ungam  noch  ein  Féld  gebe,  wo  die  schon  aus- 
gebildeten  Fachmanner  eine  Stellung  erhalten,  um  die 
Wissenschaft  weiter  zu  pflegen  und  zu  fordern,  Wie  viel 
vorzügliche  ehrgeizige  junge  Gelehrte  verkümmem  so, 
indem  sie  in  diesem  Vaterlande  keine,  ihrer  wissenschaft- 
Uchen  Bildung  entsprechende  Stellung  und  kein  Féld  fíir 
ihre  Thatigkeit  finden? 

d)  aber  besondei-s  unaufschiebbar  nothwendig  ist  die 
Errichtung  der  neuen  Universitat  in  erster  Reihe,  sowohl 
vom  nationalen^  wie  vom  nationalökonomiscken  Standpunkte 
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aus.  Wie  aus  Billroth's  Flugschrift  hervorgeht,  sti'ömen 
jahrlich  8 — 900  Studierende  der  Medicin  —  die  Hörer 
der  anderen  Facultaten  gar  nicht  gerechnet  —  aus  Ungarn 
an  die  Wiener  Universitat.  Wenn  wir  annehmen,  dass 
von  diiesen  jeder  Einzelne  nur  500  fl.  in  einem  Schuljahre 
verbraucht,  so  betrUgt  die  Summe  schon  nahe  eine  halbe 
Millión,  welche  aus  Ungarn  auswandert,  um  fremden 
Interessen  zu  dienen,  doch  sei  es !  Eine  viel  ernstere  Seite 
der  Sache  bietet  der  traurige  Umstand,  dass  der  grösste 
Theil  der  Studierenden  in  ihrem  Aufenthalt  ausser  dem 
Vaterlande,  wahrend  der  Universitfitsjahre  einen  solchen 
Géist  und  solche  Sitten  annimmt,  in  derén  Folge  derselbe 
und  mit  ihm  besonders  ein  grosser  Theil  des  arztlichen 
Standes  dem  Vaterlande  entfremdet  wird. 

Ein  grosser  Theil  der  Aerzte,  der  zum  grössten 
Schaden  des  nationalen  Geistes  und  der  nationalen  Cultur 
in  Wien  studiert,  gewöhnt  sich  schon  frühzeitig  die  Bil- 
dungsanstalten  Ungams  zu  ignoriren,  die  er  entweder  gar 
nicht  oder  nur  sehr  oberflachlich  kennt.  Er  wird  gegen 
AUes  gleichgtíltig,  dabei  von  eklichem  Eigendünkel  erfUllt, 
verkleinert  und  setzt  AUes  herab^  was  ungarisch  ist,  und 
lauft  wegen  jeder  Kleinigkeit  nach  Wien.  Ich  könnte,  auf 
eigene  arztliche  Erfalirungen  gestützt,  zahlreiche  traurige 
Daten  daflir  anftihren,  wie  oft  das  Eilen  zu  der  untrüg- 
lichen  Quelle  eine  unfruchtbare  Sache  war.  Ich  kenne  die 
vorzUglicheren  Universitaten  des  Auslandes  und  wage  es, 
ohne  Befangenheit  zu  behaupten,  dass  die  Lehrmethode 
an  der  medicinischen  Facultat  der  Budapester  Universitat 
gut  und  erfólgreich  ist,  dass  derén  Einrichtungen  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechen,  und  dass 
sie  in  dieser  Beziehung  den  Wettlauf  mit  welch'  immer 
Universitat  Europa's  aushalt.  Nur  zeigt  sich  auch 
hier     schon     ein     Fehler,      wie     an     den     auswartigen 
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Univeraitaten  :  die  ilbergrosse  Anzahl  von  Studierenden 
der  Medicin. 

Es  ist  dahet  eine  dringende  Nothwendigkeit,  dass  die 
Staatsgewalt  je  früher  diesem  Uebel  abhelfe,  und  es  ist 
die  patriotische  Pflicht  der  hohen  Regierung  dahin  zu 
streben  —  mit  Freudé  kann  man  beobachten,  daas  sie 
dahin  trachtet  —  die  nachWien  strömenden  und  von  dórt 
mit  fremdem  Geist  und  fremder  Bildung  in  ihr  Vaterland 
zurlickkehrenden  Individuen,  durch  Errichtung  einer  neuen 
Universitat  zurUckzuerobem  der  ungarischen  Nationalcultur 
imd  Wissenschaftlichkeit.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
je  mehr  Universitaten  das  Land  habén  wird,  zu  desto 
grösserem  Wettlauf  werden  sich  die  Gelehrten  aufraffen 
im  Interessé  der  Weiterbildung  und  Entwickelung  der 
Wissenschaft. 

Doch  dtirfen  wir  auch  nicht  jenen  Umstand  ausser 
Acht  lassen,  dass  die  vorzüglicheren  Epigonen  nur  auf 
diese  Art  einen  entsprechenden  Wirkungskreis  erhalten 
können,  um  mit  der  Zeit  hervorragende  Fachmanner  des 
Landes  werden  zu  können.  üngam  hat  bis  jetzt  leider  nur 
zwei  Universitaten;  wenn  wir  aber  woUen,  dass  die  auf 
unserm  Territórium  wohnenden  kleineren  Nationalitaten 
in  Sprache  und  Geist  gleichmassig  verschmelzen  mit  dem 
staatbüdenden  Volkskörper^  mit  einem  Worte  zu  wirklicken 
Magyarén  werden,  und  ausserdem,  dass  es  auch  ein,  von 
nationalem  Geist  durchdrungenes,  lebhaftes  wissenschaft- 
liches  Lében  gebe,  dann  hat  die  PoUtik  des  Unterrichts- 
wesens  die  unaufschiebbare  Aufgábe  flir  die  je  frühere  Er- 
richtung einer  neuen  Universitat  zu  sorgen, 

Billroth  hat  sich  den  Dank  der  ungarischen  Jugend, 
ja  den  Dank  der  Nation  verdient,  indem  er  sie  aus  ihrer 
Gleichgültigkeit  herausgerissen  hat.  Zur  Eile  angetrieben, 
wird   sie   das   lang  ersehnte   Ideál  früher  erreichen.    Wir 
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zweifeln  niclit  im  geringsten,  dass  unsere  Regierung  die 
neue  günstige  Gelegenheit  nicht  versaumen  und  dem 
emsten  Mahnruf  entsprechend,  die  dritte  Univeivsitat  er- 
richten  und  nicht  warten  werde,  bis  die  Wiener  Univer- 
sitat  die  aus  üngam  dahin  strömenden  Söhne  aus  ilirem 
Schoos  ausschliessen  wird.  Jedermann  muss  einsehen, 
dass  Billroth  im  Wesen  der  Sache  voUkommen  Recht  hat, 
denn,  nachdem  die  Zeitepoche,  in  welcher  die  natur- 
historiseh  -  medicinischen  Wissenschaften  auf  sjjeculativ- 
philosophischem  Wege  gelehrt  wurden,  glückHch  über- 
standen  ist,  gilt  es  als  Thatsache,  dass  diese  Wissen- 
schaften heute  nicht  melír  ex  cathedra  gelehrt  imd  weiter 
entwickelt  werden  können,  denn  bei  dicsen  Fachern  ist 
est  unerlasslich  nothwendig,  dass  die  Studierendcn  in  jeder 
Methode  der  wissenschaftUchen  Untersuchung,  Kranken- 
beobachtung  und  Behandlung  nicht  nur  theoretisch^  son- 
dem  auch  praktisch  so  ausgebildet  werden,  dass  sie  den 
vielfachen  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  des  tag- 
lichen  Lebens  in  jeder  Beziehung  entsprechen  können. 

Zu  dicsem  Zwecke  sind  reich  ausgestattete  cheniisclie, 
mineralogische,  physiologische,  pathologische,  hygienische, 
gerichtsarztUche,  psychiatrische  u,  s.  w.  u,  s.  w.  Anstalten 
und  Laboratorien,  dann  reiche  BibKotheken  und  allerlei 
Sammlungen,  endlich  zum  Behufe  des  Studiums  der  prak- 
tischen  Medicin  mit  reichhaltigem  Kranken-  und  Leichen- 
Materiale  versehene  Krankenhauser  die  wichtigsten  Fac- 
toren.  Ich  laugne  es  nicht,  dass  an  der  Wiener  Univer- 
sitat  jedes  Mittel  und  Erfordemiss  zur  Ausbildung  vor- 
handen  ist,  aber  2389  Zuhörer  —  nicht  zu  envühnen  die 
aus  allén  Weltgegenden  dahinströmenden  Doctoren,  welche 
die  CorrepetitionS'Curse  hören  —  kann  sie  in  ikre  Anstalten 
doch  nicht  aufnehmen,  Daher  können  wir  uns  nicht  wun- 
dem   darttber,    dass  die  Studierendcn  der  Medicin  in  den 
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demonstratíven  Fachem  sich  kaum  mit  Erfolg  ausbüden 
können,  höclistens  einige  vom  Schicksal  Begtinstígte,  die 
namlich  mit  dem  „nervus  rerum  gerendarmn"  reichlich 
versében,  in  den  gut  bezahlten  Professoren-Ciu'sen  ersetzen 
können  die  Folgen  der,  durch  die  gepriesene  Lernfreiheit 
gefbrderte  Faulheit  und  die  unberechenbai'en  Nacbtbeile 
der  Ueberftillung. 

So  erlangt  denn  natürlicli  die  Mehrzahl  der  Aerzte 
nur  eine  oberflachliche  Ausbildung  —  ex  omnibiis  aliquid, 
ex  totó  nihil  —  und  schwimmt  durch  die  Rigorosen  mit 
Gottes  Gnaden  oder  einen  glUcklichen  Zufall  hindm'ch, 
um  nach  Erlangung  des  Doctordiploms  sogleich  ak  prak- 
tischer  Arzt  sich  dem  grossen  Publicum  ins  Géniek  zu 
setzen.  Da  muss  man  nur  sehen  die  von  Selbstbewusstsein 
strotzende  mit  dem  Wiener  Diplom  allenthalben  sich  prah- 
lende,  bedauernswUrdige  geistíge  Grösse,  die  sich  bemiiht, 
den  Credit  und  das  Vertrauen  in  Jené  zu  erschtittem, 
die  in  Ungam  studiert  und  ihre  Diplome  erworben  habén. 
Ebre  den  einzehien  Ausnahmen,  aber  meine  Behauptimg 
wird  dui-ch  die  Erfahrung  von  Tag  zu  Tag  mehi-  be- 
statigt.  Solch'  mangelhaft  ausgebildeten  Aerzten  wird 
dann  die  Gesundheitspflege  des  nord-westhchen  Ungam 
anvertraut,  von  denen  wir  mit  Juvenal  mit  Recht  aus- 
sprechen  können:   „difficile  est  satiram  non  scribere.^ 

Ich  würde  es  meinerseits  vom  Standpunkte  des  wohl- 
verstandenen  Interesses  der  menschUchen  Gesundheit  fur 
unbedingt  nothwendig  haltén,  dass  im  Verordnungswege 
bestímmt  werde,  dass  jeder  absolvirte  Mediciner  vor  Be- 
ginn  seiner  practischen  Thatigkeit  verpflichtet  sei^  wenig- 
stens  zwei  Jáhre  in  einem  öffentlichen  Krankenhause  zuzu- 
bringen. 

Eine  überftillte  UniversitSt  in  einer  Weltstadt,  mögen 
derén   Professoren   noch   so   ausgezeichnet   sein,    ist  nicht 
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geeignet  zur  gründlichen  Ausbildung  der  Aerzte,  dies 
kennt  selbst  Billroth  an,  indem  er  die  Beschrankung  der 
Zuhörerzahl  auf  125  ftii*  einen  Professor  beantragt.  Es 
ist  eine  nacligewiesene  iind  anerkannte  Thatsache,  dass 
das  Universitats-Studium  in  einer  kleineren,  aber  gel^il- 
deten  Stadt  viel  erfolgreicher  ist,  als  in  einer  Weltstadt, 
wo  das  gerSnsehvolle  Lében  die  Jugend  vom  ernsten  Stú- 
dium sehr  stark  ablenkt.     ; 

Auch  in  der  Universitatsfrage  können  wir  behaupten, 
dass  ,,nemo  propheta  in  patria  sua.'^  Habé  ich  doch  in 
meiner,  im  Jahre  1884  verÖfFentlichten  Flugschrift  die 
Nothwendigkeit  der  Errichtung  einer  dritten  Universitat, 
besonders  vom  naturhistorisch-medicinischen  Standpunkt  er- 
örtert  und  nachgemesen. 

Das  Abgeordnetenhaus  bat  zwar,  indem  es  zur  Zeit 
auf  das  Niveau  des  Zeiterfordemisses  sich  erhob,  aunge- 
sprochen,  ^dass  schon  aus  Bücksicht  auf  die  allgemeinen 
Bildungsinteressen  des  Landes  die  Errichtung  einer  dritten 
Universitat  nothwendig  sei,  welche  aus  einer  reóhts-  und 
staatswissenschaftlichen,  einer  philosophischen^  einer  natúr- 
wissenschaftUchen  und  einer  medicinischen  Facultat  zu  be- 
stéken habej"  aber  die  beachtenswerthe  Erklarung  der 
Unterrichts-Commission  traf  ebenso  wenig  auf  einen  Wider- 
hall,  als  die  in  meiner  Flugschrift  entwickelten  und  von 
der  Presse  sympathisch  aufgenommenen  Ideen  erfolglos 
verklungen  sind.  Doch  können  wir  uns  darüber  um  so 
weniger  wundem,  ak  wir  wissen,  dass  das  Abgeordneten- 
haus über  den  Antrag  des,  die  Hebung  der  Cultur  ín 
Ungam  so  sehr  am  Herzen  tragenden  Ministers  Trefort 
bezUglich  der  Errichtung  einer  dritten  Universitat  einfach 
zm'  Tagesordnung  geschritten  ist,  und  zwar  ohne  allé  be- 
merkenswerthe  Debatte,  blos  wegen  der  Geldfrage.  So 
blieb  denn   Minister   Trefort   mit   seiner   auf  die  Hebung 
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der  Nationalcultur  gerichteten  heilsamen  Idee  im  Abge- 
ordnetenhaus,  aber  auch  in  der  Presse  isolirt. 

EJs  wird  nun  an  der  Zeit  sein,  dass  bei  Behandlung 
des  Ünterrichts-Budgets  das  Abgeordnetenhaus  sowie  die 
vaterlandisehe  Presse  mit  dieser  wichtigen  Culturfrage  sich 
emst  und  genau  beschaftigen.  Wenn  Minister  Trefort  zur 
Beschleunigung  des  Ausbaues  der  Leopoldstadter  Basilica, 
—  indem  er  an  die  Opferwilligkeit  der  Nation  appellirte  — 
im  Wege  der  Lotterie  Millionen  herbeizuschaíFen  im  Standé 
war,  könnte  er  nicht  eine  ahnliche  Vei'fílgung  treffen  zur 
Gründung  der  dritten  Universitat?  Ich  bin  fest  überzeugt, 
dass  jeder  treue  Sohn  Ungams  ein  Loos  mit  seinen  er- 
sparten  Pfennigen  nehmen  wUrde,  schon  aus  dem  Grundé, 
um  durch  Errichtung  eíner  neuen  Statte  fílr  die  Wissen- 
schaft  die  Befestigung  der  Unabhángigkeit  seines  Vater- 
landes  und  des  staatbildenden  ungarischen  Stammes  zu  be- 
fördem.  Ich  gebe  gem  zu,  daas  es  wünschenswerth  ist, 
daas  zur  Entwickelung  des  Kunstsinnes  monumentale  Ge- 
baude  errichtet  und  die  Kunstdenkmaler  erhalten  werden, 
alléin  gegenüber  der  Errichtung  einer  dritten  Universitat 
halté  ich  dies  fiir  Luxus. 

Die  Regierung  braucht  die  Errichtung  der  dritten 
Universitat  nur  ernstlich  zu  woUen  und  sie  wird  sein,  aber 
es  ist  nicht  zu  gestatten,  dass  aus  dieser,  so  wie  aus  so 
mancher  anderen  Sache  eine  Parteifrage  gemacht  werde, 
oder  dass  die  Angelegenheit  der  Errichtung  einer  Uni- 
versitat zu  einer  Licitation  entarte  zum  Nachtheile  des 
Vaterlandes  und  der  Interessen  der  Wissenschaft.  Auch 
dartiber  mache  sich  Niemand  Sorgen,  dass  es  nicht  genug 
Zuhörer  gebén  werde,  es  möge  nur  der  Minister  anordnen^ 
dass  in  Ungarn  nur  Berjenige  eine  amtliche^  öffentliche 
ürztliche  Stelle  erhalten  könne,  der  wenigstens  2 — 3  Jahre 
an   einer   vaterlandischen    üniversitüt   zugebracht  und   sein 
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Diplom  an  einer  ungarischen  Universitat  erwmhen  hat^  oder 
dass  in  Ungarn  nur  Der jenige  ah  Arist  wirken  kann.  der 
sein  in  Wien  oder  einer  auslándischen  Universitat  erwor- 
benes  Diplom  nostrificiren  Hess.  Dies  halté  ich  fiir  be- 
sonders  nothwendig,  denn  unsere  Verhaltnisse  sind  ganz 
andere,  als  die  des  Auslandes.  Ich  will  damit  keineswegs 
gesagt  habén,  dass  in  Ziikunft  sich  Niemand  aus  seinem 
Vaterland  rühre,  im  Gegentheil  empfehle  ich  meinerseits 
einem  Jeden,  dass  er  nach  Beendigung  seiner  Studien 
schon  als  fertiger  Mann  die  berühmteren  Universitatén 
des  Auslandes  besuche,  schon  deshalb,  damit  er  nach 
emster  Beobachtung,  Vergleichung  und  reiflicher  Erwagung 
reichliche  Erfahrungen  sanunle  und  um  so  höher  die  aus- 
gezeichnete  Universitat  unserer  vaterlandischen  Hauptstadt 
achten  lemé. 

Es  sei  mir  erlaubt,  ohne  unbescheiden  zu  sein,  zu 
bemerken,  dass  ich  selbst  meine  arztlichen  Studien  in 
Budapest  beendigt  und  hierauf  im  Schoosse  der  Univer- 
sitat, an  der  unter  der  Leitung  des  Professors  Friedrich 
V.  Korányi  stehenden  Klinik  fiir  innere  Medicin  darch 
sieben  Jahre  als  erster  klinikischer  Assistent  gewirkt  habé. 
Wahrend  dieser  langen  Zeit  hatte  ich  reichliche  Gelegen- 
heit,  mich  mit  allén  jenen  Methoden  und  nothwendigen 
Erfordemissen  sowohl  theoretisch  als  praktisch  vertraut 
zu  maxihen,  welche  den  Zuhörem  zum  Stúdium  der  arzt- 
lichen und  Naturwissenschafl;en,  zu  derén  grtindlicher  An- 
eignung  und  Weiterentwickelung  unerlasslich  nothwendig 
sind.  Nach  Beendigung  meiner  Assistentenjahre  bereiste 
ich  die  meisten  Universitatén  des  Auslandes,  ich  kann  daher, 
ohne  unbescheiden  zu  sein,  behaupten,  dass  ich  in  vollem 
Bewusstsein  dessen  bin,  was  in  arztlicher  Hinsicht  noth- 
wendig ist,  damit  die  dritte  Universitat  nicht  nur  errichtet 
werde,    sondem   auch   blühe,    dass  wir  femer  anch  jenen 
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zweiten,  nicht  weniger  wichtigen  Zweck  erreichen,  dass 
ein  grosser  Theil  der  ungarischen  Jiigend  nicht  nach 
Wien  oder  anderswohin  auswandere. 

Es  sind  verschiedene  Lebensverhaltnisse  und  eine 
reiche  Mannigfaltigkeit  gesellschaftlicher  Zustande  vTün- 
schenswerth,  damit  die  medicinische  Faciiltat  der  neuen 
Universitat  mit  hinreichendem  Lehi'materiale  versében  sei. 
Vielfache  Fabriks-  und  industrielle  Untemehmungen,  leb- 
hafter  Handel,  Fluss,  Landwirthschaft,  Berg,  Wald,  Ebene, 
allgemeine  und  gesellschafkliche  Bildung  u.  s.  w.  sind  jené 
unentbehrlichen  Erfordemisse  und  Bedingungen,  welche 
unbedingt  nothwendig  sind,  um  ein  reiches  und  mannig- 
faltiges  Krankenmateriale  zu  schaflPen. 

Ich  wage  es  daher,  oflFen  und  gewissenhaft  auszu- 
sprechen,  dass,  wenn  die  medicinische  Facultát  der  neu  zu 
errichtenden  Universitat  das  zum  Unterricht  nothwendige 
reichliche  Miniseké  und  Leichenmateriale  nicht  hesitzen  wird^ 
sie  zu  Grundé  geht,  oder  besser  gesagt,  sie  wird  nicht 
prosperiren,  wo  imraer  sie  errichtet  wurde;  die  Hörsale 
werden  leér  stehen  und  der  Hauptzweck :  dass  der  üeber- 
fílUung  der  Budapester  Universitat  —  welche  trotz  der 
errichteten  Parallel-Lehrkanzeln  bei  den  demonstratíven 
Fachem  imleugbar  vorhanden  ist  —  abgeholfen  werde, 
wird  dennoch  nicht  erreicht  werden. 

Darin  liegt  eben  der  Schlüssel  daftlr,  warum  ein  sehr 
bedeutendes  Contíngent  der  ungarischen  Jugend,  besonders 
wegen  des  Studiums  der  Naturwissenschaften  und  der 
Medicin  nach  Budapest  oder  Wien  strömt.  Klausenhurg 
vereinigt  vorzüglich  die  jungen  Leute  Siebenbürgens  in 
seinen  Hörsalen,  aber  auch  dórt  ist  die  geringe  Anzahl 
von  Kranken  und  Leichen,  sowie  mancher  Anstalten  ftihl- 
bar,  mit  einem  Worte,  die  junge  Universitat  ei'wartet  noch 
ihre    Weiterentwickelung.      Das    Lemen     und    Vorwart.s* 


Digitized  by 


Googk 


f^'^í,;-. 


-    31     ~ 

schreiten  kann  daher  selbst  annahemd  nicht  so  erfolgreich 
sein,  wie  an  Universitaten,  die  tiber  reicheres  Matériáié 
verfUgen.  Beim  Stúdium  der  Medicin  ist  aber  besonders 
die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  des  Materiales  die  Haupt- 
sache;  je  mehr  der  Studierende  sieht,  desto  mehr  erwei- 
tert  sich  der  Gesichtskreis  desselben,  und  desto  mehr 
eignet  er  sich  von  jenen  practischen  Kenntnissen  an, 
welche  zur  Linderung  der  Leiden  der  Menschheit  noth- 
wendig  sind. 

Dies  vorausgeschickt,  entsteht  nur  mehr  die  Frage: 
ob  es  in  Ungam  mit  Ausnahme  von  Budapest  ein  zweites 
derartiges  Centrum  gibt,  welches  für  jetzty  besonders  mit 
Hinsicht  auf  das  Stúdium  der  Medicin  die  obenangeführten 
Erfordemisse  in  sich  vereinigen  könnte? 

II. 

Um  den  Sitz  der  dritten  Universitat  bewerben  sich 
bekanntlich  zwei  grössere  Stadte  als  wirklich  emst  zu 
nehmende  Concurrenten,  namlich  Presburg  und  Szegedin^ 
vielleicht  Kaschau.  Die  Ansichten  bezüglich  des  Sitzes  sind 
sehr  verschieden,  und  man  kann  zwei  bis  drei  einander 
gegenUberstehende  Láger  beobachten.  Betracliten  wir  nun 
die  zwei,  um  die  dritte  Universitat  sich  bewerbenden 
Stadte,  mit  Rücksicht  auf  den  wichtigen  Umstand,  welcher 
von  ihnen  der  Vorzug  gebührt,  vom  Standpunkt  der  noth- 
wendigen  Naturverhaltnisse,  der  geographischen  Lage,  der 
BildungS'  und  finanziellen  Zustande ,  mit  Rücksicht  auf 
Wissénschaft  und  nationale  Bildung,  und  endUch  :  in 
welcher  von  beiden  Stadten  wohl  die  Grundbedingungen 
fUr  ein  wissenschaftliches  Aufblühen  vorhanden  sind? 

Die  wackere  Metropole  des  Alföld  wünscht  die  Uni- 
versitat besonders  vom  Standpunkt  der  Starkung  der  Herr- 
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schaft  des  magyarischen  Stammes.  Wir  unserseits  haltén 
es  wohl  fiir  sehr  wlinschenswerth,  dass  Szegedin  mit  der 
Zeit  ebenfalls  zur  Universitats-Stadt  werde,  denn  es  ist 
eine  moralische  Pflicht  des  Landes,  beziehungsweise  der 
hohen  Regierung,  dass  die  eigentlich  specifische  magyarische 
Ra^e,  welche  dórt  in  Bezíig  auf  höhere  Cultur  leider  sehr 
vemachlassigt  ist,  ebenfalls  theilnehme  an  den  vom  Staat 
zu  spendenden  Segnungen  der  Cultur  und  höheren  geisti- 
gen  Ausbildung.  Aber  wenn  die  als  Phoenix  aus  der 
Asche  auferstandene  wackere  Stadt  des  Alföld  jetzt  plötz- 
lich  verlangt,  dass  in  ihren  Mauem  eine  neue  StUtté  der 
Hochschule  eröffnet  werde,  so  sind  wir  gezwungen  aus- 
zusprechen,  dass  Szegedin  unter  den  jetzigen  Verhaltnissen, 
sowie  mit  Bezúg  auf  seine  culturellen  Zustande  —  in  Folge 
des  Mangels  der  zwm  Universitáts-  Unterricht  unhedingt  noth- 
wendigen  CuUurfadoren  —  die  dritte  Universitat  mit  der 
als  richtig  und  begründet  scheinenden  Beruftmg  auf  die 
öfFentliche  Meinung  der  Nation  nicht  beanspruchen  und 
gewaltsam  erobem  kann,  so  dass  die  Errichtung  der 
dritten  Universitat  in  der  Hauptstadt  des  Alföld,  nur  der 
Ausfluss  der  Sympathie^  aher  nicht  der  objectiven  Gerechtig- 
keit  sein  könnte. 

Was  den  zweiten  Mitbewerber,  die  Stadt  Kaschau 
betrifft,  so  sind  wir  géme  béreit,  die  Bildung  seiner  Ein- 
wohner,  die  vortheilhafte  geographische  Lage,  und  andere 
in  Rechnung  zu  bringende  Culturfactoren  derselben  an- 
zuerkennen,  für  die  jetzige  Zeit  jedoch  würde  sie  kaum  im 
Standé  sein,  jené  wichtige  Mission  zu  erfíillen,  wozu  sie 
gewiss  nach  ein  bis  zwei  Decennien  im  nordöstlichen 
Ungarn  berufen  sein  wird. 

Presburg's  vortheilhafte  geographische  Lage,  die  grosse 
Zahl  seiner  Culturfactoren,  das  lebhaft  entwickelte  und 
feine   Gefiihl   seiner  Bewohner   in   Bezúg   auf  Humanitílt, 
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díuj  in  allén  Zweigen  der  Wissenschaft,  Bildung  und  Kunst 
sich  kundgebende  warme  Interessé,  ferner  die  Glatte  des 
gesellschaftlichen  Lebens  und  geselliger  Bertihrungen  bieten 
gleichmassig  die  nöthige  Garantie  daíiir,  dass  in  der 
IntéUigenz  der  Stadt  jené  Grundbedingungen  vorhanden  sind^ 
welche  die  Nation  von  dem  Hauptsitz  einer  wissenschaft- 
lichen  Hochschule  uiit  Kecht  nicht  nur  erwarten,  sondern 
fordem  kann. 

Szegedin  besitzt  ausser  seinen  Mittelschulen  kauni  ein 
in  Rechnung  zu  bringendes,  allgemein  culturelles  Institut ; 
höhere  geistige  Nahrung  kann  es  nur  sehr  sporadisch 
liefem,  bei  dem  Mangel  an  ívissenschaftlichen  und  populciren 
Vorlesungen  beschrankt  sich  dtw  geistige  Lében  und  der 
Ideenaustausch  auf  einen  sehr  kleinen  Kreis,  das  eigen- 
thümUche  gesellschaftUche  Lében  seiner  Einwoliner  ist 
weniger  geeignet,  in  der  Jugend  einen  gebildeten  Ge- 
schmack  zu  entwickeln  und  die  gesellschaftUche  Glatte 
zu  gebén,  mit  einem  Wort :  die  moderné  Civilisation  zu 
fördem. 

Den  Keim  zur  Presburger  Universitat  hat  vor  ungeíahr 
acht  Jahren  August  Trefort  in  einem  an  den  Obergespan 
des  Presburger  Comitates,  Grafen  Stefan  Eszterházy^  ge- 
richteten  oflFenen  Brief  gelegt,  in  welchem  der  über  die 
Hebung  der  vaterlandischen  Cultur  so  edel  denkende  Mi- 
nister  entschieden  erklart  hat,  dass  er  der  Jugend  Nordwest- 
Ungarns  eine  nationále  Bildung  zu  gében  tvünscht,  gleich- 
Zeitig  Gelegenheit  bieten  mll^  dass  die  Jugend  innerhalb  des 
Vaterlandes  die  höchste  unssenschaftlíche  Ausbildung  eriver- 
ben  könne;  so  wünsche  er  die  Jugend  des  Oberlandes  an 
das  Vaterland  zu  knUpfen  und  demselben  zu  erhalten. 
Ja  was  noch  mehr,  selbst  Se.  Majestat  der  König  hat  es 
ausgesprochen,  dass  der  Unterrichtsminister  im  Einver- 
nehmen   mit   dem  Ministerrath  die  nöthigen  Verfíigungen 
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in  Angelegeuheit  der  Emchtung  einer  dritten  wissenschaft- 
lichen  üni versitat,  eventuell  in  der  kön.  Freistadt  Presburg 
treflfe.  Wie  sebr  das  Inslebeiitreten  der  Intentionen  des 
Ministers  in  finanzieller  Hinsicht  erleichtert  werde,  davon 
wird  sich  Jedermann  leicht  und  gründlich  überzeugen 
können  durch  das  Vorhandensein  der  sogleich  umstand- 
lich  anzuführenden  Bildungsanstalten,  welche  mit  Kecht 
als  Grundlage  der  dritten  üniversitat  angesehen  werden 
können. 

Presburg  besitzt  namlich  eine  seit  100  Jahren  be- 
stehende  kön.  BecMsakademie.  Diese  an  historischen  und 
Culturdaten  so  reiche,  und  nach  der  Budapester  üniversi- 
tat  immer  am  meisten  besuchte  höhere  Schule,  bildet 
schon  in  Folge  ihrer  glanzenden  Vergangenheit  einen 
fruchtbaren  Samen  fllr  die  dritte  UniversitSt;  sie  besitzt 
ferner  seit  1875  einen  eigenen  philosophischen  Lékrcurs^ 
wobei  die  ^n  demselben  zugebrachten  Jahre  im  Sinne  der 
hohen  Ministerial  - Verordnung  vom  10.  August  1883 
Z.  19598  bei  der  Professoren-Prüfung  ftir  Mittelschulen 
voUstandig  eingerechnet  werden.  Hiezu  kommen  die  Pres- 
burger  Humanitats-  und  Bildungs-Anstalten,  worunter  in 
erster  Reihe  das  Landes-Krankenhaus ,  das  „Franz  Josef- 
Kinderspital",  das  neugebaute  grossartige  Gebarhaus,  die 
evangelische  theol.  Akademie,  und  mittdbar  eine  Menge 
Factoren  der  allgemeinen  Bildung,  als :  das  kön.  Ober- 
gymnasium,  das  Lyceum,  die  weibliche  Staatspraparandie, 
die  staatliche  höhere  Töchterschule,  die  staatliche  Ober- 
realschule,  die  Handelsakademie,  die  Weinbauschule,  der 
Kunstverein  mit  seinen  Gemalde-Ausstellungen  u.  s.  w., 
AUes  gleich  wichtige  Elemente,  derén  Vorhandensein  gewiss 
sehr  tvicktige  Factoren  einer  Üniversitats-Stadt  bildet. 

Nachdem  Presburg  schon  zwei  Facultaten  besitzt  — 
obwohl  die  philosophische  noch  auf  die  Organisation  war- 
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tet,  mus8  8Íe  doch  in  Rechnung  gezogen  werden,  da  selbe 
in  Folge  königlicher  Genehmigung  erÖíFnet  wurde  —  so 
entsteht  die  Frage :  ob  wohl  das  Presburger  Landes- 
Krankenhaus  die  Grundlage  ftir  eine  in  Presburg  zu  er- 
richtende  und  mit  einer  medicinischen  Facultat  zu  ver- 
sehende  Universitat  bilden  könnte?  Das  Presburger  kön, 
ung.  Landes-Krankenhaus  kann  in  Folge  seiner  inneren 
Einrichtung ,  seiner  Zweckmassigkeit  und  Reinlichkeit 
sowohl,  als  wegen  seines  imposanten  Aeusseren  und  der 
Bequemlichkeit,  womit  die  Kranken  in  demselben  unter- 
gebracht  werden  können,  als  eine  wahre  Musteranstalt 
angesehen  werden,  desgleichen  man  auf  dem  Gebiete  der 
österr.-ungar.  Monarchie  auch  heute  noch  kaum  finden 
dürfte.  Das  Landes-Krankenhaus  ist  auf  400  Betten  ein- 
gerichtet  und  hat  entsprechend  den  Hauptfáchem  der 
arztlichen  Wissenschaft  ftlnf  Abtheilungen ,  u.  zw. :  ftir 
innere^  ftir  chirurgische^  ftir  HaiU-  und  syphilitisch  Kranke^ 
für  Augenhranke^  fílr  Geisteskranke*)  In  neuester  Zeit 
wurde  durch  Ankauf  eines  Nachbarhauses  die  Abtheilung 
ftir  Geisteskranke  vergrössert,  indem  daselbst  40  Geistes- 
kranke  untergebracht  werden. 

Seit  vier  Jahren  wirke  ich  in  diesem  Krankenhaus, 
als  mit  der  Leitung  der  internen  und  der  Geisteskranken- 
Abtheilung,  sowie  der  pathologischen  Sectionen  betrauter 
Primararzt,  und  ich  kann  mit  gutem  Gewissen  behaupten, 
dass  dieses  Krankenhaus  —  mögen  wir  die  Kranken- 
hewegung  oder  das  Leichenmateriale  betrachten  —  eine 
solch'  reichhaltige  und  mannigfaltige  Fundgrube  der  Krank- 
heiten  bíldet,  wie  in  Ungarn  —  Budapest  ausgenommen  — 
keine  Stadt  mehr  besitzt.  Die  Zahl  der  im  Krankenhaus 
iunerhalb   eines  Jahres   behandelten  Kranken    betragt  im 

*)  S.  Dr.  Kari  Kaiika,  Director,  Beschreibung  des  kön.  ung.  Landes- 
Krankenhauses  in  Presburg.  —  Presburg  1885. 
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Durchschnitt  4000,  jené  der  Leiohen  350.  Wenn  Presburg 
die  üni versitat  erhalt,  dann  wird  das  Krankenmateriale 
gewiss  verdoppelt.  Und  eben  aus  díeser  getvichtigen  Ursdche 
ist  das  kön.  ung.  Landes-Krankenhaus  in  Presburg  zum 
Unterricht  in  den  practischen  medicinischen  Fachern  in 
Ungarn  nach  Btidapest  der  einzige  und  in  jeder  Beziehung 
geeignete  Ort. 

Ja  was  mehr,  wenn  die  medicinischen  Kliniken  in 
dicsem  Krankenhause  untergebracht  werden  —  wie  dies 
anders  kaum  gedacht  werden  kann  —  wird  der  Studierende, 
entsprechend  den  Bedürfnissen  des  practischen  Lebens, 
viel  mehr  Falle  beobachten  können,  als  vielleicht  in 
Budapest,  wo  die  Kliniken  —  mit  Ausnahme  der 
zweiten  chirurgischen  Klinik  —  nicht  in  dem,  eine  grosse 
Krankenbewegung  und  900 — 1000  Betten  bietenden 
öffentlichen  St.  Rochus- Krankenhause  sich  befinden,  son- 
dern  in  abgesondert  gebauten  Anstalten,  wo  keine  un- 
bedingte  Aufnahme  stattfindet,  weil  dieselben  den  Character 
von  öflfentlichen  Krankenanstalten  noch  bis  heute  nicht 
besitzen.  So  kommt  es,  dass  der  Studierende  Tag  fiir  Tag 
seltenere  und  ein  umstandliches  Stúdium  erfordemde  Falle 
sieht,  welche  nicht  nur  den  Bedürfnissen  des  taglichen 
Lebens  nicht  entsprechen,  sondern  auch  ermttdend  und  er- 
schöpfend  sind,  sowohl  fiir  den  Lehrer,  als  fllr  den  Stu- 
dierenden.  Wenn  aber  die  medicinischen  Kliniken  in  einem 
mit  dem  Charakter  eines  öffentlichen  Krankenhauses  aus- 
gestatteten  grossen  Landes-Krankenhause  untergebracht 
werden,  wo,  im  Falle  Platz  vorhanden  ist,  unbeschrankte 
Aufnahme  stattfindet,  so  wird  der  Studierende  nicht  nur 
die  streng  wissenschaftlichen  und  schweren,  sondem  auch 
die  im  practischen  Lében  vorkoramenden  acuten  und  leich- 
teren  Falle  beobachten  und  studieren  können.  Die  vpn 
mir  angeführten  Daten  sind  im  Interessé  des  erfólgreichen 
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medicinischen  Unterrichtes  so  umviderlegliche  Factoren^  wie 
sie  Szegedin  selbst  nach  Decennien  nicht  besitzen  wird. 

Szegedhi  besitzt  gegenüber  dem  Presburger  kön.  ung. 
Landes-Krankenhaus  mit  seinem  reichen  und  mainúgfaltigen 
Krankenmateriale,  nur  ein  auf  123  Betten  eingerichtetes 
Spital,  dessen  Kranken-  und  Leichenmateriale  auch  nach 
dem  Bericht  der  nach  Szegedin  entsendeten  Fachprofessoren 
zum  medicinischen   Unterricht  durehaus  nicht  genügend  ist. 

Ausser  dem  reichen  Matériáié  des  Landes-Kranken- 
hauses  wird  für  geburtshilfliche  und  gynaekologiscbe  Stu- 
dien  die  grosse  neugebaute  Entbindungsanstált  sehr  geeig- 
net  sein,  flir  die  Kinderheilkunde  aber  das  „Franz  Josef"- 
Kinderspital  mit  einer  jahrlichen  Krankenbewegung  von 
600  Kranken.  Der  Werth  des  Presburger  Krankenhauses 
zum  Behufe  des  arztlichen  Unterrichtes  wird  noch  dadurch 
ei-höht,  dafis  es  eine  selbstdndige  Ahtheilung  für  Geistes- 
kranke  mit  80 — 90  Betten  besitzt.  Der  fdr  die  medici- 
nischen Angelegenheiten  sich  lebhaft  interessirende  Ciiltus- 
und  Unterrichtsminister,  Oberzeugt  von  der  Wichtigkeit 
des  psychiatrischen  Unterrichtes,  hat  vor  wenigen  Jahren 
an  der  Budapester  Universitftt  eine  psychiatrische  Lehr- 
kanzel  mit  einer  im  St.  Rochusspitale  untergebrachten 
KHnik  systemisirt,  und  wird  vielleicht  im  kOnftigen  Jahre 
in  Klausenburg  eine  solche  grundén.  Mit  der  Errichtung 
dieser  Lehrkanzeln  macht  der  Unterricht  der  medicinischen 
Wissenschaft  wieder  einen  bedeutenden  Schritt  nach  vor- 
warts. 

Ausser  dem  Krankenhaus-Materiale  habén  wir  in 
Betracht  zu  ziehen  den  arztlich-naturwissenschaftlichen 
Vérein  und  seine  Bücher-  und  Naturaliensammlung,  welche 
derselbe  der  UniversitSt  gern  überlassen  wird;  ferner  den 
die  ungarische  National-Cultur  mit  so  schönem  Erfolge 
verbreitenden  Toldykör.    Ist  etwa  das  stadtische  archaolo- 
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gische  Museum  nicht  auch  ein  in  Rechnung  zu  ziehender 
Culturfactor  ?  oder  die  aus  12,000  Banden  bestehende 
Bibliothek  der  kön.  Rechtsakademie,  so  wie  die  40,000 
Bünde  nebst  einer  in  keiner  Provincialstadt  zu  findenden 
Münzsammlung  des  evang.  Lyceums,  fördern  diese  nicht 
etwa  auch  die  allgemeine  Bildung? 

Mit  einem  Worte,  die  wissenschaftliche  Forschung 
wird  durch  zahllose  Hilfsmittel  belebt,  die  haufigen  popu- 
laren  und  wissenschaftlichen  Vortráge  gewöhnen  die  Jugend 
an  emste  Beschaftigungen,  ziehen  sie  von  lármenden  und 
unpassenden  Vergnügungen  ab,  erwecken  die  höhere  Be- 
stimmung  des  Menschen,  die  Wissbegierde  und  leiten  sie 
zu  einem  anstSndigen  Betragen.  Nicht  ohne  Grund 
schreibe  ich  eine  grosse  Wichtigkeit  dicsen  Charakter- 
eigenschaften  zu.  Die  AuswUchse  unserer  heutigen  Ge- 
sellschaft  und  die  Árbeitslosigkeit  tritt  nirgends  so  stark 
hervor  als  an  der  Jugend.  Die  krankhafte  Manie  der 
Gesellschaft  halt  die  Gemüther  gefangen,  und  sehr  gering 
ist  die  Zahl  Derjenigen,  die  ernst  und  arbeitsam  lében. 
In  Presburg  hat  die  Immoralitdt  noch  nicht  Platz  ge- 
griffen  und  die  Jugend  wird  durch  nichts  von  der  Thatig- 
keit  abgezogen,  ja  viehnehr  ist  die  als  ruhig  und  ausge- 
storben  verschrieene  Stadt  schon  in  Folge  ihrer  Soliditat 
sehr  geeignet  ftir  eine  Hochschule.  Die  Eltern  können 
wahrlich  mit  Beruhigung  und  ohne  Sorgen  ihre  Kinder 
hieher  schicken,  wo  sich  ein  so  weites  Féld  eröffnet  ftir 
geistige  Thatigkeit  und  zur  Aneignung  der,  im  practischen 
Lében  so  sehr  nothwendigen  gesellschaftlichen  Bildung  ohne 
Geführdung  der  Gesundheit  und  des  moralischen  Lebens. 

Endlich  sind  denn  Presburgs  schöne  Lage,  angenehme 
Umgebung,  gesunde  Luft,  ausgezeichhetes  Wasserleitungs- 
Wasser,  das  neuerbaute  herrliche  Theater  u.  s.  w.,  nicht 
auch  in  Rechnung  zu  bringen? 
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Wenn  daher  die  hohe  Regierung  besonderes  Gewicht 
legt,  ausser  dem  materiellen  und  geistigen  Fortschritt 
Presburgs,  zugldch  auf  die  Magyarisirung  von  Oberungarn 
und  auf  die  Befestigung  der  ungarischen  Staatsidee  —  was  zu 
versaumen  ein  nicht  mehr  gut  zu  machender  und  wesent- 
licher  politischer  Fehler  ware,  —  so  gibt  es  dafür  nur 
ein  einziges  Mittél^  und  das  ist :  sie  errichte  unbedingt  in 
Presburg  eine  üniversitftt  fílr  die  Wissenschaft.  Es  gibt 
ja  gegenw'ártig  im  ganzen  üngarland,  Budapest  ausge- 
nommen,  nicht  einen  ört,  welcher  für  die  Universitát  in 
jeder  Beziehung  so  günstige  Verháltnisse  hieten  würde^  als 
gerade  Presburg,  Hier  gibt  es  so  viele  wissenschaftliche 
Anstalten,  so  viel  gébildete  Elemente^  ferner  ein  wirklich 
gut  eingeríchtetes  grosses  Landes-Krankenhaus,  ein  geburts- 
hilfliches  Institut  u.  s.  w.,  wie  sonst  in  keiner  der  grösseren 
Provinzstadte  üngarns.  Dabei  hat  es  eine  schöne  und  an- 
genehme  ümgebüng  und  liegt  nahe  zum  Weltverkehr. 


Ich  habé  in  dem  Obigen  nachzuweisen  gesucht,  dass 
unter  den  jetzigen  Verhaltnissen  Presburg  die  einzige  Stadt 
sei,  wo  die  neue  Universitát  ihren  Sitz  habén  kann,  und 
ich  freue  mich  ungemein,  dass  der  ausgezeichnete  Ver- 
fasser  des  gehaltvollen  Artikels  :  ^zur  Frage  der  ftrztlichen 
Ausbildung"  gleichfalls  derselben  Meinung  ist. 

Jetzt  hangt  es  nur  von  der  Nation  ab,  ob  sie  von 
jedem  Vonirtheil  frei  und  auf  objective  GrUnde  gestützt. 
Presburg  die  Hochschule  votiren  werde?  Jener  Stadt, 
welche  durch  ihre  geschichtliche  Vergangenheit  und  Bedeu- 
tung  gerechten  Anspruch  darauf  hat^  jener  Stadt,  welche 
auch  durch  ihre  geistige  und  moralische  Ueberlegenheit 
ihre  Mitbewerber  übertrifft. 

Es   ist  ein   Grundprincip   der  ungarischen  National- 
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politik,    dass    das   ganze   Land    durchdrungen  werde  von 
magyarisch-nationalem  Geiste. 

Kann  wohl  Presburg,  welches  einen  so  wichtigen 
Theil  des  Staatskörpers  bildet,  von  dér  Nation  nicht  er- 
warten,  dass  sie  den  Stempel  der  nationalen  Individualitat 
demselben  aufprage,  dass  hier  an  der  Grenze,  von  selbst- 
bewusster  Politik  geleitet,  eine  Hochschule  in  grossem 
Masstab  erstehe,  welche  dem,  von  jenseits  der  Leitha  den 
ungarischen  Boden  Betretenden  allsogldch  kundgebe,  dass 
der  Boden j  wo  er  stehen  blieb,  magyarisch  sei? 
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Madártani  megfigyelések  Pozsony  vidékén  1885-ben.^) 

Cheruel  Istvántól. 

Az  egyes  vidékek  topographiai  viszonyaitól,  kedvező  és 
előnyös  fekvésétől  függvén  nagyrészt  az  állatok  létezése,  elő- 
fordulásukat itt  vagy  ott,  tömeges  vagy  gyér  megjelenésüket 
földünk  egyes  helyein  első  sorban  e  foltételek  módosulatai  sza- 
bályozzák. 

Pozsony  omisát  három  terep-alakzat  befolyásolja :  a  Duna 
a  víz  rendszeréhez  tartozó  patakokkal,  folyókkal  és  holt  ágai- 
val; jobb  partján  a  majd  Komáromig  terjedő  ligetek;  bal  part- 
ján az  éjszaknak  húzódó  Kis-Kárpátok,  a  valódi  Kárpátok 
előbástyái.  A  Duna  vizi  és  mocsári  madarakat  vonz  kömyé- 
künkre^  a  liget  feltűnő  nagy  mennyiségű  Sylvidae- ,  Piddae-, 
Paridae-f  Pcisserinae-,  Emberiaae-nék  nyújt  előnyös  tartózkodási 
helyet,  a  hegyek  pedig  Turdidae-y  Columbinae-,  Picidae-  és  főleg 
RapaceS'ii^  szolgálnak  lakásul. 

A  vándorlásnál  —  szárnyas  világunk  ez  érdekes  sajátságá- 
nál —  ép  úgy,  mint  az  állandó  itt-tai*tózkodásnál ,  vidékünk 
föntebb  említett  háromféle  alakzata  nagy  szerepet  játszik. 

Ismeretes,  mily  fontos  tényező  a  madarak  vándorlásában 
az  időjárás  (szél,  hőmérséklet  stb.)  mellett  az  élelem  és  a  táp- 
anyag feltételezői  a  legelők,  erdők,  folyók,  tavak,  mocsarak,  szó- 
val a  vidék  charaktere.  Egy-két  vonásban  tehát  környékünk 
alaki  sajátságait  fogom  jellemezni. 

A  Duna  széles  tükrével  siet  távoli  czélja  felé,  közben  ere- 
ket, szakadásukat,  árterületén  visszamaradt  mocsárokat,  tócsá- 
kat alkot.  Hatalmas  medre  több  helyen  megszélesül  s  a  víz- 
tükörből sziget  emelkedik  ki,    vagy  maga  a  folyam  ágazik  el 


*)  Németül  a  „Jahresbericht  des  Comité  f.  orn.  Beobachtungs-Stat.  in 
Oesterr.  &  Ungarn^-ban  fog  megjelenni. 
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s  hasonlólag  szigetet  hasit  ki  az  összefüggő  földrészből.  így  a 
Kis-Duna  a  főfolyammal  Csallóközt  alkotja,  melynek  termő 
lapályát  és  rónáját  a  tnzok,  póling,  mankócz  s  számos  más 
gázló  népesiti.  —  A  ligetek  —  nagyrészben  szintén  a  Duna  ár- 
területén —  valódi  miniatűré  őserdőknek  mondhatók.  Százados 
jegenyék,  rezgőnyárfák,  fűzfák,  egerfák,  ákáczok  áttörhetlen, 
iszalagokkal  beindázott  sűrűségekkel  s  többnyire  aljuk  egy-két 
láb  magas  földi-szeder,  fű-  és  bokortenyészettel,  melyet  a  kúszó 
növények  indái  szorosan  összeszőnek.  Helyenkint  nádasok,  erek 
és  dús  fűzes  vágások  egészítik  ki  ez  áltropikus  buja  növényzetet. 

A  hegyi  régiót,  illetőleg  a  Kis-Kárpátokat,  összefüggő  hegy- 
lánczok  alkotják.  Az  előhegységben  tölgy  az  uralkodó  fanem, 
majd  elszórt  fenyürészletek,  vágások,  s  Modor  városánál  már 
nagy  kiterjedésű  nemesfenyü  rengetegek,  vadregényes  sziklák 
lépnek  föl,  szóval  a  Kárpátok  valódi  jellege  mindinkább  kiderül. 
E  gyönyörű  erdőségben,  szállás  bükkösökben ,  téveteg  fenyü- 
vadonokban,  vágásokban  a  főmadárfajok :  Buteo,  Astur,  Aquila 
chrysaUos  és  dangula  némelykor  (a  stomfai  uradalomban  több 
példány  lövetett  már  s  az  ottani  főerdész  szobáit  ékesíti)  Garru- 
lus  glandariuSj  Columba  paiumbuSj  oenas,  Turtur  auritus^  Dryoco- 
pus  martius,  Certhia,  Sitta^  Regidus,  Troglodytes^  Dandálus  rübe- 
cula,  Phtjllopneuste  (3  faj),  Sylvia  atricapüla,  Lophophanes  erista- 
tus, Accredula  caudata,  Parus  ater,  Poecüe  pcdustris,  FringiUa 
coelebSj  C indus,  GcdobateSj  Turdus  viscivorus,  musicus,  Merula 
vulgariSy  torquata.  Pyrhula,  Muscicapa  parva. 

Hogy  a  következő  vázlatból  igen  sok  nevezetes  fajok  hiá- 
nyoznak, az  tekintve  egy  évi  megfigyelési  időt  —  ily  rövid  idő 
közt  —  eléggé  természetes. 

Ordo.  I.  Bapaces. 

1.  Cerehneis.  Boie. 

tinnunculus.  L.  Vércse  sólyom.  Gyakori.  A  dévényi 
sziklaváron  május  24rén  költött.    Fészekmagasság  15  mtr. 

2.  Accipiter,  auct. 

nisus.  L.  Karvaly.  Állandó  madár.  Modorban,  az  ottani 
gyönyörű  fenyvesekben  igen  gyakori  költő.  Május  30-án  egy 
fészket  találtam  fenyüfán  6  mtr.  magasan  5  meztelen 
fiókával. 
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3.  Pandion.  Sav. 

háliíietus.  L.  Halászó  csermöly.  Dévény  sziklám,  a 
Morva  és  Dnna  egybeömlésénél,  egy  nagy  sziklarepedés- 
ben 100  mtr.  magasan  költött.  Május  közepén  már  apró 
fíókai  voltak. 

4.  Buteo.  Bechst. 

vulgáris,  Bechst.   Köz.  ölyv.   Az  elsó't  márczius  18-án 
láttam.    Modorban  gyakori   költő-madár.    Július  10-én  ki- 
röpült fiatalokat  láttam. 
B.   Archibuteo.  Ch.  L.  Br. 

lapopus.  Brünn.  Gatyás  ölyv.  Modorban  gyakori. 
Szin változatokat,  melyek  e  fajnál  oly  igen  közönségesek, 
ez  idén  sem  ennél,  sem  az  előbbi  fajnál  nem  észleltem. 

6.  Athene.  Boie. 

nodua,  Retz.  Köz.  csuvik.  Pozsonyban  úgy  Modorban 
is  nagyon  közönséges  állandó  madár. 

7.  Syrnium,  Sav. 

aluco.  L.  Erdei  bagoly.  Modorban,  valamint  a  Kis- 
Kárpátok  erdőségeiben  általán,  gyakori. 

Ordo.  n.  Fissirostres. 

8.  Caprimulgus.  L. 

europea.  L.  Köz.  lappantyú.  Az  elsőt  ápril  13-án  lát- 
tam. Június  29-én  Modorban  esti  VjS  órakor  egy  vágásból 
nevezett  madár  szállott  föl  előttem,  azonban  csakhamar  fel- 
rebbenés  után  visszavágódott  a  sűrű  fövesbe;  ezt  többször 
ismételte.  Végre  a  szállásba  szállt  egy  magas  bűkkre,  hon- 
nét elriasztatván  10  lépésnyire  újra  leereszkedett.  Bealko- 
nyodván, ott  találtam  ismét  hol  egy  órával  ezelőtt.  Szár- 
nyait rezegtetve  lebegett  a  vágás  fölött,  mint  egy  ragadozó 
madár.  Több  lövés  után  leemeltem  s  azt  tapasztaltam, 
hogy  legalább  három  lövést  kapott  s  bár  összelőve,  mégis 
életben  vala.  Az  első  lövések  nem  sok  benyomást  tettek 
reája  s  nem  ijesztek  el  fejem  fölül.  —  Július  20-án  milliárd 
szúnyog  lepte  el  a  Kis-Kárpátokat  oly  annyira,  hogy  alig 
lehetett  2  perczig  is  egy  állásban  időzni.  Esti  lesen  a 
csendes  alkonyatban  úgy  zúgtak  a  számlalhatlan  szúnyo- 
gok,  mint  távoli  békakuruttyolás.   A  vágások  fölött  érde- 
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kes  vadászatokat  tartottak  e  madarak  b  szúnyog  korban, 
gazdagon  prédálva  a  szokatlan  bő  zsákmányban.  Mindegyi- 
küknek meg  van  a  maga  vadászterülete,  melynek  átmérője 
300  lépést  tehet.  E  körön  belül  különféle  repülési  műtétek 
közben,  csőrcsattogtatva  majd  vércse  módon  lebegve,  majd 
bukfenczezve  a  magasból  magukat  aládobva  rovarásztak  és 
vadásztak. 

9.    Gypselsus  L. 

apus.  L.  Kőfali  fölleng.  Május  23-án  nagy  csapatok- 
ban a  pozsonyi  várfalak  körül  megkezdik  a  költést.  A  dé- 
vényi, hainburgi,  wolfsthali  romokon  nem  láttam  e  mada- 
rakat. Ellenben  a  Kis-Kárpátok  fenyvesei  közül  emelkedő 
Vöröskő  váránál  nagy  számban  fordul  elő.  Július  16-án 
ugyanitt  kisebb-nagyobb  csapatokban  vijjogva  röpködnek 
a  várfalak  körül  s  feltűnő  szemtelenek,  mikor  valami  ide- 
gen madár  vagy  egy  ember  közeledik  családi  tűzhelyük- 
höz; sőt  tényleg  az  ember  felé  csapnak,  mint  valami  raga- 
dozó madár  éktelen  visitást  hallatva.  Verebeket,  melyek 
a  falakhoz  közel  repültek  szörnyű  lármával,  csapatban  tá- 
madtak meg  s  üldözve  űzték  őket  odább.  Egy  fészket  is 
találtam  egy  torony  ablakban  apró  nyilason  feli  lyukban, 
de  üres  volt. 

10.   Hirundo.  L. 

rustica  L.  Füstös  fecske.  Az  első  márcz.  31-én  jelent 
meg.  Ez  idén  szaporulatuk  kitűnő  volt  annyira,  hogy  rég 
nem  emlékezem  ily  nagy  számú  fecskékre  mint  e  nyáron. 
A  modori  fenyvesek  közt  lévő  favágó  telepen  6  kunyhó 
körülbelül  40  db.  fecskét  nevelt  fel.  Szeptember  elején  az 
itt  kirepült  fiókák  csapatba  verődtek  s  a  „Sandon"  — 
1000  lábnyi  magasban  épült  favágótelepen  — •  hol  a  kuny- 
hók közt  egy  vüla  is  emelkedik,  nevezett  kimagasló  épület 
tetejéről  két,  három  hétig  lehetett  az  ismert  számú  csapa- 
tocska  repülési  kísérleteit  megfigyelni.  Szeptember  20-án 
végleg^elhagyták  a  vidéket.  —  Pozsonyban  május  IB-én  a 
hőmérő  0^  sülyedvén,  hideg  szelek  és  havazás  állott  be;  a 
városban  e  zord  idő  alatt  egy  fecskét  sem  lehetett  látni, 
mert  mind  a  hidak  alá,  csűrökbe,  kapuszinek  alá  húzód- 
tak.  A  hajóhíd  körül  százankint  röpködtek  szegénykék  s 
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keresgéltek   élelem   után.     Az  utolsó  fecskét  október  2án 
láttam. 

11.  Hirundo.  L. 

urbica,  L.  Házi  fecske.  Az  első  april  26-én  jelent 
meg.  E  madár  gyérebb  itt  az  elólibinéL  Szeptember  első 
hetében  távoztak  el. 

12.  Hirundo.  L. 

ríparia,  L.  Parti  fecske.  Május  23-án  láttam  először 
4  dbot  együtt.  Pozsony  környékén  a  Duna  magas  partjá- 
ban Pozsonytól  Hainburgig  terjedő  folyamrészleten,  négy 
fészekkoloniát  fedeztem  föl.  Az  egyik  Pozsony  városától 
alig  1000  lépésnyire  nyugatra;  a  másik  Dévényhez  közel; 
a  harmadik  a  dévényi  várhegygyei  szemközt  a  Duna  és 
Morva  egybeömlésénél ;  a  negyedik  Hainburg  közelében 
található.  Június  7-én  javában  költenek  s  tojásaik  vannak. 
A  part  homokos,  s  a  fészeklyukak  —  számra  100 — IBO 
együtt  —  2V2— Sy^  mtr.  magasan  feküsznek   a  víztükör. 

Ordo.  m.  Insessores. 

13.  CtÁCCulus.  L. 

canorus,  L.  Hangos  kakuk.  Pozsonyban  úgy  mint 
Modorban  is  igen  közönséges.  Az  első  kakukszót  ápril  20-án 
hallottam. 

14.  Alcedo.  L. 

ispida.  L.  Jégmadár.  A  Duna  ereinél  egész  télen  át 
gyakran  látható.    November  elején  jelent  meg  az  első. 

15.  Oriolus.  L. 

gálbida.  L.  Sárga  rigó.  Az  első  ápril  26-án  jelent 
meg.  Rendkivül  meleg  időjárások  e  héten;  a  hőmérő 
+  25<>R.  emelkedett 

16.  Lycos.  Boie. 

monedída.  L.  Csóka.  A  Hget  nagy  fáinak  odúiban 
számosan  költenek.  Fészkelési  helyüket  márczius  11-én 
foglalták  el.  Hainburg  előtt  a  Dunára  szögellő  sziklákon 
szintén  egy  fészek  telepre  akadtam.  April  13-án  megkez- 
dik a  költést  és  tojásaikon  ülnek.  April  27-én  apró  fiókáik 
voltak.    Május  24-én  Hainburgnál  a  fészkek  körül  uralgó 
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sürgő  élet  sok  változatosságot  kínál  a  megfigyelőnek.    A 
legalacsonyabb  fészeklynk  5  mtr.  magasan  nyílik. 

17.   Corvus.  L. 

corone.  L.  Köz.  varjú.  A  dunai  jégzajlás  alatt  érde- 
kes látni  játékukat,  a  mint  az  aláuszó  jégtáblákra  szállnak 
s  azon  leúsztatnak,  közben-közben  a  vízben  úszkáló  eleség 
után  kapkodnak.  —  Úgy  mint  más  helyeken,  itt  is  m^- 
figyeltem,  hogy  esténként  mindig  egy  meghatározott  vona- 
lon húznak,  Corv.  ftngilegusok  társaságában,  éjjeli  tanyára, 
melyet  éveken  át  megtartanak.  E  vonulási  irány  itt  a 
hegyektől  a  liget  felé  húzódik,  vagyis  éjszakról  délnek. 
A  liget  óriási  fái  kényelmes  alvó  helyet  nyújtanak  nekik. 
Október  16-án  Modorban  a  hegyek  fölött  gyakran  látni  a 
magosban  nyugoti  irány  felé  szálló  csapatokat.  Október  23-án 
Pozsonyban  nagy  seregek  vonulnak  a  ligetből  a  hegyek 
felé,  délről  éjszaknak  vagyis  hálótanyájukból  a  napi 
munkára. 

17.   Corvus.  L. 

cornix,  L.  Szürke  varjú.  A  ligetben,  főleg  a  Duna 
partján  s  a  szigeteken  igen  közönséges.  Május  3-án  egy 
vetésen  párosodókat  láttam. 

19.  Gorims.  L. 

frugüegus.  L.  Vetési  varjú.  A  két  előbbi  faj  társa- 
ságában nagy  seregekben  lépi  el  a  szántásokat  s  egész 
télen  át  egyike  legközönségesebb  madarainknak.  Márczius 
8-án  nagy  csapat  keringett  tekintélyes  magasságban  a 
liGgyek  fölött;  néhány  körmozgás  után  éjszak -nyugati 
irányban  vonultak  el.  Időjárás  :  gyönyöríí  meleg  tavaszias 
nap,  éjszaknyugoti  szél.  April  közepéig  téli  vaijuínk  nagy 
részben  elvonultak. 

20.  Pka,  auct. 

caudaia,  Brie.  Köz.  szarka.  A  jégtáblákon  ép  úgy 
úsztatnak  alá  mint  a  varjak.  A  partokon,  ligeteken  és 
szigeteken  gyakori.  Máj.  3-án  egy  fészket  találtam  8  mtr. 
magosán  rezgő  nyárfán.  Vidékünkön  aránylag  kevés 
ákáczfasorok  lévén,  leginkább  a  rezgő  nyárfákon  és  sűrű 
vadkörtefákon  fészkel. 
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21.  Garrulus.  anct. 

glandarius.  Köz.  szajkó,  Mátyás.  Pozsonyban  iigymint 
Modorban  is,  igen  közönséges.  Modorban  július  10-én  ki- 
repült fiatalokat  láttam.  Ide  s  tova  kószálva  az  erdőkben, 
előszeretettel  szállnak  az  elszórtan  fekvő  favágó  kunyhók 
cseresznye  fáira  lakmározás  végett.  A  csapatoeskák  5—6 
tagból,  azaz  egy  fészekaljból  állanak  s  éktelen  cserregést, 
ezivakodást  visznek  véghez  kóborlásuk  alatt.  Julins  15-én 
túl  a  fészekaljak  szétszóródnak  s  esetleg  véreidnek  össze 
ismét  apróbb  csapatok. 

22.  Nuciphraga.  Briss. 

caryocathactes.  L.  Cserszajkó.  Október  18-án  egy  hegyi 
réten  láttam  egy  példányt,  jóizüen  felatozva  a  fijldből 
.kivájt  kukaczokon.  Oly  igen  szelid  volt,  hogy  reá  lövés 
történvén,  alig  szállott  30  lépésnyire  egy  korlátra,  lionnét 
csakhamar  újból  visszatért  folytatni  félbe  hagyott  lako- 
máját. Pozsonyban  e  napok  alatt  szintén  számosabban 
jelentek  meg  ez  egész  éven  át  hiányolt  szárnyasok,  mely 
érdekes  jelenség  az  itteni  öregebb  vadászok  állítása  szerint 
csak  némely  esztendőben  fordul  elő.  Október  2o-én  Modor- 
ban ismét  egyet  láttak.  Vonulási  idejük  alatt  gyönyörű 
időjárás  uralkodott  éjszaki  szelekkel.  Meglehet,  hogy  az 
idei  feltűnő  dus  makk  termés  tartóztatta  itt  e  nevezetes 
madarat.  Egész  közép-Europában  figyelemre  méltó  mennyi- 
ségben észlelték  ez  ősszel  a  cserszajkót  s  az  ornithologusok 
sokat  fejtegették  ez  érdekes  vándorlást.  Homeyer  E.  ~  a 
madárvándorlás  e  legalaposabb  ismerője  és  búvára  —  nem 
zárja  ki,  hogy  fajbeköltözködéssel  van  itt  dolgunk. 

Ordo.  V.  Scansores. 

23.  Qecinus.  Boie. 

viridis.  L.  Zöld  harkály.  Gyakori  a  Kis-Kárpátokban, 
ligetekben. 

24.  Gecinus.  Boie. 

canus.  Gm.  Szürke  harkály.  A  ligetben  ngy  mint  a 
hegyekben  is  többször  előfordul. 
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25.  Dryocopus.  Boie. 

martitis.  L.  Fekete  harkály.  Modorban  gyakori  költő- 
madár;  Pozsonyban  ritkább. 

26.  Ficus.  L. 

majoTj  mediuSj  minor.  L.  Nagyobb-,  közép-,  és  kis 
harkály.  Gyakoriak  a  ligetben,  hegyekben.  A  medius  leg- 
ritkább e  három  faj  között  s  Modorban  a  minor  sem 
nagyon  közönséges  a  hegyekben.  A  harkályok  dobolását 
főleg  márezius  hóban  hallottam. 

27.  Yunx.  L. 

torquíUa.  L.  Nyaktekercs.  Ligetekben,  gyümölcsösök- 
ben igen  gyakori.  Modorban  a  hegy  kúpokon  elterülő 
vágásokban  julins  10-én  láttam  egyet ;  ezen  kivül  egyet  sem. 

28.  suta.  L. 

europea.  L.  Cinkeharkály,  köz.  poncz.  Február  17-én 
egy  IB  tagból  álló  csapat  Parus  társaságban  kóborolt. 
+  10®  R.;  kóborlási  irány:  dél.  Modorban  szintén  közön- 
séges; esős  időben  a  favágó  házak  közelébe  vonul  s  a 
deszkákat,  kerítéseket  kutatja  össze  vissza. 

29.  Certhia.  L. 

familiáris,  L.  Köz.  fakúsz.  Költési  idejéig  Sittákkal, 
Parusokkál,   Picusókksl  kóborol. 

Ordo.  VI.  Captatores. 

30.  Lanius.  L. 

coUurio.  L.  Tövisszúró  gébics.  Április  22-én  az  első. 
Május  27-én  egy  a  környéken  éneklő  többi  madarak  énekét 
utánzót  figyeltem  meg.  Különösen  a  verebek  csirippelését 
oly  hiven  utánozta,  hogy  ezek  hivogató  hangjukkal  felel- 
getve nem  sokára  csapatostul  megjelentek  a  fán,  hol  egy 
csalogató  társukat  vélték  fellelhetni. 

31.  Muscicapa.  L. 

grisola,  L.  Szürke  legyész.  Május  3-án  feltűnően  számos 
a  hegyekben  és  ligetékben  (Fővonulás.)  Május  8-án  gyérebb. 
(Utánvonulás.) 

32.  Muscicapa,  L. 

luduosa.  L.  Gyászos  legyész.  Nem  épen  gyakori.  Május 
10-én  láttam  egy  párt  fészküknél  a  „Hegyiliget-ben." 
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33.  Mu$cicapa.  L. 

aibi  coUis.  Temm.  Örvös  legyész  május  8-án  a  hegyek- 
ben egy  fészket  találtam  3  mtr.  magasan  hosszú  hasadékban. 

34.  Muscicapa.  L. 

parva.  Bechst.  Apró  legyész.  Hazánkban  e  Petényi 
Salamon  által  fölfedezett  madarat*)  július  S-kn  láttam 
Modorban,  szállás  bükkerdő  szélen,  közel  egy  forráshoz  a 
cserjésben.  Július  19-én  ismét  egy  példánynyal  találkoztam; 
folytonosan  izgett  —  mozgott,  mint  a  legfiirgébb  czinke  s 
rendkivüli  vadságot  tanúsított.  Némileg  a  szöcskezenére 
emlékeztetett,  majd  meg  közeledtemre  guvatmódon  mene- 
kült a  földön  futva  odább,  közben  közben  bokorról  bokorra 
szállt  s  ismét  a  földre  ereszkedett  s  oly  gyorsan  tűnt  el, 
hogy  nem  követhettem.  Eledelfogás  közben  csőrét  csattog- 
tatta igazi  légykapó  szokás  szerint. 

35.  Accentor.  L. 

modularis.  L.  Közönséges  csattogány.  Október  16-án 
és  17-én  a  vonulás  zöme  érinté  a  kis-kárpátokat.  A  vágások- 
ban ökörszem  és  vörösbegyre  emlékeztető'  bujkálásuk  közben 
élénk,  de  kevés  változatú  éneket  hallatnak. 

36.  Troghdytes.  L. 

parvfüus.  L.  Közönséges  ökörszem.  Június  29-én  Modor- 
ban a  százados  fényük  koronáiban  gyönyörűen  énekelnek. 
Itt  e  madárka  igen  gyakori  és  a  szél  által  kidöntött  fák 
meztelen  gyökerei  közt  fészkel.  Július  10-én  kiröpült 
íiókákat  láttam.  Július  18-án  egy  6  tagból  álló  kiröpült 
családocskára  bukkantam.  Szeptember  18-án  a  himek  szépen 
énekelnek  még,  de  nem  oly  szorgalmasan  mint  nyáron. 
Október  17-én  feltűnő  nagy  számban  látni  őket  mindenfelé. 

37.  Cindus.  L. 

aquaticus.  L.  Búvár  rigó.  Február  15-én  a  hegyekben 
a  források  körül  3-at  láttam.  Márczius  8-án  már  össze- 
párosultakat  láttam.  Modorban  szintén  gyalfeori  áUandó 
madár. 


*)  Bematatta   fészkestül    tojásastul    a    „Magyar  orvosok  és  természet- 
vizsgálók" sopronyi  vándorgyűlésén  a  30.  években. 

Verh.  VFH.  -  NP.  6.  4 
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38.  PoeciU.  Kanp. 

palustris.  L.  Mocsári  czinke.  Május  9-én.  A  ligetben 
egy  járt  ut  mellett  akáczfa  odúban  lévő  fészket  találtam 
apró  íiókákkal.  Modorban  igen  gyakori  a  hegyekben.  Főleg 
augusztus  végén,  szeptember  és  október  haván  át  vágások- 
ban kóborolnak  s  a  száraz  fiivek  magvait  falatozzák. 

39.  Farm.  L. 

major.  L.  Szénczinke.  Február  16-án.  Wolfethal  felé 
a  ligetekben,  más  czinke  fajokkal  kóborol  nyugatról-kelet- 
nek.  Modorban  ritkább  mint  ater  és  Poecüe  valamint 
Accredida.  Egy  példány  a  helybeli  kath.  főgymn.  múzeumá- 
ban teljes  melanismus. 

40.  Parus  L. 

coendeus.  L.  Kék  czinke.  Modorban  a  hegyek  közt 
nem  igen  gyakori;  inkább  az  előhegy ékben  és  gyümölcsö- 
sökben fordul  elő  és  költ. 

41.  Parus,  L. 

ater.  L.  Fenyüczinke.  Pozsonyban  a  hegyekben  fenyü- 
vágások  körül  előfordul.  Október  végén  a  kertekben  is  lát- 
tam fenyüfákon.  Modorban  igen  gyakori.  Július  elején  ki- 
repülteket  láttam.  Október  16-án  a  vágásokban  Poecüe 
társaságában  a  száraz  növények  magvait  falatozza. 

42.  Lophophanes.  Kaup. 

cristattis.  L.  Búbos  czinke.  Modorban  gyakoribb,  mint 
Parus  major  és  coeruleus.  Július  első  hetében  a  fiatalok 
rebbenősek  lesznek. 

43.  Accredida.  Koch. 

caudata.  L.  Hosszuiarku  czinke.  AprU  közepéig  kó- 
borlók; ekkor  azonban  párokra  szakadnak  s  fészkelni  kez- 
denek. April  28-án  a  ligetben  egy  fészket  találtam  5  mtr. 
•  magasan  akáczfán.  Május  2-án  két  fészket  találtam  a  liget- 
ben; az  egyiket  akácz-,  a  másikat  nyárfán,  mindkettő 
6  mtr.  magasan.  A  találás  idejében  egyik  sem  volt  még 
teljesen  készen.  Modorban  e  madár  igen  gyakori  s  német 
tájneve :  Sperrmeise.  A  költés  végével  ujolag  megkezdik 
kóborlásaikat,  s  főleg  őszszel  a  kertekbe  vonulnak.  Szep- 
tember 18-án  még  elég  számosan  voltak   a  modori  hegyek- 
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ben;   október  l7-én  azonban  már  a  hegységben  nem  talál- 
koztam velük. 
44.   Aegithalus.  Boie. 

pendfdinus.  L.  Függő  czinke,  fügemadár.  A  ligetek- 
ben, főleg  a  Duna  egyik  holt  ága  mellett  fordulnak  elő. 
Márczius  6-án  egy  nagyrészt  megrongált  tavali  kosáralakü 
fészket  találtam;  3  mtr.  magasan  rezgő  nyárfán  fi^ggött. 
Május  2-án  találtam  az  első  idei  fészket,  félig  már  készen. 
Fűzfán  csüngött  viz  fölé  hajló  ágon  4  mtr.  magasan.  — 
Május  9-én  egy  kosáralakú  fészekbe  bukkantam  közel  az 
előbbihez,  mely  szintén  csak  készülő  félben  vala.  Ez  a  fé- 
szek egy  héttel  késól)ben  csak  egynyilású  lőn,  a  másik 
lyukat  azóta  beszőtték.  9  mtr.  magasan  fuzfön  csüngött 
közel  a  vizhez.  Május  10-én  két  fészket  találtam,  mind- 
kettőt közel  a  vizhez  8  mtr.  magasan  fűzfán.  Május  20-án 
ismét  egy  fészket  találtam  B  mtr.  magasan  rezgőnyárfón 
a  viztükörtől  10  lépésnyire.  E  napig  mind  kosáralakuak 
voltak  a  felfedezett  fészkek  s  —  kivéve  a  május  9-én  talál- 
tat —  igen  lassan  készülődnek. 

A  függő  czinkék  állandóan  közvetlen  fészkük  közelé- 
ben tartózkodnak  s  folytonosan  panaszos  hangjukat  hangoz- 
tatják, ez  intensiv  siró  hang  árulja  el  leghamarébb  fészkük 
hollétét,  melyet  különben,  daczára  feltűnő  alkatának  igen 
elkerülné  figyelmünk.  A  fészeknél  tűnik  szemünkbe  e  madár 
rendkívüli  tehetsége,  mely  ép  oly  nagy  mértékben  felkelti 
kíváncsiságunkat,  mint  a  milyen  közönyösséggel  nézzük  az 
egyszerű,  igénytelen  madárkát,  mikor  egy  fűzfa  tetején 
szárnyait  és  tollazatát  tisztogatja.  Szövészetében  azonban 
ép  oly  mester,  mint  a  fölemile  énekében.  Fáradhatatlanul 
ugrál  ide-oda  a  lakását  képező  tömlő  alkatán,  s  gyors  moz- 
dulatokkal fejét  hátra-hátra  rántogatva  szövi  a  barka  pelyhe- 
ket  finom  szálakkal  együvé.  Fejüket  oly  gyorsan  mozgat- 
ják jobbra-balra  s  csövüket  oly  ügyesen  forgatják,  mint  a 
kapczátkötő  asszony  keze  a  kötőtűt.  Gróf  Pálflfy  senioratu- 
sához  tartozó  „Farkastorok "-ligetekben  is  találtatott  egy 
fészek,  s  úgy  ez  is,  mint  azok,  melyeket  én  találtam, 
kosáralakuak  voltak,  illetőleg  mindegyikén  két,  egy 
nagyobb  és  egy  kisebb  művészileg  készített  lyuk  vala,  de 
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meghosszabbított  bejáró  cső  egyikén  sem  volt.  A  fíiggő 
czinke  szakszerűsége  szövészetében  annyira  megy,  hogy 
egész  költési  ideje  alatt,  csupa  szórakozásból  és  kedvtöltés- 
ből is  dolgozgat  fészkén;  még  akkor  is  javít,  csinosít,  mi- 
kor csemetéi  élelmezésével,  eledel-hordással  van  elfoglalva. 
Mi  oka  annak,  hogy  legtöbb  fészek  kosáralakn  marad?  az 
részben  külső  befolyások  által  van  feltételezve,  részben  pedig 
magától  a  madár  szövési  ügyességétől  függ. 

Ha  a  költés,  nevezetesen  a  fészeképítés  első  időszaká- 
ban szép  idők  járnak,  barka  sok  van  s  az  eső  nem  mosta  el, 
szél  nem  hordta  széjjel,  a  fészkelő  család  háborgatásnak 
nincs  kitéve  :  igen  természetes,  hogy  az  anyag  könnyű  meg- 
szerzése és  kényelmes  felhasználhatása  korlátlanul  engedi 
működni  a  madár  vele  született  szaktehetségét  és  művésze- 
tét. Míg  ha  a  kedvező  feltételek  hiányoznak,  megelégszik 
a  függő  czinke,  hogy  költési  czéljainak  annyira  mennyire 
a  tökély  alacsonyabb  fokán  álló  fészekben  is  eleget  tehes- 
sen. A  mi  pedig  a  szövő  tehetség  kisebb-nagyobb  fokát  il- 
leti, kétségtelen,  hogy  köztük  is  vannak  jobb  és  rosszabb 
munkások.  Szeptember  végével  csapatokba  verődve,  el- 
hagyja vidékünket. 

Ordo.  Vn.  Cantores. 

45.  Regulus.  Cuv. 

ignicapiUus.  Tem.  Tüzesfejű  ökörszem.  Csak  télen  át 
tartózkodik  itt,  mikor  seregesen  jön  czinkefejok  és  Reg. 
eristatus  társaságában. 

46.  Regulus.  Cuv. 

eristatus.  Koch.  Sárgafejű  ökörszem.  Nyáron  át  szór- 
ványosan a  fenyvesek  közt  fordul  elő.  Modorban  nyáron 
át  ritkább,  de  már  október  17-én  temérdek  jelent  meg. 
November  7-én  az  egész  modori  erdőt  ellepik  e  nyájas  kis 
szárnyasok. 

47.  PhyUopneuste.  Meyer. 

sibilatrix.  Bech.  Zöld  lombzenér.  A  pozsonjá  ligetben 
april  12-én  hallottam  az  elsőket.  Modorban  nagy  számban 
fordul  elő  szeptember  13-ig. 
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48.  PhyUopneuste.  Meyer. 

trochilus.  L.  Köz.  lombzenér.  Modorban  igen  el  van 
terjedve.   Pozsonyban  szintén  közönséges. 

49.  PhyUopnemte.  Meyer. 

rufa.  Lath.  Vörhenyes  lombzenér.  Az  elsőt  Pozsony- 
ban ápril  16-án  a  ligetben  hallottam.  Május  9-én  roppant 
nagy  mennyiségben  jelentek  meg  a  ligetben.  Modorban  is 
ígön  gyakori.  Esős  időben  a  favágó-házakhoz  vonul  s  a 
kerítésekben  bogarász.  Modorból  szeptember  17-én  távoz- 
tak el. 

50.  Hypolais.  Chr.  L.  Br. 

salicaria,  Bp.  Utánzó  lombzenér.  Az  elsőt  május  9-én 
hallottam  a  ligetben  a  kőrisf&k  koronája  közt.  Éneke  köz- 
ben a  fák  csúcsára  telepszik  s  annyira  elrejtőzködik,  hogy 
gyakorlott  szem  sem  tudja  hirtelen  megtalálni.  A  közelben 
fuvolázó  Oriolus  galbula-k  hangját  oly  csalékonyan  utánozta, 
hogy  ha  nem  láttam  volna  a  madarat  énekelve,  nem  is 
gondolhattam  volna  másra,  mint  Oriolusra.  A  fővonulás 
május  11-ére  esik,  mikor  nagy  számban  jelentek  meg. 
A  következő  napon  is  elég  számosat  láttam  még,  de  azon- 
túl kevesebbet. 
61.   Accrocephalus.  Naum. 

turdoides.  Meyer.    Nádi  rigó.    Május  elején  hallottam 
az  elsőt.    A  ligetben  nádasok  közt  gyakori. 
52.   Locusteüa.  Eaup. 

naevia.  Bodd.  Szöcskezenér.  April  30-án  nagy  szám- 
ban jelent  meg  a  ligetekben.  Egy  bokor  tetején  hallatja 
sáskaszeru  hangját,  csőrét  kitárva,  torkát  feldagasztva. 
Ha  az  ember  feléje  közeledik,  hirtelen  leszáll  a  földön 
dúsan  tenyésző  iszalagos,  fíives  sűrűségbe  s  bármi  gyorsan 
sietünk  is  a  helyre,  hová  leszállni  láttuk,  nem  kel  föl, 
hanem  mintha  a  föld  nyelte  volna  el,  teljesen  eltűnik. 
E  nyomtalan  eltűnés  a  madár  guvatokra  emlékeztető  jelle- 
mében és  viselkedésében  rejlik.  A  leszállás  csak  csel, 
melylyel  a  közeledő  ellenséget  ámítja ;  mert  alig  ér  a  sűrű- 
be, egérgyorsasággal,  rendkivüU  ügyességgel  bujkál  és  fut 
a  földön  valami  20  lépésnyire  s  észrevétlen,  egy  a  főből 
kiemelkedő,  jól  bezöldült  bokorban  hagyja  el  a  fű-erdőt 
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annélkül,  hogy  a  katató  tudná,  hová  lett  az  épen  csak 
imént  hangosan  czirpelő  madár.  Ha  az  ellenség  távozik, 
a  bokorba  menekült  madár,  felkúszik  a  bokor  tetejére  és 
újra  kezdi  sajátságos,  feltűnő  hangocsálását  Éneklési  tar- 
tama egyhuzamban,  megfigyeléseim  szerint  1 — 2  első  perczig 
terjed.  — •  Május  7-én  fSvonulás;  mindenfelé  temérdek  a 
ligetekben.  Május  I-én  tál  gyérebbek.  Június  elején  kezdi 
a  költést. 
53.  Sylvia.  Szop. 

curruca,  L.  Poszáta  zenér.  April  16-án  az  első  nagyobb 
számú  utitársaság.     Egyesek  april  9-én  jelentkeztek  már. 

64.  Sylvia.  Scop. 

cinerea.  L.  Szürke  zenér.  Az  elsők  april  10-én  érkez- 
tek. Fővonulá«  april  13- 20-ig.  Május  8-án  fészket  talál- 
tam tojások  nélkül.  Modorban  igen  gyakori.  Szept.  18-án 
túl  nem  láttam. 

65.  Sylvia,   Scop. 

atricapiüa.  L.  Barátka  zenér.  April  10-én  már  több 
helyen  énekeltek  Pozsony  környékén.  —  Modorban  igen 
számos,  s  főleg  a  hegy  kúpok  vágásaiban,  cserjéseiben  for- 
dulnak elő.  Kisebb-nagyobb  számban  azonban  az  egész 
erdőségben  el  vannak  terjedve.  Július  15-én  bükk  csemetén 
1  mtr.  magasan  fészket  találtam  három,  még  alig  egynapos 
fiókával.  Szeptember  18-án  a  bodzafákon  seregesen  lakmá- 
rozik. Szeptember  végén  elhagyták  a  hegyeket.  A  zenér- 
£ajok  közül  e  madár  leggyakoribb  a  Eas-Eárpátokban. 

66.  Meruia.  Leach. 

vulgáris,  Leach.  Fekete  rigó.  Modorban  egyike  a  leg- 
közönségesebb hegyi  niadaraknak.  Július  10-én  kirepültek- 
kel  találkoztam.  Szeptemberben  és  októberban  mindenütt 
tömegesen  látható.  Az  idén  Pozsonyban,  Modorban  s  a 
vidéken  általán  igen  jól  szaporodtak. 

67.  Meruia.  Leach. 

torquata.  Boie.    Örvös  rigó.   Modorban  állandó  madár, 
de  ritka.    Pozsonyban  csak  télen  fordul  elő  elvétve. 
58.    Turdus.  L. 

viscivorus.  L.  Léprigó.  Márczius  3-án  csapatosan  a 
ligetek  közt  fekvő  gyepen.    Modorban  egész  éven  át  gya- 
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kori. Juli  10-én  kirepülteket  láttam,  melyek  a  gazos  helye- 
ken, földön  tartózkodnak  s  itt  váqák  ételthordó  anyjukat. 
A  fiatalokhoz. közelítve,  egyideig  guvatok  módjára  a  szöcske- 
zenére emlékeztető  csellel  futnak  odább  a  sűrűben  vagy 
10  lépésnyire,  s  csak  azután  emelkednek  valamely  fára. 
Ügyesség  tekintetében  előbb  emiitett  madarat  nem  érik  el. 
Szeptember,  október,  november  hónapokban  mindenfelé 
temérdek. 

59.  Turdu8.  L. 

miÁsict^.  L.  Énekes  rigó.  Az  elsőt  Pozsonyban  fe- 
bruár 26-án  hallottam.  Jiifórczius  9-én  már  nagy  számban 
énekelnek  a  hegyekben  mindenütt.  Modorban  is  igen  gya- 
kori. Július  első  hetében  a  fiatalok  elhagyják  fészküket. 
A  favágók  itt  hosszú  pálczára  erősített  lépvesszőkkel  fog- 
ják Őket.  Szeptemberben  a  bodzabogyókra  jár  lakmározni. 
Október  17-én  elvétve  láttam  még  egy  kettőt.  Szaporu- 
latuk ez  idén  ép  úgy  mint  a  Merula  vulgaris-é  kitűnő 
volt. 

60.  Monticola,  Boie. 

saxatüis.  L.  Szirti  rigó.  A  pozsonyi  várban  május  23-án 
láttam  egy  párt;  itt  költ  is.  Dévény,  Hainburg  úgy  Wolfs- 
thal  várromoknál  nem  láttam  egyet  is. 

61.  ButicíUa.  Chr.  L.  Br. 

thüys.  L.  Házi  veresfark.  A  pozsonyi,  dévényi  és 
wol&thali  várromoknál  fészkel.  E  télen  nem  maradt  vissza 
egy  hím  senL 

62.  RutidUa.  Chr.  L.  Br. 

phoenicura,  L.  Kerti  veresíark.  Modorban,  Pozsony- 
ban s  környékünkön  általában  közönséges.  Fészkelési  táját, 
sőt  ugyanazt  a  fészeklyukat  is,  hacsak  nem  zavarják  éven- 
ként megtartja. 

63.  Luscinia.  Chr.  L,  Br. 

minor.  Chr.  L.  Br.  Köz.  fülemile.  Az  elsőt  april  9-én 
hallottam.    Á  ligetben  nagy  számban  költenek. 

64.  Dandálus.  Boie. 

rubecida.  L.  Veresbegyü  zenér.  Az  elsők  márcz.  9-én. 
Nagyobb  vonuló  csapattal  márczius  11-én  találkoztam. 
Cserjéről  cserjére  szálltak,   egyesek  sőt  4  db.   is  együtt. 
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A  vonulási  irány  a  Duna  folyásával  részben  párhuzamos 
s  a  ligetekben  halad,  azután  éjszaknyugatnak  kanyarodik 
a  hegyek  felé.  Hajnali  órákban  fagy,  de  azontúl  gyönyörű 
szélcsendes  tavaszi  nap.  A  vonuló  madarak  nagyobbrészt 
hímek  voltak.  Yigan  csicseregtek  szokásos  bókjaik  kísére- 
tében. A  hegykupokon,  völgyekben,  ligetekben  e  napon 
mindenütt  nagy  mennyiségben  láttam  de  3 — 4-nél  többet 
együtt  ritkán.  Az  egész  napon  át  látott  példányok  száma 
80— 100-re  tehető.  Márczius  12-én  már  kevesebbet  lehetett 
látni.  A  vonulás  iránya  megfigyeléseim  szerint :  délnyugat- 
ról-éjszakkeleti  volt.  AprÜ  16-án  fészkelni  kezd  a  ligetben. 
Modorban  igen  számos  egész  nyáron  át  sőt  néha  egyesek 
át  is  telelnek.  Július  B-én  a  fiatalok  kirepültek.  Szeptem- 
ber 18-án  a  bodzabogyókon  láthatni  egész  napon  át.  A 
favágók  mogyorópálcza  végére  erősített  lépvesszővel  fog- 
ják, vagy  egyszerűen  hosszú  vékony  pálczák  végét  madár- 
enyvvel  kenik  be. 
66.   SaxkcHa.  Bechst 

oenanthe.  L.  Hont  sziklár.  Márczins  10-én  az  elsőt 
láttam.  Nagy  vadságot  tanúsítva,  hangicsálva  szökdösött 
a  kőhalmok  körül.  Közeledtemre  vagy  60  lépésnyire  fel- 
szállott és  éjszak -nyugoti  irányban,  a  Eis-Eárpátok  mentén 
tova  repült.  Nyugati  szél,  borongós  idő.  A  pozsonyi  vár- 
dombon, kőbányák  körül,  Dévénynél  költ. 

66.  MotaciOa.  L. 

álba.  L.  Barázda  billegény.  Február  22-én  a  Duna 
parton  az  első  kettő.  Hideg  éjszak-nyugati  szél,  derült  ég, 
fagy.  A  part  mellett  folytatva  reptüket  100—200  lépés- 
nyi közökben  ereszkedtek  le.  Repülésük  iránya:  nyugat. 
Május  20-án  a  patakok  mellett  költ.  Május  22-én  Wolis- 
thalban  meredek  partok  alatt  költ.  Május  24-én  Hainburg 
vidéken  gyakori  költő.  Október  27-én  a  „Pötschen-ág" 
mellett  nagy  csapat  fürdött  a  sekélyebb  vízben  s  rovará- 
szott  a  parton.    Gyönyörű,  enyhe  időjárás. 

67.  MotaciOa  L. 

Sídphurea.  Bechst.  Kénes  billegény.  Február  13-án  a 
Duna  parton  két  5 ;  déli  szél.  Néhány  nap  előtt  fagyok, 
most   enyhe  időjárás.    Felrepülvén  nagy  vadságot  árultak 
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el  s  nem  engedtek  közelükbe  jutnom.    Jól  mondja  az  öreg 

Brehm :  „ ha  elesége  szórványosan  fordul  elő,  a  vidéken, 

nagy  távolra  is  elrepül ;  mig  nyáron  néhány  lépésnyire  fel- 
szállta után  ismét  leereszkedik.  Ezek  is  vagy  200  lépés- 
nyire szálltak  csak  le.  Május  10-én  a  hegyekben  költ. 
E  télen  is  egy  kettő  itt  telelt  nálunk  a  jégment  források 
körül. 

68.  Anthus.  Bechst. 

pratensis.  L.   Réti  pipiske.   Márczius  17-én  az  első. 

69.  Galerida.  Boie. 

eristata.  L.  Búbos  pacsirta.   Télen  íoleg  a  Dunaparton. 
Február  14-én  hangicsálni  kezd. 
"  70.  LuUula.  Kaup. 

arborea.  L.  Erdei  pacsirta.  Márczius  9-én  az  elsők  az 
előhegységben.  Márczius  12-én  a  vágásokban,  gyümölcsö- 
sökben nagy  számban  énekelnek. 

71.  Alauda.  L. 

arvensis.  L.  Mezei  pacsirta.  Február  20-án  az  elsők; 
négy  darab  a  magasban  énekelt.  Délnyugati  szél ;  borúit 
esős  idő.  Február  25-én  számosan  jelentek  meg.  Ez  évben 
különösen  sok  volt  mindenütt. 

Ordo.  VIII.  Crassirostres. 

72.  Müiaria.  Chr.  L.  Br. 

europea.  Svains.  Szürke  sármány,  sordély.  Télen  kisebb 
nagyobb  csapatokban  kóborolnak  az  áttelelők. 

73.  Emberiaa,  L. 

citrineUa.  L.   Czitrom  sármány.   Igen  közönséges  vidé- 
^      künkön.    Február   21-én   kezdik   élénkebb    csicsergésüket. 
Május  18-án  láttam  az  első  kirepült  fiatalokat. 

74.  Schoenicola.    L.    Nádi  sármány.    Márczius   17-én    egy   be- 
fagyott vízároknál  párosan. 

75.  Passer.  Pali. 

tnontanus.  L.  Mezei  veréb.  Május  18-án  kirepülteket 
láttam. 

76.  Fásser.  Pali. 

domesticus.  L.  Házi  veréb.  Télen  igen  gyakorik 
a  fekete  tollazatuak.   Brehm  A.  is  figyelemre  méltatta 
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e  körülményt,  melyet  a  vasúti  kőszéntelepekben,  kémények- 
ben kínálkozó  alvóhelyektől  származtat.  Márezins  9-én  egy 
kapu  fölött  lévő  ezimer  réseiben  7  verébfészket  láttam, 
melyeket  a  párok  már  elfoglaltak  s  a  költési  munkát  meg- 
kezdették. Szeptember  2-án  egy  fehér  szürkébe  játszó 
aberrans  tollazatú  példányt  láttam. 

77.  FringtUa.  L. 

codébs.  L.  Erdei  pinty.  Február  26-én  hallottam  az 
elsőt  énekelni.  Márczius  29-én  Ví^  órakor  délután  egy 
200-at  meghaladó  csapat  $  és  (^  vegyest,  éjszak  felé  vonult 
az  erdőben.  April  16-án  a  fészkelés  folyik.  Május  9-én  két 
pintyet  figyeltem  meg  fészkelési  határjukban.  Az  éber 
szemmel  őrködő  him  egy  közeledő  tövisszúró  gébicset  űzött 
el  fészke  tájáról  roppant  elszántsággal.  Egy  idegen  him- 
pintyet  pedig  oly  dühösen  támadott  meg  néhány  perczczel 
később,  hogy  elkeseredett  harczukban  összebonyolódva  estek 
mindketten  a  földre,  tőlem  alig  két  lépésnyire.  A  gyengébb 
fél  oly  igen  össze  volt  csipdezve,  hogy  szárnyait  lecsüg- 
geszté,  csőrét  kitárta  s  alig  tudott  a  földről  felszállni.  — 
Modorban  nevezetes,  hogy  a  pintyek  fészkeiket  közönséges 
zöld  mohból  s  nem  a  lapos  máj  mohból  készítik.  Azon- 
kívül sokkal  kevesebb  műgondot  fordítanak  fészeképítésükre, 
s  lehet  mondani,  az  itteni  pintyfészkek  nem  is  sorolhatók 
a  művészi  tökélylyel  készített  madárfészkekhez,  holott  ez 
máshol  épen  nem  mondható.  Ennek  az  eltérő  fészeképítés- 
nek okát  abban  keresem,  hogy :  a  májmoh  az  itteni  erdők- 
ben ritka;  a  pintyek  fenyiifakon  és  dúsan  bemohosult  bükk- 
ágak  közt  alapítván  meg  tanyájukat,  a  zöld  moh  színe  job- 
ban megegyezik  a  környezettel  s  a  fészek  kevésbé  lesz  lát- 
ható; a  mi  végre  a  kevesebb  műgondot  illeti,  az  magából 
a  fészekanyagból  világul  ki,  mely  lazaságánál,  egyszinű- 
ségénél  fogva  nem  igen  alkalmas  mesteri  fészeképítésére.  — 
Október  17-én  a  pintyek  nagjrrészt  elhagyták  a  Kis-Kárpá- 
tokat  s  vidékünket,  cseik  az  itt  telelő  hímekkel  lehet  el- 
vétve találkozni,  melyek  ide-oda  kóborolnak. 

78.  Coccothratistes,  Bech. 

vulgáris.  Pali.  Vasorrú  pinty.  Pozsonyban  a  „Hegyi 
ligetben"   évenként  több   pár   költ.    Innét   került   ki   egy 
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fészekből  két  példány,  melyek  tiszta  fehérek  voltak,  csak 
fejük  sárgás-zöld.  (A  pozsonyi  kath.  főgymn.  múzeumában.) 
A  modori  hegyekben  gyakori.  Október  17-én  5—6  darab- 
ból álló  csapatok  kószálnak  az  erdőkben. 

79.  Serínus.  Koch. 

hortiüanus,  Koch.  Girlicz  pinty.  A  ligetben  febr.  16-án 
nagy  csapatban  jelent  meg. 

80.  Ghrysomüris.  Boie. 

spintis.  L.  Köz.  csíz.  Az  első  nagyobb  sereget  októ- 
ber 25-én  láttam. 

81.  Cardudis.  Cuv. 

degans.  Steph.  Tengelicz.  Február  16-án  a  ligetben  Ser. 
hortulanus  és  Parusok  társaságában  kóborol  nyugatról-kelet- 
nek.  Vonulásiirányukban  az  égerfákra  telepedtek  lakmározni. 

82.  Pyrrhula.  Cuv. 

europea.  Vicill.  Koz.  pirók.  Modorban  állandó  és 
költő.    Pozsonyban  csak  késő  őszszel  és  télen  jelenik  meg. 

Ordo.  IX.  Columbae. 

83.  Gdumba.  L. 

palumbus,  L.  Örvös  galamb.  Márczius  14-én  Modorban 
a  távíró  sodronyai  alatt  egy  számyszegetettet  fogtak.  A  Kis- 
Kárpátokban  igen  gyakori ;  fészkét  leginkább  magas  bükk- 
fítkra  rakja.  Július  10-én  a  vetésekre  jár  s  estenkint  nem 
látható  az  erdőben.  Pozsonyban  ritkább,  mint  Modorban. 

84.  Columba,  L. 

oenas.  L.  Vadgalamb.  Február  15-én  Pozsonyban  az 
első  négy  darabot  láttam  együtt.  Délnyugatról  éjszakkelet- 
felé szálltak  a  magasban.  Szélirány:  délnyugati.  Hőmér- 
séklet: —  3^R.  Modorban  nagy  számban  költenek.  Jul.  9-én 
három  fészket  találtam  fiókákkal.  Míg  június  végén  esten- 
kint mindenütt  búgtak  a  fenyüsudarakon,  július  első  hetében 
már  alig  volt  hallható  bugásuk ,  mert  a  vetésekre  járnak. 
Szeptember  18-án  túl  már  nappal  sem  láttam  az  erdőben. 

85.  Turtur.  Eay. 

aurüíÁS.  Eay.  Gerle.  Pozsonyban  a  ligetben  úgy  mint 
a  hegyekben  igen  elterjedt.  April  25-én  láttam  az  első  öt 
darabot.  Modorban  ép  oly  gyakori,  mint  az  előbbi  két  faj. 
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Ordo.  X.  Rasores. 

86.  Starna.  Bp. 

cinerea.  L.  K6z.  fogoly.  Környékünkön  is  úgy,  mint 
hazánk  legnagyobb  részén  ez  idén  kitűnő  fogolyszaporulat 
volt.  Ennek  oka  az  utóbbi  évek  télhiányában  és  a  költés 
alatt  huzamosan  tartott  kedvező  időjárásban  található.  — 
Kiváló  sok  fogoly  vala  ezidén  Stomfán,  gróf  Károlyi  Alajos 
birtokán,  Köpcsényben  stb.  .  .  .  Márczius  17-én  a  párak  már 
összeszoktak.  Modorban  a  fenyürengetegek  által  környezett 
vágásokban  a  hegygerinczen,  a  rónától  legalább  két  mért- 
földnyire, egész  nyáron  át  több  csapat  fogoly  tartózkodott, 
de  a  falkak  4—12  darabnál  többbői  nem  álltak. 

87.  Cotumix.  Klein. 

dactylisonans.  Meyer.  Fürj.  Május  30-án  a  modori 
hegyekben,  egy  a  favágóházak  körül  fekvő  szántófóldecs- 
kén  hallottam  egyet;  azontúl  soha.  Pozsony  környékén  a 
fogoly  állományhoz  viszonyítva  fúrj  nem  vala  nagyon  sok. 

Ordo.  XI.  Orallae. 

88.  Otis.  L. 

tarda.  L.   Köz.  túzok.   Csallóközben  gyakori. 

89.  Otis.  L. 

tetrax.  L.  Reznek.  Püspöki  körül  a  Csallóközben  elő- 
fordul. 

90.  VaneUus.  M.  V. 

eristatus.  L.  Köz.  bibicz.  Márczius  1-én  az  elsők. 
A  nedves  réteken  Pozsony  körül  költ. 

91.  Aegiálitis.  Boie. 

hiaticula.  L.  Pcurti  lile.  A  Dunaparton  gyakrabban 
lehet  látni. 

Ordo.  Xn.  Orallatores. 

92.  Ardea.  L. 

cinerea.  L.  Szürke  gém.  Juliushóban  a  ligetben  egy 
Dunaág  mellett  3  darab  tartózkodott.  Mint  költőt  nem  ész- 
leltem itt. 

93.  RaUus.  L. 

aquatici4S.  L.  Vizi  gurat.  Novemberhóban  az  ó-liget- 
ben a  dunaágakban  számos;  sőt  deczember  elején  is  a  jég- 
ment vizén  szem  elé  került. 
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94.  Cre^.  Bechst. 

pratensis,  Bechst  Köz.  haris.  Az  elsőt  május  13-án 
hallottam  a  „Brenner- ligetben."  Megelőzőleg  szép  idő,  má- 
jus 15-én  havazás  és  fagy.  E  madárnál  állandó  faj  meg- 
fogyást  tapasztalok.  Meglehet,  hogy  az  idei  száraz  nyár 
okozta  gyér  megjelenését  vidékünkön  s  inkább  nedvesebb 
helyekre  telepedtek  költeni;  azonban  néhány  év  óta  tett 
megfigyeléseim  e  kérdésben  kételyeimet,  illetőleg  előbbi 
állításomat  nem  döntik  meg. 

Ordo.  XIIL  Scolopaces. 

95.  Numenius,  Cuv. 

arqtMius,  Cuv.  Szélkiáltó  póling.  Csallóközben  gyakori. 
Pozsonyban  csak  vonulás  alkalmával.  Október  közepén  fő- 
vonulás. 

96.  liumenius.  Cuv. 

phieopus.    Eis  póling.    Ritkább  az  előbbinél. 

97.  Scolopax.  L. 

rtisticola.  L.  Erdei  szalonka.  A  szalonkák  vonulása 
ez  időn  itt  sokban  érdekes  volt.  Már  maga  az  a  körül- 
mény, hogy  tavaszi  vonuláskor  mindig  jóval  több  itt  a 
szalonka,  mint  ősszel  —  figyelemre  méltó. 

Tavasszal  a  hegyekben,  ligetben  minden  alkalmasabb 
helyen  előfordulnak;  ősszel  csak  egy  nedves  völgy,  a 
„Weidritz"  körül,  egy  kettő  a  ligetben,  de  ritkán  tekin- 
télyesb  számban.  Az  első  márczius  6-án  jelent  meg;  ezen- 
túl naponként  lehetett  találni;  esti  lesen  is  többé  kevésbé 
mindig  jól  húztak.  Csak  márczius  13-án,  mikor  kemény 
hideg  idő  volt  és  éjszak-nyugoti  szél ,  nem  húzott  egyetlen 
egy  sem.  Hogy  az  egész  vidéken  nem  húzott  e  nap  szalonka, 
bizonyítja  a  les  alatt  hallott  két  lövés,  holott  máskor 
15 — 20  lövést  mindig  lehetett  számlálni  az  esti  csendben. 
Legtöbbnyire  sűrű  tölgy,  fenyvesekkel  kevert,  vágásokban 
találtuk  a  szalonkákat,  de  szeles,  hideg  időben  füvesek- 
ből is  rebbenténk  föl,  daczára,  hogy  e  helyeket  a  szalonka 
máskor  épen  nem  látszik  kedvelni. 

Régi  vadászhiedelem,  hogy  hideg  és  szélvészes  idő- 
járásban a  szalonka   vagy  egyátalán  nem  huz,    vagy  ha 
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huz  is,  hangtalanul,  mélyen,  sebesen  és  rövid  ideig  repked. 
Egy  esti  lesen  épen  az  ellenkezőről  győződtem  meg.  Már- 
czius  23-án  délután  4  órakor  a  levegő  meghűlvén,  erősen 
kezdett  havazni.  Minthogy  cserkészeten  ért  e  sibiriai 
időjárás,  visszafordulni  nem  akartam,  hanem  már  csak  ki- 
sérletképen,  lesen  is  künn  maradtam  a  hegyekben.  A  hava- 
zás egy  másodperczig  sem  szünetelt  s  les  helyemet  bokányi 
hóban  foglaltam  el.  S  íme!  ez  a  les  vala  a  tavaszi  évad 
legszebbike.  Minden  remény  nélkül,  hulló  hópelyek  közt 
dideregve  vártam  a  kétes  szerencsét,  mikor  —  alig  hittem 
füleimnek  —  egy  távoli  lövést  hallok.  Nemsokára  még 
egy  lövés,  azután  megint  egy,  s  mindig  több  és  több.  Csak- 
hamar —  látván  a  dolog  komolyabbra  fordultát  s  figyelni 
kezdek  —  alattam  a  völgyben  egy  szalonkát  hallok  dorom- 
bolni, s  később  egyet  szisszentem.  A  völgyhöz  közelebb 
állottam  tehát,  de  abban  a  perczben  régi  helyem  fölött 
lebegve,  dorombolva  húzott  egy.  Visszaugorván  állásomra 
kevés  idő  múlva  ismét  egy  húzott  fejem  fölött  ezt  lelővén, 
lövésem  zajára  nem  messze  tőlem  a  sűrűben  is  kelt  fel 
még  6gy  szalonka.  Több  vadásztársammal  találkozván,  ők 
is  erősítek,  hogy  mindegyikük  látott  3—4  darabot.  E 
szörnyű  időjárásnak  daczára,  tehát  szépen  húztak  a  sza- 
lonkák s  hogy  nem  éppen  csak  állásom  körül,  azt  a  vidéken 
hallott  számos  lövés  is  bizonyítja.  Másnap  estig  tartott 
még  a  havazás  s  a  hó  átlag  72  méternyire  növekedett,  a 
hőmérő  higanya  pedig  —  4**  R.  szállott  alá.  A  szalonkák 
visszafelé  nem  húztak.  Hová  rejtőzködnek  azonban  ily 
kedvezőtlen  időjárásban  ?  Legvalószínűbb,  hogy  a  fenyvesek 
aljára,  hova  a  hó  nem  igen  fér  s  így  a  hideg  ellen  oltal- 
mat, éhük  csillapítására  pedig  élelmet  legelőbb  találnak. 
Hogy  a  szalonka  leszálláskor,  sőt  élelem  keresés  közben, 
mikor  csőrével  vájkál  a  földben,  a  külső  benyomásokra 
nem  sokat  ügyel :  egy  teljesen  szavahihető  szemtanutói 
haliám  újból  ismételni,  ki  egy  előtte  földre  szállott  szalon- 
kára lőtt,  mely  a  lövés  után  a  földön  maradván,  azt  a 
hiedelmet  költé  benne,  hogy  a  szárnyast  halálosan  találta. 
A  sötétségben  nem  is  vehette  ki  teljesen  lövése  eredményét, 
csak  mikor  érte  akart  menni,  látta  nem  kis  meglepetésére, 
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hogy  a  holtnak  vélt  szalonka  sértetlenül  szállott  fel  előtte 
s  baj  nélkül  tűnik  el  a  sfírfi  setétségében.  Legtöbb  sza- 
lonka márczius  havának  végén  és  april  első  hetében  jelent- 
kezett; egyesek  még  april  utolsó  hetében  is  lövettek  azon- 
ban a  ligetben. 

Ősszel  a  vidékünket  érintő  szalonkamennyiség,  mint 
már  föntebb  is  említem  —  tetemesen  kisebb.  Az  első  ok- 
tóber 2-án  mutatkozott,  s  e  hó  végéig  egyeseket  lehetett 
is  találni  úgy  a  ligetekben  mint  a  Kis-Kárpátokban.  Utóbbi 
hegységben  főleg  a  nedves  „Weidritz^-völgye  körül  Mi 
oka  annak,  hogy  a  szalonkák  tavasszal  mindig  tömegeseb- 
ben jelennek  meg  mint  ősszel?  annak  magyarázatát  a  követ- 
kezőkben kisértjük  megfejteni. 

A  kikelet  virradta val,  midőn  szárnyasunk  délről-éj- 
szaknyugoti  irányban,  visszatér  hozzánk,  társaival  csak 
lapályt  vagy  halomregiókat  repül  át  s  mintegy  váratlanul 
érkezik  a  nagy  határfalhoz :  a  Kárpátokhoz.  Ezt  az  aka- 
dályt egy  részük  a  Morva  síkságának  irányában  megkerüli, 
illetőleg  a  Kis-Kárpátokon  átrepül  s  útjában  alkalmasabb 
helyeken  le-letelepszik  nyugodni,  élelmet  keresni.  Másik 
részük  pedig  egy  ideig  a  Kárpátok  mentét  követi  s  a  hegy- 
oldalakon keres  egyes  alkalmas  völgyet,  hegyszorost, 
melyen  át  a  túlsó  oldalra  juthat. 

őszi  vándorlás  alatt  a  vonulás  iránya:  délkelet.  Az 
éjszakról  jövő  szalonkák  a  Kárpátok  tekervényeiben  eloszla- 
nak s  nagy  részük  innét  szállván  útra,  annyira  elszóródik 
e  végnélkűli  erdőkben  a  szalonka  mennyiség,  hogy  nem 
lévén  bizonyos  határozott  vonulási  vonaluk,  gyülhelyük  : 
tömegesebben  vidékünket  nem  is  érintik.  Az  előfordulók  is, 
ezért  leginkább  a  kiváló  kedvező  helyeken  kerülnek  elő; 
(Weidritz- völgy);  ők  egyes  magánálló  vándorok,  mondhatni 
a  legyező  alakban  délnek  húzódó  szalonkazömnek  egyes 
apró  részei. 

Modorban  tavaszszal  és  őszszel  is  megfordul  néhány, 
de  inkább  szállás  erdő  lévén  itt,  csak  az  előhegyekben  és 
vágásokban  akadhatni  reájuk. 
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Ordo.  XIV.  Anseres. 

98.  Anser.  Briss. 

cinereus.  Meyer.  Szürke  lúd.  Márczius  9-én  esti  hét 
órakor  vonult  egy  csapat  a  Morva  felé  félszéllel.  Szél- 
irány: délkeleti.  Márczius  17-én.  Esti  6  és  7  óra  közt  töme- 
ges vonulás  délkeletről-éjsza^nyugatnak.  7  darab  még  nem 
repül  V  alakban,  hanem  csak  rézsútos  vonalban.  —  Modor- 
ban 18-án  néhány  nap  óta  vadludak  repülnek  át  a  Kis- 
Kárpátokon  s  ködös  időben  a  fák  csúcsáig  ereszkednek  alá. 
Irány:  délkelet. 

99.  Anser.  Briss. 

segetum.  Meyer.  Vetési  lud.  őszszel  november  végéig 
százakat  számláló  csapatok  a  köpcsényi  tarlókon. 

100.  Anas.  L. 

boschas,  L.  Tőke  récze.  Az  első  február  14-én  jelent 
meg  a  Dunán,  miután  a  jég  elindult.  Február  22-én  5  da- 
rab (^  együtt.  Márczius  hóban  igen  számos.  A  szigetek 
körül  költ.  Tavaszszal  úgymint  őszszel  a  Dunaágakra  húz. 
A  Szt.-György  városának  birtokát  képező  1000  Q  hold 
„Soór"  nevű  erdő  az  év  nagy  részén  át  vizzel  lévén  bo- 
rítva, itt  nagy  mennyiségű  tőkerécze  költ.  Nevezetes,  hogy 
á  fiatalok  már  június  15-ére  rebbenősek,  s  a  vadászat 
reájuk  e  hó  közepén  szók  megkezdődni. 

101.  Anas.  L. 

crecca.  L.  Apró  récze.  Ugy  a  Dunán  mint  a  „Soór-" 
ban  gyakori. 

102.  Hardda.  Leach. 

glaciális.  Leach.  Jeges  récze.  Január  18-án  a  zajló 
Dunán  két  példányt  láttam. 

103.  Mergus,  L. 

merganser,  L.  Közönséges  búvár.  Január  9-én  réczék 
társaságában  csapatosan  úszkálnak  a  Duna  öbleiben. 
Február  19-én.  9  drb.  a  szigetek  körül.  Márczius  19-én  még 
mindig  egyesek. 

104.  Mergus.  L. 

serrator.  L.  Búbos  búvár.  Téli  hónapokon  át  a  Dunán 
gyakran  látható. 
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105.  Mergus.  L. 

álbéUus.  L   Apró  búvár.  Január  18-án,  23-án ;  február** 
12-én,  14-én,  és  20-án  több  példányt  láttam  a  Dunán. 

Ordo.  XV.  Colymbidae. 

106.  Pbdiceps.  Lath 

minor.  Gm.  Kis  vocáök.  Január  17-én  a  Dunán  nagy 
számban  űzték  érdekes  játékukat.  A  zajló  folyamon  tisztá- 
sokon úszkálnak,  dQ  a  folytonosan  aláuszó  jégtáblák  elöl 
nem  tudnak  máskép  menekülni,  minthogy  lebuknak  előttük 
s  egy  szomszéd  tisztáson  buknak  föl  újból.  Többször  ismé- 
telvén e  bukdácsolást  szárnyra  kelnek,  s  egyet  keringülvén 
a  víz  fölött  újra  leereszkednek  játékuk  folytatására. 
Január  végével  a  Duna  beállván,  eltávoztak.  Márczius 
19-én  ismét  számosan  jelentek  meg.  Nyáron  át,  egy  két  pár 
marad  itt  fészkelőnek,  de  zömük  eltávozik.  November  5-én 
újra  nagyobb  mennyiségben  jelentek  meg. 

107.  Carbo.  Lacép. 

cormoranus.  M.  V.  Nagy  kormár.  Márczius  19-én  szá- 
zakat számláló  csapat  a  Dunán.  Május  24-én  a  szigetek 
körül  több  példány;  valószinűleg  itt  költ. 

Ordo.  XVI.  Laridae. 

108.  Lestris.  IlL 

parasitka.  Temm.  Élődi  ganály.  Január  18-án  egy 
példány  a  Dunán. 

109.  Larus.  L. 

canus.  L.   Kétlábú  sirály.   Télen  át  többször. 

110.  Xema.  Leach. 

ridibundutn.  L.  Nevető  sirály.  Márczius  15-én  ezere- 
ket számláló  csapatok  érkeztek.    Egész  nyáron  át  gyakori. 
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BeítrMge  zur  Cryptogamenflora  des  Presburger  Comitates 

von  J.  A.  B&umler. 

Als  Dr.  S.  Schiller  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Flóra 
des  Presburger  Comitates  beschaftigt  war,  forderte  mich  der- 
selbe  mit  der  grossten  Freundlichkeit  zu  wiederholtenmalen  auf, 
den  die  Cryptogamen  betreffenden  Theil  der  Arbeit  zu  überuehmen. 

So  sehr  es  auch  meine  stete  Lieblingsidee  war  und  ist, 
eine  Cryptogamenflora  meiner  Vaterstadt  zu  bearbeiten,  so 
lehnte  ieh  doch  in  Anbetracht  der  wenigen  freien  Zeit  und  gerin- 
gen  Kenntnisse,  welche  ich  besitze,  den  mich  eben  so  ehrenden 
als  erfreuenden  Antrag  mit  dem  Bemerken  „er  kame  zu  firűh"  ab. 

Wenn  ich  heute  dennoch  vor  die  Oeffentlichkeit  trete,  so 
ist  keines  meiner  Bedenken  geschwunden,  sondem  ich  anderte 
meinen  Plán,  indem  ich  keine  Cryptogamenflora  meines  G-ebietes, 
sondem  die  Ergebnisse  meiner  Forschungen  in  zwangslosen  Auf- 
satzen  niederlegen,  und  die  Ausfiihrung  eines  einheitlichen  Werkes 
spateren  Zeiten  und  besseren  Kxaften  überlassen  will,  welchen 
ich  die  folgenden  Aufsatze  als  Bausteine  zur  Verfiigung  stelle. 

Bezűglich  der  Pflanzenkunde  des  Presburger  Comitates  ver- 
weise  auf  die  sehr  ausfíihrliche  Darstellung  in  Dr.  Schiller's 
„Materialien  zur  Flóra  des  Presburger  Comitates,"  wo  die  Pres- 
burger Botaniker  und  derén  dieses  Gebiet  betreffende  Arbeiten,  in 
chronologischer  Reihenfolge  sehr  genau  angefiihrt  sind,  betrachte 
auchmeine  weiteren  Aufsatze  als  eine  auf  die  Cryptogamen  sich 
erstrekende  Fortsetzung  von  Dr.  Schiller's  Materialien. 

lm  Verlaufe  von  fást  einem  Jahrhunderte  sind  —  abgesehen 
von  verschwindenden  Einzelnheiten  —  nur  sechs  grössere  Arbei- 
ten vorhanden,  und  zwar  veröffentlichte  1791  St.  Lumnitzer  in 
„Flóra  Posoniensis"  263  Cryptogamen,  1830  wurde  durch  St 
Endlicher's  „Flóra  Pos."  diese  Zahl  auf  374  erhöht,  welchen 
1857  Dir.  J.  Bolla  in  den  Verhandlungen  des  Vereines  fur 
Naturkunde  258  Pilze,  femer  1860  am  selben  Orte  18  Algen  und 
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80  Flechten  beifiigte,  endlich  wurden  durch  Prof.  Kornhuber  1866 
am  selben  Orte,  die  durch  Oesterreich'8  grössten  Bryologen  Juratzka 
revidirten,  von  Bolla,  Kornhuber  etc.  gesammelten  Moose,  und 
zwar  20  Leber-  und  126  Laubmoose  veröffentlicht. 

Nun  folgt  eine  Ruheperiode,  welche  um  so  auffallender  ist, 
da  allerseits  die  Cryptogamenkunde  —  in  Folge  der  grossartigen 
Arbeiten  von  Fries,  Rabenhorst,  Tulasne,  Sehimper,  Pringsheim, 
de  Bary  etc.  —  zahlreiche  Freunde  fand,  welche  sich  redlich 
bemühten,  die  Kenntniss  der  Cryptogamen  ihres  Gebietes  zu 
fordem. 

flier,  wo  sozusagen  classischer  Boden  bezüglich  der  ungari- 
scher  Botanik  ist,  wo  doch  ein  Vérein  fiir  Naturkunde  besteht, 
gegründet  von  den  durch  das  edelste  Feuer  für  Naturwissen- 
schaft  beseelten  Mannem,  die  die  Liebe  zur  Natúr  weckten,  und 
selbst  zur  Erkennung  des  Gebietes  in  jeder  Hinsicht  so 
Schönes  leisteten,  ward  es  vöUig  stille  —  worin  der  Grund 
wohl  liegt? 

Die  sechste  das  Gebiet  betreffende  Arbeit  ist  meine  in  der 
osterreichisch-botanischen  Zeitschrift  1884  erschienene  Aufzahlung 
meiner  in  der  XJmgebung  Presburg's  gesammelten  Moose,  durch 
welche  die  Zahl  der  bekannten  Moose  auf  54  Leber-  und  210  Laub- 
moose stieg,  eine  tabellarische  XJebersicht  •  der  gesammten  Pres- 
burger  Cryptogamen  soU  am  Schlusse  meiner  Aufsatze  folgen. 

Ln  Besitze  einer  reichhaltigen  botanischen  Büchersammlung 
und  in  Verbindung  mit  den  hervorragendsten  Cryptogamen- 
forschem  hoffe  ich,  die  fest  unyermeidliche  Klippé  der  Irrungen 
so  viel  als  moglich  zu  umgehen;  bei  Aufstellung  von  neuen 
Arten,  welche  ich  so  viel  als  möglich  vermeidé,  habé  ich  nicht 
nur  sorgfaltig  die  Literatur,  sondern  auch  stets  mein  sehr  grosses 
Cryptogamenherbar  zu  B^the  gezogen,  ausserdem  in  zweifel- 
haften  Falién  mich  an  die  grössten  Cryptogamenforscher  um 
Rath  oder  Meinungsabgabe  bittlich  gewendet  und  fühle  mich 
anch  zu  bekennen  verpflichtet,  dass  mir  derselbe  stets  in  aus- 
giebigster,  freundlichster  Weise  zu  Theil  wurde.  Es  sei  deshalb 
hier  mein  innigster  Dank,  vor  allén  Anderen  den  Herren: 
Dr.  G.  Winter  in  Leipzig,  Dr.  Rehm  in  Regensburg,  Prof. 
Saccarjdo  in  Padua,  sowie  meinem  lieben  bryologischen  Rath- 
geber  C.  Wamstorf  dargebracht. 

5* 
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Bezüglich  der  raycologischen  Abtheilung  sei  bemerkt,  dass 
ich  mich  vollstandig  dem  von  Prof.  Saccardo,  in  dessen  Biesen- 
werke :  „Sylloge  Fungorum"  befolgten  Systeme  anschliesse,  denn 
welche  Gründe  auch  dagegen  angefíihrt  werden,  eínes  wird  den- 
8elben  unbenommen  bleiben,  dass  es  zum  schnellen  und  richtigen 
Bestímmen  eines  Pilzes  das  bequemste  sowie  übersichtlichste  ist. 

Saccardo's  consequente  Eintheilung  aller  Pilzgruppen  nach 
einheitlichem  Gesichtspunkte  wird  demselben  zum  Vorwurfe 
gemacht,  wahrend  dessen  Gegner  bei  gewissen  Gruppén  das 
recht  finden,  das  bei  Andem  unrecht  sein  soll;  denn  abgesehen 
von  der  oft  erwahnten  Fries'schen  Agaricineen-Eintheilung ,  sei 
doch  nur  beispielsweise  auf  die  Uredineen  gewiesen;  unterscheidet 
sich  etwa  biologiach  oder  sonst  wie  Uredo  von  Puccinia,  Phrag- 
midium  von  Triphragmium  etc.  durch  etwas  anderes,  als  durch 
die  nicht,  ein-  oder  mehrfach  septíerten  Sporen. 

Dass  Prof.  Saccardo's  System  zum  Bestímmen  und  Ver- 
gleichen  einer  Pilzflora  ausgezeichnet  ist,  beweist :  dass  íast  allé 
seither  erchienenen  Localarbeiten  dessen  Systeme  folgen. 

Noch  sei  mir  erlaubt  zu  bemerken,  dass  ich  in  folgender 
Aufzahlung  alles  von  Lumnitzer  und  Endlicher  Angegebene  auf- 
nelime,  und  zwar  werde  ich  stets  bei  jedem  Pilze  die  betreffende 
Nummer  angeben,  unter  welcher  derselbe  bei  den  Genannten  in 
der  Flóra  Posoniensis  steht,  desshalb  wird  L.  N.  sowie  E.  N 
stets  diesen  Forschern  gelten.  Von  anderen  Botanikern  nehme 
ich  dasjenige  auf,  was  sich  von  Belegexemplaren  in  meinem  Herbar 
befindet.  Wo  kein  Sammler  angegeben  ist,  sind  meine  Funde 
gemeint. 

Schliesslich  sei  noch  erwahnt,  dass  mich  Herr  Pfarrer 
Holuby  durch  Ueberlaasung  der  aus  Rittmeister  Schneller's 
Herbar  stammenden  Pilze,  wie  auch  seine  Mesigen  Funde  und 
viele  von  BoUa  stammende,  durch  Kalchbrenner  richtig  gestellten, 
sehr  wesentlich  unterstützte.  Dafiir  sei  ihm,  sowie  allén  Freunden, 
welche  mir  bei  dem  Sammeln  oder  in  anderer  Weise  behilflich 
waren,  mein  verbindlichster  Dank  hier  ausgesprochen  und  ver- 
binde  damit  zugleich  die  freundliche  Bitté,  mich  mit  Beitragen 
und  Rath  des  Weitern  zu  unterstützen,  um  so  je  eher  und  voll- 
standiger  die  schöne  Cryptogamenwelt  unserer  lieben  Heimath 
kennen  zu  lemen.  —  Presburg,  im  Január  1887, 
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Fungi  Linné. 

Sphaeropsideae  Lév.  —  Saccardo  Mich.  L,  p.  133  et  SjH.  111. ,  p.  1. 

Fam.  1.  Shaerioideae  Sacc.  Mich.  11.,  p.  3. 

Sect.  I.  Hyalosporae  Sacc. 
1.  Gatt.  Phyllosticta  Pers.  in  Fries.  Syst.  Myc.  II.,  p.  B27.*) 

1.  Phyüosticta  Atriplicis  Desm.   —   Sacc.  Syll.  lU.,  p.  54.   An 

leb.  Bit.  von  Atriplcx  laciniata  in  der  Mühlan.   Sept. 

2.  Phyüosticta  Gaprifolii  (Opiz)  Sacc.  Syll.  p.  19.     An  leb.  Bit. 

von  Lonicera  Caprifolium  in  der  An.    Aug. 

3.  PhyUosticta    Cathartici   Sacc.  Syll.   p.  14.    An  leb.  JBlt.  von 

Rhamus  cathartica.    An.    Sommer. 

4.  Phyüosticta  comicóla  (D.  C.)  Rabh.     Sacc.  Syll.  p.  21.     An 

leb.  Bit.  von  Comns  sang.  die  Flecken  sehr  hanfig,  doch 
Perithecien  selten.  In  der  Au,  bei  der  rothen  Brücke.  Som. 
— •  BoUa  bei  St.  Georgen. 
B.  Phyüosticta  cruenta  (Fr.)  Kx.  Sacc.  Syll.  p.  58.  An  Bit.  von 
Convallaria  multiflora  L.  sehr  háufig.  BoUa  bei  St.  Georgen. 
Sommer. 

6.  Phyüosticta  eupatorina  Thüm.  Sacc.  Syll.  p.45.  Spór.  6— 7^1*  1., 

3|u  d.  meist  mit  2  Oeltröpfchen.  An  leb.  Bit.  von  Eupato- 
rium  cannabinom  L.  in  der  An.    Jnli. 

7.  Phyüosticta  fraxinicola  Curr.   Sacc.  Syll.  p.  21.  Spór.  6— 8/í  1., 

3— 4|ií  d.  eiformig,  sehr  blassgrünlich.  Perith.  ca.  100 /<  mit 
IBfi  grossen  ostiolum.  An  lob.  Bit.  von  Fraxinus  excel- 
sior  L.    Gebirgspark.   Jnb. 

8.  Phyüosticta  hedericóla  Dur.  et  Mont.    Sacc.  Syll.  p.  20.    An 

leb.  Bit.  von  Hedera  Helix  L.  In  der  Mühlau  und  Gebirg. 
Sommer. 


*)  In  Saccardo  Sylloge  ÍII ,  p.  3  steht  p.  257,  welcher  Druckfebler  uir- 
gends  berichtigt  ist  In  folgender  Aufz&hlung  sind  die  Arten  innerhalb  jeder 
Gattung  alphabetisch  geordnet,  bei  jeder  Art  —  ob  Saccardo  der  Autor  ist 
oder  nicbt  —  doch  die  betreffende  Seitenzabl  augegeben,  wo  selbe  in  Sylloge 
steht,  nur  wo  ich  die  betreffende  Diagnose  erweitern  kann,  werde  meine 
Maasse  etc.  bringeu.    Ueber  die  Gattungen  folgt  ein  Register.  ^  ^  0*001  Mm. 
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9.  PhyUostida  Fhysahes  Sacc.  Syll.  p.  48.  An  leb.  Bit.  von 
Physalis  Alkekengí  in  der  Au  bei  dem  Pálfiy'schen  Wirths- 
hause.  Juli.  Als  ich  um  mehr  zu  sammeln,  wieder  den  Platz 
aufsuchte,  war  derselbe  zu  Culturzwecken  umgearbeitet,  und 
die,  soviel  mir  bekannt,  um  Presburg  seltene  Pflanze  mit 
sammt  den  Parasiten  vemichtet. 

10.  PhyUostida  popúlina  Sacc.  Syll.  p.  33.    An  leb.  Bit.  von  Po- 

pulus  nigra,  selír  haufig  in  der  Au,  Eisenbrünnel  etc.  Sommer. 

11.  PhyUostida  prunkóla  (Opiz?)  Sacc.  Syll.  p.  4.    An  leb.  Bit. 

von  Prunus  Cerasua  im  Grebirg  und  bei  der  rőtben  Brücke. 
Sommer. 

Die  scbnell  vertrocknende  Blattsubstanz  fállt  aus,  da- 
her  die  befisillenen  Bit.  durchlöchert  erscheinen,  auch  reife 
Perithecien  sind  desshalb  schwer  zu  erlangen. 

12.  PhyUostida  Syringae  West.    Sacc.  Syll.  p.  22.    Spór.  6— 8/í  1., 

3jtí  d.,  bei  meinen  Exemplaren  jedoch  meist  ohne  Oel- 
tröpfchen!  Die  Blatter  von  Syringa  vulgáris  werden  hier 
überaus  haufig  von  der  für  den  Parasiten  bezeichnenden 
Fleckbildung  verunstaltet ,  doch  scheinen  Perithecien  sich 
selten  zu  entwickeln,  da  von  1000  kranken  Bit.  keine 
10  Bit.  dieselben  zeigen. 

13.  PhyUostida  ZaMbruJcneri  n.  sp.  Maculis  subcircularibus,  ares- 

cendo  dealbatis,  primo  sanguineo  demum  ftisco  marginatis; 
peritheeiis  epiphyllis,  sparsis,  lenticularis  150 — 180/í  diám. 
contextu  parenchymatico  dilute  ftiligineo;  ostiolo  manifesto; 
sporulls  oblongis  8— 12/<  1. ,  2— 3^í  cr.  utrinque  rotundatis 
hyalinis. 

Hab.  in  foliis  vivis  vei  languidis  Silene  nutans. 

Perithecien  in  gebleichten,  erst  roth,  dann  braunge- 
sáumten  Flecken,  nicht  zahlreich  sitzend,  150— 180 /u  gross, 
mit  verdickten  deutlichen  ostiolum,  aus  braunem  parenchy- 
matischen  Grewebe,  SporSn  8 — 12/í  1.,  2 — 3/íd.,  beidendig 
abgerundet,  farblos;  wie  aus  obiger  Diagnose  hervorgeht, 
unterscheidet  sich  unser  Pilz  von  allén  auf  irgend  einer 
Silenee  bekannten  sehr  bedeutend,  sowohl  duroh  die  Fleck- 
bildung als  auch  der  Perithecien  und  besonders  bezüglich 
der  Sporen,  desshalb  musste  derselbe  als  neue  Art  aufge- 
stellt  werden. 
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Der  Parasit  scheint  sich  auf  seiner  Náhrpflanze  von 
nnten  naeh  oben  auszubreiten,  da  die  oberen  Blatter  oft 
ganz  gesund  sind  oder  wenig  Fleckbildung  zeigen,  wahrend 
je  weiter  abwarts  dieselben  mehr  und  mehr  befitUen  sind, 
dadarcb  welk  werden  nnd  absterben. 

Auf  lebenden  Blattem  von  Silene  nutans  L.  Gemsen- 
berg.  Juni  1886.  —  Zu  Ehren  des  oifiígen  Lichenologen, 
meines  geehrten  Freundes  Dr.  Alexander  Zahlbrukner  so 
benanht. 

2.  Gatt.   Phoma  Fr.   Sacc.  Syll.  III.,  p.  65. 

14.  Phoma  acicóla  (Lév.)   Sacc.  Syll.  p.  100.   Spór.  7— 9/e  1.  und 

3 — 4]t*  d.  An  abgestorbenen  Kiefemadeln.  Calvarienberg, 
GebirgspaA. 

15.  Phoma  acuia  Fuk.   Sacc.  Syll.  p.  133.    An  dürren  Stengeln 

von  Urtica  dioica  L.,  haufig  im  Winter. 

16.  Phoma  aUiicola  Sacc.  et  Roum.  Sacc.  Syll.  p.  157.  Dicsen  von 

Libert  in  der  Rheinprovinz  geftindenen  Pilz  fand  ich  auf 
dürren  Stengeln  von  Allium  Schoenoprasum  im  G«»rten 
meines  Schwagers.  Juni.  —  Es  sind  bei  meinem  Püze  die 
Per.  100—130/1  gross  mit  ca.  30/1  grossen  ost.  Die  Sporulae 
etwas  grosser,  d.  h.  5— 8/i  1.,  2 — áu  d.,  sonst  in  jeder  Hin- 
siclit  zu  Sacc.  Diagnose  passend. 

17.  Phoma  complanata  (Tode)  Desm.  Sacc.  Syll.  p.  126.  An  dürren 

Umbellifereen-Stengeln.   Winter  und  Frühling. 

18.  Phoma  Cookei  Pirotta.    Sacc.  Syll.  p.  80.    Thümen-Pilze  des 

Weinstockes,  p.  151,  F.2.,  f.  12.  An  dürren  Reben  im  Gebirge. 

19.  Phomu  Comi  Fuk.   Sacc.  Syll.  p.  86.    An  dürren  Aestchen 

von  Comus  sanguinea.  Winter  im  Gebirg. 

20.  Phoma  cryptica  (Nits.)    Sacc.   SyU.   p.  69.    Spór.  6--8/(  1. 

3— 3Vjí  /*  d.  An  dürren  Aestchen  von  Lonicera  Xylos. 
Aupark. 

21.  Phoma  demissa  Sacc.  Syll.  p.  118.     An  dürren  Ranken  von 

Clematis  Vitaiba  L.    Gebirg  im  Winter. 

22.  Phoma  detrusa   Sacc.  Syll.  p.  72.    An  dürren  Aestchen  von 

Berberis  vulgáris  L.    Habern  im  Marz. 

23.  Phoma  fraxinea   Sacc.  Syll.  p.  81.    An   dürren  Aesten  von 

Fraxinus  excelsior.   Gebirgspark.  Winter. 
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24.?  Phoma  Hennebergii  J.  Kűhn.  Sacc.  Syll.  p.  167.  Spór. 
12 — 16/1 1.,  2— 3.«d.,  zuweilen  mit  2  Oeltröpfchen.  An 
dürren  Grashalmen.   Gebirg. 

25.  Phoma  herbarum  West.  Sacc.  Syll.    p.  133.     An  den  ver- 

schiedensten  Krauterstengeln  sehr  haufig. 

26.  Phoma  juglandina  (Fuk.)  Sacc.  Syll.  p.  96.   Spór.  8— lO/t  1. 

u.  3jU  d.  An  dürren  Aestchen  von  Juglans  regia  L.  Evang. 
Friedhof.   Marz. 

27.  Phoma  lophiostömoides  Sacc.  Syll.  p.  167.  An  dürren  Halmen 

von  Secale  cereale.   Mühlau.  April. 

28.  Phoma  mdaena  (Fr.)  Mont.  et  Dur.  Sacc.  Syll.  p.  135.  Forma 

Meliloti  Sporulae  4— 7/i  1.,  2-3/t  cr.  hy.  eguttulatis. 
An  dürren  Stengeln  von  Melilotns  ofiicinalis  in  der  Au. 
Marz. 

29.  Phoma  oleracea  Sacc.  Syll.  p.  135.   An  dürren  Stengeln  von 

XJrtica  dioica.   Gebirgspark.   Winter. 

30.  Phoma   oncostoma   Thüm.    Sacc.    Syll.    p.  69.     An    dürren 

Aestchen  von  Robinia  Psentacacia.  In  der  Mühlau.  Frühling. 

31.  Phoma  subordinaria  Desm.  Sacc.  Syll.   p.  136.   Perith.  160— 

200 |u  diám.  Spór.  7— 10/í  1.  2— 3V2  /'  cr.  2  gutt.  Bas.  28  u. 
2  f(.  An  dürren  Schaften  von  Plantago  lanceolata.  Au. 
Október. 

32.  Phoma  vulgáris  Sacc.  Syll.   p.  119.   An  dürren  Ranken  von 

Clematis  Vitaiba.   In  der  Au.  Feber. 

3.  Gatt.  Dendrophama  Sacc.  SylL  III.  p.  178. 

33.  Dendrophama  pruinosa  (Fr.)  Sacc.  Syll.  p.  179.  fi  Lantanae 

S.  An  dürren  Aestchen  von  Vibumum  Lantana  L.  Gebirgs- 
park.  April. 

34.  Dendrophoma  Púlvis  —  pyrius  Sacc.  Syll.    p.  181.    An  altem 

Holze  im  Gebirge. 

4.  Gatt.  Sphaeranema  Fries.  Sacc.  Syll.  III.  p.  185. 

35.  Sphaeronema  cylindricum  (Tode)  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  190.  E.  FI. 

P.  N.  p.  136.  An  morschen  Weidenstrünken.  Bruckau. 
Frühling. 

36.  Sphaeronema  subtile  (Fr.)  Bon.   Sacc.  Syll.    p.  196.    Perith. 

wie  an  betreffender  Stelle,  Spór.  10— 14/í  1.  u.  2//  d.  mit 
2—4  Oeltröpfchen.   Da  der  Pilz  mit  Ophiobolus  rudis  auf 
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dörren  Stengeln  von  Urtica  dioica  in  Gesellschaft  vorkömmt, 
und  zwar  gewöhnlich  schon  mit  entleerten  Per.;  wenn 
Ophiobolns  reift,  so  dürfte  derselbe  als  Spermogonienform 
von  Oph.  zu  betrachten  sein.   Evang.  Friedhof.    Frühling. 

5.  Gatt.  Vermicularia  Fries.  Sace.  Syll.  IIL  p.  221. 

37.  Vermicularia  Dematium  (Pers.)  Fr.    Sace.  Syll.   p.  225.  Sehr 

háufíg  an  den  yerschiedensten  Erauterstengeln. 

Forma  samaricola  Sace.  An  den  Flügelfiüchten  von 
Fraxinus  im  Gebirgspark.   Winter. 

38.  Vermicularia  Eryngii  (Corda)  Fuk.  Sace.  Syll.    p.  227.    An 

Stengeln  von  Eryngium  campestre  L.  sehr  haufig.   Winter. 

39.  Vermicularia  Schoenoprasi  Auersw.  et  Fuk.  Sace.  Syll.  p.  233. 

An  den  Schaftblattem  von  Allium  Scorodoprasum  L.  PöUn- 
weg.  An  den  Schaftblattem  von  Allium  Schoenoprasum  L. 
Meierhof.  An  vertrockneter  Speisezwiebel  (Allium  Cepa  L.) 
fand  ich  die  Sporulae  22— 24/(  1.,  3/1  d.,  etwas  gekrümmt, 
in  der  Mitte  mit  einem  Oeltröpfchen,  wodurch  dieselben  wie 
getheilt  erscheinen.  Ob  dies  nicht  Fuckel  (Sym.  p.  110)  ver- 
anlasste,  die  Sporen  als  septirt  zu  beschreiben? 

40.  Vermicularia  trichéUa   Fr.    Sace.  Syll.    p.  224.    Haufig   auf 

Blattern  von  Hedera  Helix  L.  im  evang.  Friedhofe. 

6.  Gatt.  Placosphaeria  Sace.  Syll.  ül.  p.  244. 

41.  Placosphaeria  Gampanülae  (D.  C). 

Xyloma  C.  De  CandoUe  in  Mem.  du  Mus.  d'hist.  nat. 
T.  UL  p.323.  Tab.  III.  fig.  10.*) 

Dothidea  C.   Fries.  Sys.  Myc.  vol.  11.   p.  562. 

PhyUachora  C.   Fukel  Sym.  Myc.  p.  219. 

Phyüachora  C.   Sace.  Syll.  vol.  II.   p.  615. 

Stromatibus  folio  innatis  gregariis,  70— 300 /t  diám; 
fusconigris ,  intus  1  —  8  locellatus ;  sporulis  cylindraceis 
3 — 5/(  1.  Ifi  cr. ,  subrectis  hyalinis;  basidüs  10— lö/i  1. 
Ifi  cr.  suffiiltis. 

Obiger,  wie  scheint  sehr  seltene  Pilz  —  da  selbst  Alt- 
meister  Fries  ein  v.  ic.  zur  Diagnose  setzt  —  hat  das  eigen- 

* )  Herrn  Sabransky  sage  ich  hiermit  meiuen  beaten  Dauk  fttr  die  gütigst 
besorgte  Copie  der  De  Candoirscheo  Beschreibuog  und  Abbildang. 
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thümliclie  Gresdiick,  stets  an  dem  Platze  zn  stehen,  wo,  nm 
érkannt  zu  werden,  derselbe  nicht  stehen  darf ;  De  CandoUe 
1.  c.  nahm  den  Pilz  damaliger  Anschauung  gemass  nnter 
Xyloma  auf;  Fries  konnte  auch  nnr  nach  der  sehr  wenig 
aufweisenden  Abbildung  CandoUe's  denselben  zu  Bothidea 
stellen,  doch  zum  Zeichen,  dass  er  den  Pilz  nicht  selbst 
nntersuchte,  sein  (v.  ic.)  dazu  setzen;  nnn  ist  aber  Can- 
doUe's  Abbildung  bezüglich  des  inneren  Baues,  zur  Erken- 
nung  des  Pilzes  absolut  untauglich,  denn  dieselbe  zeigt  ein 
sehr  gut  gezeichnetes  Blatt  von  Campanula  Trachelium  mit 
den  charakteristischen  Pilzpustelchen ,  doch  vom  inneren 
Baue  keine  Spur. 

Fuckel  1.  c.  stellt  den  Pilz  zu  Phyllachora  „dubiae" 
gesammelt  im  Jura,  selten!  bemerkt  aber,  dass  „Spermatiis 
et  Peritheciis  ut  in  P.  puntiformi;"  Asci  sah  Fuckel  so  wenig, 
als  irgend  ein  anderer  Forscher,  und  doch  musste  der  Pilz 
bei  Phyllachora  untergebracht  werden,  ein  Verfehren, 
welches  bei  Fuckel  oft  Pilze  auf  unrichtige  Platze  stellt. 

Saccardo  1.  c.  folgt  Fuckel. 

In  der  Nahe  Presburg's  erscheint  der  Pilz  —  jedoch 
nur  an  einer  Stelle  —  jedes  Jahr;  ich  sandte  selben  an 
Herm  Dr.  Winter,  welcher  mir  zu  meiner  Ueberraschung 
schrieb:  „Ihr  Pilz  ist  Phyllachora  Campanulae;"  um  den- 
jenigen,  welche  den  Pilz  in  ihrem  Gebiete  finden  werden, 
unliebsame  Irrung  zu  ersparen,  stelle  ich  den  Pilz  hieher, 
als  den  alléin  richtigen  Platz,  insolange  als  die  Schlauch- 
form  nicht  gefánden  ist;  dass  diese  schwer  zu  finden  sein 
wird,  kann  ich  ausser  Obigem  nooh  bemerken,  dass  ich  im 
Winter  imd  Frühling  an  betrefiFender  Stelle  eifirig  darnach 
suchte,  doch  eben  so  wenig,  als  in  den  hunderten  unter- 
suchten  Blattom  eine  Spur  davon  finden  konnte. 

Die  Stromata  sind  aus  einem  bis  zu  acht  Raumen  ver- 
schmolzen,  die  einfachrigen  ca.  70//,  die  mehrfachrigen  bis 
300/1  gross,  braunlichschwarz ,  die  Wánde  mit  10 — 15  u 
langen  l/i  dicken  Basidien  ausgekleidet ,  von  welchen  die 
geraden  oder  etwas  gekrümmten  3—5/*  1.  und  l/<  d.  Spo- 
rulae  abgeschnürt  werden. 
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Die  Stromata  stehen  gruppenweise  auf  bleichen  oder 
gerötheten  meist  anfgetriebenen  Flecken  dcr  Blátter  von 
Campanula  Trachelium,  in  dem  HoMwege  ober  dem  evang. 
Friedhofe  bei  Presburg  im  Sommer. 

7.  Gatt.  Cystopora  Ehrenbg.  Sacc.  Syll.  in.   p.  252. 

42.  Cystopora  amhiens   Sacc.   Syll.    p.  268.    An   Aestchen   von 

Corylus,  im  Gebirge. 

43.  Cystopora  chrysosperma  (Pers.)  Fr.  Sacc.  Syll.   p.  260.  Haufig 

an  Aestchen  von  Populua  nigra.    Winter. 

44.  Cystopora  dypeata  Sacc.  Syll.    p.  252.   An  dürren  Ranken 

von  Rubus  fruticosus.    Im  Kramerwalde.   Marz. 

45.  Cystopora  flavo-virens  Sacc.    An  Aestchen  von  Rosa  canina, 

im  Gebirge. 

46.  Cystopora  incerta  Thüm.  Sacc.  Syll.   p.  257.   Spprulae  4— 6/i 

1.,  Ifi  cr.   An  dürren  Weinreben,  im  Gebirge.   Február. 

47.  Cystopora  Uucosperma  (Pers.)  Fr.  Sacc.  Syll.   p.  268.   E.  FI. 

P.  N.  138.    An  dürren  Aestchen  von  Salix.  Fraxinus.  Popu- 
lus.  Acer.  und  Vibumnm  Lantana. 

48.  Cystopora  nivea  (Hoffm.)  Sacc.  Syll.   p.  260.   An  abgefallenen 

Aestchen  von  Populus  nigra,  in  der  Au.    Winter. 

49.  Cystopora  ruhescens  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  253.  Haufig  an  Aestchen 

von  Prunus  domestica,  im  Winter. 

Sect.  11.  Phaeosporae  Sacc. 

8.  Gatt.  Coniothyrium  Corda.  Sacc.  Syll.  III.   p.  305. 

60.  Coniothyrium  olivaceum  Bon.    Sacc.  Syll.    p.  305.    An  ver- 

schiedenen  Aestchen;  an  dürren  Ribes  Grossularia- Aestchen 
besonders  haufig. 

Sect.  III.  Phaeodldymae  Sacc 

9.  Gatt.  mplodta  Fries.  Sacc.  Syll.  III.   p.  329. 

61.  Diplodia  Aesculi  Lév.  Sacc.  Syll.  p.  331.  An  dürren  Aestchen 

von  Aesculus  Hippocastanum,  im  evang.  Friedhof.   Winter. 

62.  Diplodia  Clematitis  Sacc.  Syll.    p.  368.    Sporulae  20-22/^  1., 

10 — 14/1  d.  1  sept.  An  dürren  Ranken  von  Clematis  Vitaiba, 
beim  dritten  Batzenhausel.   April. 
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53.  Diplodia  CrcUaegi  West.  Sacc.  Syll.  p.  340.  An  dürren  Aesten 

von  Crataegus  Oxyacantha.    Grebirg.   Winter. 

54.  Diplodia    Grosstdariae    Sacc.    et    Schulzer.     Syll.    p.   344. 

Dieser  von  Schulzer  in  Slavonien  gefundene  Pilz  kommt 
hier  auf  dem  Wege  zur  „neuen  Welt"  an  Eibes  Grossularia- 
Aestchen,  vollstandig  mit  der  Schulzer'schen  Diagnose  über- 
einstimmend  vor. 

55.  Diplodia  Hederae  Fuk.  Sacc.  Syll.   p.  344.   An  dörren  Zwei- 

gen  von  Hedera  Helix,  im  evang.  Friedhof.   Február. 

56.  Diplodia  Lantanae  Fuk.  Sacc.  Syll.  p.  346.  Spór.  16— 22/í  1. 

8—10/1  cr.  1  sept.  An  dürren  Aesten  von  Vibumum  Lan- 
tana;  Gebirgspark.   April. 

57.  Diplodia  Licális  West.  Sacc.  Syll.  p.  346.  An  dürren  Aestchen 

von  Syringa  vulgáris.    Im  Auparke,  in  Grarten  im  Gebirge. 

58.  Diplodia  lycieUa  Sacc.    Mich.  II.  p.  622.    et  Syll.    p.  367. 

Spór.  20 — 25 /£  1.,  10— 12/í  cr.  1  sept.  An  dürren  Aestchen 
von  Lycium  barbarum.  Am  Wege  zur  „neuen  Welt",  im 
evang.  Friedhof.    Winter. 

59.  Diplodia  mamiUana  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  344.  An  dörren  Aesten 

von  Cornus  sanguinea;  beim  Eisenbahn-Tunnel. 

60.  Diplodia    Mamma    Fuk.    Sacc.    SyU.     p.  347.    An    dürren 

Aestchen  von  Ligustrum  vulgare.    Gebirg.   Márz. 

61.  Diplodia  mdaena  Lév.  Sacc.  Syll.  p.  349.    An  dürren  Aesten 

von  Ulmus  campestris.    Gebirg.   Január. 

62.  Diplodia  microsporella  Sacc.  Syll.  p.  357. 

forma  Víburni  Spór.   9—10/1 1.,  4— 5/i  cr. 

„      Bubi  Spór.    10—13/1 1.,  5— 6/é  cr. 

„  Pruni  Spór.  12 — 14/i  1.,  4 — 5/i  cr.  An  dürren 
Aestchen  von  Vibumum  Lantana,  Prunus  domesticus  und 
an  Rubus-Ranken;  im  Winter. 

63.  Diplodia  Móri  West.  Sacc.  Syll.  p.  351.    Sporulae  20— 25/(  1., 

9— 12/t  cr.   Háufig  an  dürren  Aesten  von  Morus  álba,   im 

Gebirgspark  imd  in  Garten.   Winter. 
Oá.  Diplodia  profu$aJ),Jí(ot.   Sacc.  SyU.  p.  336.    Spór.  18-22/t  1., 

9—12/1  cr.    Ilaufig  an  dürren  Aesten  von  Robinia  Pseud- 

acacia.   Winter. 
65.  Diplodia  Pruni  Fuk.    Sacc.  Syll.  p.  339.    An  dürren  Aesten 

von  Prunus  domesticus,  in  Garten.    Winter. 
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66.  Diplodia  ramulicola  Desm.  Sacc.  Syll.  p.  333.  Spór.  22—2Qfi  1., 

10  fj,  d.  Nie  fand  ich  die  Sporulae  im  jungen  Hyalinen- 
Zustande  grösser  als  die  reifen,  obwohl  Desm.  1.  c.  p.  113 
dies  beschreibt.  An  dürren  Aestchen  von  Evonymus 
europaeus  in  der  Mühlau.    Marz. 

67.  Diplodia  Rehmii  Baumler  in  Hedwigia  1885,  p.  75.  Perithecia 

sparsa  seu  aggregata,  immersa,  globosa,  cum  ostiolo  pa- 
pillaeformi  peridermium  perforantia,  atra,  membranacea 
200 — 300/*  diám.  Sporulae  subclavatae,  medio  nniseptatae, 
non  vei  vix  constritae,  maturae  opaco  nigrae,  laeves,  cel- 
lula  inferiori  parum  angustiori  utrinque  rotundatae  16 — 20  fi  1., 
8—10/1  cr.  An  dürren  Pelargonien-Stengebi  in  Blumen- 
töpfen.  Janner  1884.  Zu  Ehren  des  hoehverdienten  Myco- 
logen  Dr.  H.  Rehm  benannt. 

68.  Diplodia  Bosarum  F.    Sacc.  Syll.  p.  338.    An  Rosa  canina- 

Aestchen  im  Gebirg.    Mai. 

69.  Diplodia   Bubi  F.    Sacc.  Syll.   p.  339.    An  dürren  Rubus- 

Stengeln  im  Gebirg.    Winter. 

70.  Diplodia  subtecta  F.    Sacc.  Syll.   p.  331.    An  dürren  Aesten 

von  Acer  campestre,  im  Gebirge.    Winter. 

71.  Diplodia  thujana  Peck  et  C.  Eep.     Sacc.  Syll.  p.  356.    Spór. 

20 — 22/1 1.,  10/t  cr.  1.  Sept.  Diesen  nur  aus  Amerika  be- 
kannten  Pilz  fand  ich  im  evang.  Friedhof  an  dürren  Aesten 
von  Thu  jaoccidentalis. 

72.  Diplodia   TUiae  Fuk.    Sacc.  SylJ.   p.  330.    Spór.  18-22ii  1., 

9— 10/i  cr.  An  dürren  Aesten  von  Tilia,  Calvarienberg.  Mai. 

73.  Diplodia  vüicola  Desm.  Thümen-Pilze  des  Weinstockes.  p.  141, 

T.  V.,  Fig.  16.    An  dürren  Weinreben.   Gebirg.    Márz. 

10.  Gatt.    IHptodiella  Karsten.    Sacc.  Syll.  III.,  p.  375. 

74.  DiptodiéUa  faginea  Baumler  in  Hedwigia  1885,  p.  76.   Peri- 

theria  superficialia,  ca.  7í  ^^^^  diám.,  atra,  carbonacea. 
Sporulae  18 — 23/(  1.,  8 — 10/i  cr.  ftiscae,  uniseptatae,  medio 
parum  constrictae,  utrinque  rotundatae  vei  subclavatae, 
deorsum  sursumve  magis  acuminatae.  Auf  Buchenbrenn- 
holz  (Fagus  sylv.)    Február  1884. 
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11.  Gatt.  Botryodiplodia  Sacc.  Syll.  III.,  p.  377. 

75.  Boirtjodiplodia  Fraxihi  (Fr.)  Sacc.  Syll.   p.  378.    An  dürren 

Aesten  von  Fraxinus  excelsior,  in  der  altén  Au,  Mai. 

Sect.  IV.  Hyalodidymae  Sacc. 

12.  Gatt.   Ascochyta  Lib.   Sacc.  Syll.  III.,  p.  384. 

76.  Ascochyta  Lamiorum   Sacc.  Syll.   p.  403.     An  leb.  Bit.  von 

Stachys  silvatica,  in  der  Au,  Juni. 

77.  Ascochyta  maculans  Fuk.   Sacc.  Syll.  p.  389.   Spór.  8 — 10/í  1., 

2—df.i  cr.,  1.  sept.  hy.  An  Bit.  von  Hedera  Helix  im  evang. 
Friedhof. 

13.  Gatt,  Actinonema  Fries.   Sacc.  Syll.  III.  p.,  408. 

78.  Actinonona   Bosae   (Lib.)   Fr.     Sacc.   Syll.  p.  408.    An  leb. 

Bit.  von  cultivirten  Rosen  in  Gárten,  an  wilden  Rosen  auf 
dem  Calvarienberg. 

14,  Gatt.   Darluca  CsLst.    Sacc.  .^yll.  Ili.,  p.  410. 

79.  Darluca  Filum  (Biv.)  Sacc.  Syll.  p.  410.    Im  Uredo  von  Me- 

lampsora  auf  Populus-Blattern  in  der  Au.    Sommer. 

80.  Darluca  genistalis  (Fr.)  Sacc.  Syll.  p.  400.    Var.  hjrpocreoides 

Fuk.  Sporulae  12—14/1 1.,  4 — 5/íd. ,  an  dém  einen  Ende 
stets,  selten  an  beiden  mit  kurzem  Hyalinen-Anhangsel ; 
Basidien  bis  8a  láng,  3ii  dick,  entspringen  einem  grob- 
zelKgen  Boden.  Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  den  Pilz  als 
Scbmaiotzer  von  Uredo  anzusehen,  da  derselbe  selír  oft 
ohne  Uredo  vorkömmt.  Auf  Blattern  von  Salíx,  in  Q^sell- 
schaft  von  Melampsora.  Beim  Teiche  ausser  der  rothen 
Brücke.    September. 

Sect.  V.   Phragmosporae  Sacc. 
15.  Gatt.    Hendersonia  Berk.   Sacc.  Syll.  III.,  p.  418. 

81.  Hendersonia  Desmaeieri  Mont.   Sacc.  Syll.,  p.  440.    Haufig  an 

abgefal  lenen  Aesten  von  Platanus  occidentalis.    Aupark. 

82.  Hendersonia  Fiedleri  West.    Sacc.  Syll.   p.  421.    An   dürren 

Aestclien  von  Comus  sanguinea,  im  Hohlweg  ob.  dem  Tunnel. 

83.  Hendersonia  conorum  de  Lacr.  Sacc.  Syll.  III.,  p.  430.   Forma 

Thiijae :  sporulis  oblongo-ovoideis  3  sp.  fuscis,  loculo  infimo 
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sub  hyalino,  ad  septa  obsolete  constrictis;  14 — 16^í  L,  Gfi  cr. 
An  trockenen  Zapfen  von  Thuja  occidentalis.  Winter.  ~ 
Unterscheidet  sich  von  der  Normalform  durch  die  fást  nicht 
eingeschnürten  Sporen,  wenn  die  der  Nummer  540  in  Rab. 
Fnngi  eur.  beigegebene  Zeichnung  richtig  ist,  die  Sporen 
sind  im  selben  Exemplar  noch  unreif. 

84.  Hendersonia  pulchélla  Sacc.  Syll.  p.  430.  Var.  Berberis :  spo- 

rulis  25 — 30fiL,  5— 6/1  cr.,  7— 9  septatis,  luteolis  dein  di- 
lute  fascis.  Auf  dünnen  Aestchen  von  Berberis  vulgáris, 
die  Blatter  waren  sehr  stark  von  Aecidium  Magelhaenicum 
befallen.   In  der  Au.    Sommer. 

85.  Hendersonia  sarmmtorum  West.  Sacc.  Syll.  p.  420.    An  dürren 

Weinreben.  April. 

86.  Hendersonia  vagans  Fuk.   Sacc.  Syll.   p.  419.    Var.  Vibnrni : 

sporxűis  15 — 16 /ti.,  6/1  cr.,  3septatis,  flavis.  An  dürren 
Aestchen  von  Vibumum  Lantana,  im  Gebirgspark.  Frühling. 

16.  Gatt.   Pro8{hemium  Kunze.   Sacc.  Syll.  III.,  p.  444. 

87.  Prosthemium  betulinum  Kunze.  An  dürren  Aesten  von  Betula, 

Gebirg.   Winter. 

17.  Gatt.   Stagonospora  Sacc.  Syl.  IlL,  p.446. 

88.  Stagonospora  vexata  Sacc.  Syll.  p.  455.    An,  im  Wasser  lie- 

genden  Halmen  von  Phragites  communis,  Eisenbrünnel- 
Teich.    Mai. 

89.  Stagonospora  vexattda  Sacc.  Syll.  p.  454.    An  selben  Substrat 

in  der  Au,  jedenfalls  nur  eine  Form  von  88.  mit  kleineren 
Sporen. 

Sect.  VII.  Dictyosporae  Sacc. 
18.  Gatt.  Ca/marosporium  Schulsf.  Sacc.  Syll.  in.  p.  459. 

90.  Camarosporium  aequivocum  (Pass.)  Sacc.  Syll.    p.  467.    An 

dürren  Stengeln  von  Artemisia  scoparia  W.  et  K.  Calvarien- 
berg.   Frühling. 

Anmerkung.  Obwohl  meine  Sporen^Maasse  bedeuténd 
von  denen  Saccardo's  abweichen,  gebe  ich  den  Pilz  doch 
unter  diesem  Namen  an,  denn  ich  wüsste  keinen  zweiten 
Pilz,  dessen  Sporen  unter  dem  Mikroskope  ein  bunteres 
Gemisch   von  Formen   zeigen  konnten,   als   diese  es  sind; 
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namlich  von  den  rundén  8 — 10 /(  grossen,  bís  zu  16— 20iit 
langen  und  8~10/í  dicken  birnenformigen,  von  den  nicht- 
septirten  bis  zu  den  voUstandig  mauerförmigen,  grünlich- 
gelben  bis  dunkelbraunen  sind  selbe  in  allén  mSglichen, 
selbst  absurdesten  Formen  vorhanden. 

91.  Gamarosporium   CoroniUae  Sacc.    et   Sp.   Syll.    p.  460.    An 

dürren'Aestchen  von  Cytisus  sessifolius.  Aupark,  Október. 
Forma :  Spiraeae,  Perithecis  aggregíitís  rarius  sparsis, 
sub  epidermide  nidulantíbus,  globulosis,  atris;  ostiolo  papilli- 
formi  epidermidem  perforante;  sporuKs  oblongis  utrinque 
rotundatis  16 — 20  u  1.,  6— 8/í  cr.  3  septatis,  muriformibus 
fuligineis.  An  dürr  werdenden  Aestchen  eines  auslandischen 
Spiraea-Strauches  im  Auparke;  spater  treten  an  demselben 
Strauche  und  Aestchen  die  Pusteln  von  Dothidea  Sambuci 
(Pers.)  Fr.  aufi!? 

92.  Gamarosporium  incrustans  Sacc.   Syll.    p.  463.    An   dürren 

Aestchen  von  Cornus  sanguinea.  Beim  Royko  -  Garten. 
Winter. 

93.  Gamarosporium  Lycii  Se^cc,  SyU.  p.467.  Sporulae  26— 32jtí  1., 

10— 13|tí  cr.  3  sept.  murif.  An  dürren  Aestchen  von  Ly- 
cium  barbarum.   Gebirg. 

94.  Gamarosporium  Robiniae  (West.)  Sacc.  Syll.    p.  459.   Sporul. 

16 — 20f,i  1.,  6 — 8  fi  cr.  An  dürren  Aestchen  von  Robinia 
Pseudacacia.   Winter. 

95.  Gamarosporium  Viburni  n.  spec.  Perithecis  sparsis,  in  cortice 

sub  epidermide  nidulantíbus,  globosis,  atris,  contextu  paren- 
chymatico;  sporulis  oblongo  —  ovoideis  20 — 24 /«  L,  6— lO/t 
cr.  5—7  septato-muriformibus,  haud  constrictis,  fuligineis. 
Die  nicht  zahlreichen  Perithecien  sind  der  Einde  voU- 
standig eingesenkt,  durchbrechen  dieselbe  mit  ca.  60  ju  grossen 
Ostíolum,  dieselben  bestében  aus  schwarzen  parenchymatí- 
schem  Gewebe,  welches  nach  Innen  lichter  werdend,  sich 
in  die,  die  Sporen  abschnürenden  Basidien  umwandelt;  die 
erst  einzellig  vollstandigen  Hyaünen-Sporen  sind  in  reifem 
Zustande  20—24^1  láng,  6— lO.u  dick,  durch  5—7  Quer- 
wánde  sowie  einige  Langenwande  maueríörmig,  braun.  An 
dürren  Aesten  von  Vibumum  Lantana,  im  Gebirgspark. 
April. 
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19.  Gatt.  IHchomera  Cooke.  Sacc.  Syll.  III.  p.  471. 
96.  Dichomera  mutabilis  (Berk.  et  Br.)  Sacc.  Syll.    p.  471.  Dieser 

bisher  nur  aus  England,  Cooke  Handbook  of  British  Fungi 
p.  435  auf  Platanus,  und  in  Deutschland  (Fukel  Sym.  Mys. 
p.  392  et  Nachtrag  I.  p.  20)  auf  Corylus  gefiindene  „sehr 
seltene"  Pilz  kommt  hier  auf  abgefallenen  Platanus- Aesten 
im  Aupark,  in  Geselischaft  von  Hendersonia  Desmazieri 
M.  vor. 

Die  Sporen  sind  14-16/i  láng  und  6—7  /n  dick,  drei- 
mal  septirt,  braun,  beidendig  abgerundet,  die  einzelnen 
Zellen  selten  der  Lange  nach  septirt,  so  dass  bei  oberflach- 
licher  Untersuchung  der  Pilz  zur  Section  Phragmosporae  zu 
gehSren  scheint;  die  knappé  Beschreibung  bei  Saccardo  1.  c. 
wird  am  bestén  durch  die  von  Berkeley  et  Broom  bei 
Cooke  1.  c.  gebrachte  Diagnose  erganzt,  welcber  —  da  die- 
selbe sebr  passend  ist  —  ich  niclits  beifugen  kann. 

Sect.  III.  Sooleoosporae  Sacc 

20.  Gatt.  Septoria  Fries.  Sacc.  Syll.  UI.   p.  474 

97.  Septoria  Aesculi  (Lib.)  West.    Sacc.  Syll.    p.  479.    An  leb. 

Bláttem  von  Aesculus  Hippocastanum.  Haufig  beim 
Gebirgspark. 

98.  Septoria  aUicola  Báumler  in  fledwigia  1885  p.  75.  Perithecia 

numerosa,  gregaria,  sub  epidermide  nidulantia,  ostiolo 
simplici,  pertuso  errumpentia,  atra,  200  —  260 «  diám. 
Spomlae  elongato  cylindraceae ,  flexuosae,  fere  hyalinae, 
plerumque  uniseptatae,  30— 50/i  1.,  3 — 5.íí  cr. 

Auf  dem  Blüthenschafte  von  AUium  flavum  L.,  von 
untén  nach  oben  sich  ausbreitend  und  der  befeUenen 
Pflanze  ein  getupftes  Aussehen  verleihend;  die  Pflanze 
entwickelt  ihre  Blüthen  jedoch  vollstandig,  wenn  auch 
Tausende  von  Pilzen  sich  aut  dem  Blüthenschafte  befinden. 
Juni,  Juli.  Auf  dem  Calvarienberg,  Thebener  Kogel. 

99.  Septoria  Anemones  Desm.  Sacc.  Syll.   p.  521.  An  leb.  Blat- 

tem  von  Anemone  nemorosa,  Gebirgspark.   Sommer. 
100.  Septoria  Astragali  Desm.  Sacc.  Syll.  p.  508.   An  leb.  Blát- 
tem von  Astragalus  glycyphyllos,   Thebener  Kogel;  die 
Sporen  jedoch  nur  50 — 80 /t  láng. 
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101.  Septoria  Atriplicis  (West.)  Fuk.  Sacc.  Syll.  p.  566.   An  leb. 

Blattern  von  Atriplex  laciniata,  in  der  Mühlau.   Sommer. 

102.  Septoria  candida  (Fuk.)  Sacc.  Syll.  p.  503.  An  leb.  Blattern 

von  Populus  álba,  ím  Habem,  August. 

103.  Septoria  castanicola  Desm.  Sacc.  Syll.  p.  504.  An  leb.  Blat- 

tern von  Castanea  vesca;  im  Gebirge  nicht  selten. 

104.  Septoria  Chdidonii  Desm.  Sacc.  Syll.  p.521.  An  leb.  Blattern 

von  Chelidonium  május;  an  manclien  Stellen  im  Gebirge 
und  in  der  Au  haufig.    Bolla  bei  St.  Georgen. 

105.  Septoria  Clematidis  Rob.  et  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  524.    An 

leb.  Blattern  von  Clematis  Vitaiba,  haufig  in  der  Au. 
Sommer. 

106.  Septoria  Convolvuli  Desm.  Sacc.   Syll.    p.  536.    Sehr  haufig 

an  leb.  Blattern  von  Convolvulus  arvensis.  Sommer  und 
Herbst. 

107.  Septoria  cornicola  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  492.    An  leb.  Blat- 

tern von  Cornus  sanguinea,  in  der  Au;  auch  auf  dem 
Hundsheimer  Berg  (Nieder-Oesterreich). 

108.  Septoria  Cruciatae  Rob.   et  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  543.    An 

schon  gélben  Blattchen  von  Galium  pedemontanum  Aliion? 
Calvarienberg.   Juni. 

109.  Septoria  curvata  (Rab.  et  Br.)  Sacc.  Syll.   p.  484.    An  leb. 

Blattern  von  Robinia  Pseudacacia,  im  Gebirg  und  in  der 
Au  haufig;  an  manchen  Stellen  ein  arger  Feind  von  Ro- 
binia, da  die  Blattchen  sich  braunen  und  schnell  abfaUen. 

110.  Septoria  Cytisi  Desm.  Sacc.  Syll.   p.  485.    An  leb.  Blattern 

von  Cytisus  Labumum,  im  Mühlthale,  am  Wege  zur  Iried- 
lichen  Hütte. 

111.  Septoria  Euphorbiae  Guep.  Sacc.  Syll.  p.  515.  Spór.  36 — 50  le 
1.,  2 — 3/í  d.  An  leb.  Blattern  von  Euphorbia  amygdaloides, 
am  Wege  zur  „Visoka".   August. 

1 12.  Septoria  Ficariae  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  522.    An  welkenden 

Blattern  von  Ranunculus  Ficaria;  massenhaft  beim  Eisen- 
briinnel.   Mai. 

113.  Septoria  Gei  Rob.  et  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  510.    An  Blat- 

tern von  Potentilla  verna;  ist  voUstandig  übereinstimmend 
mit  dem  bisher  nur  auf  Geum  urbanum  gefundenen  Pilze. 
Beim  Royko-Garten.    September. 
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114.  Septoria  Hepaticae  Desm.  Sacc.  Syll.   p.  522.  An  leb.  Blat- 

tern  von  Hepatica  triloba,  Calvarienberg.   Sommer. 

115.  Septoria  Holubyi  nov.  spec.     Maculis   orbicularibus,    arido- 

candicantibus,  nígro  marginatis;  perithecis  sparsis  ca.  150 /í 
diám.  membranaceis,   contextu  parenchymatico,   fuligineo; 
ostiolo  parvulo  pertusis ;  sporulis  40— 50/*  L,  2n  cr.,  rectis 
vei  flexuosis,  hyalinis. 
Hab.  In  foliis  vivia  Vincae  minoris. 

Da  vorstehender  Parasit  von  allén,  auf  irgend  einer 
Pflanze  aus  der  Farailie  der  Apocyneen  vorkommenden 
Pilzen  sehr  bedeutend  abweicht,  so  stelle  ich  denselben  als 
neue  Art  auf,  und  benenne  ihn  zu  Ehren  meines  geehrten 
Freundes,  des  verdíenstvoUen  oberungariscben  Botanikers, 
Herrn  Pfarrers  Jos.  Holuby.  —  Der  Pilz  kommt  im  evan- 
gelischen  Friedhofe  —  auf  Blattem  von  zur  Grabeinfassung 
verwendeten  Vinca  minor  —  vor.   Mai  1886. 

(Wird  in  der  demnachst  erscheinenden  Centurie  von 
Prof.  Linhart's  Fungi  hungaiíei  ausgegeben.) 

116.  Septoria  lineohta  Sacc.   et  Sp.  Syll.    p.  567.    An  den  Blat- 

tem von  Carex  pilosa;  bei  der  rothen  Brücke,  im  Kramer- 
walde.    Sommer. 

117.  Septoria  Oenotherae  West.  Sacc.  Syll.  p.  513.    An  leb.  Blat- 

tem von  Oenothera  biennis.  In  der  Au;  hautig  am  Rande 
des  Teiches  bei  der  rothen  Brücke.    September. 

118.  Septoria  Fetrosdini  Desm.  Sacc.  Syll.   p.  630.   An  leb.  Blat- 

tem von  Petroselinum  sativum;  háufig  auf  den  Culturen 
um  das  Audorf. 

119.  Septoria  piricola  Desm.  Sacc.    Syll.    p.  487.    An  leb.  Bliít- 

tern  von  Pirus  communis,  in  manchem  Jahre  massenhaft 
an  den  cultivirten  Bimen  auftretend.  Durch  das  ganze 
Comitat  verbreitet. 

120.  Septoria  plantaginea  Pass.  Sacc.  Syll.   p.  554.    Spór.  40 /(  1., 

V/^u  cr.  hy.  guttulatis.  An  leb.  Blattem  von  Plantago 
média,  im  Gebirge. 

121.  Septoria  Podagrariae  Lasch.  Sacc.  Syll.  p.  529.   Sehr  hanfig 

durch  das  ganze  Gebíet  an  Aegopodium  Podagiaria.  Bolla, 
bei  St.  Georgen. 

122.  Septoria  PolygonorumDesm.  Sacc. Syll.  p.555.  Spor.25— 50n  1., 
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1 — 2/í  cr.  sept.  hy.  An  Blattern  von  Polygonum  lapathifo- 
lium  et  dumetorum;  sehr  verbreitet  im  Gebiete.    Sommer. 

123.  Septoria  Populi  Desm.  Sacc.  Syll.   p.  502.    An  leb.  Blattern 

von  Populus  nigra,  ín  der  Au.   Sommer. 

124.  Septoria  Fosoniensis,  Baumler  in  Hedwigia  1885  p.  75.  Peri- 

thecia  in  maeulis  rotundatis  seu  irregularibus,  griseoviri- 
dulis  vei  cinereis,  margine  angusto  obscuriori  cinctís,  epi- 
phylla,  gregaria,  minutissima,  immersa,  globosa,  ostiolo 
pertuso  erumpentia,  tenuissima  membranacea  fdscidula, 
60 — 90/í  diám.  Sporulae  filiformes,  tenuissimae,  flexuosae, 
hyalinae  20 — 40.«  1.,  l/i  crassae. 
Ilük  In  foliis  vivis  Chrysosplenii  altemifolii. 

Obiger,  von  mir  im  Kramerwalde  znerst  aufgefundene 
Pilz  ist  in  den  Thalern  der  kloinen  Karpathen  sehr  ver- 
breitet, denn  ich  fand  denselben  bei  Presburg  überall,  wo 
sích  Clirysosplenium  findet;  ausserdem  bei  St.  Georgen,  bei 
Bösing:  „Föhrenteich",  „Pfaffenlöcher"  etc,  bei  Modem, 
am  Rande  des  Baehes  bei  Kuehel,  am  Baclie  der 
„Visoka"  etc. 

125.  Septoria  quercina  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  504.   Maenlis  minn- 

tis  rotundatis  albidis  exaridis,  in  ambitu  lato  bruneis; 
perithecis  1 — 3  minutis,  nigris,  poropertusis;  spornlis  elon- 
gatis  curvulis,  pluriguttulatis  vei  3  septatis,  liyalinis 
40— 60u  longis,  3— 4<ií  crassis. 

Dicsér  Pilz  scheint  mir  ein  Bindeglied  von  Septoria 
quercina  Desm.  und  S.  quercicola  Sacc.  zu  sein;  da  der- 
selbe  zu  Beiden  gleiche  Verwandtschaft  zeigt,  so  babé  ich 
dem  al terén  Namen  den  Vorzug  gégében.  Auf  leb.  Blát- 
tem  von  Quercus  sessiflora  Sm.    Gebirg. 

126.  Septoria  Rubi  West.  Sacc.  Syll.    p.  486.    An  leb.  Blattern 

von  Rubus  fruticosus,  im  Gebirge.    Sommer. 

127.  Septoria  Saponariae  (D.  C.)  Savi  et  Becc.  Sacc.  Syll.   p.  516. 

An  lel).  Blattern  von  Saponaria  officinalis.  Im  Habem. 
September. 

128.  Septoria  Senecionis  West.  Sacc.  Syll.   p.  549.    An  leb.  Blat- 

tern von  Senecio  nemorensis.  Sehr  haufig  auf  dem  Wege 
von  der  „Visoka"  nach  Modern. 

129.  Stptorta  scabiosicola  Desm.  Sacc.  Syll.   p  553.    An  Blattern 
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von  Scabiosa  silvatica ;  haufig  beim  Rothenbrueken-Tefche, 
in  der  Au  an  Scabiosa  arvensis  et  columbaria.    Herbst. 

130.  Scptoria   Stellariae  Rob.   et  Desm.  Sacc.  Syll.    p.  518,    An 

leb.  Bláttern  von  Stellaria  média,  im  Gebirge.    Sommer. 

131.  Septoria  Syringae  Sacc.  et  Sp.  Syll.    p.  495.    An  leb.  Blat- 

tem  von  Syringa  vulgáris.  Der  Parasit  ist  eiu  aigor  Feind 
der  Fliederstraucher,  indem  derén  Blatter  ül)eraus  haufig 
von  dem  Pilze  befallen  werden  und  vertroclcnen ;  Peritlie- 
cien  finden  sich  jedoch  sehr  selten  vor. 

132.  Septoria?  TanaceU  Niessl.    Sacc.  Syll.    p.  547.    Epiplrylla; 

maculis  indeterminatis,  irregularibus  et  confluentibiis,  fuscis; 
perithecis  80— lOOit  diám.  tenui  —  membranai  eis,  contextu 
parenchymatico  fuligineo ;  sporulis  subclavatis ,  rectis 
vei  leniter  arcuatis,  utrinque  rotundatis  20  — 30/í  L, 
2— 2Y2Ííícr.,  obsolete  2 — 3  septatis  hyalinis.  —  Die  Septa 
sind  nur  bei  starker  Vergrösserung  —  60ü  —  sitlitbar. 
An  Bláttern  von  Tanacetum  vulgare,  Eisenbahndamm  bei 
der  Rothen  Brücke.    September. 

133.  Septoria  Urticae  Desm.  et.  Rob.  Sacc.  Syll.    p.  557.  Aii  leb. 

Bláttern  von  XJrtica  dioica,  im  Habern;   an  Urtiea  urens, 
Meierhofgarten.    September. 
184.  Septoria  Vincetoxi  (Scbub.)  Auersw.  Sacc.  Syll.    p.  542.   An 
leb.  Bláttern   von  Cynanchum  Vincetoxicum ;    liaiifig   auf 
der  „Visoka".   BoUa,  bei  St.  Georgen. 

21.  Gatt.  Phleospora  Wallr.  Sacc.  Syll.  IIL    p.  577. 

136.  Phleospora  Móri  (Lév.)  Sacc.  Syll.  p.  577.  An  den  Bláttern 
von  Morus  álba  im  Gebirgsparke  allé  Jahre,  und  dieselben 
durch  das  rasche  Vertrocknen  der  Blattsubstanz  selír 
schádigend. 

136.  Phleospora  Ulmi  (Fr.)  Sacc.  Syll.  p.  578.  An  leb.  Blüttern 
von  Ulmus  campestris,  in  der  Au;  besonders  liautig  bei 
der  rothen  Brücke.  Dass  dieser  Pilz  in  den  Entwiekelungs- 
kreis  von  Phyllachora  Ulmi  gehören  soU,  ist  mir  deslialb 
zweifelhaft,  da  ich  an  Stellen,  wo  derselbe  massenhaft  die 
Ulmenblátterbewohnt,  Phyllachora  noch  nichtfand,  dagegen 
wo  im  Sommer  Piggotia  astroidea  auf  denselbon  sieli  findet, 
ist  in  günstigem  Winter  die  Schlauchform  sicher  vorhandeu. 
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22.  Gatt.    nhahdospora  Mont.  Sacc.  Syll.  III ,  p.  576. 

137.  Bhahdospora  pleosporoides^d^QQ.^y\\.  p.  588.  Spór.  25 — áO/il., 

17í — 272ÍÍ'  cr.  guttulatis  hy.    An  vorjáhrigen  Stengeln  uud 
Blattern  von  Pulsatilla  pratensis.    Gebirgspark,   Marz. 

Fam.  II.  Nectroideae  Sacc. 

23.  Gatt.   JPolystigmina  Sacc.  Syll.  III.,  p.  622. 

138.  Polystigmina  rabra  (Desm.)  Sacc.  Syll.  p.  622.    An  leb.  Bit. 

von  Prunus  domestica  et  spinosa  sehr  haufig.    BoUa,  bei 
St.  G^orgen. 

Fam.  ni.  Leptostromaceae  Sacc. 
Sect.  I.   Hyalosporae  Sacc. 

24.  Gatt.   LeptothyHum  KunzeetSchm.  Sacc.  Syll.  IIL, 

p.  626. 

139.  Leptothyrium   Periclymeni  (Desm.)    Sacc.  Syll.   p.  626.    An 

leb.  Bit.  von  Lonicera  Xylosteum,  überall  sehr  haufig;  an 
L.  Caprifolium  im  Gebirgspark. 

140.  Leptothyrium   vulgare  (Fr.)   Sacc.  Syll.  p.  633.    An  dürren 

Umbelliferen-Stengeln.  Winter.  E.  N.  135. 

25.  Gatt.  Piggotiu  Berk.  et  Br.  Sacc.  Syll.  III.,  p.  636. 

141.  Piggotia   astroidea   B.  et  Br.    Sacc.   Syll.   p.  637.     An  leb. 

Bit.   von   Ulmus   campestris.     Calvarienberg;    Tiefenweg; 
Au.    JFrühling. 

26.  Gatt.   Melasmia  Lév.    Sacc.  Syll.  III.,  p.  637. 

142.  Melasmia  acerina  Lév.   Sacc.  Syll.  p.  637.    Sehr  haufig  auf 

den  hier  vorkommenden  Acerarten.    Sommer. 

Sect.  II.  Phaeosporae  Sacc. 

27.  Gatt.   Pirostoma  Fries.   Sacc.  Syll.  IIL,  p.  653. 

143.  Pirostoma   öircinans   Fr.    An  dürren  Halmen   von  Phrag- 

mitis  communis. 

Sect.  lU.  Phragmosporae  Sacc. 

28.  Gatt.   Discoaia  (Tode)  Fr.    Sacc.  SyU.  IIL,  p.  653. 

144.  Discosia  alnea  (Pers.)   Berk.    Sacc.  Syll.  p.  654.   E.   N.  139. 

In  foliis  Alnorum. 
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145.  Discosia  Artocreas  (Tode)  Fr.   Sacc.  Syll.  p.  653.     An  Bit. 

von  Tilia,  Populus,  Betula,  Fagus;  Vibumum  Lantana; 
Lysimachia  Nnmmularia  spór.  14— 18 /ti.,  3— BYj/^cr., 
3  sept.;  setís  14—18/(1.  Polystichum.  Filix  mas,  spór. 
14 — 16/1 1.,  3— 4a  cr.,  3  sept.,  setis  lO/t  longis. 

146.  Discosia  maculicola  Gerard.  Sacc.  Syll.  p.  654.    An  leb.  Bit. 

von  Rubus  fruticosus  in  dem  Steinsatzwalde,  September. 
Sehr  schwer  konnte  ich  mich  entschliessen,  dicsen  nur  aus 
Nord- Amerika  auf  Gaultheria  (Ericaceae)  und  Pims  (R.  F. 
N.  3096)  bisher  bekannten  Pilz,  als  hier  auf  Rubus  vor- 
kommend,  anzuführen,  es  stimmen  jedoch  Fleckbildung, 
Perithecien,  Sporeu,  selbst  die  Cilién  derart  mit  der  Be- 
schreibung  des  amerikanischen  Pilzes,  dass  ich  es  für  cin 
XJnrecht  betrachten  würde,  wegen  einer  anderen  Nahr- 
pflanze  eine  neue  Art  aufzustellen. 

29.  Gatt.   Entomosporium  Lév.  Sacc.  Syll.  IIL,  p.  657. 

147.  Entomosporium  maculaíum  Lév.  Sacc.  Syll.  p.  657.  An  Blat- 

tern  von  Pirus  communis  und  Mespilus  germanica,  in 
Gebirgs-Garten.  Ich  finde  keinen  XJnterschied  zwischen 
dem  Pirus  und  Mespilus  bewohnenden  Pilze. 

Fam.  IV.  Excipulaceae  Sacc. 
Sect.  I.   Hyalosporae  Sacc. 

30.  Gatt.   Excipula  Fr.  Sacc.  Syll.  III.,  p.  665. 

148.  Excipula  nervisequia  (Pers.)  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  668.    An  leb. 

Bit.  von  Plantago  lanceolata,  Gebirg.    Sommer. 

31.  Gatt    Heteropatella  Fuck.  Sacc.  Syll.  III.,  p.  670. 
X49.  HeteropateUa  lacera  Fuck.   Sacc.  1.  c.     An  dürren  Stengeln 

von  Linaria  vulgáris.    Gebirgspark.    April. 

32.  Gatt.   DinemasporiumLéy.  Sacc.  Syll.  III.,  p.683. 
160.  Dinemasporium  graminum  Lév.  Sacc.  1.  c.    An  dürren  Gras- 

halmen  im  Gebirge. 
151.  Dinemasporiuiu  hi$pidulum  (Schrad.)  Sacc.  Syll.  p.  685.    An 
dürren  Robinia-Aestchen  und  Kráuterstengeln.  Winter. 
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33.  Gatt.    Pleosporopais  Oerst.   Sacc.  Syll.  IIL,  p.  693. 

152.  Pleosporopsis  strobilina  (A.  Schw.)  Oerst.  Sacc.  1.  c.    An  den 

Schuppen  abgefallener  Zapfen  von  Pinus  Abiea  L.  in  der 
Fichtenallee  auf  dem  Gemsenberg. 

Melánconieae  Berk.    Sacc.  Syll.  III.,  p.  696. 
Sect.  I.  Hyalosporae  Sacc. 

34.  Gatt.   Gloeosporium  Desm,  et  Mont  Sacc.  Syll.  IIL, 

p.  699. 

153.  Qloeosporium  ampdophagum  (Pasa.)  Sacc.  Syll.  p.  719.   An 

reifen  Beeren  von  vitis  vinifera.  Allé  Jahre;  besonders 
baufig  1883. 

154.  Gloeosporium  Betulae  (Lib.)   Mont.   Sacc.  Syll.  p.  714.    An 

leb.  Bit.  von  Betula  álba.    Gebirgspark  und  Calvarienberg. 
Sommer. 
156.  Gloeosporium  cylindrospermum  (Bon.)  Sacc.  Syll.  p.  715.  Sehr 
haufig   bei   der   rőtben   Brücke   auf  den  Bit.   von  Alnus 
glutinosa.   Sommer. 

156.  Gloeosporium  Hdicis  (Desm.)  Oud.  Sacc.  Syll.  p.  707.   Stimmt 

genau  zu  der  Beschreibung  des  hollándischen  Pilzes.  An 
leb.  Bit.  von  Hedera  Helix  bei  dem  Eisenbrünnel,  Mai. 

157.  Gloeosporium  paradoxum  (D.  Not.)  Fuck.   Sacc.  Syll.  p.  707. 

An  den  lebenden  Blattem  von  Hedera  HeKx;  bildete  in 
dem  Jabre  1886  eine  wabre  Epidemie  auf  dem  zu  Grab- 
einfassungen  verwendeten  Epheu  im  evang.  Friedhofe. 
Frübling — Sommer. 

158.  Gloeosporium  Ribes  (Lib.)  Mont.  Sacc.  Syll.  p.  706.   An  leb. 

Bit.  von  Ribes  rubrum.  Wie  ich  in  „Oest.  bot.  Zeitschríít" 
1884,  p.  327  beschrieb,  schadigte  damals  der  Pilz  durch 
Entblattem  der  Ribes-Straucher  bedeutend  den  Ertrag  der 
hier  so  verbreiteten  Ribisel-(Johannisbeer-)Cultur.  Das 
Volk  nennt  das  rasche  Vergilben  und  Abfallen  der  Blátter : 
der  „Mehlthau"  sei  darauf  gefiillen. 

159.  Gloeosporium  Salicis  West.  Sacc.  Syll.  p.  711.    An  leb.  Bit. 

von  Salix  beim  Eisenbrünnel  -  Teiche.  Saccardo  scheint 
Fuckel's  —  Sym.  Myc.  p.  277,  Tab.  1,  f.  33  —  Bescbrei- 
bung  übersehen  zu  habén,  denn  es  wird  nur  Belgien  und 
Italien   angefíihrt,   wáhrend   doch   Fuckel  1.  c.   denselben 
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als  „sehr  liaufig"  bei  Oesterreieh  angibt;  dass  der  Pilz 
bei  Fuckel  am  unrichtigen  Orte  ^teht,  mit  dem  „Schlauche 
sah  ich  nie",  ist  ein,  bei  dem  überaus  eifrigen  Fuckel, 
nor  zn  oft  widerkehrendes  Factnm;  die  Conidien  sind 
16  — 18/íl.  und  6  -7t/d.  hyalinmitkrumigenPlasma.erfíillt. 

160.  Gloeosporium  Tiliae  Óud.    Sacc.  Syll.   p.  701.     An  leb.  Bit. 

von  Tilia  grandifolia.   Calvarienberg.    Sommer. 

Sect.  n.  Scoleco-allantosporae  Sacc. 
.   35.  Gatt.  OryptosporiwmKxmzQ.  Sacc.  Syll.  III. ,  p.741. 

161.  Cryptosporium  coronatum  Fuck.  Sacc.  Syll.  pr.  742.    Conidiis 

14— 18/íl. ,  6^11  cr.  hy.  An  abgestorbenen  Aestchen  von 
Populus.    In  der  Au.    Márz. 

162.  Cryptosporium  lunulatum  nov.  spec.  Acervulis  initio  subcu- 

taneis,  aggregáttá  vei  seriatis,  pallidis,  dein  epidermide 
lacerata  erumpentibus ;  conidiis  fusiformibus  utrinque  atte- 
nuatis,  lunaíis,  guttulatis,  hyalinis,  30— 40/í  L,  B — Gn  cr. 
basidiis  brevissimis  sufFultis.  Hab.  in  ramulis  nondum 
emortuis  Sarothamni  scoparii.  Dieser,  an  dünnen,  noch 
grtinen  Aestchen  von  Sarothamnus  in  der  Náhe  des  Grebirgs- 
parkes  auftretende  Pilz,  ist  jedenfalls  als  Parasit  zu  be- 
trachten,  denn  das  Mycel  findet  sich  in  den  grünen 
Aestchen  verbreitet;  das  Vorhandensein  des  Pilzes  verrath 
sich,  indem  die  Epidermis  gebleichte  Stellen  zeigt,  unter 
welchen  die  Sporenlager  sich  entwickeln,  bis  die  Epider- 
mis bei  fortschreitender  Entwickelung  der  mondsichel- 
förmigen  Sporen  reisst  und  denselben  íteien  Austritt  ge- 
stattet;  die  Aestchen  sterben  ab  und  es  entwickeln  sich 
auf  denselben  andere  Saprophiten.  Ob  der  Pilz  mit  Cryp- 
tosporium Lupini  Cooke  „in  caule  Lupini  in  California" 
identisch  ist?  kann  ich  wegen  der  dürftigen  Beschreibung 
Cooktfs  nicht  entscheiden. 

163.  Cryptosporium  Jieesii  Corda.  Sacc.  Syll.  p.  740.     An  dürren 

Aesten  von  Alnus  im  Gebirge.  —  ft  Betulinum  Sacc.  An 
Betula-Rinde  im  Gebirge. 

164.  Cryptosporium  viride  Bon.  Sacc.  Syll.  p.  743.  Spór.  35-40  /<  1. 

4cí  cr.  guttulatis  subviridulis.  An  leb.  Bit.  von  Sorbus 
Terminális  im  Steinsatzwalde  und  im  Gebirgsparke.    Okt. 
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36.  Gatt.    Libertella  Desm.  Sacc.  Syll.  IlL,  p.744. 

165.  LiberteUa   betulina   Desm.    Sacc.  Syll.    p.  745.     An  dürren 
Aesten  von  Betula.    Gebirgspark.    Winter. 

167.  LiberteUa  faginea  Desm.   Sacc.  Syll.  p.  744.    An  der  Rinde 

von  Fagus  silvatica. 

37.  Gatt.   üaemaspora  Pers.   Sacc.  Syll.  IIL,  p.  746. 

168.  Naemaspora  crocea  (Bon.)  Sacc.  Syll.  p.  747.   Hanfig  an  Car- 

pínus-Rinde. 

169.  Naemaspora  microspora  Desm.    An  der  Rinde  von  Quercus. 

Winter. 

Soct.  III.  Phaeosporae  Sacc. 

38.  Gatt.    Melanconium  Link.    Sacc.  Syll.  IIL,  p.  749. 

170.  Mdanconium  bicólor  Nees.    Sacc.  Syll.  p.  755.    An  dürren 

"Carpinus-Aesten  in  dem  líramerwalde. 

171.  Mélanconium  Desmaeierii  (B.  et  Br.)  Sacc.  Syll.  p.  751. 
Con.  30 — 36/1  1.,  18— 20/<  cr.  An  dürren  Aestchen  von 
Tilia.    Calvarienberg.    Winter. 

172.  Mélanconium  juglandinumKmize.  Sacc.  Syll.  p.  753.   TJeberall 

háufig  an  dürren  Aestchen  von  Juglans  regia.    lm  Wint^. 

173.  Mélanconium     paUescens     nov.     spec.      Acervulis    minutis, 

150— 200/í  latis,  nigris,  snb  epidermide  dealbata  nidulan- 
tibus,  conidiis  ovatis,  fuligineis,  saepe  inaequali  laterali- 
bus  14 — 18.«1. ,  7 — 9/í  cr.  basidüs  hyalinis  S/i  1.,  3/í  cr. 
suffiiltis  Hab.    In  ramulis  emortuis  Comi  sangnineae. 

Die  150— 200/í  grossen  Sporenhaufchen  des  Pilzes 
befinden  sich  in  dem  Rindengewebe  unter  der  Oberhaut, 
welche  bei  der  Reife  gesprengt  wird,  um  den  14 — 18,cí  L, 
7 — 9//  d.,  ovalen,  öfters  ungleichseitigen,  dunkelbraunen 
Conidien  ft^ien  Austritt  zu  lassen.  —  Die  Basidien  sind 
8jií  1.,  3/í  d.;  die,  die  Sporenhaufchen  umgebenden  Rinden- 
zellen  sind  bei  manchen  mit  brauner  Masse  erfíillt,  so 
dass  es  scheint,  als  sei  ein  Perithecium  vorhanden  und 
der  Pilz  zu  Sphaeropsis  gehorend,  doch  ist  bei  vielen 
Pusteln  davon  nichts  zu  sehen;  jedenfalls  sollte  mein  Pilz 
mit  Originalexemplaren  von  Gyratylium  atrum  Preuss, 
Sphaeropsis   atra   Sacc.   Syll.   p.  296    verglichen   werden, 
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um  dieses  za  ermöglichen,  soU  derselbe  in  Rabenhorst 
Fungi  europaei  vertheilt  werden.  Eigenthümlich  fiir  den 
Pilz  ist,  dass  die  von  demselben  bewohnten  Astspitzchen 
vollstandig  gebleicht  sind,  welches  im  Gegensatze  zn  den 
gesunden,  rothen  Aestchen,  dem  Strauche  ein  schon  von 
weitem  auffallendes  Aussehen  giebt. 

An  gebleichten  Aestchen  von  Comus  sanguinea  bei 
dem  Ej^amerwalde.   Marz. 

Sect.  IV.   Didymosporae  Sacc. 

39.  Gatt.  DidymospoHum  Nees.    Sacc.  Syll.  III.,  p.  763. 

174.  Dídymo^ponum  Carpini  Corda.  Sacc.  1.  c.  Conidien  12 — 14i/l., 

6— 8/í  d.  br.  1.  spt.  An  dürren  Aestchen  von  Carpinus 
in  dem  Kramerwalde. 

40.  Gatt.    Marsonia  Fisch.  Sacc.  Syll.  III.,  p,  767. 

175.  Jlfarsöníae7u(7Zandís(Lib.)  Sacc.  Syll.  p.  768.  Durch  das  ganze 

Gebiet  haufig  an  lebenden  Blattern  von  Juglans  regia. 

176.  Marsonia  PótentiUae  (üesm.)  Fisch.  Sacc.  Syll.  p.  770.    Spór. 

18-22.a  1.,  6— 8/í  c.  An  leb.  Bit.  von  Fragaria.  Cal- 
varienberg.    Sommer. 

177.  Marsonia  truncatula  Sacc.  Syll.   p.  768.    An  leb.  Bit.  von 

Acer  Negundo.  Kramerwald  ober  der  Hammerschmiede. 
Sommer. 

Sect.  V.   Phragmosporae  Sacc. 

41.  Gatt.   Stilbospora  Pers.,  Sacc.  Syll.  III.,  p.  771. 

178.  Siübospora  angustata  Pers.    Sacc.  Syll.   p.  772.    An  dürren 

Aesten  von  Carpinus  im  Ki^amerwalde. 

179.  Stilbospora  KichxiiW^^i.  Sacc.  Syll.  p.771.  Spór.  30— 36.«  1., 

12— 16/í  cr.  An  dürren  Aestchen  von  Betula.  Im  Gebirgs- 
park.   Február. 

42.  Gatt.  Asterosporium  Kunze.   Sacc.  SyU.  III.,  p.  782. 

180.  Asterosporium  Hoffmanni  Kunze.    Sacc.  1.  c.    An  der  Rinde 

von  Fagus.   Winter. 


Digitized  by 


Googk 


—    92    — 

Sect.  VI.  Dictyosporae  Sacc. 
43.  Gatt.  Steganosporiwn  Corda.  Sacc  Syll.  III.  p.803. 
181.  Steganosporium  compadum  Sacc.  Syll.    p.  804.    Dieser  von 
Saccardo  als  nur  im  nördlichen  Italien  vorkommende  Pilz 
ist   hier  in   der   Au  und  im    Gebírge   háufig  an   dürren 
Aestchen  von  TJlmua  campestris. 


Hypomyceteae 

Fam.  1.    Mucedineae    Link. 

Sect.  I.  Amerosporae  Sacc. 
44.  Gatt  Microstrotna  Niessl.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  9. 

182.  Microstrotna  Juglandis  (Béreng.)    Sacc.  1.  c.    An  leb.  Blat- 

tem  von  Juglans  regia;  im  Habem  und  im  Mihály i'schen 
Gftrten,  jedoch  selten. 

4B.  Gatt.  Fusidium  Link.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  25. 

183.  Fusidium  griseum  Link.  Sacc.  Syll.  p.  26.   Haulig  an  dürren 

Blattem  von  Quercus  im  Winter. 

46.  Gatt.  Monilla  Pers.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  31. 

184.  Monilia  candida   Bon.    Sacc.    Syll.    p.  32.    An    morschem 

Buchenholze  im  Winter. 

185.  Monüia  cinerea  Bon.  Sacc.  Syll.   p.  34.   An  faulenden  Kir- 

schen  und  Pflaumen. 

186.  Monilia  frudigena  Pers.  Sacc.  Syll.   p.  34.    Sehr  haufig  an 

faulenden  Aepfeln  und  Bimen.    E.  N.  102. 

47.  Gatt.   Cylindvimn  Bon.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  36. 

187.  Cylindrium  flavo-virens  (Dittm.)  Bon.  Sacc  Syll.   p.  37.   An 

faulenden  Eichenblattem,  Calvarienberg. 

48.  Gatt.  Oidium  Link.  Sacc.  Syll.  IV.  p.40. 

179.  Oidium  erysiplwides  Fr.  Sacc.  Syll,    p.  41.    An  sehr  vielen 

Pflanzen,  und  überall  sehr  haufig.    E.  N.  120.  121.  p.  p. 

180.  Oidium  leucoconium  Desm.  Sacc.  SylJ.    p.  41.    An  leb.  Blát- 

tern    und  Aestchen    der   wilden  und    cultivirten    Rosen, 
haufig. 
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181.  Oidium  monilioides  Link.  Sacc.  Syll.    p.  46.    An  leb.  Blat- 

tern  und  Halmen  verschiedener  Gráser.   Sommer. 

49.  Gatt.  Aspergillus  Michel.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  64. 

182.  AspergíUus  candidus  Link.    Sacc.  Syll.    p.  66.   L,  N.  1291. 

E.  N.  116.   An  faulenden  Blattern. 

183.  AspergiUus  flavus   Link.    Sacc.    Syll.    p.  69.    L.  N.   1292. 

E.  N.  115.    An  feuchten  Pflanzenstengeln. 

184.  AspergiUus  glaucus  (L.)  Link.  Sacc.  Syll.  p.  64.  L.  N.  1288. 

E.  N.  114.    Sehr  háufig  und  überall. 

50.  Gatt.  JPenicillium  Link.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  78. 

185.  PenictUium  glaucum  Link.  Sacc.  1.  c.    Auf  allén  möglichen 

feuchtlichen  Substanzen.  Mit  Sclerotien  háufig  in  meinem 
Keller  an  feuchtem  Holze. 

186.  PenictUium  plicatum  Bon.  Handb.  p.  75,  fig.  81.   Auf  trocke- 

nen  E[ráuterstengeln,  genau  der  Bonorden'schen  Abbildung 
entsprechend. 

51.  Gatt.  Sporotrichum  Link.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  96. 

187.  Sporotrichum  byssinum  Link.  Sacc.  Syll.    p.  97.   E.  N.  105. 

188.  Sporotrichum  densum  Link    Sacc.  Syll.   p.  102.    Auf  todten 

Insekten,  in  den  Waldern  nicht  selten. 

189.  Sporotrichum  flavissimum  Lin.  Sacc.  Syll.  p.  102.  Auf  faulen- 

den Blattern  haufig  im  Winter. 

190.  Sporotrichum  sulphureum  Grev.  Sacc.  Syll.  p.  102.   An  altén 

Lagerhölzern  in  Weinkellem.  Bolla's  Sporotrichum  vitel- 
linum  dürfte  dieser  Pilz  sein. 

52.  Gatt.  BotrytU  Mich.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  116. 

191.  Botrytis  acinorum  Pers.  Sacc.  Syll.    p.  131.   Sehr  haufig  auf 

faulenden  Weintrauben. 

192.  Botrytis  cinerca  Pers.   Sacc.   Syll.    p.  129.    An   faulenden 

Pflanzenstengeln.  Forma  sclerotiophila  (KI.)  Sacc.  Auf  Scle- 
rotium  durum  an  TJmbelliferen-Stengeln,  evang.  Fried- 
hof.   Marz. 

193.  Botrytis  vulgáris  Fr.   Sacc.  Syll.     p.  128.    Auf  faulenden 

Blattern  etc.  haufig. 
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53.  Gatt.  Ovularia  Sacc.  SylL  IV.  p.  139. 

194.  Ovtdaria  obUqua  (Cooke)  Oud.  Sacc.  Syll.  p.  145.  Auf  feulen- 

den  Blattem  von  Rumex  obtusifolius,  im  Gebirg  und  in 
der  Au,  auf  feuchten  Wiesen. 

195.  Ooularia    Veronicae  (Fuck.)  Sacc.  Syll.    p.  143.    Auf  Blat- 

tem von  Veronica  im  Gebirge. 

54  Gatt.  Sepedonium  Link.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  146. 

196.  Sepedonium  chrysospermum  (Bull.)  Fr.  Sacc.  1.  c.  Sehr  haufig 

auf  faulenden  Boleten.  BoUa,  bei  St.  Georgen. 

55.  Gatt.   VerticUlium  Nees.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  150. 

197.  VerticiUium  Aphidis  nov.  spec.  Hyphae  steriles  repentes  ca. 

10a  cras.  fertilibus  erectis,  hyalinis,  verticcillato  ramosis, 
ramulis  ternatis  vei  quatemis,  3  —  4]i£  cras.  sursum 
acutis,  16 — 24  a  longis;  conidiis  in  ramulorum  apice  solita- 
riis  6 — 9/1  diám.  hyalinis  vei  hy.-flavicantibus.  In  cada- 
veribus  Aphidis  sub  Thuja  occidentali. 

Diesen  Pilz  fand  ich  ziemlich  haufig  auf  den  Leichen 
der  auf  Thuja  schmarotzenden  Blattláuse,  doch  ist  der- 
selbe  wegen  seiner  Zartheit  zur  Vertheilung  in  einem 
Exsiccaten-Werke  nicht  geeignet. 

56.  Gatt.  Tticfiotheciuni  Link.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  178. 

198.  Trichothecium  roseum  (Pers.)  L.  Sacc.  1.  c.  Haufig  an  faulen- 

den Früchten  etc.  Bolla  bei  Presburg,  an  modernden 
Gewáchsen. 

57.  Gatt.  Cephalotheciutn  Corda  Sacc.  Syll.  IV.  p.  181. 

199.  Cephcdothecium  candidum  Bon.  Handb.  p.  81.  fig.  89.    Stimmt 

mit  meinem,  auf  modernden  Blattem  gefundenem  Pilz. 
Október. 

58.  Gatt.  Didi/maria  Corda.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  184. 

200.  Didymaria  üngeri  Corda.  Sacc.  1.  c.   An  lebenden  Blattem 

von  Ranunculus  repens,  Pulverthurm-Aeugel.    Mai. 
Forma  Melandrii  m.  Das  Mycel  des  Parasiten  durchwuchert 
das  ganze  Blattgewebe  und  bricht  an  den  gebleichten,  zu- 
weilen  röthlichbraun  gesaumten  Blattflecken  büschelweise 
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hervor,  díe  Hyalínen-Hyphen  sind  bis  100 fi  hoch,  4 — 5/í 
dick.  Die  Hyalinen-Conidien  sind  20— 28 .a  1.,  Q—Sfi  dick; 
anfangs  einzellig,  sind  selbe  spáter  durch  ein  Septum 
getheilt. 

Anf  lebenden  Blattern  von  Melandrium  pratense,  in 
der  Au.  Mai.  —  Obwohl  mir  Herr  Dr.  Winter  schrieb: 
„ich  möchte  den  Pilz  am  liebsten  ganz  von  Didymaria 
Ungeri  trennen/  so  lasse  ich  den  Pilz  doch  so  lange  als 
Forma  M.  hier  stehen,  bis  mir  nicht  reichlicheres  Matériái 
zur  Untersuchung  zur  Verfügung  stehen  wird. 

Sect.  m.  Phragmosporae  Sacc. 

59.  Gatt.  MamtUaria  Ung.  Sacc.  Syll.  p.  198. 

201.  Bamularia   calcea  (Desm.)   Ces.    Sacc.  Syll.    p.  212.    Con. 

18—25(1  1.,  3— 4/í  cr.  An  leb.  Blattern  von  Glechoma 
hederacea,  Gebirg,  flerbst. 

202.  Bamularia  cylindroides  Sacc.   Syll.    p.  206.  Var.  longispora 

m.  Hyphis  filiformibus  fasciculatis  40 /(  1.,  3/i  cr.  hy. 
Conidiis  25— 40/í  1.,  5— 6/í  cr.  hy.  utrinque  rotundatis. 
An  leb.  Blattern  von  Anchusa  officinalis,  in  der 
Mühlau.  Sept.  Unterscheidet  sich  von  der  von  Professor 
Saccardo  in  Linhart  Fungi  Hung.  N.  296  aufgestellten, 
Var.  accedens,  nur  durch  die  lángeren  Conidien. 

203.  Bamularia  Geranii  (West.)   Fuk.   Sacc.  Syll.    p.  204.    An 

leb.  Blattern  von  Geránium  pusillum  et  silvaticum.  Gebirg 
und  Au. 

204.  Bamularia  ladea  (Desm.)  Sacc.  Syll.    p.  201.    An  leb.  Blat- 

tern von  Viola  odorata  et  hirta;  sehr  háuflg  durch  das 
ganze  Gebiet.  An  Viola  tricolor  im  Gebirgspark  findet 
sich  eine  Form,  welche  genau  die  Mitte  zwischen  lactea 
und  agrestis  bezüglich  der  Conidien  hált;  es  sind  die  Co- 
nidien :  bei  Ramularia  lactea  8— IO/í  L,  2— 3/í  d.,  nicht 
septirt ; 

bei  meiner  Form  14— 22«  1.,  3— 4/í  d.,  nicht  oder 
nur  einmal  septirt; 

bei  Ramularia  agrestis  25 — 30 a  1.,  472  — 572  jí'.  d., 
einmal,  selten  dreimal  septirt. 
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Da  Bar.  Thümen  aus  Böhmen  auf  V.  tricolor,  eine 
Form  mit  noch  kürzeren  und  septirten  Conidien  beschreibt, 
so  könnte  Ramularia  lactea  als  Sammelspecies  aller  bisher 
auf  Viola  bekannten  Ramularia-Formen  gelten,  nur  müsste 
die  Grösse  der  Conidien  als  8 — 30/í  L,  2— BYsí'  d.,  nicht 
oder  einmal,  selten  bis  dreimal  septirt  angegeben  werden. 

205.  Bamularia  Lampsanae  (Desm.)  Sacc.  Syll.   p.  207.    Forma 

Taraxaci  Sacc.  An  Taraxacum  officináié,  im  Gebirgs- 
park,  Mai. 

206.  Ramularia  macrospora  Fres.  Sacc.  Syll.    p.  211.    An  Cam- 

panula  Trachelia,  im  Gebirge,  Sommer. 

207.  Ramtdaria pratensis  Sacc.  Syll.  p.  215.  Dieser  nach  Saccardo 

nur  aus  Italien  und  England  bekannte  Pilz  kommt  hier 
überaus  háufig  in  Garten  und  auf  Wiesen ,  auf  Rumex 
Acetosa  vor. 

208.  Ramularia  samhucina  Sacc.  Syll.  p.  197.    Forma  Ebuli  Sac- 

cardo in  Linhart  Fungi  hungarici  N.  295.  Auf  Sambucus 
Ebulus  bei  dem  Eisenbrünnel-Teich  massenhaft. 

Als  ich  den  Pilz  vor  Jahren  hier  fand,  legte  ich  den- 
selben,  da  die  Conidien  bedeutend  dicker  als  in  Saccardo 
ftingi  delineati  N.  989  sind,  als  Forma  Ebuli  ins  Herbar, 
zu  meiner  Freudé  fand  ich  dann  in  F.  hungarici  denselben 
Pilz  als  in  Siebenbürgen  von  Linhart  gesammelt  und  von 
Saccardo  als  Forma  Ebuli  beschrieben. 

209.  Ramularia  Tulasnei  Sacc.  SyU.  p.  203.    Haufig  auf  Bit.  kul- 

tivirter  Erdbeerarten. 

210.  Ramularia  ürticae  Ces.  Sacc.  Syll.  p.  216.    An  leb.  Bit.  von 

Urtica  dioica  im  Gebirge,  anUrtica  urens  im  Meierhofgarten. 

60.  Gatt.    Cercosporella  Sacc.  Syll.  IV.,  p.  218. 

211.  CercosporeUa  cana  Sacc.  Syll.  1.  c.     Haufig  bei  der  rothen 

Brücke  auf  Erigeron  canadense.    Sommer. 

Fam.  II.    Dematieae    Fries. 

Sect.  I.   Amerosporae  Sacc. 

61.  Gatt.    Coniosporiufn  Link.  Sacc.  Syll.  N.  p.  238. 

212.  Coniosporium  Physdae  (Kalch.)  Sacc.  Syll.    p.  246.    Aiif  den 

Apothecien  von  Physcia  parietina,  im  Gebirgspark  an 
Eichen.    December. 
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62.  Gatt.  Torula  Pers.  Sacc.  Syll.    p.  247. 

222.  Torula  antennata  Pers.   Sacc.  Syll.    p.  249.    Auf  feuchtem 

Holze  von  Fagus,  ím  Winter. 

223.  Torula   monüioides   Corda    Sacc.   Syll.    p.  254.     An   áltem 

feuchten  Carpinusholze,  Gemsenberg.    Október. 

224.  Torula   herbarum  Link  Sacc.  Syll.    p.  256.    An  fanlenden 

Pflanzenstengeln,  im  Winter. 

63.  Gatt.   Hormiscium  Kunze  Sacc.  Syll.  IV.   p.  263. 

225.  Hormiscium  pithyophilum  (Nees.)    Sacc.    Syll.    p.  265.    An 

Aestchen  von  Thuja  in  Munker's  Garten,  an  Abies  pecti- 
nata  D.  C.  im  Modereiner  Walde. 

64.  Gatt.  ayroceras  Corda  Sacc.  Syll.  IV.   p.  266. 

226.  Gyroceras  Plantaginis  (Corda)   Sacc.  Syll.    p.  267.    An   der 

anteren  Seite  der  Blatter  von  Plantago  média. 

Dieser  von  sehr  wenig  Orten  bekannte  Pilz  ist  in  der 
Umgebung  Presbnrg's  sehr  verbreitet,  denn  ich  fand  selben 
überall  auf  den  Auwiesen,  doch  sehr  sparüch,  beim  Eisen- 
brünnel,  am  haufigsten  bei  der  rothen  Brücke,  im  Herbste. 

Auch  bei  Nemes-Podhragy  im  Trentschiner  Comitate 
fand  ich  den  Pilz. 

65.  Gatt.  JPericonia  (Tode)  Bon.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  270. 

227.  Periconia  pycnospora  Fres.  Sacc.  Syll.   p.  271.   An  feuchten 

Stengeln  und  Wurzeln.   Winter. 

66.  Gatt.  THchosporium  Fr.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  288. 

228.  Trichosporium  calcigenum  (Link.)  Sacc.  Syll.    p.  295,    Na  eh 

E.  N.  104  an  feuchten  Mauern. 

67.  Gatt.   Dematium  Pers.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  308. 

229.  Dematiutn  hispidulum  (Pers.)  Fr.  Sacc.  1.  c.    An  faulenden 

Grasblattem.   November.  , 

68.  Gatt.  HellcatHchum  Nees.  Saoc.  Syll.  IV.  p.  313. 

230.  Hdicotrichwn  obscurum  Corda  Sacc.  1.  c.    An  dürren  Sten- 

geln von  Artera^sia,  Calvarienberg. 
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Sect.  II.  Didymosporae  Sacc. 

69.  aatt.   Bispora  Corda   Sacc.  SyU.  IV.   p.  343. 

231.  Bispora  monüioides  Corda  Sacc.  1.  c.  Auf  feuchtem  Buchen- 

brennholz,  allé  Winter. 

70.  G-att.  FuMcladium  Bonn.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  345. 

232.  Fusicladium  dendricum  (Wallr.)  Fnck.   Sacc.  1.  c.   An  Blat- 

tem  von  Pirus  Malus. 

233.  Fusicladium  pirinum  (Lib.)  Fuck.  Sacc.  Syll.    p.  346.    An 

den  Früchten  von  Pirus  com. 

71.  Gatt.  Scolecotrichutn  Knnze  et  Sch.  Sacc.  Syll.  IV. 

p.  347. 

234.  ScolecotridMfn  graminis  Fuck.  Sacc.  Syll.   p.  348.    An  Blat- 

tem  von  Arrhenatherum  elatius,  in  der  Au.    Október. 

72.  Gatt.  JPoli/thrincium  Kunze  et  Schm.  Sacc.  Syll.  IV. 

p.  350. 

235.  Pclythrincium  Trifólii  Kunze  Sacc.  1.  c.    An  lebenden  Blát- 

tem  der  Trifolium-Arten  im  Mühlthale.    Sommer. 

73.  Gatt.   Cladosporium  Link.  Sacc.  Syll.  IV.    p.  350. 

236.  Cladosporium  a^cidiicolum  Thüm.  Dieser  nur  aus  Baiem  und 

N.-Italien  bekannte  Parasiten-Parasit  kommt  hier  in  der 
Au,  ober  der  SchiffbrücBfe  auf  von  Aecidium  befallenen 
Euphorbien  allé  Jahre,  doch  nicht  háufig,  vor. 

Der  Bar.  Thümen'schen  Beschreibung  fáge  ich  bei: 
die  Hyphen  knorrig,  gebogen,  bis  100 /<  hoch,  ca.  6/i  dick. 
Conidien  von  bu  dicken,  7jtí  langen  unseptirten,  bis  zu  8/c 
dicken  und  dOj^i  langen,  einmal,  selten  bis  dreimal  septir- 
ten,  in  allén  möglichen  Formen.  Gelblich  -  griin  oder 
braunüch. 

237.  Cladosporium  elegáns  Pénz.  Sacc.  Syll.    p.  358.    An  lebenden 

Blattom  von  Fraxinus  excelsior,  auf  gebleichten  Flecken 
stehend,  aíle  Jahre  im  Gebirgsparke.    Sommer. 
238i,  Cladosporium  Jkrharum  (Pers.)  Link.  Sacc.  SyU.  p.  350.  An 
faulenden   Bliittem,    Stengeln,  Frücliten,#  Holz  etc.   sehr 
háufig;  forma  Equiseti  m.  Hjrphis^erectis  bruneis  paulum 
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ramosis  septatis  6 — 8u  cr.,  lOO^t  longis.    Conidiis  6— 10/t 
cr.,  10 — 25^1  longis,  1 — 3  septatis,  bruneis; 

An   Equisetum   palustre    auf  der   Rennwiese.    Sep- 
tember. 

Sect.  in.  Phragmosporae  Sacc. 

74.  Gatt.    Helminthosporium  Link.  Sacc.  Syll.'  IV. 

p.  402. 

239.  Helminthosporium  macrocarpum   Grev.   Sacc.    SylI.    p.  412. 

An  morschen  Aestchen,  Calvarienberg.    Winter. 

240.  Helminthosporium  Tiliae  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  408.  An  abgefalle- 

nen  Aestchen  von  Tilia,  Tiefenweg. 

75.  Gatt.  Cercospora  Fres.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  431. 

241.  Cercospora  depazeoides  (Desm.)  Sacc.  Syll.  p.469.  Sehr  hau% 

an  lebenden  Bláttem  von  Sambucus  nigra,  überall. 

242.  Cercospora  dulia  (Riess.)  Winter  Sacc.  Syll.   p.  456.   Conid. 

40 — 50 /( 1.,  6— 8,íí  d.  An  leb.  Blattern  von  Atriplex  hastata 
tmd  Chenopodium,  in  der  Müblau.    Sept. 

243.  Cercospora  Epilobii  (Schn.)  Sacc.  Syll.   p.  453.    An  lebenden 

Blattern  von  Epilobium  montanum?  im  Gebirgspark.  Sep- 
tember. 

244.  Cercospora  ferruginea  Fuck.  Sacc.  Syll.    p.  444.   Háufig  an 

an  den  Blattern  von  Artemisia  vulgáris.   Sommer. 

245.  Cercospora  Mercurialis  Pass.  Sacc.  Syll.   p.  456.  An  leben- 

den Blattern  von  Mercurialis  annua,  im  Andreas-Friedhofe. 
September. 

246.  Cercospora    microsora    Sacc.    Syll.     p.  459.     An  lebenden 

Blattern  von  Tilia  grandifolia,  Calvarienberg  und  Gebirgs- 
park. 

247.  Cercospora  nerieUa  Sacc.  Syll.  p.  473.   An  lebenden  Blattern 

von  Nerium  Oleander,  in  Karig's  Garten^   Juli. 

248.  Cercospora  Violae  Sacc.  Syll.    p.  434.   An  lebenden  Blattern 

von  Viola  odorata,  im  Gebirgspark.    September. 

249.  Cercospora  viticola  (Ces.)   Sacc.  Syll.    p.  458.    An  lebenden 

Blattern  von  Vitis  vinifera  in  Weingarten,  August. 

7* 
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.'       76.  Gatt.  Heterosporlum  Klotsch.  Sacc.  Syll.  IV.  p.480. 

250.  Heterosporium  gradle  (Wallr.)   Sacc.  1.  c.    Auf  gebleichten 
í  braungesáumten  Flecken  von  Iris   germanica  im   evang. 

Friedhof,  allé  Jahre. 

77.  Gatt.  Sporoschisma  Berk.  et  Br.  Sacc.  Syll.  IV.  p.486. 

251.  Sporoschisma  mirábile  Berk.  et  Br.  Sacc.  1.  c.    An  modern - 

dem  Holze  in  der  altén  Au,  Mai. 

,  ,       78.  Gatt.  Dendryphium  Wallr.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  487. 

252.  Dendryphium  iortdoides  Fres.  Sacc.  Syll.   p.  489.    An  faulen- 

den  Krauterstengeln,  in  der  Au. 

Sect.  rv.  Dlctyosporae  Sacc. 

79.  Gatt.  Coniothedum  Corda  Sacc.  SyU.  IV.  p.  508. 

253.  Coniothedum  bettdinum  Corda  Sacc.  SyU.   p.  510.   An  dürren 

Aesten  von  Betula,  im  Winter. 

80.  Gatt.  Macrosporium  Fr.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  523. 

254.  Macrosporium  commune  Rab.    Sacc.  Syll.    p.  524.    An  ab- 

gestorbenen  Aestchen  im  Gebirg. 

255.  Macrosporium  hderonemum  (Desm.)  Sacc.  Syll.   p.  524.    Im 

Anpark   an    den   faulenden   Schoten   eines    auslandischen 
Baumes. 

81.  Gatt.   Altemaria  Nees.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  545. 

256.  AÜernaria  tenuis  Nees.  Sacc.  1.  c.    An  faulenden  Pflanzen- 

stengeln.   December. 

82.  Gatt.  Fumago  Pcrs.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  547. 

257.  Fumago  vagans  Pers.    Sacc.  1.  c.    An  Tilia-Blattem,   Cal- 

varienberg,    am   selben  Orte   auch  aut  dem  Holze   eines 
einseitig  entrindeten  Baumes. 

Fam.  IIL    S  t  i  1  b  e  a  e    Fr. 
Ser.  I.  Hyalostilbeae  Sacc. 

83.  Gatt.   Stilbum  Tode   Sacc.  Syll.  IV.   p.  564. 

258.  Stilbum  erythrocephalum  Ditm.  Sacc.  Syll.  p.  567.  In  stercore 

cuniculorum;  Hieme. 
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'  81  Gatt.   Coremiuin  Link.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  581. 

259.  Coremium  glaucum  Fr.   Saec.   1.  c.    An  faulenden  Pflaumen 

nicht  selten. 

85.  Gatt.   Isaria  Pers.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  584. 

260.  Isaria  hrachiata  (Batsch.)   Schum.  Sacc.  SylL    p.  589.    Auf 

faulenden  Pilzen,  unter  Moosen.    Winter,  im  Gebirge. 

261.  Isaria  farinosa  (Dicks.)  Fr.  Sacc.  Syll.    p.  584.    An  todten 

Schmetterlingspuppen,  unter  Moosen.   Winter,  im  Gebirge. 

Ser.  II.  Phaeostilbeae  Sacc. 

86.  Gatt.  Graphium  Corda  Sacc.  Syll.  IV.   p.  609. 

262.  Graphium  rigidum  (Pers.)  Sacc.  Syll.  p.  610.  Conidien  3 — 4/t 

1.,  2/í  dick.  liy.  Bei  meinem  auf  altén  Quercus-Strunken 
gefdndenen  Pilzchen.    Október,  im  Gebirge. 

87.  Gatt.  Stysanus  Corda  Sacc.  Syll.  IV.   p.  620. 

263.  Stysanus  Stemonites  (Pers.)  Corda.    Sacc.  1.  c.    BoUa,   auf 

modernden  Birkenruthen,  bei  Presburg. 

88.  Gatt.  Isariopsis  Fr.   Sacc.  Syll.  IV.   p.  630. 

264.  Isariopsis  albo-roséUa  (Desm.)  Sacc.  1.  c.    Auf  Blattern   von 

Cerastium  triviale,  im  Gebirgspark.    Mai. 

Fam  IV.    Tubercularieae  Ehrenb. 
Ser.  I.  Tubercularieae  mucedlneae  Sacc. 

Sect.  I.   Amerosporae  Sacc 

89.  Gatt.    Tiibet'cularia  Tode  Sacc.  Syll.  IV.,  p.638. 

265.  Tubercularia  Berheridis  Thüm.  Sacc.  Syll.  p.640.    Conidien 

8— 10/1 1. ,  3jti  d.  hy.  An  dürren  Aestchen  von  Berberis 
vulgáris  im  Habern.    Marz. 

266.  Tubercularia  confluens  Pers.  Sacc.  Syll.  p.  641.  An  der  Rinde 

von  Acer  campestre  bei  der  Strohhütte. 

267.  Tubercularia  vulgáris  Tode.    Sacc.  Syll.   p.  638.  L.  N.  1286., 

E.  N.  91.  An  dürren  Aesten  von  Aesculus,  Acer,  Cornus, 
Lycium,  Fraxinus,  Platanus,  Prunus,  Juglans,  Vitis  etc. 
An  Deutzia  crenata  in  dem  Auparke.  Forma  Deutziae. 
Sporodochis  gregariis  erumpentibus  2 — 3  mm.  diám. ;  sporo- 
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phorís  íiliformibus  ca.  100// 1.,  1 — 2/í  cr.  simplicibus  velramu- 
losis  hyalinis  ramulis  2— 5/i  1.,  l/<  cr.;  conidiis  acrogenis 
6 — 9/í  longis,  2— 272«  cr.,   rectis  vei  curvulis  hyalinis. 

90.  Öatt.   Tuberculina  Sacc.  Syll.  IV.  p.  653. 

268.  Tuberculina  persicina  (Ditm.)  Sacc.  1.  c.    Auf  leb.  Bit.  von 

Berberis  vnlgaris,  welche  von  Aecidium  Magelhaenicum 
befallen  waren,  haufig  im  Habem.    Sommer. 

91.  Gatt.    Illosporium  Mart.    Sacc.  Syll.  IV.  p.  656. 

269.  Hlosporium  cameum  Fr.   Sacc.  1.  c.    Auf  dem  Thallus  von 

Peltigera  canina,  nicht  selten  im  Gebirgspark  und  auf 
den  benachbarten  Hügeln. 

270.  lUosporium  roseum  (Schreb.)  Mart.  Sacc.  1.  c.    Auf  verschie- 

denen  Baumflechten,  Calvarienberg  und  Gebirgspark. 

92.  Gatt.    Aegirita  Pers.  Sacc.  Syll.  IV.   p.661. 

271.  Aegirita  candida  Pei*s.  Sacc.  1.  c.    An  faulenden  Aestchen 

von  Alnus  bei  den  Teichen,  der  rőtben  Brücke,  allé  Jahre. 
In  meinem  Besitze  befindliche  Herbarium-Exemplare  Bolla*s 
zeigen  statt  Aegirita  kleine  Insekteneier !  Dies,  sowie  zahl- 
reiche  unbegreifliche  Verwechslungen  Bolla's  veranlassten 
auch  Herm  Prof.  Hazslinszky  in  dessen  „Előmunkálatok 
Magyarhon  gomba virányához"  nur  die  Funde  Lumnitzer 
als  fíir  das  Presburger  Comitat  vorhandenes  Pilz-Material 
aufzunehmen. 

93.  Gatt.    Sphacelia  Lév.    Sacc.  Syll.  IV.    p.  666. 

272.  Sphacelia  typhina  (Pers.)  Sacc.  Syll.  p.  666.    An  den  Halmen 

von  Dactylis  glomerata.  Gebirg  und  Au  im  Somraer.  — 
Nach  BoUa  an  Poa  nemoralis?  bei  St.  Georgen. 

94.  Gatt.    Q/lindrocolla  Bon    Sacc.  Syll.  IV.   p.  673. 

273.  CylindrocoUa    Urticae  (Pers.)   Bon.    Sacc.   1.  c.    An  dürren 

Stengeln  von  Urtica  dioica;  haufig  bei  dem  Gebirgsparke 
im  Winter. 

95.  Gatt.   Sphaetidium  Fres.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  675. 

274.  Sphaeridium  candidum   Fuek.    Sacc.  Syll.   p.  676.     An  fau- 

lenden Nadeln  von  Pinus  silvestris.  Calvarienberg.  Winter. 
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96.  Gatt.    Patelltna  Speg.  Sacc.  Syll.  IV.   p.  677. 

275.  PateUina  cinnaharina  (Sacc.)  Speg.    Sacc.  Syll.   p.  678.     An 
entrindeten  Aesten  von  Morus  im  Gebirgspark.  Janner. 

97.  Gatt.   Periola  Fr.   Sacc.  Syll.  IV.   p.  681. 

276.  Periola  tomentosa  Fr.    Sacc.  1.  c.    E.  N.  167. 

Sect.  III.  Phragmosporae  Sacc. 

98.  Gatt.   Fusarium  Linc.    Sacc.  Syll.  IV.   p.  694. 

277.  Fusarium  album  Sacc.  Syll.   p.  698.     An  faulender  Fagus- 

Rinde.    Janner. 

278.  Fusarium  incarnatum  (Desm.)  Sacc.  Syll.  p.  712.    An  faulen- 

den  Stengeln  von  Compositen  in  der  Au.    Február. 

279.  Fusarium  lateritium  Nees.  Sacc.  Syll.  p.  694.    An  faulenden 

Aestchen  von  Robinia  pseud.    Winter. 

280.  Fusarium   roseum   Link.     Sacc.  Syll.    p.  699.     An   dürren 

UmbeUiferen-Stengeln  im  Habern.   April. 

281.  Fusarium  Solani  (Mart.)  Sacc.  Syll.  p.  705.    An  altén  ver- 

trockneten  Kartoffel-Knollen.    Winter. 

Ser.  il.  Tubercularieae  dematíeae  Sacc. 

Sect.  I.  Amerosporae  Sacc. 

99.  Gatt.   Epicoccum  Link.  Sacc  Syll  ÍV.   p.  736. 

282.  Epicoccum  neglectum  Desm.    Sacc.  Syll.  IV.  p.  737.    An  feu- 

lenden  Blattern  in  der  Au. 

100.  Gatt.   Hymenop8Í8  Sacc.  Syll.  IV.  p.  744. 

283.  Hymenopsis  trochiloides  Sacc.  1.  c.   An  dürren  Stengeln  von 

Zea  Mays  im  Habern.    Stimmt  vollstandig  mit  Sacc.  ftingi 
delineati  N.  857. 

Sect.  II.  Phragmosporae  Sacc. 

101.  Gatt.   ÜJCospoHum  Link.  Sacc.  Syll.  IV.  p.  756. 

284.  Exosporium  Tiliae  Link.  Sacc.  1.  c.    An  dürren  Aesten  von 

Tilia.    Calvarienberg.    Winter. 
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Ascomycetes  de  Rarj*). 
Fam.  Gymnoasceae  Baran. 

102.  Gatt.    Exoa8cu8  Fackel**)  En.  F.  Nas.    p.  29. 

285.  YéXoascus  álnüorquus  (Tul.)  Sadebeck  in  Winter  Pilze  II.  p.  7. 

Auf  lebenden  Bláttern  von  Alnus  glutinosa,  sehr  háiifíg 
bei  der  rothen  Briicke,  im  Kramerwalde  etc.    Sommer. 

286.  Exoascus  aureus  (Pers.)  Sad.  Winter  Pilze.  p.  9.    Auf  leben- 

den Bláttern  von  Populus  nigra,  bei  der  rothen  Brücke, 
beim  Eisenbrünnel,  im  Miihlthal,  in  der  Au  etc.   Sommer. 

287.  Exoascus  Betulae  Fuek.  Winter  Pilze  p.  9.    Auf  lebenden 

Bláttern  von  Betula  álba,  im  Gebirgspark.    Sommer. 

288.  Exoascus  deformans  (Berk.)   Fuck.  Winter  Pilze  p.  6.    Aul 

lebenden  Bláttern  von  Prunus  Cerasus,  im  Karig-Garten. 
Juni. 

289.  Exoascus  flavus  Sad.  Winter  Pilze  p.  8.  =^  Taphrina  Sade- 

beckii  Jobanson.  Auf  lebenden  Bláttern  von  Alnus  gluti- 
nosa, im  Gebirgspark.    Sommer. 

290.  Exoascus  Pruni  Fuek.  Winter  Pilze  p.  5.    Auf  den  Früchten 

von  Prunus  domestica,  in  Gárten.  In  der  Umgebung  von 
Marchegg  (Nicder-Oesterreich).  1886  so  háuíig,  dass  die 
„Zwetscbken"-Ernte  fest  vernichtet  ward. 


Pyrenomycetes 

Fam.  Ferisporiaceae  Fries. 

i.  Subfam.  Erysípheae  Lév. 

103.  Gatt.   Podosphaera  Kunze.  Myc.  Hefte  II.  p.  111. 

291.  Todosphaera  wyrtillina  (Schub.)  Kunze.   Sacc.  SyU.  1.   p.  2. 

Winter  Pilze  II.   p.  29.    An  lebenden  Bláttern  von  Vacci- 

nium  Myrtillus,  „Hirschensprung"  bei  Schloss  Bibersburg. 

*)  Hierüber  ist  zu  vergleichen :    Dr.  0.  Brefeld's  üntersuchungen  über 
Schimmel pilze.   Heft  IV,  p.  156  etc. 

**)  Dass  ich,  abweichend  von  Saccardo  die  Gattung  Exoascus  hier  anführe, 
geschieht  nur,  da  mir  zum  Anfange  einer  Ascomyceteu  enumeration  der  eio- 
fachste  Keprd,sentant  derselben  am  bestén  passt. 

Bezüglich  des  Folgenden  muss  ich  bemerkeu,  dass  es  nach  Dr.  Winter's 
classischer  Pyrenomiceten- Arbeit   fást  uichts  mehr  bcizufügen  gibt,   denn  bei 
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292.  Podosphaera  Oxyacanthae   (D.  C.)  de  By.   Sacc.  Syll.    p.  2. 

W.  P.  p.  29.*)  An  lebenden  Blattern  von  Mespilus  ger- 
manica,  im  Gebirg;  auf  Crataegus  Oxyacantha,  auf  ver- 
schiedenen  Stellen  im  Gebirge. 

293.  Podosphaera   tridadyla   (Wallr.)    de  By.    Sacc.  Syll.    p.  2. 

W.  P.  p.  28.  An  lebenden  Blattern  von  Prunus  domestica 
et  spinosa  háufig.    BoUa,  bei  St.  Georgcn. 

104.  Gatt.   Sphaerotheca  Lév. 

294.  Sphaerotheca  Castagnei  Lév.  Sacc.  Syll.   p.  4.  W.  P.   p.  27. 

An  Blattern  von  Cucurbita  Pepo,  Bidens  tripartita,  Erigeron 
canadense,  Humulus,  Plantago,  Potentilla,  etc.  E.  N.  120. 
Bolla,  bei  St.  Georgen. 

295.  S^jhaerotheca  pannosa  (Wallr.)  Lév.  Sacc.  Syll.    p.  3.  W.  P. 

p.  26.  Sehr  haufig  auf  lebenden  Blattern  und  dünneren 
Aestchen  der  Rosen,  mit  Perithecien ,  allé  Jalire  im 
Gebirgsparke. 

105.  Gatt.   Phyllactinia  Lév. 

296.  PhyUactinia  suffulta  (Reb.)   Sacc.  Syll.    p.  5.   W.  P.   p.  42. 

An  lebenden  Blattern  von  Alnus  incana,  Betula,  Carpinus, 
Corylus,  Crataegus,  Fagus,  Fraxinus,  Quercus,  Sorbus  ter- 
minális, Symphoriocarpus,  Syringa,  im  Gebirg  und  in  der 
Au;  am  Gemsenberge  selbst  an  altem  Carpinus-Holze. 
E.  N.  122.    Bolla,  bei  Presburg  und  St.  Georgen. 

106.  Gatt.    Unicula  Lév. 

297.  Unicula  Aceris  (D.  C.)  Sacc.  Syll.    p.  8.   W.  P.  p.  41.   An 

den  Blattern  der  hier  vorkommenden  Acer-Arten  überall 
haufig.    Bolla  und  Schneller,  in  der  Au. 

298.  Unictda  Prunastri  (D.  C.)  Sacc.  Syll.   p.  7.    W.  P.   p.  41. 

An  lebenden  Blattern  von  Prunus  spinosa,  Mühltlial. 

299.  Unicula  Salicis  (D.  C.)  W.  P.  p.40  =  Unicula  adunca  (Wallr.) 

Lév.  Sacc.  Syll.  p.  7.  Sehr  haufig  auf  verschiedenen  Salix- 
und  Populus-Arten.    Bolla,  bei  Presburg. 

vielen  PilzcD,  wo  meine  Maasse  mit  denen  Saccardo^s  nach  Fuckd  etc.  gc- 
brachteD  nicht  übereínstimmtco,  —  welche  ich  deshalb  als  abweichend  notirt 
h&tte,  —  wftre  dies  seit  Dr,  Winter's  Arbeit  ein  unnützes  Beginnen,  da  ohne- 
dies  jeder  Mycologe  Dr.  Winter's  Werk  besitzen  muss. 

*)  VV.  P.  p.  bezieht  sich  stets  auf  Dr.  Wiutor :  die  Pilze,  II.  Bánd. 
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107.  Gatt.  Microsphaera  Lév. 

300.  Microsphaera  Alni  (D.  C.)  W.  P.  p.  38.  =  M.  Hedwigi  Lév. 

Sacc.  Syll.  p.  39  et  M.  penicillata  (Wallr.)  Sacc.  Syll. 
p.  13  p.  par.  An  lebenden  Blattern  von  Abius  glutínosa, 
im  Gebirgöpark,  an  Vibumum  Lantana,  an  verschiedenen 
Orten.    Bolla,  bei  Presburg. 

301.  Microsphaera  Asiragali  (D.  C.)  Sacc.  Syll.  p.  12.  W.  P.  p.  35. 

An  lebenden  Blattern  von  Astragalus  glycyphyllos,  bei 
Presburg,  Modern,  St.  Georgen,  Theben. 

302.  Microsphaera   Berheridis    (1).   C.)   Lév.    Sacc.    SyU.    p.  13. 

W.  P.  p.  36.  Haufig  an  lebenden  Blattern  von  Berberis 
vulgáris,  in  der  Au. 

303.  Microsphaera  Ehrenbergii  Lév.  Sacc.  Syll.  p.  14.  W.  P.  p.  39. 

An  Blattern  von  Lonicera  tartarica,  im  Auparke  und  in 
Gárten. 

304.  Microsphaera  Evonymi  (D.  C.)  Sacc.  Syll.  p.  11.  W.  P.  p.  37. 

An  lebenden  Blattern  von  Evonymus  europaeus  sehr  haufig. 
Bolla,  bei  St.  Georgen. 

305.  Microsphaera    Frisii  Lév.    Sacc.  Syll.    p.  13.     An   Sorbus 

torminalis,  neue  Nahrpflanze!  im  Gebirgspark. 

Die  Perithecien  sind  zerstreut  circa  100 /ti  gross  mit 
6 — 7  Anhángseln,  welche  meist  7-mal  dichotom  getheilt 
sind,  in  jedem  Perithecium  4  Asci  zu  je  6  Sporen;  Asci 
45-60/í  1.,  30— 40m  d.,  Sporen  20— 24ii  1.,  10— 14^t  d.  hy. 
In  den  vielen  Peritheci,  welche  ich  untersuchte,  fand  ich 
stets  nur  24  Sporen,  es  kann  daher  die  Art,  welche 
Dr.  Winter  zu  Microsphaera  Alni  zieht,  sehr  gut  als  eigene 
Art  verbleiben;  Dr.  Winter  scheint  auch  spáter  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt  zu  sein,  da  derselbe  in  Fungi 
europaei  N.  3044  den  Pilz  sub  M.  Friesii  ausgab. 

306.  Microsphaera  Lonicerae  (D.  C.)  W.  P.  p.  36  =  M.  Duby  Lév. 

Sacc.  Syll.  p.  10.  Haufig  durch's  Gebiet  an  Blattern  von 
Lonicera- Arten.    Bolla,  bei  St.  Georgen. 

307.  Microsphaera  Lycii  (Lasch.)  Sacc.  Syll.  p.  10.    W.  P.  p.  37. 

Sehr  haufig  an  Blattern  von  Lycium  barbarum. 

108.  Gatt.  Erysiphe  (Hed.)  D.  C. 

308.  Erysiphe  Gichoracearum  D.  C.  W.  P.   p.  33.  =  E.  horridula 

(Wallr.)   Sacc.  Syll.    p.  17.    Auf  Cerinthe  major ,   Lappá 
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major,  Plantago  major,  Pulmonaria,  Scabiosa,  Sonchus, 
Veronica.   Bolla,  bei  St.  Georgen;  Schneller  bei  Presburg. 

309.  Erysiphe  communis   (Wallr.)   Fr.    Sacc.  Syll.   p.  18.    W.  P. 

p.  32.  An  Clematis,  Ononis  spinosa,  Polygonum  aviculare, 
Thalictrum  und  Ranunculus.    E.  N.  121. 

310.  Erysiphe  Galeopsidis  D.  C.  Sacc.  Syll.    p.  16.    W.  P.  p.  33. 

An  Lyeopus  europaeus,  hanfig  bei  der  Pötschen. 

Zu  Dr.  Winter's  Bemerkung :  das  Hauptmerkmal  be- 
stébe darin,  dass  die  Sporen  in  den  Peritheeien  erst  nacbst- 
folgendes  Frühjabr  reifen,  sei  Marrubium  vulgare  bei 
Hainburg  (Nieder-Oesterreich)  als  Gegenbeweis  angefíihrt, 
denn  daselbst  fand  ich  im  Septeraber  zahlreiche  Peritheeien 
mit  reifen  Sporen,  und  zwar  waren  in  jedem  Ascus  zwei 
Sporen,  Asci  80-90.a  1.,  40/i  d.,  Sporen  36-40.U  1., 
18—20^  d. 

311.  Erysiphe  Graminis  D.  C.  Sacc.  Syll.  p.  19.  W.  P.  p.  30.  Auf 

verschiedenen  Gramineen  mit  reifen  Peritheeien  auf  Secale 
cereale. 

312.  Erysiphe  LinJcii  Lév.  Sacc.  Syll.  p.  16.  W.  P.  p.  30.   An  Ar- 

temisia  vulgáris  in  der  Mühlau. 

313.  Erysiphe  Mártii  Lév.  Sacc.  Syll.    p.  19.    W.  P.  p.31.    An 

Astragalus,  Cheiranthus,  Convolvulus,  Galium,  Melian- 
drium,  Medicago,  Melilotus,  Trifolium;  besonders  haufig 
durch  das  Gebiet  auf  Vicia  cassubica. 

314.  Erysiphe  tortüis  (Wallr.)  Fr.  Sacc.  Syll.   p.  17.  W.  P.  p.32. 

An  Bláttem  von  Cornus  sanguinea,  in  der  Au  und  im 
Gebirg. 

315.  Erysiphe  UtnbeUiferarum  de  By.    Sacc.  Syll.    p.  17.    W.  P. 

p.  31.    An  vei'schiedenen  Umbelliferen. 

II.  Subfam.  Perísporieae  Sacc. 

109.  Gatt.  Eurotiutn  Link. 

316.  Eurotiutn  herbariorum  (Wigg.)  Link.  Sacc.  Syll.  p.  26.  W.  P. 

p.  59.  Mit  Peritheeien  in  meinem  Keller  an  Brettem,  auch 
auf  Dunstobst. 

317.  Eurotiutn  repens  de  By.  Sacc.  Syll.  p.  26.  W.  P.  p.  60.  Mit 

Peritheeien  an  dem  Korke  einer  Tintenflasche. 
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110.  Gatt.   Anixa  Fries. 

318.  Anixa  truncigena  HoíFm.  Sace.  Syll.  p.  35.  W.  P.  p.  57.   An 

morschen  Kiefer-Aesten,  Calvarienberg.    Marz. 

111.  Gatt.  Perisporium  Fries. 

319.  Perisporium  vulgare  Corda.  Sacc.  Syll.    p.  65.    W.  P.  p.  66. 

An  altéra  harten  Holze. 

320.  Perisporium  Baunüeri  Rehm,   in  Briefe  an   micli;    die  Be- 

schreibung  wird  Herr  Dr.  Rehm  an  anderem  Orte  bringen. 

Fam.  Sphaeriaceae  Fries. 
Sect.  1.   AUantOSporae   Sace.  Syll.  I.  p.  88. 

112.  Gatt.   Calosphaeria  Tul. 

321.  Calosphaeria  princeps  Tul.  Saec.  Syll.    p.  95.    W.  P.  p.  814. 

An  altén  Stammen  von  Prunus.   Február. 

113.  Gatt.   Quaterfiaria  Tul. 

322.  Quaternaria  Persoonii  Tul.  Sacc.  Syll.   p.  106.  W.  P.  p.  824. 

Haufig  in  FaguB-Rinde. 

114.  Gatt.    Valsa  Fries. 

323.  Valsa  amhiens  (Pers.)  Sacc.   Syll.    p.  131.    W.  P.    p.  729. 

Auf  abgestorbenen  Aesten  von  Alnus,  Crataegus,  Carpinus, 
Fagus,  Tilia.   E.  N.  147. 

324.  Valsa  nivea  (HofFm.)  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  137.    W.  P.  p.  734. 

Auf  abgestorbenen  Aesten  von  Populus  nigra,  haufig  in 
der  Au.  E.  N.  149.  BoUa's  Sphaeria  tesselata  gehört 
hierher. 

325.  Valsa  salicina  (Pers.)  Fr.  Sacc.  Syll.   p.  131.    W.  P.  p.  728. 

Haufig  auí*  Salix-A esten,  in  der  Pötschen  haufig  mit  vier- 
sporigen  Schlauchen. 

115.  Gatt.  Eutypa  Tul. 

326.  Eutypa  flavo  -  virescens   (Hoffm.)    Tul.    Sacc.   Syll.    p.  172. 

W.  P.  p.  630  sub  Valsa  fi.  Auf  dem  Holze  von  Quercus 
Cerris.   Január. 

327.  Eutypa  lata  (Pers.)  Tul.   Sacc.  Syll.    p.  170.    W.  P.   p.  681 

sub  Valsa  1.    Auf  Fagus-Strunken  im  Gebirg.    E.  N.  150. 
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328.  Eutypa  spinosa  (Pers.)  Tal.  Sacc.  Syll.  p.  169.  W.  P.  p.  672 

sub   Valsa   sp.    Auf  Holz    und   Rinde  von    Quercus    im 
Kramerwalde. 

116.  Gatt.   Eutypella  (Nitschke)  Sacc. 

329.  EutypeOa  stellulata  (Fr.)  Sacc.  Syll.  p.  149.  W.  P.  p.  697  sub 

Valsa  st.     Auf  dürren  Zweigen  von   Ulmus   carapestris. 
Tiefenweg. 

117.  Gatt.   Crj/ptosphaeiHa  Gred. 

330.  Cryptosphacria  millepunctcáa  Grev.  Sacc.  Syll.  p.  182.  W.  P. 

p.  694   sub  Valsa  euomia  (Fr.)  Fuck.    Auf  dürren  Aesten 
von  Fraxinus  im  Gebirgsparke. 

118.  Gatt.   matrype  Fries. 

331.  Diatrype  buOata  (HoíFm.)  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  192.  W.  P.  p.  840. 

An  Salix- Aesten,  in  der  Au.   Csáder,   bei  Presburg.   Bolla, 
bei  St.  Georgen. 

332.  Diatrype  disciformis  (HoíFm.)  Fr.   Sacc.  Syll.  p.  191.  W.  P. 

p.  839.    Auf  der  Rinde  von  Fagus,  haufig  im  Winter. 

333.  Diatrype  Stigma  (Rofím,)  Ft.  Sacc.  Syll.  p.  193.  W.  P.  p.838. 

Sehr  haufig  in  den  Gebirgswaldern,  an  verschiedenen  dürren 
Aesten.   E.  N.  152. 

119.  Gatt.   IHatrypella  Ces.  et  de  Not. 

334.  Diatrypeüa  favacea  (Fr.)  Ces.  et  de  Not.   Sacc.  Syll.   p.  201. 

W.  P.  p.  832.    Auf  dürren  Birken- Aesten  im  Gebirgspark. 

335.  DiatrypeUa  querdna  (Pers.)  Nitsch.  Sacc.  Syll.  p.  206.  W.  P. 

p.  827.    Auf  dürren  Aesten  von  Quercus,  in  GebirgswaWern. 
Bolla,  bei  St.  Georgen. 

336.  DiodrypéUa  verruciformis  (Ehrh.)  Nitsch.   Sacc.  Syll.  p.  200. 

W.  P.  p.  832.    Auf  abgestorbenen  Aesten  von  Carpinus,  im 
Gebirge.    Bolla,  bei  St.  Georgen. 

Sect.  n.  Phaeosporae  Sacc  Syll.  I.  p.  214.  • 

120.  Gatt.   Chaetomium  Kunze. 

337.  Chaeiomium  elatum  Kunze.  Sacc.  Syll.  p.  221.  W.  P.  p.  167. 

Sehr  haufig  auf  faulendem  Stroh  etc,  im  Winter. 

Auf  faulendem  Buchenholz  fand   ich   den  Pilz,    und 
zwar   farbte   das   Mycel    das   Holz  gelb,    dies  veranlasst 
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mich,  den  Pilz  nicht  als  Chaetomium  atrum  Link  anzu- 
führen,  sondern  —  da  die  Abweichungen  sehr  geringe 
sind  —  gleich  Zopf  1.  c.  p.  83  als  zu  Ch.  elatum  gehorend, 
denselben  zu  betrachten. 

121.  Gatt.   Sordaria  (Fr.)   Ces.  et  de  Not. 

338.  Sordaria  coprophüa  (Fr.)   Ces.  et  de  Not.   Sace.  Syll.  p.  230. 

W.  P.  p.  172  sub.  Podospora  c.  In  fimo  vaccino.   „Kramer." 

339.  Sordaria  curvula  de  By.    Sace.  Syll.    p.  233.    W.  P.   p.  174 

sub  Podospora  c.  In  fimo  vaccino.  Mühlau,  Habem  etc. 
Forma :  aloides,  Winter.  Deutsche  Sordarien  p.  38.  Fig. 
k.  1,  in  fimo  vaccino.   Pulverthurm-Augel. 

340.  Sordaria  fimiseda.    Ces.  et  de  Not.   Sace.  Syll.  p.  232.  W.  P. 

p.  170  sub  Podospora  £    In  fimo  equino. 

341.  /Sordaria  mínu^aFuk.    Sace.  Syll.    p.23l.    W.  P.  p.  174  sub 

Podospora  m.    In  fimo  cuniculorum  et  leporino.    Alté  Au. 

122.  Gatt.   Hypocopra  Fuck. 

342.  Hypocopra  fimicola  (Rob.)  Sace.  Syll.  p.  240.    W.  P.  p.  166 

sub  Sordaria  f.    In  fimo  equino,  leporino,  passim. 

343.  Hypocopra  macrospora  (Auersw.)  Sace.  Syll.    p.  241.    W.  P. 

p.  165  sub  Sordaria  m.    In  fimo  leporino. 

123.  Gatt.    Coprolepa  Fuckel. 

344.  Coprolepa  fimeti  (Pers.)  Sace.  Syll.  p.  248.  W.  P.  p.  177  sub 

Hypocopra  f.    In  fimo  equino.    Bolla,  bei  Presburg. 

124.  Gatt.  Rosellinia  Ces.  et  de  Not. 

345.  RoseUinia   aquila   (Fr.)  de  Not.   Sace.  Syll.    p.  262.  W.  P. 

p.  224.    Auf  faulenden  A  esten  und  Holz,  im  Gebirg. 

346.  RoseUinia  mammiformis  (Pers.)    Ces.  et  de  Not.    Sace.  Syll. 

p.  258.  W.  P.  p.  226.  Auf  morschem  Eichenbolze  im  Ge- 
birg.   Márz. 

125.  Gatt.    Xylaria  Hillard. 

347.  XyUria  digitata  (L.)  Grev.  Sace.  Syll.  p.  339.   W.  P.  p.  876. 

An  altén  Eichenpfahlen  in  Garten. 

348.  Xylaria  Hypoxylon{L.)  Grev.  Sace.  Syll.  p.  333.  W.P.  p.872. 

Sehr  háufig  an  altem  Holz,  Strünken  etc.  L.  N.  1275. 
E.  N.  156. 
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349.  Xylaria  polymorpha  (Pers.)  Grev.   Sacc.  Syll.   p.  309.  W.  P. 

p.  878.  Sehr  háufig  an  altén  Baumstrünken.  Bolla  und 
Schneller,  bei  Presburg. 

126.  Gatt.   Hypoxylon  Bull. 

350.  Uypoxyhn  coccineum  Bull.  Sacc.  Syll.  p.  353.  W.  P.  p.  865. 

Auf  der  Einde  von  Fagus.   L.  N.  1285.   E.  154. 

351.  Hypoxylon  cohaerens  (Pers.)  Fr.    Sacc.  Syll.   p.  361.  W.  P. 

p.  858.    Auf  Fagus-Rinde  im  Gebirg. 

352.  Hyjyoxylon  fuscum  (l?er3.)  Ft.  S^cc.  Syll.  p.361.  W.P.  p.861. 

Auf  der  Rinde  von  Quereus,  im  Gebirg.    E.  N.  155. 

353.  Hypoxylon  muUiforme  Fr.    Sacc.  Syll.  p.  363.    W.  P.  p.  857. 

Auf  der  Rinde  von  Carpinus,  im  Gebirg. 

354.  Hypoxylon   serpens  (Pers.)  Fr.     Sacc.  Syll.   p.  378.    W.  P. 

p.  855.    E.  N.  153.    Ich  fand  den  Pilz  noch  nicht. 

Sect.  in.   Hyalosporae  Sacc.  Syll.  I.  p.  407. 

127.  Gatt.    Gnomoniella  Sacc. 

355.  Gnomonidla  fimhriata  (?%T^)  Sacc.  Syll.  p.419.  W.P.  p.  669 

sub  Mamiania  f.  Sehr  haufig  durch  das  ganze  Gebiet  an 
Carpinus-BIattern,  mit  reifen  Sporen,  im  Mai.  Bolla,  bei 
St.  Georgen. 

356.  Gnomoniella  idaekola  (Karst.)    Sacc.  Syll.   p.  418.    Auf  ab- 

gestorbenen  feuchtliegenden  Stengeln  von  Rubus  idaeus, 
im  Gebirg.   Juni. 

357.  Gnomoniella   tubaeformis   (Tode).    Sacc.  Syll.   p.  413.   W.  P. 

p.  577.  Im  Gebirgspark,  haufig  auf  faulenden  Blátterii 
von  Alnus. 

128.  Gatt.   Laestíidia  Auersw. 

358.  Laestadia  Areola  (FiM.)    Sacc.  Syll.  p.  422.  W.  P.   p.  397. 
^         Auf  dürren  Eichenblattem  im  Kramerwalde. 

129.  Gatt.   jyitopella  de  Notar. 

.359.  DitopeUa  fusispora  de  Not.  Sacc.  Syll.  p.450.  W.  P.  p.  574. 
Auf  dürren  Aestchen  von  Alnus.  Haufig  bei  der  rothen 
Brücke.  • 

130.  Gatt.   Cryptosporella  Sacc. 

560.  Cryptosporella  chondrospernta  (Ces.)  Sacc.  Syll.  p.  466.  W.  P. 
p.  774.   An  dürren  Aestchen  von  Tilia.  Calvarienberg.  Miirz. 
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361.  Cryptosporella  populina  (Fuck.)    Sacc.  Syll.    p.  467.    W.  P. 

p.  769  sub  Cryptospora  p.  Auf  diirren  Aesten  von  Popu- 
lus,  in  der  Au.    Marz. 

Sect.  IV.    Hyalodidymae  Sacc.  Syll.  I.  p.  475. 

131.  Gatt.   Sphaerella  Ces.  et  de  Not. 

362.  Sphaerella  brassicicóla  (Dubp.)     Ces.  et  de  Not.    Sacc.  Syll. 

p.  502.  W.  P.  p.  371.  Auf  abgestorbenen  Blattern  von  Braa- 
sica  oleracea,  bei  der  Mühlau. 

363.  SphaereUa  Fragariae  (Ful.)  Sacc.  Syll.  p.  505.  W.  P.  p.  370. 

Auf*  diirren  Blattern  von  Fragaria,  in  Gárten. 

364.  SphaereUa  Fraxini  Niessl  in  Linhart,   Fungi  hung.   N.  162. 

W.  P.  p.  385.  Auf  diirren  Blattern  von  Fraxinus  excelsior, 
im  evang.  Friedhof  und  im  Gebirgspark.  Marz. 

365.  Sphaerella  genuflexa  Anersw.  Sacc.  Syll.  p.486.  W.P.  p.  381. 

Auf  dürren  Blattern  von  Salix  álba,  bei  der  rothen 
Brücke.    Mai. 

366.  SphaereUa  Orossulariae   (Fr.)   Auersw.    Sacc.  Syll.   p.  486. 

W.  P.  p.  387.  Auf  faulenden  Blattern  von  Ribes  Grossu- 
laria,  in  Munkers  Garten.    December. 

367.  Sphaerella  isariphora  (Desm.)    Ces.  et  de  Not.    Sacc.  Syll. 

p.  510.  W.  P.  p.  370.  Auf  dürren  Blattern  von  SteUaria 
média,  im  Gebirg;  auf  SteUaria  Holostea,  überaus  haufig 
ausser  der  rothen  Brücke. 

368.  Sphaerella  tnactdiformis  (Pers.)   Auersw.    Sacc.  Syll.   p.  477. 

W.  P.  p.  383.  Auf  dürren  Blattern  von  Acer,  Betula!, 
Carpinus^  Castanea  und  Quercus. 

369.  Sphaerella  Polypodii  (Rab.)  Fuck^  Sacc.  Syll.  p.  539.  W.  P. 

p.  393.  Meine,  in  der  „Oesterreichischen  botanischen  Zeit- 
schrift"  1884,  p.  328  gebrachten  Maasse  stimmen  fást  voll- 
standig  mit  Sph.  Asplenii  Auersw.  W.  P.  p.  357  überein, 
dass  ich  den  Pilz  dennoch  nicht  als  Sph.  Asplenii  anfiihrte, 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  der  Pilz  als  echter  Parasit  — 
,  in  „Oésterr.  bot.  Zeitschrift^  1.  c.  steht  hier  leider  das  den 
ganzen  Sinn  dea  Satzes  entstellende  Wort  „Saprophit"  — 
auf  lebenden  Wedeln  in  erst  kleinen  Flecken  steht,  alsó 
zu  FuckePs  „Maculicolae"  gehört,  die  befallenén  Fiederchen 
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brannen  sich  sehr  schnell  und  fallen  ab,  dies  schnelle  Ab- 
fallen  dcr  befallenen  Fiedercben  ist  meines  Eracbtens  der 
Grund,  dass  der  Pilz  so  schwer  im  sporenreifen  Zustande 
zu  erhalten  is. 

Auf  lebenden  Wedeln  von   Asplenium  Tricbomanes 
ín  dem  Kramerwalde.  Mai. 
370   Sphnerella  Populi  Auersw.  Sacc.  Syll.  p.  488.  W.  P.  p.  379. 
Auf  faulenden  Bláttem  von  Populus  in  den  Auen.   Mai. 

371.  Sphaerdla   PtdscUillae  (Lascb.)  Auersw.    Sacc.  Syll.  p.  500. 

W.  P.  p.  372.  Auf  dürren  Blattern  von  Pulsatilla  pra- 
tensis  bei  dem  Gebirgspark.    Márz. 

372.  Sphaerella   punciiformis   (Pers.)   Rabb.    Sacc.  Syll.    p.  476. 

W.  P.  p.  382.  Auf  abgeíallenen  Blattern  von  Quercus 
háufig,  auf  Corylus  auf  dem  Calvarienberg. 

373.  SpliaereOa  sparsa  (Wallr.)  Auersw.  Sacc.  Syll.  p.  485.  W.  P. 

p.  382.  sub  Sph.  punctiformis.  Auf  dürren  Blattern  von 
Tilia.    Calvarienberg.   Márz. 

132.  Gatt.  Stigmatea  Fríes. 

874.  Stigmatea  Robertiani  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  541.  W.  P.  p.  338. 
Sehr  haufig  durcb  das  ganze  Gebiet  auf  lebenden  Blattern 
von  Geránium  Robertianum.    Scbneller  bei  Presburg. 

133.  Gatt.   Didymella  Sacc. 

376.  DidymeUa  superflua  (Fuck.)  Sacc.  Syll.  p.  665.  W.  P.  p.  425 
sub  Didymosphaeria  s.  Auf  dürren  Stengeln  von  Urtica  im 
Gebirgspark.    Marz. 

134.  Gatt.    Gnomonia  Ces.  et  de  Not. 

376.  Gnomonia  errábunda  (R.  et  D.)  Auersw.  Sacc.  Syll.  p.  568. 

W.  P.  p.  587.  An  dürren  Bláttem  von  Quercus  im  Ge- 
birg.    Márz. 

377.  Gnomonia  leptosiyU  (Fr.)  Ces.  et  de  Not.  Sacc.  Syll.  p.  568. 

W.  P.  p.  580.  Auf  faulenden  Bláttem  von  Juglans  regia, 
háufig  in  der  Au  und  im  Gebirg. 

378.  Gnomonia  setacea  (Pers.)  Ces.  et  de  Not.  Sacc.  Syll.   p.  563. 

W.  P.  p.  582.  Auf  faulenden  Blattern  von  Betula,  Car- 
pinus,  Corylus,  Prunus  domestica  et  spinosa,  Quercus.  In 
Wáldem  und  Gárten. 

Verh.  VFN.        NF.  6.  8 
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379.  Gnomonia  vtdgaris  Ces.  et  de  Not.  W.  P.  p.  583.  Sacc.  SyD. 

p.  416  sub  GnomonieUa  v.  Da  bei  den  Sporen  ein  Septum 
vorhanden  ist,  so  kann  der  Pilz  nicht  bei  Saccardo's  Grat- 
tung  GnomonieUa  verbleiben. 

Auf  faulenden  Blattem  von  Corylus  im  Gebirgspark 
und  auf  dem  Calvarienberg. 
135»  Gatt.   Melomopscrnima  Niessl. 

380.  Mdanopsamma  pomiformis  (Pers.)  Sacc.  Syll.  p.  B75.  W.  P. 

p.  238*   An  altéra  Brennlioize  (Fagus).   Január. 

136.  Gatt.    Ven^wria  Ces.  et  de  Not. 

381.  Venturia  cMorospora  (Ces.)  Karst.   Sacc.  Syll.   p.  586.  W.  P. 

p.  436.  Auf  dürren  Blattern  von  Prunus  domestica  in 
Gaíten,  auf  Salix  im  Habern,  auf  Sorbus  torminalis  am 
Calvarienberg. 

382.  Venturia  dUricha{Fr.)Ka.Y9t.  Sacc.  Syll.  p.587.  W.P.  p.437. 

Auf  faulenden  Blattem  von  Betula  álba  im  Gebirgspark. 

383.  Venturia  inaequalis  (Cooke)  Wint.    Sacc.  Syll.  p.  587.   W.  P. 

p.  436.     Auf  faulenden  Blattern  von  Pyrus  com.    Habern. 

384.  Venturia  PótentHlae  (Fr.)  Cooke.    Sacc.  Syll.   p.  694.  W.  P. 

p.  199  sub  Coleroa  P.  Auf  lebenden  Blattem  von  Poten- 
tilla  anserina,  auf  dem  rechten  Donauufer  von  der  Scbiff- 
brucke  bis  zur  Pötschen.    Sommer. 

137.  Gatt.    Hercospora  Tul. 

385.  Hercospora  Tiliae  (Pers.)  Tul.  Sacc.  Syll.  p.  605.  W.  P.  p.776. 

An  dürren  Aesten  von  Tilia.    Calvarienberg.    Marz. 

138.  Gatt.  IHaporthe  Nitscbke. 

386.  Diaporthe  —  Euporthe  —  Arciii  (Lescb.)  Nitsch.    Sacc.  Syll. 

p.  653.  W.P.  p.606.  Auf  dürren  Stengeln  von?  Tana- 
cetum.    Gebirg. 

387.  Diaporthe  —  Chorostate  —  Betuli  (Pers.)  W.  P.  p.  656.    Sacc. 

Syll.  p.  608  sub  D.  Carpini.  Auf  dürren  Quercus- Aesten. 
Gebii'gspark.    Marz. 

388.  Diaporthe  —  Chorostate  -—  fibrosa  (Pers.)  Fuck.    Sacc.  Syll. 

p.  618.  W.  P.  p.j553.  Auf  dürren  Aestchen  von  Rhamnus 
cathartica.   Calvarienberg. 

389.  Diaporthe  —  Chorostate  —  salicella  (Fr.)    Sacc.  Syll.    p.  622. 

W.  P.  p.  6á9.    Auf  dürren  Salix- Aesten  in  der  Au  haufig. 
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Sect.  V.  Phaeodidymae  Sacc.  Syll.  L  p.  701. 

138.  Gatt.    MassarieUa  Speg. 

390.  MassarieUa  Curreyi  (Tul.)  Sacc.  SyU.  p.  717.   W.  P.  p.  539. 

Auf  dürren  Aesten  von  Tilia,  auf  dem  Calvarienberge  allé 
Jahre.  Márz. 

Saccardo's  Angabe  der  Schlauchgrosse  beruht  offen- 
bar  auf  einem  Drackf ehler.  Die  Grösse  '  der  Scbláuche 
schwankt  sehr,  denn  Dr.  Winter  1.  c.  giebt  selbe  mit 
150 — 200/£  an,  bei  dem  Presburger  Pilze  finde  ich  die- 
selben von  200— 280itil.,  26— SO^ud.,  Tulasne  giebt  bis 
450/1 1.  an. 

139.  Gatt.   AmphiHphaeria  Ces.  et  de  Not. 

391.  Amphispharia   umhrina    (Fr.)  de  Not.     Sacc.  Syll.   p.  720. 

W.  P.  p.  264.  Auf  der  Rinde  von  Alnus  viridis  in  der  Au. 
Winter. 

Sect.  VI.   Phragmosporae  Sacc.  Syll.  11.  p.  1. 

140.  Gatt.   Massaria  de  Not. 

392.  Massaria  marginata  Fuck.    Sacc.  Syll.    p.  9.   W.  P.   p.  548. 

Auf  dürren  Aesten  von  Berberis  vulgáris  im  Habem.  Marz. 
Sporen  30 — 34/<  1.,  12 — 14/<  d.,  daher  mit  Sacc.  ftingi  italici 
del.  Nr.409  übereinstimmend. 

393.  Massaria  Platani  Ces.  Sacc.  Syll.  p.  6.  W.  P.  p.  548.    Auf 

íaulenden  Aesten  von  Platanus  im  Auparke,  Feber. 

141.  Gatt.   Leptosphaeria  Ces.  et  de  Not. 

394.  Leptosphaeria  Artemisiae  (Fuck.)  Auersw.   Sacc.  Syll.  p.  33. 

W.  P.  p.  476.  Asci  100-125/1  1.,  16-18/1  d.  Sporen 
26— 32/£  L,  6 — 8/1  d.,  6— 7-mal  septirt,  etwas  eingeschnürt, 
gelb. 

Wie  aus  Obigem  hervorgeht,  stimmen  meíne  Maasse 
besser  mit  Saccardo  als  mit  Winter  überein. 

Auf  dürren  Stengeln  von  Artemisia  scoparia,  im 
Tiefenweg,  April. 
396.  Leptosphaeria  conferta  Niessl.  Sacc.  Syll.  p.  20.  W.  P.  p.  466. 
Auf  dürren  Stengeln  von?  (Alyssum  incanum).  Kaiserweg. 
December. 
396.  Leptosphaeria  culmicola  (Fr.)  Karst.  Sacc.  Syll.  p.  70.  W.  P. 
p.  453.  Auf  dürren  Halmen  von  Secale,  im  (Jebirg.  Winter. 

8* 

Digitized  by  VjOOQ IC 


—     116    — 

397.  Leptosphaeria  cídmifrága  (Fr.)   Ces.  et  de  Not.    Sacc.  Syll. 

p.  75.    W.  P.  p.  456.    Auf  dürren  Grashalmen  im  Winter. 

398.  Lepiosphaeim,  Doliolum  (Pers.)  Ces.  et  de  Not.    Saee.  Syll. 

p.  14.   W.  P.    p.  460.    Auf  dürren  Krauterstengeln  in  der 
Au  und  im  Gebirg. 
399;  Leptosphaeria  doUoloides  (Auers.)  Karst.   Sacc.  Syll.    p.  44. 
W.  P.    p.  483.    Auf  dürren  Krauterstengeln  in   der  Au, 
December.. 

400.  Leptosphaeria  dumetorum  Niessl.   Sace.  Syll.    p.  15.  W.  P. 

p.  461.  Auf  dürren  Stengeln  von  Sambucus  Ebulus,  im 
Habém. 

401.  Leptosphaeria  Eryngii    H.    Fab.    Sacc.  Syll.    II.     p.  LVI. 

(Addenda)  Asci  160-"200ii£  1.,  16~20íí(  d.  Sporen  36-46/í  1., 
8—9/1  d.,  mit  drei  Querwánden,  ziemlich  stark  eingeschnürt, 
blass-gelblich,  etwas  gekrümmt.  Auf  dürren  Stengeln  von 
Eryngium  campestris,  in  der  Au  und  beim  Samarjay'schen 
Maierhofe  ira  Gebirg.    Mai. 

Diesen  bezüglich  der  Sporen  überaus  schönen  Pilz 
fand  ich  scbon  vor  Jahren  hier,  legte  denselben  als  zu 
keiner  bekannten  Leptosphaeria  passend  so  lange  bei  Seite, 
bis  im  Sylloge  ^Nachtrag"  die  Beschreibung  des  proven- 
(jalischen  (Vaucluse)  Pilzes  von  Fabre  erfolgte. 

402.  Leptosphaeria  Euphorbiae  Niessl.    Sacc.  Syll.    p.  24.    W.  P. 

p.  463.  Auf  dürren  Stengeln  von  Euphorbia  Cyparissias, 
im  Gebirg.  Mai,  Ich  íinde  dieSchlaucheselbst  bis  130/í  láng! 
4Ö3.  Leptosphaeria  modesta  (Desm.)  Auersw.  Sacc.  Syll.  p.  39. 
W.  P.  p.  471.  Auf  dürren  Umbelliferen-Stengeln ,  im 
Gebirg. 

404.  Leptosphaeria  Typhae  (Auersw.)  Karst.   Sacc.  Syll.    p.  64. 

W.  P.  p*  450.  Auf  dürren  Blattern  von  Carex  maxima, 
Kramerwalde.    Mai. 

Da  mein  Pilz  mit  Karsten  Myc.  fenn.  II.  p.  99  voU- 
standig  übereinstimmt,  so  woUte  ich  denselben  deshalb, 
weil  die  Nahrpflanze  eine  andere  ist,  nicht  davon  trennen. 

142.  Gatt.   Melanonitna  Nitsch.  et  Fuck. 

405.  Melanomma  Pulvis  ptfrius  (Pers.)   Fuck.    Sacc.  Syll.    p.  98. 

W.  P.  p.  240.  Auf  altén  Baumstrünken  im  Gebirg.  Winter. 
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li3.  Gatt.    Sporortnia  de  Not. 

406.  Sporortnia  gigantea  Hansen.  Sacc.  Syll.  p.  127.  W.  P.  p.  183. 

In  íimo  ovijio  vei  caprino. 

407.  Sporortnia  intertnedia   Auersw.    Sacc.  Syll.    p.  126.    "W.  P. 

p.  182.    In  fimo  equíno,   vaccino,   ovmo,  passim  ét  ubique. 
4:08.  Sporortnia  minima  Auersw.  Sacc.  Syll.  p.  124.  W.  P.  p.  181. 
In  fimo  equino,  vaccino  et  leporíno. 

144.  Gatt.   Aglaospora  de  Not. 

409.  Aglaospora  profusa  (Fr.)  de  Not.  Sacc.  Syll.  p.  133.  W.  P. 

p.  785.  snb  Pseudovalsa  p.  Auf  dörren  Aesten  ^  von  Robinia 
Pseudacacia. 

145.  Gatt.   Melogramma  Tul. 

410.  Mdogratnma  spiniferum  (Wallr.)  de  Not.  Sacc.  Syll.  p.  145. 

W.  P.  p.  808.  Auf  der  Binde  von  Fa»gus  silvatica.  (Brennholz.) 

Sect.  Vn.  Hyalophragmlae  Sacc.  Syll.  H.  p.  152. 

146.  Gatt.    SptuieruUna  Sacc. 

411.  Sphaerulifia  intermixta  (Berk.  et  Br.).    Sacc.  Syll.    p.  187. 

W.  P.  p.  404.  Auf  dürren  Aestchen  von  Comus  sanguinea, 
bei  der  Hammerschmiede.  Die  Asci  sind  bei  meinem  Pilze 
bis  60 1£  láng,  14--15|it  dick,  Sporen  16— ISjn  láng,  4— 6/t 
dick,  meist  mit  4 — 5,  selten  mehr  Querwanden,,  stets  etwas 
mehr  keulenformig,  als  selbe  von  Winter  1.  c.  p.  338  ab- 
gebildet  sind,  doch  nie  so  puppenformig,  wie  in  Fungi  italici 
del.  N.  347,  von  sámmtlichen  Haszlinszky 'seben  —  (Die 
Sphaerien  der  Rose)  —  Sporen-Figuren  passt  keine  zu  dem 
Presburger  Pilz. 

147.  Gatt.   HypospUa  Fries. 

412.  Hypospila  Pustula  (Pers.)  Fr.   Sacc.  Syll.    p.  189.    W.  P. 

p.  564.  Auf  dürren  Eichenblattern ,  besonders  hanfig  im 
Gebirgspark. 

148.  Gatt.   Ldsiosphaeria  Ces.  et  de  Not. 

413.  Lasiosphaeria  hirsuta  (Fr.)  Ces.  et  de  Not.  Sacc.  Syll.  p.  191. 

W.  P.  p.  210.  In  der  Au ,  in  der  Nahe  morscher  Baum- 
strünke  auf  der  Erde. 
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414.  Lasiosphaeria  Rhacodium  (Pers.)  Ces.  et  de  Not.  Sacc.  Syll. 

p.  194.  W.  P.  p.  211.  Auf  faulenden  Populus-Strünken,  in 
der  Miihlau.   Winter. 

149.  Gatt   Leptoapora  Fuck. 

415.  Leptospora  ovma  (Pers.)  Fuck.   Sacc.  SyU.   p.  199.  W.  P. 

p.  215.   Auf  faulendem  Holze  im  Gebirge,  im  Winter. 

416.  Leptospora   spermoides   (Hoffm.)    Fuck.    Sacc.  Syll.    p.  198. 

W.  P.  p.  214.  Haufig  im  Gebirg  und  in  der  Au  auf  &u- 
lenden  Banmstrünken.    Schneller  bei  Presburg. 

150.  Gatt.  Ztgnoélla  Sacc. 

417:  Zignoelia  ovoidea  Fr.  Sacc.  Syll.  p.  214.   W.  P.  p.  244  sub 
Melanomma  o.    Auf  ftiulender  Quercus-Rinde,  December. 

418.  Zignoma  PuvisctOa  (Cur.)  Sacc.  Syll.  p.  214.  W.  P.  p.  244. 

sub  Melanomma  P.  Auf  faulendem  Quercus-Holze,  Pollen- 
weg.  Marz. 

419.  Zignoéaa  Vüis  (Schulzer)  Sacc.  Syll.  p.2l7.  Die  Perithecien 

stehen  nicht  so  dicht,  wie  selbe  von  Schulzer  1.  c.  angegeben 
werden.  Asci  150 — I8O/1  láng,  16/£  dick,  Sporen  22—24/1 
láng,  6 — 8/1  dick,  dreimal  septirt,  blassgrünlich ;  doch 
stimmen  meine  Sporenmaasse  etc.  ganz  gut  zu  dem 
slavonischen  Pilze.   Auf  dürren  Reben  von  Vitis  vinifera. 

151.  Gatt.   Oryptoderis  Auersw. 

420.  Cryptoderis  lamprotheca  (Desm.)  Auersw.  Sacc.  Syll.  p.  229. 

W,  P.  p.  691.  Auf  &ulenden  Blattem  von  Populus  álba, 
in  den  Auen.   Mai. 

Sect.  Vni.  DiCtyosporae  Sacc.  Syll.  II.  p.  239. 

152.  Gatt.   PleomoHsaria  Speg. 

421.  Pleomassaria  siparia  (Berk.  et  Br.)  Sacc.  Syll.   p.  239.  W.  P. 

p.  553.    Auf  dürren  Zweigen  von  Betula  im  Gebirgspark. 

153.  Gatt.  Karstenula  Speg. 

422.  Karstenula  variar^  (Haszl.)  Sacc.  Syll.  p.  241.  W.  P.  p.  552. 

sub  Pleomassaria  v.  Auf  dürren  Aestchen  von  Lycium 
barbarum,  im  Gebirge  an  vielen  Orten,  im  Winter. 
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154.  Gatt.  Pleospora  Rabenh. 

423.  Pleospora  Asparagi  Rabenh.  Sacc.  Syll.  p.  268.  W.  P.  p.  504. 

snb  P.  herbarum.  Auf  dürren  Stengeln  von  Aaparagus  in 
Munker's  Garten. 

424.  Beospora  herbarum  (Pers.)  Rabenh.  Sacc.  Syll.  p.  247.  W.  P. 

p.  504.  Auf  dürren  Stengeln,  Früchten  etc.  im  Gebírg  und 
in  der  Au. 

425.  Pleospora  infedoria  Fuck.  Sa<;c.  Syll.    p.  265.  W.  P.   p.  296. 

Asci  lOOjit  láng,  12— 14iti  dick,  Sporen  18-22ití  láng,  10/i 
dick,  mit  fíinf  Querwanden.  Auf  faulenden  Maisstengebi 
im  Habem.  , 

426.  Pleospora  papaveracea  (de  Not.)  Sacc.  Syll.    p.  243.   W.  P. 

p.  501.  Auf  dörren  Stengeln  von  Papaver,  in  Munker's 
Garten. 

427.  Pleospora  vulgáris  Niessl.  Sacc.  Syll.  p.  243.  W.  P.  p.  502. 

Anf  dünnen  Aestchen  von  Lonicera  Xylos.  Calvarienberg 
und  auf  dürren  Krauterstengeln. 

166.  Gatt.  JPyrenophora  Fries. 

428.  Pyrenophora  comata  (Niessl.)  Sacc.  Syll.  p.286.  W.  P.  p.518. 

Auf  dürren  Blátterstengeln  von  Pulsatilla  pratensis,  auf 
den  Hfigeln  vor  dem  Gebirgspark,  im  Frühling. 

429.  Pyrenophora   trichostoma  (Fr.)  Fuck.    Sacc.  Syll.    p.  378. 

W.  P.  p.  521.  Auf  dürren  Halmen  von  Bromus  sterilis, 
im  Gebirg.    Mai. 

156.  Gatt.   Teichospora  Fuck. 

430.  Teichospora  obducens  (Fr.)  Fuck.  Sacc.  Syll.    p.  296.    W.  P. 

p.  285.  sub  Strickeria  ob.  Auf  íaulendem  Holze  und  auf 
Aesten  von  Fraxinus,  im  Winter. 

157.  Gatt.   Oucurbitaria  Gray. 

431.  Cucurbüaria   Berberidis    (Pers.)   Gray    Sacc.   Syll.    p.  308. 

W.  P.   p.  319.   Auf  dürren  Aesten  von  Berberis  in  der  Au. 

432.  Cucurbitaria  elongata  (Fr.)  Grav.  Sacc.  Syll.    p.  309.   W.  P. 

p.  322.    Sehr  háu%  auf  Aesten  von  Robinia  Pseudacacia. 

433.  Cucurbitaria  Labumi  (Pers.)  Ces.    et  de  Not    Sacc.  Syll. 

p.  308.   W.  P.  p.  320.    Auf  Aesten  und  Stammen  von  Cy- 
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tisus  Laburnum  im  evang.  Friedhof,  im  Gebirgspark  und 
Calvarienberg.    Schneller  bei  Presbtirg. 

434.  Cucnrhitaria  naucosa  (Fr.)  Fuck.  Sacc.  Syll.    p.  315.    W.  P. 

p.  325.  Auf  dürren  Aesten  von  XJlmus  campestris ,  im 
Gebirg. 

158.  Gatt.  Fenestella  Tul. 

435.  Fenestéaa  princ^s  Tul.   Sacc.  SylJ.    p.  325.   W.  P.  p.792. 

Auf  dürren  Aesten  von  Alnus  in  der  Au,  auf  Quercus  im 
Gebirg. 

Sect.  VIII.  Scolecosporae  Sacc.  Syll.  II.   p.  337. 

159.  Gatt.  Ophioholus  Riess. 

436.  Ophioholus  acuminatus  (Sow.)  Duby  Sacc.  Syll.  p.  340.  W.  P. 

p.  527.   Auf  dürren  Stengeln  von  Cirsium  im  Gebirg. 

437.  Ophioholus  Niesslii  m.   =  Ophiobolus  incomptus  Niessl  in 

Linhart  Fungi  hungarici  Nr.  472.  Da  schon  ein  0.  in- 
comtus  (Car.  et  de  Not.)  Sacc.  Syll.  p.  353  vorhanden  ist, 
80  erlaube  ich  mir  fiir  unsern  Pilz  den  Namen  des  um 
die  Pyrenomycetenkunde  so  hochverdienten  Forschers  Herrn 
Prof.  von  Niessl  vorzuschlagen.  Mein  auf  Dipsacus  sil- 
vestris  bei  dem  Eisenbriinnel-Teiche  vorkommender  Pilz 
stimmt  vojllstandig  mit  der  Beschreibung  in  F.  hung. 
überein. 

438.  Ophioholus   Peridymeni   (Crouan.)   Sacc.  Syll.   p.  348.    Peri- 

thecien  zerstreut  der  Rinde  eingesenkt,  schwarz,  mit 
kleinem  Ostiolum,  Asci  150 — 180/í  1.,  8— 10/t  d.,  Sporen 
130— 150ju  1.,  2 — 2%u  d.,  Anfangs  mit  zahlreicben  Oel- 
trSpfchen,  spater  mit  vielen  Querwánden;  hy.  —  Obwohl 
in  Crouan's  Beschreibung  keine  Sporenmaasse  angegeben 
sind,  gebe  ich  den  Pilz  doch  unter  dieaen  Namen,  von 
Ophiobolus  Lonicerae  H.  Fabre,  Sacc.  Syll.  II.  Addenda 
p.  LXVI  unterscheidet  sich  mein  Pilz  durch  die  bedeutend 
dünneren  und  kürzeren  Schláuche  und  Sporen* 

Auf  lebenden  Aestchen  von  Lonicera  Xylosteum  nur 
einmal  auf  dem  Calvarienberg  geíunden. 

439.  Ophiobolus  porphyrogonus  (Tode)   Sacc.  Syll.  p.  338.    W.  P. 

p.  525.    Auf  dürren  Krauterstengeln  im  Gebirg. 
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Ophiobolus  rudis  (Riess)  Rehm,  Sacc.  Syll.  p.  339.  W.  P. 
p.  526.  Auf  dürren  Stengeln  von  TIrtica!  im  evang. 
Friedhofe. 

160.  Gatt.   Sillia  Karsten. 

440.  S/Wia /errtií/iwea  (Pers.)  Karst.  Sacc.  Syll.   p.  3(;i.   E.  N.  151. 

Ich  habé  den  Pílz  bisher  vergeblich  gesucht. 

161.  Gatt.   Cryptospora  Tul. 

441.  Cryptospora   suffusa   (Fr.)    Tul.    Sacc.  SyU.    p.  361.     W.  P. 

p.  772.    Auf  dürren  Aesten  von  Alnus  glutinosa,   hiiutig 
bei  der  rothen  Brücke. 


Ueberzeugt  von  dem  grossen  Nutzen  der  Herbarien-Exem- 
plare,  war  ich  stets  bemüht,  so  zahlreich  als  möglirh  zu  sammeln, 
um  sowohl  in  Exsicaten-Werken,  als  auch  an  einzelne  Botaniker 
meine  funde  zu  vertheilen ;  diesem  Grundsatze  autli  in  Zukuiift 
treu  bleibend,  richte  ich  an  die  Empfánger  meiner  Funde,  sowie 
an  die  geehrten  Leser  dieser  Aufsátze  die  freundliche  Bitté,  mioh 
auf  etwaige  Irrungen  —  denn  welche  Arbeit  ware  davon  frei?  — 
aufmerksam  zu  machen  und  nehme  jedc  fachgemiisse  Belehrung 
mit  grösstem  Danke  an. 

Die  Fortsetzung  dieser  Beitráge  wird  in  einein  der  nachst- 
folgenden  Hefte  der  Verhandlungen  erscheinen. 

Von  Presburger  Pilzen  werden  durch  mich  ausgegeben : 

In  Dr.  Wínter's  Rabenhorst  Fungí  europaei  et  extraeuropaei : 

Ciboria  firma  Fuck  (Nr.  2965).  Uromyces  Trifolii  (A.  et  Sch.) 
1.  et  ni.  (3013).  Cyphella  villosa  (P.)  K.  (3028).  Podosphaera 
Oxyacanthae  (D.  C.)  d.  B.  (3042).  PhyUactinia  suífulta  (R.)  S. 
(3047-3048).  Phyllosticta  populina  S.  (3093).  Endopliyllum 
Sedi  (D.  C.)  W.  (3128).  Ramularia  pratensis  Sacc.  (.nSB).  Acci- 
diumMagelhaenicum  Berk.  (3221).  PhyllachoraCanipanulae(D.  C.) 
(3360.)  Calloria  fusaroides  (B.)  (3371).  Septoria  Posoniensis  B. 
(3394).    Steganosporium  compactum  (3400). 

•In  Dr.  Rehm's  Ascomyceten:  Phyllachora  graminis  (P.)  F. 
(Nr.  228b).  Pyrenopeziza  Eryngii  Fuck.  (352  b).  Desmazierella 
acicola   Lib.    (730).     Ombrophila   Baumleri  R.   (806).     Mollisia 
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umbonata  (F.)  R.  (815).  Nectria  Cucurbitulor  n.  f.  alnicola  R. 
(826).  Venüiria  chlorospora  (C.)  R.  (840).  Venturia  PotentiUae 
(F.)  C.  (842).  Mirosphaera  Lonicerae  (D.  C.)  V.  (847).  Miros- 
phaera  penicillata  (848).    Podosphaera  tridactyla  d.  B.  (850). 

In  Prof.  Linhart  Fungí  hungarici :  Puccinia  Thesii  (Des.)  V. 
(Nr.  319).  Microsphaera  Lonicerae  (D.  C.)  V.  (357).  Venturia 
PotentiUae  (F.)  C.  (364).  Cryptoderis  lamprotheca  (Desm.)  A. 
(369),  Piggotia  astroidea  (374).  Gloeosporium  Ribes  Mo.  (395). 
Septosporíum  curvatum  B.  (396).  Septoria  piricola  S.  (398). 
Phyllactinia  síiffulta  S.  (456).  Microsphaera  Alni  (D.  C.)  V. 
(457).  Erysiphe  Mártii  (458).  Hypospila  Pustula  (P.)  R.  (467). 
Leptothyríum  Periclymeni  (474).  Ciboria  firma  F.  (477).  Sep- 
toria Cytisi  Des.  (495).  Steganosporium  compactum  Sacc.  (498). 
Cercospora  dubia  Ries.  (499). 
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Ueber  eine  neue  Brombeere  der  kleínen  Karpathen. 

Von  stud.  med.  H.  Sabransky.  * 

i 

In  meiner,  im  XXXVl.  Bande  der  Verbandlungen  der  k.  k. 
zool.-botan.  Gesellschaft  zu  Wien  publicirten  UebersieJit  der  klein- 
karpathischen  Rubi,  habé  íeh  auch  Rubus  Ebiieii  A.  Kern. 
fíir  das  Florengebiet  von  Presburg  namhaft  gemacht.  R.  Ebner? 
A.  Kern.  ist  zuerst  aus  der  Umgebung  von  Innsbruck  beschrieben 
worden,  Caflisch  fand  diese  Art  im  südöstlichen  Baiern  und*  nacb 
fioluby,  Focke  und  Halácsy*)  kommen  sehr  nah  estében  de  Formen 
auch  bei  Nemes-Podhragy  im  Trencsiner  Comitate  vor.  Im  Hin- 
blick  auf  das  pflanzengeographische  Interessé  dieses  Vorkommens 
freute  es  mich  .damals,  recht  zahlreiche  Standorte  dieser  Pflanze 
notiren  zu  können.  Doch  soUte  ich  mich  eben  in  Bez.ug  hierauf 
in  einem  Irrthume  beíunden  habén.  Die  damals  als  R.  Ebneri 
Kern.  angesproohene  Brombeerform  ist  zwar  zvveifelsohne  eine 
der  verbreitetsten  und  desshalb  sehr  charakteristisclien  Typen  in 
den  Bergwaldem  des  Comitates ;  ich  habé  sie  massenhaft  sowohl 
in  den  Buchenforsten  der  nachsten  Umgebung  von  Presburg,  als 
auch  durch  die  ganze  Bergkette  bis  Moderií,  Perncck,  Kuchel  etc. 
überaU  angetroffen,  wo  Gránit  das  Baumaterial  des  Gebirges 
bildet.  —  Unberechtigt  aber  ist,  wie  spátere  Untersuchung  lehrte, 
die  Identification  mit  der  erwahnten  Tiroler  Pflanze.  Ich  hatte 
mit  derselben  lange  gezögert,  denn  die  Originaldiagnose  d^ 
R.  Ebneri  in  A.  Kerner  Nov.  plánt.  spec.  III.  p.  46 — 50  wich 
in  mehreren  Punkten  von  der  PresBurger  Pflanze  nieht  unbe- 
trachtlich  ab.    Bei  mangelnden  Originalexemplaren  aber  und  in 

*)   Nach   einer    mttndlichen    Mittheilung  hált  Dr,  Halácsy  jetzt  den 
Trencsiner  II.  Ebneri  nicht  für  identisch  mit  der  Tiroler  Orifíinalptlanze. 

Der  Verí'asser. 
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Berüeksichtigung  der  grossen  babituellen  Aehnlichkeit  mit  der 
Trencsiner  Pflanze,  sowie  der  fást  einstimmigen  Versicherungen 
hekannter  Botographen,  dass  meine  Brombeere  der  echte  R.  Eb- 
neri  A.  Kern.  sei,  Hess  ich  scbliesslich  meine  Zweifel  fabren. 
Widerstreitende  Urtheile,  die  ich  seitdem  über  diese  Form  ver- 
nommen,  bestimmten  mich,  neuerdings  eine  sorgfaltige  Prüfiing 
derselben  vorznnebmen.  Ich  bemerke,  dass  mein  Vergleichs- 
raateriale  seitdem  ein  betrachtlich  grösseres  geworden  und  mir 
durch  die  bekaiinte  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Hofr.  Prof. 
Dr.  A.  Kerner  R.  v.  Marilaun  Gelegenheit  ward,  auch  die 
Originalexemplare  des  R.  Ebneri  einsehen  zu  können.  Mit  diesen 
aber  ist  die  Presburger  Pflanze  keinesfalls  identisch;  sie  weicht 
von  dem  echten  R.  Ebneri  sofőrt  durch  das  wichtige  Merkmal 
•íler  langgestielten  Seitenbláttchen  und  der  post  anthesín  zurück- 
gesehlagenen  Kelchzipfel  ab.  Es  gehört  diese  Brombeere  über- 
haupt  nicht,  wie  R.  Ebneri,  zu  den  Orthacanthis  der  Focke- 
sehen  Synopsia  (Corylifolii  perpetiolulati  Borb.),  sonderrt 
oífenbar  in  die  Reihe  der  Radulae,  innerhalb  welcher  sie  aber 
mit  keiner  bisher  beschriebenen  Art  übereinkommt;  am  meisten 
verwandt  erscheint  noch  der  deutsche  R.  paliidus  Whe.  et  N., 
als  dessen  vikariirende  Form  dieser  karpathische  Rubus  vielleieht 
betrachtet  werden  darf.  Ich  habé  denselben  als  R.  Dryades 
bezeichnet  und  in  Baenitz  Herb.  Europ.  Lief,  LIII  n.  B443, 
(Prospect  1887,  p.  6)  instructive  Exemplare  desselben  versendet. 
Wahrsclieinlieb  ist  diese  hübsche  Form  in  Oberungam  noch  wei- 
ter  verbreitet  und  mögé  zur  Erkennung  derselben  folgende  Be- 
schreibung  dienen:       '  % 

R.  Dryades  Sabr.  '  n.  sp.  e  Sect.  „  Radularum "  Focke. 
Turiones  ex  arcuata  basi  scandentes  v.  decumbentes  plerumque 
robusti  quínquangulares  leviter  pruinosi,  sparsissime  pilosi,  glan- 
dulis  brevibus  sat  copiosis  et  aculeis  aciculisque  exasperati; 
aculei  maiores  subaequales  ad  angulos  dispositi,  e  basi  laté 
ti'iangulari  angustati  haud  validi  recti  straminei,  a  minoribus 
brevissimis  omnino  distincti;  fólia  quinato-pedata  digitatis  raro 
admixtis,  petiolo  piloso  supra  piano  aculeis  aduncis  crebris  glan- 
diilisque  instrueto,  stipulis  filiformibus;  foliola  omnia  mani- 
feste  petiolulata,  ae  obversim  non  tegentia,  subaequaliter  serrata, 
utrinque  viridissima  et  parce  pilosula,  terminálé  e  basi  leviter 
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cordata  v.  subintegra  orbieulatum  v.  latisálme  obovatum,  bre- 
viter  acnminatnin;  inflorescentiae  subracemosae  medioeris 
ínfeme  foliosae  ramuli  patentes  subuniflori,  infimi  tantum  cy- 
mosopartiti ;  peduneuli  elongati  tomentoso-pubernli  aculeolis 
aciformibus  rectis  copíosis  glandulisque  tomentum  non  mnlto 
snperantibus  muniti,-  flores  mediocres  sepalis  canovirentibus 
glanduloso-aciculatis,  ín  flore  et  post  anthesin  reflexis,  petalis 
ellipticis  subunguiculatis  albís,  staminibus  numerosis  albidis 
stylos  vir^centes  superantibus,  erectísy  germinibus  glabris. 

Crescit  in  fagetis  umbroais  Carpatorum  Minoriim  ad  Posonium 
frequens   (florem  fért  medio  Junio   usque  ad  inéuntem    Julium). 

Mittelkráftiger,  oft  verschlungene  Horste  bildender  Stranch. 
Schösslinge  niedrigbogig,  im  Gebüsche  kletternd,  oft  peitsehen- 
formig  hingestreckt,  0*5  cm.  dick,  meist  deutlich  filnf kantig, 
sparsam  behaart,  schwacb  seegrün  bereift,  mit  reichliclien  kiírzen 
Stachelborsten  und  zahlreichen  grösseren  4— 6mra.  laiigen,  geraden, 
strohgelben  Stacheln  bewehrt,  von  sehr  kurzen  Stieldi  üsen  ziem- 
lich  dicht  besetzt;  Blatter  derselben  fünfzahlig,  ftissförmig,  sel- 
ten  einzelne  fingerförmíg-central ,  meist  zielnlich  gleichmassig 
geságt,  beiderseits  lebhaft  hellgrün,  oben  kaum  merkbal*  striegel- 
haaríg,  untén  etwas  diehter  behaart,  mitunter  von  einem  sehr 
dünnen  und  feinen  Filze  bedjpckt,  die  áusseren  Lateralblíittelien 
deutlich  gestielt,  Endbláttchen  rundlich  oder  sehr  breit  verkebrt- 
eitörmig,  kurz  bespitzt,  mit  gemndeter  oder  seicht  lierzförniiger 
Basis,  10 — 12 cm.  láng,  8— 10 cm.  breit,  mit  cinem  3 — lem.  lán- 
gén Stielchen;  der  gemeinsame  Blattstiel  oberseits  fladi,  7 -8cm. 
láng,  diehter  behaart,  stieldrüsig  und  hackig  bestachelt;  Neben- 
blatter  liníal;  Blüthenstand  mittelmassig,  unterwarts  durehblat- 
tert,  nur  die  untersten  Aeste  trügdoldig  getheilt,  die  mittleren 
und  oberen  einfach,  einblüthig,  sámmtlich  abstehend,  verwoben- 
filzíg,  mit  zahlreichen  Drüsen,  die  den  Filz  überrageii  und  dünnen, 
geraden  Stachelnadeln  besetzt ,  Inflorescenz  10  cm.  láng ,  5  cm. 
breit;  Kelchzipfel  graufilzig,  kurzdrüsig,  zur  und  nach  der  Bliithe- 
zeit  herabgeschlagen,  Kronblatter  elliptisch,  etwas  genagelt,  weiss; 
Staubgefásse  aufrecht,  etwas  langer  ala  die  griinon  Griffel; 
Fruchtknoten  kahl. 

Der  wie  schon  erwahnt,  zumejst  verwgndte  und  namentlith 
im  Blüthenstand  sehr  ahnliche  R.  paliidus  Whe.  et  N.   unter- 
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scheidet  sich  von  R.*Dryades  durch  viel  schmalere,  langlichere, 
sehr  láng  zugespitzte,  fitst  an  R.  macrophyllüs  erínnernde  Blatt- 
chen,  sowie  durch  die  ziemlich  dicht  behaarten  Schösslinge,  die 
filzig-kurzhaarigen  (nicht  wie  bei  R.  rudis  verwoben-lilzigen) 
Blüthenstielchen  und  die  rőtben  Griffel.  Der  ébenfáik  ahnliche 
R.  Ebneri  A.  Kern.  ist  verschieden  durch  die  kurzgestíelten 
Seitenblattchen,  das  anders  gestaltete  Centralblattchen,  die  nach 
der  Anthese  sich  aufrichtenden  Kelche,  die  meist  vSllig  unbehaar- 
ten  Schösslinge  u.  s.  w.  R.  Gremlii  Focke,  dessen  schwácher 
bewehrte  Exemplare  mitunter  ebenfalls  recht  ahulich  werden 
können,  weícht  ab  :  durch  die  noch  immer  viel  robustere  Bestache- 
lung,  das  sehr  spárliche  Vorhandensein  kleinerer  Stachelchen,  die 
eben  den  Radulis  eigenthümlich  sind  und^dem  R.  Dryades  so 
reichlich  zukommen,  femer  durch  das  immer  deutlich  herzformige, 
langzugespitzte  £ndbláttchen  und  den  totál  anders  aufgebauten 
Blüthenstand.  Sehr  ahnlich  ist  ferner  R.  napephilus  G.  Br., 
er  differirt  aber  sofőrt  durch  die  bis  zur  Spitze  hinauf  zusammen- 
gesetzte  Inflorescenz  und  das  nicht  rundliche  Endbláttchen. 

Zum  Schlusse*  sei  noch  erwáhnt,  dass  ich  an  den  waldigen 
Abhangen  des  Gemsenberges  (nachst  dem  Viaducte)  eine  Brom- 
beere  antraf ,  die  dem  echten  R.  Ebneri  Kern.  ungemein  nahe 
steht;  sie  unterscheidet  sich  einzig  jind  alléin  durch  die  sparlich 
behaarten  Schösslíngsachsen.  Díese  Form,  die  sich  sonst  von 
den  Tiroler  OriginaUen  gar  nicht  unterscheidet,  ist  identisch  mit 
Pflanzen,  die  ich  von  Holuby  als  R.  Ebneri,  R.  pygmaeus  und 
R.  pulchellus  besitze  und  welche  Dr.  Halácsy  aus  der  Wiener 
ümgebung  als  R.  pseudopsis  Grmli*)  versendete.  Ich  möchte 
ohne  Skrupel  diese  Brombeere  als  echten  R.  Ebneri  *Kem.  an- 
sprechen.    Immerhin  aber  ist  sie  um  Presburg  recht  selten. 


*)  Siehe  auch  Verh.  der  k.  k.  zool.-bot.  Gesellscht  Bnd.  1885.  p.  668. 
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Hochgebirge  und  Gletscher. 

Vortrag  von  Dr.  Ferdinánd  Geller,   gehalten   am  21.  November  1883  und 
6.  Február  1884  in  den  Yersammlungen  des  Vereins  für  Natúr-  und  Heilkunde 

in  Presburg. 

Unter  den  mannigfaltigen  Naturerscheinungen,  welche  das 
Hochgebirge  aufweist,  ist  wohl  keine  ao  grossartig,  und  keine 
so  vielfach  bewundert,  als  die  Erácheinung  der  trletscher.  Allé 
Besucher  des  Hochgebirges  stimmen  in  diesem  TIrtheile  überein, 
seien  es  nun  Naturforscher  und  Gelehrte  von  Fach,  oder  seiea 
es  nur  Freunde  der  Natúr,  die  zeitweilig  zu  körperlicher  und 
geistiger  Erholung  Streifeüge  in  die  schönen  Berge  unternehmen. 
Und  80  Vieles  auch  über  das  Phanomen  der  Gletscher  geschrie- 
ben  und  gesprochen  worden,  das  Thema  hierűber  ist  noch  nicht 
erschöpft,  die  Gletscherfrage  ist  noch  immer  nicht  endgiltig  ge- 
löst;  und  nicht  nur  in  den  Alpen,-  auch  in  den  Polarlándern,  im 
Hochgebirge  unter  dem  Aeqaator,  auf  den  Inseln  der  Südsee 
sind  die  Gletschergebilde  Gegenstand  eifriger  Forschung  und 
Untersuchung. 

Mit  Ihrer  gütigen  Zustimmung,  meine  Herren!  will  ich  es 
versuchen,  das  Wesentliohe  über  den  gegenwártigen  Stand  der 
Gletscherfrage  zu  erörtern. 

Mancher  von  Ihnen  hat  wohl  schon  eine  weitere  Reise 
unternommen,  welche  ihn  am  Fusse-des  Hochgebirges  vorbei  oder 
mitten  durch  die  Hauptthaler  desselben  fiihrte,  und  Jedermann 
wird  sich  stets  gerne  des  grossartigen  Eindruckes  erinnern,  den 
der  Anblick  der  gewaltigen  Gebirgsmassen  auf  ihn  machte.  Wer 
beispielsweise  in  der  Nahe  von  Salzburg  den  schneeigen  Gipfel 
des  Watzmann  gesehen,  oder  wer  bei  einer  Fahrt  durch  das 
Pinzgau  in  d€*  Naihe  von  Zell  am  See  die  stattliche  Reihe  der 
Tauernkette,  mit  ihrer  Eisbedeckung  hoch  über  die  bewaldeten 
Vorberge  emporragend  und  in  den  grünen  Wellen  des  Zeller-Sees 
sich  wiederspiegelnd  erblickte,  oder  wer  bei  einer  Tour  über  den 
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Brenner  die  tief  in's  Thai  herabdrangenden  Eisgebilde  der 
Fenersteingletsclier  geschaut,  der  wird  allezeit  mit  Freudén  dieser 
herrlicBfen  Gegenden  der  Alpenwelt  gedenken,  und  bei  manchem 
der  Reisenden  wird  wohl  so  im  Stillen  der  Wunsch  aufdammem, 
es  müsse  doch  schön  und  lohnend  sein,  einmal  auch  selbst  empor- 
zusteigen  zu  jeneii  lichten  Höhen,  um  an  Ort  und  Stelle  alV  die 
Wunder  und  die  Pracht  zu  schauen,  die  sich  dórt  oben  aufgebaut. 

Und  wahrlich,  ein  öolcher  Ausflug  ins  Hocligebirge  und 
namentlich  in  die  Gletscherwelt  ist  lohnend  genug,  um  die  damit 
verbundenen  Mühen  und  Grefahren  voll  auf  zu  wiegen. 

Das  -Hochgebirge  übt  mit  seinen  abwechslungsreichen  und 
mannigfaltigen  Bildem  auf  den  aus  dem  Tieflande  kommenden 
Wanderef  einen*  gar  machtigeri  Reiz  aus.  Die  gewaltigen  Massen 
der  himmelanstrebenden  Bodenerhebungen,  die  Verschiedenartig- 
faeit  der  Thalbildung,  hier  lieblich  und  anmuthig,  dórt  schaurig 
ode  und  beangstigend ,  die  Mannigfaltigkeit  des  Gesteins  an 
Farbe,  Forn^,  und  Anfbau,  die  iippige,  lebensfrische  Vegetation, 
die  vielgestaltigen  Wasserlaufe,  in  der  Thalsohle  als  Gebirgs- 
strom,  in  den  Schluchten  ak  schaumender  Wildbach,  an  den 
Abhangen  als  zei:staubender  Wasserfall  herabstürzend  oder  wie 
flüssiges  Silber  hemiederrieselnd ,  endlich  der  Abschluss  des  Ge- 
siehtskreises  durch  die  sehneeigen  Haupter  der  Hochgipfel,  welche 
in  majestátischer  Ruhe  die  grünen  Vorberge  zu  beherrschen 
scheinen :  AUes  das  ist*  dem  Beschauer  so  neu,  so  fremdartig 
und  doch  so  anregei\d,  dass  das  Auge  sich  nicht  satt  zu  sehen, 
der  geistige  Blick  nicht.  ermüden  zu  kSnnen  glaubt. 

Und  doch  bieten  die  meistens  breiten,  oft  meilenlangen 
Hauptthaler  nur  geringeren  Genuss.  Die  wahre  Pracht  der  G«- 
birgswelt  erschliesst  sich  erst,  wenn  wir-in  die  Seitenthaler 
einbiegend,  den  Ufem  des  "Wildbaches  entlang  zu  den  Hoch- 
thalern  hinaufsteigen.  Terassenformig  erhebt  sich  hier  ein  Thal- 
grund  über  dem  andem.  Die  Berge  drangen  dichter  zusammen, 
die  Thalenge  wird  bisweileji  zur  schaurigen  Felsschlucht,  in 
derén  Tiefe  die  wilden  Gewasser  in  unbezwingliohem  Drange 
donnemd  und  tosend  dahinstürmen,  wo  sie  ihre^n  lángst  ver- 
gangenen  Zeiten  begonnene  Zerstörungsarbeit  an  den  Felswánden 
mit  Erfolg  und  Ausdauer  fortsetzen.  AhnungsvoUer  Schauer 
etfasst  uns,    wenn   wir,    von  schwindelnder  Höhe  des  Steges  zu 
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den  schaumenden   Fluthen  hinabschauend,    den  Verisuch  wageii, 
die  Zeitráume  zn  ermessen,    derén  das  nimmer  ermüdende  El€M  f 
ment  bedurfte,  um  sich  in  dem  harten  Grestein  ein  Bett  un  soldher 
Tiefe  anszuwaschen.  ,  .   ./ 

Wahrend  wir  nnn  von  einer  Thalstufe  znr  andem  empor- 
steigen,  durchwandem  wír  gleichzeitig  verschiedene  Vegetatíons^ 
gebíete.  Untén  finden  wir  noch  Getreide  und  Obstbau,  dórt 
gedeihen  noob  Nussbaum  und  Kastanien,  dann  unsere  Waldbaiime, 
Eiche,  Buche,  Ahom,  an  den  TJfersaumen  der  Flüsse  Erle  und 
Weide.  Weiter  oben  ist  schon  Nadelholz  vorherrscbend  und  bald 
aussehliesslich  nur  dieses  vorhanden;  soweit  das  Auge  reicíht, 
ist  AUes  in  dunkles  Grün  gekleidet,  das  der  Landscliaft  einen 
eigenthümlich  ernsten  Charakter  aufpragt.  Mit  zunehmender 
Höhe  verlieren  auch  Tanne  und  Ficbte  an  stattlicher  Höhe,  nur 
die  Lárche  erhált  sich  noch  stolz  und  aufrecht.  Endlich  finden 
wir  an  Báumen  nur  mehr  das  buschige,  unansehnliche  Krumm- 
holz,  die  Kriechföhre.  Doch  hört  hier  die  Vegetation  noch  keines- 
wegs  auf.  PnLchtige  Mattén  und  Wiesen  in  buntem  Farbenkleid 
breiten  sich  in  den  Műiden  aus,  an  den  Abhangen  aber  zwischen 
Gestein  und  Felsblocken  entfeltet  sich  erst  recht  der  Sehmuck 
der  Alpenflora:  hier  gedeiht  noch  Erd-  und  Preisselbeere,  da- 
zwischen  Ericen,  dann  ganze  Strecken  dicht  bewachsen  mit  Alpen- 
rosen,  abwechselnd  mit  Sturmhut  und  Gentianen,  dann  Stein- 
brech  und  die  verschiedenen  Nelkenarten;  in  den  Spalten  und 
Felsritzen  hoch  oben  das  Edelweiss  und  die  seltene  Edelraute, 
und  auf  Hochhöhen,  hart  an  der  Grenze  von  Schnee  und  Eis 
Anemonen  und  lieblich  duftende  Primeln.  Endlich  sind  die 
ödesten  Felsregionen  noch  mit  Moosen  und  Flechten  Ijewachsen. 

So  sind  wir  nun  binnen  wenigen  Stunden  aus  der  ge- 
mássigten  Zone  in  die  Polarregion  emporgestiegen ;  in  trostloser 
Felseneinöde,  über  Trümmerhalden  und  Steinwüsten  wandernd, 
beschleunigen  wir  géme  unsere  Schritte,  da  wir  am  Thalschhisse 
die  achweigende  Pracht  der  schneeigen  Gipfel  und  die  in  erha- 
bener  Ruhe  thalwarts  ziehenden  Eisstrome  gewahren.  Noch 
benimmt  uns  die  voUe  Aussicht  ein  hoher  Wall  von  Felstrüm- 
mem  und  Geröll,  der  einer  Mauer  gleich  querüber  das  Thai 
absperrt  und  nur  an  einer  SteUe  eine  Bresche  zeigt,  dnrch  welche 
der  Gletscherbach  sich  mit  Ungestüm  hindurch  windet. 

Verh.  VFN.  -  NF.  6.  9 
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Wír  habén  auch  dieses  letzte  Hindemiss  überwunden  und 
nun  habén  wir  den  Gletscheí  vor  uns,  ein  machtiges  Eisgebilde, 
daá  hoch  oben  an  den  Grebirgskammen  entstehend,  in  nngeheurer 
Ausdehnung  bis  zu  uns  herabreicht,  stellenweise  glatt  und  eben 
in  sanfter  Neigung  abfallend,  weiss,  im  Sonnenlichte  glitzemd 
und  glSnzend,  an  andern  Orten  mit  Schutt  und  Steinblöcken  be- 
laden,  uneben,  zerMüftet,  jah  abstürzend,  hier  schmutziggrau, 
wie  vom  Rauch  geschwarzt,  dórt  von  heller  meergrüner  Farbe, 
wéiter  untén  blaulich  sehimmemd,  überall  aber  starr  und 
regungalos. 

Der  erste  Eindruck  beim  Anblick  eines  öletschers  ist  der 
einer  imposanten  Ruhe,  gleichzeitig  aber  erwacht  in  uns  die 
Vorstellung,  als  waren  all  diese  sonderbaren  Grebilde  von 
Fels  und  Eis  noch  vor  Kurzem  in  grösstem  Aufiruhr  gewesen, 
und  als  w&re  im  Momente  höehster  Aufregung  plötzlich  und 
wie  mit  einem  Schlage  AUes  in  bleibende  Erstarrung  versetzt 
wordén. 

Diese  Ruhe  ist  jedoch  nur  eine  seheinbare.  Oft  sehon  naeh 
Wochen  oder  Monaten,  gewiss  aber  nach  Jahren  können  wir 
einzelne  Theile  oder  auch  den  ganzen  Gletscher  verílndert,  an- 
ders  gestaltet  finden ;  wo  frfiher  zusammenhangendea,  ebenes  Eis 
gewesen,  kann  spater  die  árgste  Zerklüfkung  und  Berstung  vor- 
handen  sein,  einzelne  Stellen  konnen  ganz  unzuganglieh  werden, 
die  Höhe  des  Gletschers  kann  bedeutend  abgenomraen  oder  auch 
betrachtlich  zugenommen  habén,  und  sehon  hieraus  ist  ersichtlich, 
dass  am  Gletschereise  gewisse  bestimmte  Bewegungserscheinungen 
zu  Tagé  treten  müssen,  die  derartige  Umgestaltungen  hervorzu- 
bringen  im  Standé  sind, 

Bevor  wir  zur  naheren  Betrachtung  der  Bewegungserschei- 
nung  der  Gletscher  herantreten,  woUen  wir  uns  mit  der  Frage: 
was  ist  und  wie  entsteht  ein  Gletscher?  bescháftigen. 

Im  AUgemeinen  bezeichnet  man  allé  die  Jahr  aus  Jahr  ein 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Gipfel  und  Kamme  des  Hoch- 
gebirges  mit  dem  Namen  Gletscher.  Dies  ist  jedoch  unrichtig, 
denn  die  Bezeichnung  Gletscher  kommt  nur  jenen  bedeutenden 
Eismassen  des  Hochgebirges  zu,  welche  zufolge  ihrer  Entstehung 
eine  eigenthümliche  Struktur  aufweisen  und  denen  eine  stetige 
thalwárts  gerichtete  Bewegung  eigen  ist. 
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Znr  Erörterung  der  Frage  der  Grletscherbildung  müssen 
wir  uns  einige  physicalische  Vorgange  vor  Augen  haltén. 

Wir  wissen,  dasa  die  Sonne  nebst  der  FüUe  des  Liohtes 
nnserem  Erdballe  auch  Warme  spendet,  und  dass  diese  Wárme 
die  Quelle  allén  organisehen  Lebens,  zugleich  aber  auch  die  der 
meisten  Bewegungserseheinungen  der  organisehen  Materié  ist.  — 
Erde  und  Wasser  werden  erwarmt  und  durch  diese  die  Luft. 
Hiedurch  entstehen  Strömungen.  Grleichzeitig  werden  táglich 
und  stündlich  in  der  heissen  Zone  ungeheure  Mengen  flü^igen 
Wassers  in  Wasserdampf  verwandelt.  Mit  den  aufsteígenden 
warmen  Luftströmungen  werden  auch  die  Dünste  emporgerissen 
um  dann  nach  physicalischen  Gresetzen  nach  den  kalteren  Ge- 
genden  abzufliessen.  Die  Wasserdampfe  schweben  dann  hoch  in 
der  Luft,  bald  sichtbar  als  Wolken  und  Nebel,  bald  wieder 
unsichtbar.  —  Der  aus  dem  Schomsteine  einer  Locomotive  stoss- 
weise  entströmende  sehr  heisse  Dampf  ist  unsichtbar,  erst  ober- 
halb  des  Schlotes  verdichtet  er  sich  zur  Dampfwolke,  welche 
aber  nicht  lange  als  solche  besteht,  sondem  sich  zer&sert,  sich 
in  Fransen  und  FJocken  zertheilt,  und  so  von  der  umgebenden 
Luft  gleichsam  aufgesogen  und  aufgelöst  wird.  Bei  warmen, 
trockenem  Wetter  geschieht  dies  viel  rascher,  als  bei  feuchtem, 
kaltem.  Wasserdampf  ist  bestandig  in  der  Luft  vorhanden,  auch 
selbst  an  den  heissesten,  trockensten  Tagén.  Wir  sehen,  dass 
die  Wandungen  eines  Grlases,  mit  frischem  Wasser  gefiillt,  an- 
laufen,  d.  h.  sich  sichtbarer  Weise  mit  Wasserdampf  beschlagen, 
und  wir  können,  falls  wir  statt  des  Wassers  eine  Kaltemischung 
in  das  Glas  gethan,  den  Niederschlag  selbst  in  Form  von  Eis 
erhalten.  —  Auch  aus  dem  Eauche  unserer  Lungen  schlagt  sich 
der  verdichtete  und  hiedurch  sichtbar  gewordene  Wasserdampf 
an  kalten  Gegenstanden,  z.  B.  an  einer  Fensterscheibe  nieder.  — 
Die  kalten  Wánde  des  flochgebirges  wirken  in  ahnlicher  Weise 
verdichtend  auf  die  grossen  Dunstmassen,  welche  bestandig  in 
der  Luft  schweben,  und  es  erfolgen  die  Niederschláge  in  grosser 
Menge  in  Form  von  Regen,  oder  noch  haufiger  krystallinisch 
als  Graupen  und  als  Schnee. 

Die  Schieksale  der  im  Hochgebirge  niederfallenden  Schnee- 
massen  sind  verschieden,  ein  geringer  Theil  schmilzt  rasch  weg, 
eine  nicht  unerhebliche  Menge  stürzt  in  Form  von  Lavinen  von 
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den  steilen  Abhangen  in  die  Tiefe,  der  grosste  Theil  aber  bleibt 
in  den  obersten  Thalmulden  liegen  und  geht  hier  állmaiig  der 
TJniwandlung  in  Gletschereis  entgegen. 

An  den  höchsten  Gipfeln  finden  wir  losen,  staubformigen, 
trockenen  Schnee,  Fimscbnee,  der  an  der  Oberflache  mit 
einer  bald  dünneren,  bald  diekeren  Eiskruste  bedeckt  ist.  Weiter 
abwartö  wird  der  Scbnee  durch  den  fortwahrenden  Druck  der 
oberhalb  befindlichen  Massen  und  die  hier  schon  kraftiger  ein- 
wirkende  Sonnenwarme  in  kleine,  Anfangs  noch  lose,  spS-ter  bald 
mebr  zusammengefrorene  Eiskörner  und  Klumpen  umgewandelt, 
Fírneis.  Noch  weiter  untén  bilden  sich  schon  compacte  Scliich- 
ten,  aber  überall  noch  luftba Itiges,  daher  blasiges,  weisses,  un- 
durchsichtiges  Eis;  erst  spfiter  wird  durch  die  stetige  Compression 
die  Luft  mehr  und  mehr  ausgetrieben ,  das  Eis  des  Gletschers 
erscheint  dann  durchsichtig,  hell,  blau  oder  blaulichgriin.*)  Diese 
Art  der  Entstehung  des  Gletschereises  verleiht  demselben  eine 
eigenthümliche ,  bald  blattrige,  bald  grobkömige  Structur  und 
lassen  sich  an  demselben  stets  eine  grosse  Anzahl  von  Capillar- 
spalten  nachweisen,  weldie  an  anderem  Eise  nicht  vorhanden 
sind.**) 

Die  hervorragendste  Eigenschaft  des  Grletschers 
ist  die  der  Bewegung.  Es  erfolgt  dieselbe  ganz  im  Sinne 
jener  des  fliessenden  Wassers,  nur  unendlich  langsamer.  Aueh 
der  Grletscher  fliesst  rascher  in  der  Mitte  des  Strombettes  als 
an  den  XJfem,  ^r  fliesst  langsamer  und  staut  sich  an  vorsprin- 
genden  Ecken,  fliesst  rascher  an  der  concaven  Seite  des  TJfers, 
fliesst  rascher  bei  grösserer  Neigung  des  Bettes,  stürzt  wie  das 
Wasser  an  Abhangen  herunter;  die  Eismassen  sind  hier  ftircht- 
bar  zerrissen  und  zerklüftet,  ebnen  und  glatten  sich  aber  unter- 
halb  des  Falles  gerade  so,   wie  sich  die  bei  Herabstürzen  zer- 

*)  Die  Farbe  des  reinen  Eises,  wie  auch  des  Wassers  und  Schnee's  ist 
blau.  Durchstösst  man  mit  eiiiem  Stocke  eine  Schneewehe,  so  dass  man  durch 
das  entstandene  Loch  hindurchschauen  kann,  so  erscheinen  die  Wandnugen 
desselben  bl&ulích,  und  zwar  um  so  entschiedener,  je  feuchter  und  w&sseriger 
der  Schnee  ist. 

**)  Wir  können  durch  Druck  und  Wárme  unserer  Hand  an  jedem 
Schneeball  die  Umwandlung  des  losen  Schnee's  zu  groben,  undurchsichtigen, 
noch  lufth&ltígen  Eiskőrnern  bis  zur  Bildung  von  gleichmássigem,  durchsichti- 
gem,  wasserhellem  Eis  nachweisen. 
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staubenden  Wogen  des  Wasserfalles  weiter  untén  wieder  be- 
ruhigen. 

Die  Ursache  dieser  Bewegung  ist  nur  zum  Theil  in  dem 
Druck  der  oberen  Schnee-  und  Firnlager  zu  suchen;  das  früher 
sü  vielfach  behauptete  Herabgleiten  des  Gletschers  auf  seiner 
Unterlage' ist  auch  mehr  als  zweifelhaft  geworden.  Der  Haupt- 
grund  der  Bewegung  liegt  in  der  Plasticitát  des  schmelzenden 
Eises  und  in  dem  Vorgange  der  Wiedergefrierung  (Regelation), 
beides  bedingt  durch  die  Warme.  Eis,  welches  dem  Schmelz- 
punkte  nahe  ist,  erscheint  namlich  unter  hohem  Druck  bildsam 
und  schmiegsam  wie  Wachs  oder  wie  feuchter  Lehm  (Plastici- 
tát); —  Regelation  hingegen  ist  das  Bestreben  des  von  í^dimel- 
zendem  Eise  abtriefenden  Wassers,  sofőrt  wieder  a^izufrieren, 
wenn  Eis  in  dessen  Nahe  vorhanden  ist. 

Legt  man  kleine  Eisstüekchen  in  kaltes  oder  auch  in  war- 
mes  Wasser,  so  kann  man  beobachten,  dass  Eisstüeke,  wo  sie 
sich  berühren,  zusammenfrieren,  auch  sieht  njan,  dass  schmel- 
zende  Eisstüekchen,  auch  wenn  sie  sich  nicht  berühren,  sondem 
nur  nahe  genug  zu  einander  schwimmen,  sich  alsbald  durch  eine 
Eisbrücke  verbinden.  Ein  Eisblock,  der  durch  den  Zug  einer 
um  denselben  herumgelegten ,  mit  einem  Gewichte  versehenen 
Drahtschlinge  entzweigeschnitten  wird,  Mert  an  den  Schnitt- 
fláchen  sofőrt  wieder  zusammen.  —  lm  Momente  des  Erstarrens 
dehnt  sich  das  zu  Eis  gewordene  Wasser  plötzlich  wieder  aus. 
An  der  Academie  zu  Florenz  hatte  man  hiedurch  eine  Kugel 
aus  ^4  Zoli  dickem  Kupfer  gesprengt.  Der  Astronom  Huyghens 
sprengtc  1667  eiseme  Kánonén  von  der  Wandstarke  eines  Fin- 
gers.  Major  Williams  in  Quebeck  föllte  einen  Mörser  mit  Wasser 
und  verschloss  die  Mündung  mit  einem  Holzpílocke.  Einer  Tem- 
peratur  von  — 27®  C.  ausgesetzt,  widerstand  wohl  das  Metall, 
aber  der  Holzpflock  wurde  auf  400  Schritte  Entfernung  heraus- 
geschleudert.  Bombenkugeln  wurden  auf  solche  Art  in  Stücke 
zersplittert. 

Wir  habeji  schon  früher  erfahren,  dass,  das  Gletschereis 
nicht  wie  das  Eis  unserer  stehenden  Gewasser  aus  einer  gleich- 
mássigen  ^compacten  Masse  bestehe,  sondern  dass  es  bald  kör- 
nige,  bald  bláttvige  Stnictur  besitze,  und  dass  auch  das  reinste 
und  durchsichtigste  Stück  Gletschereis  von  zahlreichen  CapiUar- 
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spalteu  durchdrungen  sei.  In  diese  feinsten  Spalten  und  Canal- 
chen,  welche  den  Grletscher  nach  allén  Richtungen  hin  durch- 
setzen,  dringen  die  an  der  Oberflache  absclimelzenden  Gewasser 
ein,  gefríeren  daselbst,  erzengen  dadnrch  Ansdehnung,  und  in 
Eolge  dessen  Verachiebuug  der  nachstgelegenen  Eistheilchen.  — 
Durch  dieses  an  sehr  víelen  Punkten  des  Grletschers  stattfindende 
und  sich  stetig  wiederholende  WiedergeMeren  wird  eínerseits  die 
gansse  Gletschermasse  fortbewegt  und  zwar  in  der  Richtung  des 
geringsten  Widerstandes,  alsó  nach  abwárts,  andererseits  werden 
eben  durch  diesen  Vorgang  immer  wieder  neue  Risae  und  Spal- 
ten gebildet. 

Aber  nebst  diesen,  an  der  Oberflache  durch  die  Sonnen- 
wárme  bedingten  Schmelzungsvorgange  bewirkt  eine  andere  Kraft 
ein  Flüssigwerden  des  Eises  in  der  Tiefe  des  Grletschers,  und 
dies  ist  der  gewaltige  Druck,  den  die  Eismassen  selbst  erzeugen. 
Durch  diesen  Druck  wird  der  Schmelzpunkt  der  Meisse  emiedrig^, 
wodurch  dann  flüssiges  Wasser  auch  bei  Temperaturen  unter  Null 
im  Gletschereise  vorhanden  sein  kann.  Sobald  aber  diese  Wasser- 
theichen  in  Risse  und  Spalten  austreten,  alsó  in  Raume  gelan- 
gen,  wo  jener  hohe  Druck  nicht  besteht,  tritt  sofőrt  Erstarrung 
ein.  Da  aber  bei  jedesmaliger  rascher  Eisbildung  gleichzeitig 
auch  eine  mehr  minder  betrachtliche  Ausdehnung  der  erstarrten 
Wassertheilchen  stattfindet  und  andererseits  die  hohen  Druck- 
verhaltnisse  in  der  Tiefe  der  Gletschermasse  zu  allén  Jahres- 
zeiten  fortbestehen,  so  folgt  daraus  nothwendigerweise,  dass  der 
Gletscher  auch  zur  Winterszeit  Bewegungserscheinungen  zeigen 
müsse. 

Theoretisch  und  auch  experimentell  hat  man  nachgewiesen, 
dass  mit  Vermehrung  des  Druckfes  um  je  ein  Aequivalent  einer 
Atmospháre  der  Schmelzpunkt  des  Eises  um  lis^  C.  unter  Null 
herabsinkt.  Durch  directe  Beobachtung  hat  man  ferner  gefun- 
den,  dass  die  Temperatur  in  der  Tiefe  des  Gletschers  eine  nahezu 
constante  und  von  den  Temperatursverhaltnissen  der  Luft  fást 
unabhangig  sei.  ^o  hat  Agassiz  in  grösseren  Tiefen  des  Gletschers 
bei  Tag  eine  Temperatur  von  — 0.32^0.,  bei  Nacht  — 0.3,^  C. 
gemessen;  und  ist'  laut  Miivimalthermometer-Messune  auch  in 
strenger  Winterszeit  die  Temperatur  im  Inneiín  des  Gletschers 
kaum  je  unter  — 2^  C.  gesunken. 
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Folgen  der  Grletscherbeweguug.  Eine  der  auf- 
falligsten  und  in  Bezng  auf  die  Bewegung  der  Gletscher  lehr- 
reichsten  Erscheinung  ist  die  Herabbeforderung  von  Schutt- 
massen,  welche  sich  an  den  seitlichen  Randem  anhanfen  (Moranen), 
oder  zerstreut  an  der  Oberflache  des  Grletschera  vorkommen; 
ebenso  die  Herabbeforderung  von  Gegenstanden,  welche  in  irgend 
eine  Spalte  gefallen  waren.  Luft  und  Waaser,  Sonnenwarme  und 
Frost  arbeiten  bestandig  an  der  Zerklüftung  und  Zerbröokelung 
der  Gesteine,  und  der  Wanderer,  der  zum  erstenmale  jené  hohen 
Regionén  besucht,  kann  nieht  genug  staunen  über  die  gewaltigen 
Schutthalden  und  lose  aufeinander  gehauften  Steinmassen^  welche 
von  den  höchsten  Felsgipfeln  stammend,  Abhange  und  Thaler  auf 
grosse  Strecken  hin  bedecken.  Solche  abstürzende  Gesteinstrümmer 
sind  es,  welche  sich  entlang  des  Randes  der  Gletscher  zu  einem  lang- 
gestreckten,  20—50  Méter  hohen  seitlichen  Wall  anhaufen,  um  dann 
durch  den  Gletscher  thalwarts  getragen  zu  werden  (Seitenmoranen, 
Grandecken  oder  Gufferlinien).  An  der  Stelle,  wo  zwei  Gletscher 
in  einander  münden,  werden  derén  seitliche  Moranen  sich  ver- 
einigen  und  so  nach  dem  Zusammenfluss  beider  Gletscher  eine 
Mittelmoráne  bilden,  welche  gleichfalls  thalwarts  getragen, 
gegen  das  untere  Ende  des  Gletschers  mehr  und  mehr  die  wall- 
artige  Erhebung  einbüsst,  so  dass  dórt  die  Schuttmassen  mehr- 
minder  gleichmássig  über  die  Oberflache  ausgebreitet  erscheinen. 
Der  Gletscher  setzt  állmaiig  an  seinem  untersten  Ende  diese 
Steintrümmer  ab,  wo  dieselben  dann  einen  bogenformigen,  mit 
den  Seitenmoranen  zusammenhángenden  Wall  bilden.  (End- 
moráne.)  AUe  diese  Moranen  weisen  eckiges,  scharfkantiges 
Gestein  auf,  nur  die  Endmorane  fíihrt,  da  sie  sich  mit  der  Grund- 
morane  vereinigt,  auch  rundliches,  abgeschliffenes  Gestein,  Sand 
und  Schlamm,  und  ist  hier  gleichsam  eine  Niederlage  aUer  Fels- 
arten  und  Mineralspecies  des  ganzen  Gletschergebietes  vorhanden. 

Die  Alpenbewohner  hatten  seit  den  altesten  Zeiten  Kennt- 
niss  von  der  Gletscherbewegung;  nur  die  Gelehrten  wussten 
hievon  nichts.  Die  wissenschaftliche  Erforschung  des  Hochgebir- 
ges,  eingeleitet  durch  Beobachtungen  von  Simmler  und  Scheuchzer, 
beginnt  eigentUch  erst  mit  den  Alpenreisen  des  berühmten 
Saussure,  der  im  Jahre  1787  als  Erster  den  Montblanc  bestieg. 
Dann  kamen  1827  Hugi  und  Venetz,  spater  Charpentier,  Agassiz, 
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ÍRendu,  Forbes,  Tyndall,  dann  die  Brúder  Schlagintweit,  Sonklar, 
J.  Payer,  Professor  Simony  und  noch  viele  Andere,  die  in  Er- 
forsehiing  des  Alpengebietes  Erhebliches  und  Vorzügliches 
geleistet.  Und  doch  ist  die  Grletscherkunde  kein  Ganzes,  kein 
Abgesclilossenes ,  sie  ist,  wie  die  Meteorologie  als  Erfehrungs- 
wissenseliaft  noch  sehr  jung,  daber  auch  die  richtige  Beantwor- 
tuTig  so  mancher  jetzt  noch  offenen  Frage  spáterer  Zeit  vor- 
behalten  bleiben  muss. 

Hugi,  Professor  in  Solothum,  erbaute  sich  im  Jahre  1827 
am  Unteraargletscher,  gerade  am  Vereinigungspunkte  des  Finster- 
aar-  und  Lautevaargletsehers  eine  Hütte  zum  Uebernachten.  Die 
Hütte  wurde  1830  um  100  Méter,  1836  um  714  Méter  und  1841 
durch  Agassiz  um  1428  Méter  weiter  abwarts  am  Unteraar- 
gletscher gefanden.  Sie  hatte  sich  alsó  mit  einer  mittleren  Ge- 
schwindigkeit  von  102  Méter  pro  Jahr,  oder  30  Centiméter  pro 
Tag  bewegt. 

Eine  Leiter,  welche  Saussure  bei  seiner  Besteigiing  des 
Montblauc  1788  am  Fusse  der  Aiguille  Nőire  zurückgelassen, 
wurde  ira  Jahre  1832  um  43B0  Méter  weiter  thalwarts  wieder 
aufgeíunden,  Die  Leiter  hatte  sich  alsó  durch  44  Jahre  mit  einer 
mittleren  Geschwindigkeit  von  99  Méter  pro  Jahr,  oder  28  Centi- 
méter pro  Tag  nach  abwarts  bewegt. 

Auch  mensehliche  Ueberreste  habén  zu  einer  Schátzung  der 
Gletsehergeschwindigkeit  einige  Beitrage  geliefert.  lm  Jahre  1820 
verunglíickten  am  Grand  Plateau,  am  letzten  Abhange  vor  dem 
Montblanc,  drei  Führer,  indem  sie  durch  eine  Lavine  in  eine 
Gletscherspalte  hinabgeschleudert  vnirden.  In  den  Jahren  1861, 
1863  und  1865  kamen  die  Leichen  derselben  am  unteren  Ende 
des  Glacicr  des  Bossons  zum  Vorschein,  und  hatten  diese  6  Kilo- 
méter lange  Strecke  in  40  Jahren  zurückgelegt ,  was  einer 
Bewegung  im  Jahre  von  140—150  Metem,  und  einer  taglichen 
Bewegung  von  38—41  Centimetem  entspricht.  —  J.  Payer  berich- 
tet:  Ein  langsam  fliessender  Gletscher  der  Adamellogruppe  gab 
1860  eine  Leiche  heraus,  die  selbst  noch  wohl  erhalten,  in  die 
unversehrte  Traclit  vergangener  Jahrhunderte  gekleidet  war. 

Agassiz,  Forbes,  Tyndall  habén  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  an  verschiedenen  Gletschern  gemessen.  Es  wurden 
verschiedene  Werthe  geíunden. 
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Nach  Agassiz  betmg  in  einer  27-tagigeii  Beobachtungsreíhe 
am  Unteraargletscher  die  Geschwindigkeit  durclischnittlich: 

rechts   8.5  Centim.,   Mitte  22.^  Centim.,   links  6.3  Centim., 

nach  Tyndall  am  Mer  de  Glaee  rechts  50.g  Centim.,  Mitte 
86*2  Centim.,  links  22.^  Centim. 

Eine  derartige  raschere  Bewegung  von  mehreren  Decimetern 
im  Tag  kommt  jedoch  nur  bei  einigen  wenigen  Gletschem  vor, 
und  ist  anch  selbst  an  verschiedenen  Stellen  eines  und  desselben 
Gletschers  eine  verschiedene.  Die  meisten  Gletscher  fliessen  viel 
langsamer,  und  braucht  der  auf  den  Hochgipfeln  gefallene  Schnee 
an  manchen  grossen  Gletschem  100 — IBO  oder  noch  mehr  Jahre, 
bis  er  am  unteren  Gletseherende  wieder  zur  Abschmelzung  ge- 
langt.  Auch  je  nach  den  Jahreszeiten  ist  die  Bewegung  eine 
variable,  bei  steigender  Temperatur  tritt  ein  rascheres  Fliessen, 
bei  abnehmender  Wárme  eine  Verlangsamung  ein;  doch  kommt 
es  selbst  in  strenger  Wioterszeit  zu  keinem  Stillstand. 

Tyndall  beobachtete  1859  am  28.  und  29.  December  die 
Bewegung  am  Mer  de  Glace,  sie  war  um  die  Hálfte  geringer,  als 
im  Sommer.   Es  ist  interessant,  Tyndall  hierüber  selbst  zu  hören : 

„Auf  allé  Fálle  gebén  die  im  Sommer  angestellten  Mes- 
sungen  keinen  Aufechluss  tiber  die  Bewegung  im  Winter.  Wir 
beschliessen  daher  die  Alpen  mitten  im  Winter  zu  besuchen. 
Der  Winter,  den  wir  wahlen,  ist  kein  milder.  Schnee  in  London, 
Schnee  in  Paris,  Schnee  in  Genf,  Schnee  in  Chamouny,  so  tief, 
dass  die  Hecken  am  Weg  darunter  verschwinden.  In  der  Weih- 
nachts-Nacht  im  Jahre  1859  kam  ich  in  Chamouny  an.  Dichter 
Schnee  fiel  am  26.  December,  aber  am  27.,  als  das  TJnwetter  sich 
etwas  legte,  marschirten  wir  aus.  Mit  mir  waren  vier  gute 
Führer  und  Trager,  sie  banden  sich  Bretter  unter  die  Füsse, 
um  nicht  in  den  Schnee  einzusinken;  ich  versaumte  diese  Vor- 
sicht  und  sank  oft  bis  zu  den  Hüften  ein.  Vier  oder  fünfinal, 
wabrend  unseres  Aufsteigens,  berstet  der  Abhang  mit  knallen- 
dem  Getöse,  und  der  Schnee  drohte  in  Lawinen  herabzukbmmen. 
Der  ftisch  gefallene  Schnee  war  von  jener  eigenthümlichen  Be- 
schaflFenheit,  welche  seine  Kömchen  anhafken  lasst;  eine  jede 
auf  die  Baume  fallende  Flocke  blieb  daher  festsitzen.  Die  mit 
Schnee  bedeckten  Fichten  stellten  praehtige  und  oft  pháhtastische 
Formen  dar." 
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„Nach  fünf  und  einer  halben  Stunden  wurde  der  Montan- 
vert  erreicht.  Wir  schlossen  das  verlassene  Wirthshaus  auf, 
um  welches  rundherum  sich  der  Schnee  in  Form  von  Schanzen 
aufgethürmt  hatte.  Die  Frostfiguren  auf  den  Sebeiben  der  Fenster 
waren  wunderbare  Nachahmungen  von  Strauchern  und  Farren- 
krautern,  von  der  bauenden  Kraft  zierlich  gemodelt  und  festge- 
halten  durch  die  Anziebungskraft  zwischen  dem  G-las  und  dem 
Nebel,  aus  dem  sie  entstehen.  —  Die  Erscheinung  des  Gletschers 
machte  einen  grossartigen  Eindruck  auf  uns;  allé  Töne  waren 
verstummt.  Die  Wasserfalle,  welche  im  Sommer  mit  ihrer  Musik 
die  Luft  erfiillten,  sebwiegen,  und  hingen  in  zeríurchten  Saulén 
von  Eis  an  den  Kantén  der  Felsen  herab." 

„Am  Morgen  des  28.  December  hingen  um  die  Kamme  des 
Grandé  Jorasse  und  an  den  Zinnen  von  Charmoz  rosige  Wolken. 
Vier  Manner,  mit  Stricken  aneinander  gebunden,  stiegen  nun  zu 
dem  Gletscher  hinab." 

(Es  wird  nun  ausgefuhrt,  wie  trotz  Sturm  und  Sehnee- 
gestöber  dennoch  zwei  Linien  abgesteckt  wurden,  und  dass  die 
Messung  am  naehsten  Tagé  glücklich  .bewerkstelligt  werden 
konnte.) 

„Das  Werk  war  beendigt  und  ich  legte  meinen  Höhen- 
messer  zusammen  mit  dem  Gefuhle  eines  Generals,  der  eine  kleine 
Schlaeht  gewonnen  hat.  —  Wir  brachten  das  Haus  wieder  in 
Ordnung  und  rutschten  mit  Windesschnelle  an  den  steilen  Ab- 
hángen  von  La  Filia  nach  der  Grotte  des  Arveiron  hinab.  — 
Jetzt  war  mit  dem  Eintritte  in  die  Höhle  keine  Gefahr  ver- 
knüpft,  denn  das  Eis  erschien  so  fest,  wie  Marmor.  In  der 
Höhle  waren  wir  in  blaues  Licht  getaucht.  Die  seltsame  Schön- 
heit  des  Ortes  hatte  etwas  Zauberhaftes  und  rief  mir  Geschichten 
von  FeenschlSssem,  die  ich  als  Knabe  gelesen  hatte,  in  das  Ge- 
dáchtniss  zurtick." 

„Am  naehsten  Morgen  beíand  ich  mich  wieder  am  Rjick- 
wege  nach  London." 

Weitere  Folgen  der  Gletscherbewegung.  Da  das 
Gletscherbett  nie  ganz  eben  ist,  sondem  mancherlei  Vertiefungen, 
Felsenriffe,  Erhabenheiten,  dann  wieder  Abstürze  aufweist,  so 
müssen  diese  Niveauverschiedenheiten  auch  am  Gletschereise,  da 
es  als   starre  Masse  sich  doch  anders  wie  flüssiges  Wasser 
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verhalt,  zum  Ausdruck  kommen.  Dórt  wo  das  Eis  steile  Ab- 
hímge  übersetzt,  wird  es  in  machtige  Querspalten  zerríssen,  wo 
Langserhebtmgen  des  Grcmdes  vorhanden,  werden  sich  Langs- 
spalten  öfiFnen,  über  Felsriffen  können  sich  Langs-  und  Quer- 
spalten in  solcher  Anzahl  entwickeln,  dass  die  ganze  Eismasse 
zerklüftet  und  in  ein  Labyrinth  von  Saulén  und  Eisnadeln  ver- 
wandelt  erseheint.  Gewohnlicli  ist  an  steileren  Absturzstellen 
diese  Zerklüftung  eine  so  ftirchtbare,  dass  das  Betreten  des 
Gletschers  dórt  durchaus  unmSglieh  ist. 

Zu  erwafanen  sind  noch  die  Randspalten,  welche  oít  mit 
grosser  Regelmassigkeit  an  beiden  Seiten  auftreten,  und  ihr  Ent- 
stehen  in  dem  durch  die  raschere  Bewegung  der  Mitte  bedingten 
Zugé  auf  die  seitlichen  Partieen  des  Gletschereises  finden.  End- 
lich  noch  der  Bergschrund,  die  oberste  Gletscher-  oder  Firnspalte, 
welche  bisweilen  die  hochsten  Gipfel  wie  ein  Graben  umgiebt  und 
bei  Ersteigung  von  Bergspitzen  oft  ein  unüberwindliches  Hin- 
demiss  bildet. 

Da  die  Gletscherspalten  mit  der  Gletscherbewegung  zu- 
sammenhangen,  so  ist  derén  Bestand  auch  ein  veranderlicher ; 
die  furchtbarsten  Klüfte  rücken  langsam  thalwarts  und  schliessen 
sich  wieder  vollstandig,  so  dass  im  Eise  davon  nichts  mehr  wahr- 
zunehmen  ist. 

Wir  müssen  auch  noch  der  Wirkungen  gedenken,  welche 
die  Gletscherbewegung  auf  die  Ufer  und  den  Untergrund  aus- 
üben.  Ufer  und  Grund  des  Gletschers  werden  durch  den  unge- 
heuren  Druck  der  sich  stetig  bewegenden  Eismassen  abgeschliffen 
und  geebnet,  die  Felswande  werden  hiedurch  geglattet,  gleichsam 
pplirt,  die  Ecken  und  Eanten  abgerundet,  und  so  entstehen 
^ort,  wo  die  Gletscher  thatig  gewesen,  die  sogenannten  Rund- 
höcker,  kugélig  abgeschlinene  Felsblöcke.  —  Weicheres  Gestein 
wird  zermalmt  und  zu  Sand  und  feinstem  Schlamm  zerrieben, 
der  dann  vom  Gletscherbach  weitergetragen  wird.  Gleichzeitig 
graben  die  in  die  Spalten  herabgefallenen  und  dórt  festgefromen 
harten  Gesteine  unverkennbare  Furchen  und  Bitzen  in  das  Ge- 
stein des  Grundes;  der  Gletscher  wirkt  auf  seine  JJnterlage  wie 
ein  machtiger  Hobel. '—  Aus  solchen  Scjiliffen  und  Furchen  am 
pestéin,  die  durch  gar  keine  andere  Einwirkung  in  solcher  Art 
zu  Standé  kommen,   lásst  sich  stets  auf  das  Bestimmteste  auf 
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eine  vorangegangene  Gletscherthátigkeít  schliessen,  auch  selbst 
wenn  letztere  vor  Jahrtausenden  stattgefunden  hatte,  auch  an 
solchen  Orten,  wo  dermalen  von  Gletscherbildung  keine  Rede 
sein  kann. 

Um  sich  eine  Vorstellung  von  der  Grossartigkeit  solcher 
Gletscherwirkungen  zu  machen,  dürfte  es  wohl  hier  am  Platze  sein, 
Einiges  über  die  raumliche  Ausdehnung  der  Gletscher 
zu  sagen. 

Die  Ausdehnung  der  Gletscher  ist  eine  sehr  betráchtliche. 
So  wird  die  gesammte  Eisbedeekung  der  Alpen  auf  50 — 60  Qua- 
dratmeilen  geschatzt.  Die  Lange  der  Gletscher  ist  sehr  ver- 
schieden.  In  den  Alpen  zahlt  man  34  Gletscher,  welche  eine 
Meile  und  darüber  láng  sind :  Aletschgletscher  =  2,^  Meilen, 
Gornergl.  =  2^,^  M.,  Unteraargl.  =^  2.i  M  ,  Vieschergl.  =  2V,2  M., 
Mer  de  Glace = 1  %  M. ,  Pasterzengl. = 1  */, ;  M. ,  Gurglergl . = 1 74  M. , 
Vernagtgl.  =  1  M.  u.  s.  f.  —  Die  Breite  kann  in  den  oberen 
Theilen  eine  halbe  Meile  und  darüber  betragen,  nach  unton  ver- 
schmalern  sich  allé  Gletscher.  Die  Ticfe  des  Gletschers  kann 
2—300  Méter  und  darüber  erreichen.  Die  N  e  i  g  u  n  g  der  Gletscher 
ist  gleichfalls  eine  sehr  verschiedene.  Am  steilsten  ist  der  Ta- 
connazgletscher  am  Nordabhang  des  Móntblanc,  seine  mittlere 
Neigung  betragt  31^,  wahrend  der  machtige  Aletschgletscher  eine 
mittlere  Neigung  von  6^  aufweist. 

Das  untere  Ende  der  Gletscher  reicht  gewShnlích  weit  unter 
die  Schneegrenze  herab.  Die  Schneegrenze  liegt  in  den  Alpen 
in  einer  Höhe  von  2700 — 2800  Metem.  In  den  60-er  Jahren 
reichte  das  untere  Ende  des  Aletschgletschers  1B66  Méter,  Mer 
de  Glace  1125  M.,  Glacier  de  Bossons  1099  M.,  und  der  untere 
Grindelwaldgletscher  gar  bis  auf  983  M.  (über  der  Meereshöhaj) 
herab.  —  Als  Mittelzahl  für  das  untere  Ende  der  Gletscher 
wcrden  2260  Méter  angegeben.  • 

Nebst  jener  oben  angefuhrten,  die  Felsen  und  Gesteine  zer- 
malmenden  Thátigkeit  der  Gletscher,  habén  letztere  aber  auch 
noch  eine  andere  und  zwar  hohe  Bedeutung,  welche  uns  sofőrt 
klar  wird,  w^nn  wir  bedenken,  dass'di'e  aus  den  Eislagem  des 
Hochgebirges  gespeistep  Flüsse  gerade  im  Hochsommer,  wo  die 
übrigen  Quellén  und  Bachlein  vQrsiegen,  aus  jenen  am  reicl^- 
lichsten  mit  Wasser  versében  werden.    Rhein,  Rhon^,  Etsch,  Po 
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entspringen  dírect,  díe  Donau  in  ihren  bedeutendsten  Neben- 
flüssen  aus  dem  owigen  Eise,  und  das  Enlturleben  Europas  hat 
seit  jeher  an  diesen  gewaltigen  Wasseradem  sich  machtig  ent? 
wickelt. 

Vor-  und  Rückschreiten  der  Gletscher.  Nebst  der 
stetigen,  thalwarts  ziehenden  Bewegung  des  Gletschers  und  dem 
gleíchfalls  standigen  Abschmelzen  von  dessen  Oberfláche,  welche 
per  Jahr  B— 6  Méter  betragen  kann,  ist  noch  eine  andere,  in 
grösseren  Zeitabschnitten  erfolgende  oseillirende  BewegungSr 
erscheinung  an  allén  Gletschem  wahrnehmbar.  Der  Gletscher 
hat  nemlich  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Lángenaus- 
dehnung,  sein  unteres  Ende  wird  trotz  energischem  Abschmelzen 
langer,  der  Gletscher  rückt  vor,  dabei  AUes  zerstörend,  was  sich 
ihm  hinderlich  in  den  Weg  stellt,  —  oder  er  wird  kürzer,  der 
Gletscher  zieht  sich  zurück. 

In  den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  waren  allé 
Gletscher  der  Alpen  im  Vorrücken  begriffen,  wahrend  sie  seit 
den  50- er  Jahren  fást  durchgehends,  einige  sogar  sehr  betracht- 
lich,  zurückweichen.  Bei  einzelnen  Gletschem  geschieht  dieses 
Vorrücken  und  Anwachsen  periodisch  und  dann  gewöhnlich  in 
einer  tumultuarischen  Weise. 

Ein  ganz  eigenthümliches  Verhalten  dieser  Art  zeigt  der 
Vemagtgletscher  im  Oetzthal.  Zur  Zeit  des  erreichten  Minimums 
liegt  das  Zungenende  desselben  von  der  Rofener  Ache  circa 
5000  Fuss  entfemt.  Nach  einer  lángeren  Pause  beginnt  der 
Gletscher  anzuwachsen,  erreicht  in  2—4  Jahren  die  Ache,  stellt 
dann  den  Schub  nach  abwáts  ein,  schmUzt  sofőrt  ab  und  kehrt 
nach  25—35  Jahren   wieder  in  seine  altén  Verhaltnisse  zurück. 

Sechs  solcher  Oscillationen  sind  urkundlich  nachgewiesen. 
(Der  Chronist  bezeichnet  den  ersten  der  Jahreszahl  nach  be- 
kannten  Ausbruch  des  Gletschers  als  dessen  natürliche  Ge- 
wohnheit.) 

1.  Anfang  des  Ajiwachsens  1599.    Ende  des  Anwachsens  1601. 

2.  „  «  .  1526.  „  „  „  ? 

3.  „  „  „  1677.  „  „  „  1681. 

4.  „  „  „  1770.  .  „  „  1772. 

5.  „  „  „  1820.  „  „  „  1822. 

6.  „  „  „  1843.  „  „  „  1847. 
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In  dieser  letzten,  auch  wissenschaftUch  genau  beobachteten 
Periode  hatte  der  Gletscher  am  1.  Juni  1845  die  Rofenthaler 
Ache  erreicht,  unter  ftirchtbarer  Zerklüftung  und  unter  fort- 
wahrendem  Gretose,  erzeugt  durch  das  unablassige  Aufreissen 
neuer  Klüfte  und  das  Zusámmenstürzen  der  in  wildester  Ver- 
wirrung  übereínander  sicb  aufkhürmenden  Eismassen.  Das  Vor- 
dringen  des  G-letschers  an  diesem  Tagé  betrug  in  der  Stunde 
6  Fuss.  Der  Grletseher  erreichte  alsbald  die  gegenüberliegende 
„Zwercbwand"  und  staute  hiedurcb  die  Ache  zu  einem  gewal- 
tigen  See.  Das  Eis  lag  am  14.  Juni  1845  in  der  Thalsohle  in 
der  Breite  von  1020  Fuss  und  erreichte  die  Höhe  von  478  Fuss 
über  der  Ache.  Dr.  Stotter  berechnete  die  seit  Mitte  November 
1843  bis  Mitte  Juni  1845  herabgeschobene  GHetschermasse  auf 
70.200,000  Cubikmeter.  Am  14.  Juni  1845  erfolgte  der  gewalt- 
same  Durchbruch  des  angestauten  Wassers;  im  Verlaufe  von 
einer  einzigen  Stunde  entleerte  sich  die  ganze  auf  2.200,000  Cubik- 
meter geschatzte  Wassermasse,  das  ganze  Sölden-  und  Oetzthal 
durch  Felsblöcke,  Geröll  und  Sand  verwüstend;  selbst  der  Inn 
schwoU  dadurch  so  máchtig  an,  dass  er  seine  Ufer  bis  an  die 
Donau  hin  verheerte. 

Eine  noch  furchtbarere  Catastrophe  ereignete  sich  im  Bagne- 
thal,  das  von  der  Dranse  durchflossen,  sich  gegen  das  Rhonethal 
öífnet.  Im  Január  1818  stürzten  durch  das  rasche  Vorrücken 
des  auf  einem  steilwandigen,  600  Méter  hohen  Plateau  gelegenen 
Griétrozgletscher  solche  Massen  von  Eis  herunter,  dass  die  Dranse 
auch  zu  einem  gewaltigen  See  aufgestaut  wurde.  Am  16.  Mai 
durchbrachen  die  Fluthen  den  200  Méter  breiten,  138  Méter  hohen 
Eisdamm,  nachdem  man  schon  früher  éinen  Abzugstollen  in  das 
Eis  gehauen.  Im  Verlauf  von  20  Minuten  ward  das  ganze  See- 
becken  (5Millionen  Cubikmeter  Wasser)  entleert;  die  entsetzliche 
Fluth  riss  Felsblöcke,  Háuser,  Walder  mit  sich,  um  sich  dann 
als  verderbenbringende  Lawine  von  100  Méter  Höhe  in  einem 
Gemisch  von  Wasser,  Báumen,  Triimmem  in  die  Ebene  zu  ^rgiessen. 

Auch  vom  Mergelinsee  am  Aletschgletscher  werden  áhnliche 
Ausbrüche  gémeidet,  doch  leitet  man  dessen  Wasser  jetzt  durch 
Stollen  ab. 

Eine  gesetzmassige  Begründung  der  Ursachen  des  Vor-  und 
Rückschreitens  der  Gletscher,  sowie  des  periodischen  Anwachsens 
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gewisser  einzeluer  Gletscher  hat  man  bisber  noch  nicht  geftinden. 
Aus  der  rascheren  Zunahme  und  Aosbreitung  der  Vergletschemng 
irgend  einer  Gegend  lasst  sich  noch  nicht  auf  eine  allgemeine 
Abnábme  der  Sonnenwárme  schliessen,  ebensowenig,  als  aus  dem 
rascheren  Abschmelzen  und  dem  hiedurch  bedingten  Kürzerwerden 
der  Grletscher  auf  eine  etwaige  Zunahme  der  Sonnenwárme  ge- 
folgert  wérden  darf.  Nur  so  viel  weiss  man  gegenwartig,  dasa 
durch  andauernd  reichliche  Niederschlage  und  hiedurch  bedingte 
grössere  Anhaufnng  von  Schneelagem  in  der  Fimregion  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  ein  Anwachsen  und  rascheres  Vorrücken 
der  Gletscher  erfolgt,  wahrend  eine  Reihe  von  niederschlags- 
armen  Jahren  ein  mehr-minder  rascheres  Zurückweichen  der 
Gletscher  verursacht. 

Es  sei  gestattet,  diese  Behauptung  durch  ein  Beispiel  zu 
beleuchten.  Der  italienische  Geologe  Antonio  Stoppani  hat  aus 
den  meteorologischen  Beobachtungen  des  Observatoriums  zu  Mai- 
land,  die  bis  zum  Jahre  1763  hinaufreichen,  einige  wichtige  Daten 
geschöpft.  Mailand  liegt  so  ziemlieh  im  Mittelpunkt  des  Bogens, 
den  die  Alpen  in  Verbindung  mit  den  Appeninen  bilden,  dem 
Gebirge  weder  zu  nahe,  noch  zu  weit  davon  entfemt,  alsó  wohl 
in  einer  Lage,  in  der  man  am  bestén  das,  was  als  allgemeine 
Ursache  auf  die  Climatologie  der  Alpen  einwirkt,  spören  kann.  In 
den  Beobaehtungstabellen  des  Observatoriums  finden  sich  seit 
1763  fíir  jedes  Jahr  die  Anzahl  der  Tagé,  an  welchen  Schnee- 
fölle  verzeichnet  sind  und  zwar  mit  Hinzufögung  der  mittleren 
Temperatur  eines  so  langen  Zeitraumes.  Die  mittlere  Temperatur 
war  in  dem  Zeitraume  von  1763  bis  1876,  alsó  durch  114  Jahre 
so  wenig  vemnderlich,  dass  man  ihr  keinen  merklichen  Einfluss 
zuschreiben  kann.  Doch  zu  einem  ganz  anderen  Resultate  gelangt 
man,  wenn  man  die  Anzahl  der  Schneetage  vergleicht  Nehmen 
wir  20  Jahre  des  starkeren  Vorrückens  und  20  Jahre  des  star- 
keren  Zurückweichens  der  Gletscher,  und  zwar  för  den  ersteren 
Zeitraum  die  Jahre  von  1797  bis  1816,  fiir  den  letzteren  die 
Jahre  von  1857  bis  1876,  und  vergleichen  wir  damit  die  Anzahl 
der  Schneetage.  In  der  ersten  Periode  finden  sich  243,  in  der 
zweiten  156  Tagé  verzeichnet.  XJnterschied  in  der  Zahl  der 
Schneetage  beider  Perioden  =  87,  d.  h.  in  der  Periode  des  Zurück- 
weichens  betragt   die   Anzahl    der  Schneetage   um   ein    Drittel 
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weniger  als  in  der  Periode  des  Vorrückens.  Diese  Zahl  spricht 
zugleich  dafür,  dass  die  Phasen  der  Gletscherbildung  nicht  auf 
Temperatursschwankungen,  sondem  vielmehr  auf  die  grössere 
oder  geringere  Menge  der  in  den  Alpen,  besonders  im  Winter 
condensirten  Feuchtigkeit  zurückzufuhren  sind. 

Aus  dem  bisher  Erörterten  ist  zn  ersehen,  dass  eine  befrie- 
digende  Lösung  dieses  Probléma  zu  erhoffen  sein  wird  durch 
Errichtung  von  Beobachtungsstationen  im  Hochgebirge,  an 
welchen  —  freilich  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  fort- 
gesetzt,  —  sorgfáltigst  umfassende  meteorologische  Daten  ge- 
sammelt  werden  müssen. 

Aus  den  Erscheinungen  der  jetzigen  Gletseher  geht  es 
unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Ausbreitung  derselben  in  vor- 
geschichtliclier  Zeit  eine  ungemein  grossartigere  gewesen  sein 
muss,  als  sie  es  jetzt  ist.  Unwiderlegbare  Beweise  hiefiir  gebén 
uns  die  Gletscherscbliffe  an  den  Uferfelsen,  welche  oft  viele 
hundert  Méter  über  das  Niveau  der  jetzigen  Eismassen  hinauf- 
reiehen,  dann  die  abgeschliffenen  Felsen  des  Untergrundes,  femer 
die  Rundhöcker,  und  endlich  die  aJten  Moránen,  sowie  die  so- 
genannten  erratisehen  oder  Pindlingsblöcke,  welche  gegenwartíg 
viele  Meilen  weiter  untén  in  den  fruchtbarsten  Thalem  und 
selbst  zerstreut  in  den  Tief  landeru  aufgeftinden  wurden. 

Die  prftchtigen  Gestade  des  Genfersee's  und  die  der  ober- 
italischen  Seen  waren  ehedem  ganz  von  Eis  bedeckt;  zu  letzteren 
flossen  die  machtigen  Gletscherstrome  des  Etschlandes  herab.  — 
Magenta  und  Solferino  sind  auf  altén  Moranen  erbaut,  und  es 
gilt  als  erwiesen,  dass  ehedem,  und  zwar  vor  nicht  allzulanger 
Zeit  ganz  Mittel-Enropa  bis  hoch  in  den  Norden  hinauf  ver- 
gletschert  gewesen.  Am  deutlichsten  sprechen  hiefur  die  schon 
erwahnten  erratisehen  Blöeke  oder  FindlingsblScke, 
máchtige  Steintrümmer,  oft  viele  hundert  Centner  schwer,  ganz 
und  gar  abweichend  von  der  Gesteinsart  der  Umgebung,  bisweilen 
auf  freiem  Felde  in  der  Ebene  liegend,  wo  weit  und  breit  kein 
Berg  und  kein  Gestein  zu  sehen  ist.  So  finden  sich  gewaltíge 
Granitblöcke ,  dem  Montblanc  entstammend,  im  französiaehen 
Juragebirge,  femer  FindlingsblScke  in  der  norddeutschen  Ebene 
bis  hinab  nach  Böhmen  und  ia's  galizianische  Flachland,  welche 
mit  der  Gesteinsart  der  skandinavischen  Gebirge  identisch  sind. 
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Die  erratisclien  Blöcke  waren  lange  Zeit  hindurch  ein  Object 
heftigen  Streítes  unter  den  Naturkundigen.  Manche  behaupteten, 
gewaltige  Bergströme  hátten  diese  Steine  oben  losgelöst  und  zur 
Tíefe  getragen,  Andere  wieder  meinten,  grosse  Wasserfluthen 
hatten  Eis  und  Gestein  aus  dem  Hoehgebirge  und  den  nordischen 
Gletsehem  losgeríssen  und  fortgeschwemmt.  —  Wir  habén  schon 
früher  gesehen,  dass  die  Gletscher  die  auf  ihre  Oberflache  herab- 
gefallenen  oder  in  die  Spalten  eingesenkten  Steine  und  FelsblSeke 
mit  sich  íühren,  dieselben  weiter  untén  thalwarts  wieder  aus- 
stossen  oder  dieselben  am  unteren  Gletscherende,  an  der  Stirn- 
moráne  ablagem.  Es  ist  nicht  gut  anzunehmen,  dass  grosse 
Wasserfluthen  den  Transport  dieser  oft  wie  künstlich  aufgeschieh. 
teten,  haufig  auf  bedeutenden  Höhen  vorfindliehen  Blöcke  besorgt 
hatten,  woher  waren  auch  die  dazu  erforderlichen  Wassermengen 
gekommen  ?  Die  Annahme  einer  grossartig  entfalteten  Gletscher- 
thátigkeit  in  jener  Epoche  löst  hingegen  ohne  Schwierigkeit  diese 
Frage.  Freilich  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Gletscher 
Skandinaviens  von  damals  bis  nach  Böhmen  oder  Galizien  gereicht 
hatten,  wohl  aber  erscheint  es  als  glaubwürdig,  und  mannigfache 
Thatsachen  sprechen  deutlich  dafür,  dass  der  grösste  Theil 
Deutschlands  zu  jener  Zeit  noch  unter  dem  Meeresspiegel  lag, 
und  dass  die  von  den  Gletschem  abbröckelnden  Eiamassen  als 
schwimmende  Eisberge  die  fraglichen  Steinblocke  süd-  und 
ostwarts  trugen. 

Die  Geologen  nennen  jené  Periode  in  der  Geschichte  unseres 
Erdballes  die  Eiszeit. 

XJnwillkührlich  drangt  sich  hier  die  Frage  auf,  wie  es 
moglich  sei,  dass  zu  jener  Zeit,  wo  die  von  Seite  der  Sonne  dem 
Erdballe  zukommende  Warmemenge  moglicherweise  doch  eine 
grössere  gewesen  sein  mochte,  als  gegenwartig,  eine  nach- 
gewiesener  Massen  so  bedeutende  Vereisung  der  nördlichen  Erd- 
halfte  eintreten  konnte. 

Die  Astronomie  belehrt  uns  darüber,  dass  die  Vertheilung 
der  Sonnenwarme  auf  der  Erdoberflache  keineswegs  eine  gleich- 
massige,  sondern  in  Folge  Vorrückens  der  Tag-  und  Nachtgleiche 
eine  in  grossen  Zeitabschnitten  wechselnde  sei.  Thatsachlich 
bcfindet  sich  gegenwartig  die  nördliche  Hemispháre  im  Perihelium, 
das  heisst,  der  Sonne  zugekehrt,  die  südliche  Hemispháre  im 
Aphelium,  von  der  Sonne  abgewendet,  und  betragt  der  Zeitraum 
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vom  Frühlingsanfang  bis  Herbstanfang  au£  der  nördlichen  Halfte 
vom  21.  Marz  bis  23.  Dezember  ==  186  Tagé,  gegen  179  Tagé 
Zeitdauer  derselben  Jahreszeit  auf  der  südlichen  Halfte;  es 
kommen  alsó  gegenwartig  der  nördlichen  Halfte  durch  7  Tagé 
mehr  Sonnenlicht  und  Warme  zu,  aLs  der  südlichen,  und  da  bei 
uns  dieFrühlings  Tag-  und  Nachtgleiche  alljahrlich  um  50  Secunden 
früher  eintritt,  so  wird  auch  die  Differenz  zu  Grunsten  der  nörd- 
lichen Erdhálfte  állmaiig  eine  grössere,  und  kann  bis  auf  die 
Dauer  von  36  Tagén  steigen.  Von  da  ab  tritt  dann  wieder  ein 
Rückgang  der  Aequinoctien  ein  und  nach  Ablauf  von  26,000 
Jahren  ist  je  einmal  die  nördliche  und  je  einmal  die  südliehe 
Erdhálfte  im  Vortheile  des  Periheliums  gewesen.  Damit  tritt 
aber  auch  eine  Verschiebung  der  Calmenzone  ein,  und  so  wie 
gegenwartig  durch  die  mehr  nördlich  gelegenen  Orte  der  grössten 
Insolation  auf  der  nördlichen  Halbkugel  intensivere  Luft-  und 
Meeresströmungen  eben  gegen  Norden  hin  erfolgen  und  die  daselbst 
aufgespeicherten  Eismassen  zum  Abschmelzen  bringen,  so  werden 
in  spateren  Jahrtausenden  die  Orte  starkerer  Besonnung  auf  der 
südlichen  Erdhálfte  vorwalten;  dann  werden  die  grösseren  Wárme- 
mengen  dieser  letzteren  zu  Gute  kommen,  und  es  kaun  fur  Mittel  - 
europa  —  íreilich  in  noch  weit  entfemten  Zeiten,  abermals  eine 
Periode  der  Vergletscherung  eintreten. 

Ln  Widerspruch  mit  der  hier  entwickelten  Theorie  scheint 
die  Thatsache  zu  stehen,  dass  zur  Zeit  der  allgemeinen  Gletscher- 
abnahme  in  manchen  Erdtheilen  oder  in  einzelnen  Grebieten  der- 
selben neuerdings  Vergletscherung  eingetreten.  So  war  beispiels- 
weise  Grönland  in  den  ersten  Jahrhundorten  unserer  Zeitrechnung 
eisfrei,  ein  „grünes  Land" ;  seit  dem  15.  Jahrhundert  ist  es  ganz- 
lich  vereist.  Zur  selben  Zeit  aber  waren  die  hohen  Alpenpásse 
offen  und  die  Gletscher  der  Alpenlander  auf  ihre  geringste  Aus- 
dehnung  reducirt. 

Solche  Oscillationen  der  Gletscher  können  wohl  nur  auf 
localen  Temperatursveranderungen  beruhen,  welche  wieder  durch 
gewisse  Luftströmungen  bedingt  sein  mögen.  Zwischen  Grönland 
und  Skandinavien  liegt  über  Island  ein  sogenannter  Windpol, 
eine  Region,  welche  der  Mittelpunkt  stándiger  Barometerdepression 
mit  herrschender  Windstille  ist;  um  dieses  standige  Minimum 
drehen  sich  die  Winde  in  einer  der  Uhrzeigerbewegung  entgegen- 
gesetzten  Richtung,  führen  daher  kalte  Luftströme  direct  aus  der 
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Polarregion  über  Grönland.  Die  standigen  Winde  aber  w«rden 
bauptsáchlich  durch  Meeresströmxingen  regulirt.  Nun  fliesst  gegen- 
wártig  der  Golfstrom  an  Island  vorbei,  zwischen  Grönland  und 
Scandinavien  hinein.  Es  erscheint  nicht  als  unwahrscheinlicb, 
dass  der  zwischen  beiden  Landern  gelegene  submarineHofílirücken 
seinerzeit  als  wirkliche  Barriere  über  das  Meeresniveau  empor- 
geragt,  und  erst  in  jüngster  Zeit  állmaiig  zur  Tiefe  gesunken 
ist.  Damals  alsó  mochte  wohl  der  Golfstrom  an  der  Westküste 
Grönlands  hinaufgeflossen  sein,  der  Windpol  lag  damals  an  der 
Westseite,  und  Grönland  selbst  hatte  dann  vorzugsweisc  südliclie, 
warme  Winde  und  konnte  somit  auch  eisfrei  sein. 

Doch  wir  woUen,  um  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  des 
GletschSbs  kennen  zu  lemen,  eine  Wanderung  über  den  Gletscher 
antreten. 

Wer  nur  irgend  einmal  einen  Blick  in  die  Gletscherwelt 
der  Alpen  gethan,  den  wird  es  immer  und  immer  wieder  dahín 
ziehen.  Der  erhabene  Anblick  der  Gletscher  wirkt  um  so  miicli- 
tíger  auf  das  Gemüth,  je  reicher  die  Vegetation  der  Umgebung, 
und  je  schroffer  und  plötzlicher  der  Contrast,  den  diese  mit  den 
blauschimmemden  Eiswanden  bildet. 

Einige  der  schönsten  Gletscher  der  Alpen  steigen  bis  mitten 
in  die  Region  der  Fichten  und  Larchenwálder  oder  selbst  noch 
tiefer  herab,  und  durch  die  grünen  Laubgewölbe  hindurcli  erbliekt 
man  die  weissen  Wogen  des  Eismeeres,  und  die  scliwarzcn 
Mauem  seiner  Moránen.  Die  Culturstatten  der  gemassigten  Zone 
und  die  Eiswüsten  der  Polarwelt,  in  der  Flache  des  Continentcs 
durch  taugende  von  Kilometem  getrennt,  grenzen  hier  unmittelbar 
an  einander,  die  Arbeit  des  Menschen  und  die  Natúr  in  ihrer 
grossartigen  Ursprünglichkeit  berühren  einander  ohne  jegliclien 
vermittelnden  TJebergang.  —  Dieses  plötzliche  Eintreten  aus  dem 
vollen  Menschenleben  in  das  unentweihte  Heiligthum  der  Natúr 
übt  eine  ergreifende  Wirkung  auf  das  Gemüth  aus.  Man  kann 
sich  nicht  eines  gewissen  Schreckens  beim  ersten  Anblick  dieser 
gewaltigen  Eisströme  erwehren,  derén  weisse  oder  blaulielie, 
hunderte  Méter  machtige  Massen,  langsam,  um  einige  Deciméter 
taglich,  abwárts  fliessen,  die  Trümmer  der  Berge  mit  sich  fülirend, 
und  mit  tiefen  Furchen  die  Felsen  zeichnen,  über  die  sie  liinweg 
ziehen.  Unbeweglich  und  starr  scheinen  diese  Eismasson  zu  sein, 
wie  die  Bergriesen,  die  -darüber  auíi^agen. 
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4)en  Grietscher  von  seinem  untersten  Ende  her  zu  betreten, 
ist  in  den  meisten  Fallen  unmöglich,  da  dasselbe  gewöhnlich  steil 
abfállt.  Doch  können  wir  hier  das  Gletscherthor  besichtigen, 
aus  welchem  der  Gletscherbach  oft  in  ansehnlicher  Breite,  mit 
seinen  trüben,  schlammigen  Fluthen  brausend  hervortritt.  Die 
Schmelzwasser  der  Oberfláche  dringen  namlich  durch  die  Ritzen 
und  Spalten  des  Eises  in  die  Tiefe,  bilden  daselbst  Hőiden  und 
Gangé  und  vereinigen  sich  nach  untén  zu  einem  gemeinschaft- 
liclien  Einnsale.  Gleichzeitig  dringt  aber  auch  erwármte  Luft 
in  diese  Raume  ein,  und  diese  warme  Luft  ist  es,  welche  die 
bisweilen  10 — 15  Méter  hohen  Eisgewölbe  der  Gletschertliore 
herstellt.  Natürlich  wird  die  Luft  dabei  bedeutend  aWekühlt, 
und  so  dringt  mit  dem  Wasser  auch  ein  kalter  Luftstipom  aus 
dem  Thore  hervor.  Manche  dieser  Gletscherthore  gleichen  einem 
riesigen  Portaié  mit  gedrücktem  Gewölbe,  die  sich  mitten  in  dem 
Ruinenhaufen  aufthun,  der  das  Ende  des  Gletschers  bildet, 
Durch  die  standige  Bewegung  des  Gletschers  andem  sich  Form 
und  Aussehen  dieáfer  Thore.  Das  Betreten  solcher  Eisgewölbe 
ware  nur  im  Winter  rathsam,  denn  bisweilen  weichen  Theile 
desselben  unter  dem  Druck  der  darüber  liegenden  Eismassen, 
Spalten  und  Risse  durchschneiden  dann  die  Eismauer  nach  allén 
Richtungen  hin,  gewaltige  Blöcke  lösen  sich  ab  und  stürzen  von 
Zeit  zu  Zeit  donnemd  in  den  Bach;  es  dürften  daher  auch 
Besuche»v  welche  diese  Krystallgewölbe  in  der  Nahe  bewundem 
und  sich  der  herrlichen  Lichtreflexe  erfreuen  wollen,  die  der 
Widerschein  der  blauschimmemden  "VCande  erzeugt,  sich  nicht 
immer  ungefáhrdet  in  das  Innere  dieser  Höhlen  wagen.  Überdies 
versperren  oft  herabgefallene  Eisblöcke  und  Steine  dem  Wasser 
den  Weg,  und  ist  derart  ein  Eindringen  überhaupt  unmöglich. 

Zwei  junge  Mánner  hatten  einst  das  Eisthor  des  Rhone- 
gletschers  betreten.  Zu  ihrem  Ilnglücke  feuerte  daselbst  einer 
von  ihnen  eine  Pistole  los.  Die  dadurch  herbeigefíihrte  Erschüt- 
terung  der  Luft  bewirkte  den  Zusammenbruch  des  EisgewSlbes, 
welches  mit  seinen  Trümmem  die  £y;glosen  Wanderer  begrub. 

Wáhrend  wir  nun  mühsam  über  die,  aus  einem  Gemenge 
von  weichem  nachgiebigem  Schlamme  und  scharfkantigem  Gestein 
bestehende  MorailBn,  oder  über  lose  aufgeschichtete,  staubig  ab- 
bröckelnde  Sehuttkegel  emporklettem,  werden  wir  irgend  eine 
Stelle  finden,    wo  keine  grossen  Randkiüfte  vorhanden,    wo  wir 
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dann  den  Gletscher  betreten  können.  Zur  Nachtzeit  herrscht 
hier  Stille  und  lautlose  Sulie,  kein  Lében,  kein  Zeichen  einer 
Bewegung.  Erst  wenn  der  Morgen  zu  grauen  beginnt  und  die 
Spitzen  der  höchsten  Berge  erst- in  bleichem  Schimmer,  dann 
aber  wie'roaig  angehaucht  erscheinen,  vemimmt  man  hie  und 
da  ein  entferntem  Donner  ahnlíches  Getöse  abstürzender  Eis- 
lavinen,  oder  es  bringt  ein  kühler  Lufthauch  fiir  kurze  Momente 
das  Sausen  eines  Wasserfalles  aus  dem  Thale  zu  Gehör.  Mit 
Tagesanbruch  oder  gar  bei  vollem  Tagealieht  ist  es  anders.  Da 
ist  Lében  und  Bewegung  in  den  Gletscher  gekommen;  da  rieselt 
und  rinnt  und  fliesst  es  behende  zu  unseren  Füssen  3ahin  und 
dorthin  in  zalillosen  dünnen  Wasserfaden,  und  murmelt  und 
sprudelt  in  Bachlein,  oder  es  gleitet  in  rasender  Eile  das  denkbar 
klarste  Schmelzwasser  in  ^en  azurblatten  Rinnsalen  des  Eises 
in  machtigen,  oft  meterbreiten  Bachen  thalwarts. 

Die  Wanderung  über  den  Gletscher  ist,  da  wir  auf  grosse 
Strecken  hin  kcine  Spalten  sehen  und  auch  die  Steigung  eine 
nur  ganz  geringe  ist,  gar  nicht  anstrengend,  nicht  beschwerlich 
und  vorderhand  ohne  Gefahr.  Die  Oberfláche  des  Gletschers 
ist  keincswegs  glatt  und  eben,  wie  die  Eisfláche  stehender  Ge- 
wásser,  sondem  zufolge  der  vielfach  verstreuten,  von  den  Fels- 
blöcken  abgebröckelten  Gesteinen  und  GeröUsmengen  uneben  und 
rauh.  Diese  Steinchen  tragen  auch  wesentlich  zum  rascheren 
Abschmelzen  der  Gletscheroberflache  bei;  als  dunkle  Körper  er- 
warmen  sie  sioh  mehr,  schmelzen  dadurch  das  Eis  in  ihreif  TJm- 
gebung  und  sinken  in  die  Eismasse  ein.  Stellenweise  kann  der 
Gletscher  in  seiner  ganzen  Breit^.  mit  so  vielem  GeröD,  feinerem 
und  gröberem  Schutt  und  Schlamm  bedeckt  sein,  dass  man  vom 
Eis  gar  nichts  wahrnimmt  und  da^s  man  auf  einer  schmutzigen, 
eben  aufthauenden  Landstrasse  zu  gehen  glaubt.  —  Auch  grössere 
Steintrümmer  und  Felsplatten  finden  sich  vor,  dieselben  ragén, 
auf  einem  Faise  von  Eis  ruhend,  über  das  Niveau  des  Gletschers 
empor  und  sind  gegen  die  Sonnenseite  hin  starker  geneigt.  Dics 
sind  die  sogenannten  Gletschertische.  Da  die  Gesammtoberfláche 
des  Gletschers  durch  bestandiges  Abschmelzen  emiedrigt  wird, 
grössere  Steine  aber  das  unter  ihnen  befindliche  Eis  vor  dem 
Abschmelzen  schützen,  so  scheinen  diese  Steine  gleichsam  auf 
cinem  Eisstiele  aus  dem  Gletscher  empor  zu  wachsen. 

Wahrend  wir  unsere  Auftnerksamkeit  dicsen  verschiedenen 
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Erscheinungen  zuwenden,  werden  wir  plötzlich  durch  ein  eigen- 
thümliches  Gerausch  überrascht.  Es  kmcht  und  klingt  und  knackt 
zu  unseren  Füssen,  als  ob  der  Grietscher  bersten  woUte.  Es  hat 
sich  so  eben  eine  Spalte  im  Üise  gebildet,  aber  noch  so  fein, 
dass  wir  kaum  die  Klinge  eines  Messers  hineinsehieben  konnten 
und  nur  darán  kenntlich,  dass  einzelne  Wasserfadcn  plötzlich 
zur  Tiefe  sinken  und  aus  diesem  Wasser  brausend  und  perlend 
kleine  Luftblaschen  emporsteigen.  Naeh  Wochen  oder  Monaten 
kann  diese  feine  Spalte  zur  gabnenden  Kluft  geworden  sein;  sie 
wird,  der  Bewegung  der  gesammteij  Eismasse  folgend,  inzwischen 
um  einigB  Méter  thalwárts  vorrücken,  und  an  der  ursprüng- 
lichen  Stelle  kann  eine  néue  Spalte  entstanden  sein. 

Wir  ziehen  weiter;  hie  und  da  zeigen  sich  schon  ent- 
wickeltere  Spalten.  Wieder  dringen^ganz  eigenthümliche  Laute 
an  unser  Ohr.  Granz  deutlich  vernimmt  man  ein  tactmassiges 
Pochen  und  Stampfen,  begleitet  vom  Rauschen  eines  herabstür- 
zenden  Wassers,  ganz  so,  als  ob  wir  in  der  Nahe  einer  Mühle 
waren.  Vergeblich  blicken  wir  umher,  wir  sehen  nichts,  was  uns 
Aufklarung  gebén  könnte.  Wenige  Schritte  weiter  lasst  unser 
Führer  plötzlich  Halt  machen,  wir  stehen  am  Rande  einer  grossen 
'  trichterformigen  Vertíefuug  im  Eise,  in  welche  ein  míichtiger 
Gletscherbach  hinabstürzt  und  in  der  Tiefe,  von  einer  Wand  zur 
andern  geschleudert,  jenes  regelmassige  Pochen  und  Stampfen 
hervorbringt,  Dies  ist  die  sogenannte  Gletschermtihle,  auch 
Gletschertopf  oder  Mittagsloch  geheissen.  Durch  die  allmalige 
thalwárts  gerichtete  Bewegung  der  Spalte  und  Neubildung  an- 
derer  Risse  und  Schlünde  oberl^alb  entstehen  dórt  neue  Trichter, 
welche  die  Bache  aufhehmen,  wodurch  die  alteren  Grletscher- 
mühlen  trocken  gelegt  erscheinen. 

Nun  werden  die  Spalten  háufiger,  sie  sind  auch  schon  breiter 
und  tiefer,  noch  können  wir  dieselben  überschreiten  oder  über- 
springen;  bald  jedoch  werden  sie  zu  20—30  Méter  briiten  Klüften, 
welche  sich  mit  anderen  derartigen  Spalten  und  Schründen  zu 
einem  schauerlichen  Labyrinth  vereinigen,  so  dass  wir  hier  vor- 
zudringen  nicht  mehr  im  Standé  sind,  sondem  offc  auf  weitem 
Umwege  festen  und  sicheren  Boden  zu  gewinnen  trachten  mtissen. 
Früher  aber  werfen  wir  noch  unter  Beobachtung  der  erforder- 
lichen  Vorsicht  einen  Blick  in  die  Tiefe  'einer  solchen  Spalte. 
Wenn  es  uns  gelingt,  diese  Tiefe  mit  einem  Loth  zu  messen,  in 
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ahnlicher  Weiae,  wie  man  Seetiefen  ausmisst,  so  w  iirden  wir  gar 
niclit  selten  Leinen  von  2 — 300,  ja  500  Méter  Laiige  benothigen, 
um  bís  auf  den  Grrund  zu  gelangen. 

Die  Spalten  im  Gletschereise  bieten  einen  Anbliek  von 
ergreifender  Erhabenheit  dar.  In  unabsehbare  Tieí'e  senken  sicli 
die  blauschimmernden  Wande  hinab.  An  den  iiberhangcndeu 
bald  ebenen,  bald  muschelförmig  oder  gar  schneckeiibausalmlich 
gebogenen  Wánden  rieseln  silberhelle  Wasserfáden  naeh  untén 
oder  stürzen  kleine  Báchlein  platsehemd  hinab.  i\Iaclitige  Eis- 
zapfen  hangén  wie  architectonische  Verzierungen  herab,  breelien 
bisweilen  ab  nnd  fallen  klirrend  und  zerbröckelnd  zur  schauer- 
lichen  Tiefe.  Steine,  die  wir  hinabwerfen,  hüpfen  von  Wand  zu 
Wand,  von  Vorsprung  zu  Vorsprung  und  dumpf  tönt  noch  aus 
nachtlicher  Tiefe  der  SchaU  ihres  Anschlages  heraiif.  Unsiclit- 
bare  Wasser  hört  man  rauschen,  ein  scharfer,  kalter  Lufthauch 
dringt  bisweilen  aus  dem  Schlunde  empor.  Wenn  man,  sich  übcí- 
neigend,  hinabschaut  in  die  gíihnende  Kluft,  empfiiidet  man  den 
Schauder,  als  ob  die  Nacht  des  Abgrundes  eine  gelieimnissvollc, 
farchtbare  Gewalt  verschlösse. 

Im  Winter  fiillen  sich  diese  Spalten,  Trichter  untl  Gletscher- 
műhlen  ganz  oder  theilweise  mit  Sehnee.  Wenn  die  Sehnee- 
masse  nicht  bis  in  die  Tiefe  der  Spalte  hinabrcicht  und  nur 
ihre  beiden  oberen  Bander  verkittet,  so  entsteht  eino  Art  von 
Brücke,  die  den  Abgrund  iiberwölbt,  die  aber  bisweilen  bei  der 
geringsten  Erschütterung  zusammenbricht.  Diese  Schneebrüeken, 
die  sich  im  Hochsommer  meist  nur  in  den  oberen  Tlieilen  des 
Gletschers  vorfinden,  bereiten  dem  Wanderer  oft  die  grösste 
Gefahr.  Nichts  verrath  ihm  die  fiirchtbare  Kluft,  die  sich  viele 
Hunderte  von  Metern  tief  hinabsenkt.  Das  Scheefcld  ist  vöUig 
eben  und  scheint  zur  Wanderung  einzuladen.  Vielleieht  die 
meisten  Unglücksfálle,  die  sich  im  Hochgebirge  alljalirlich  er- 
eignen,  werden  dureh  das  unvorsichtige  Betreten  und  den  Einsturz 
solcher  trügerischer  Schneedecken  herbeigeführt.  Die  erprobten 
Führer  werden  daher  immer  ausserst  vorsichtig  und  gewissen- 
haft  die  Sicherheit  des  Schnees  mit  dem  Bergstock  prüfen  und 
erst  dann  wii'd  ein  Wanderer  nach  dem  andern,  an  ein  langes 
straff  gehaltenes  Seil  gebunden,  über  die  gefáhrliche  Stelle  ge- 
leitet.  Und  selbst  wenn  diese  Schneedecken  fest  genug  sind,  kann 
man  sich  beim  Ucberschreiten  derselben  eines  gelinden  Sehauers 
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niclit  erwehren,  wenn  man  den  dröhnenden  Widerhall  der  eigenen 
Schritte  unter  sich  vernimmt. 

Dórt,  wo  die  Spalten  sehr  zahlreich  sind  und  sich  nach 
verschiedenen  Bichtungen  hín  kreuzen,  was  besonders  bei  einem 
starkeren  Abfall  des  Gletschers  geschieht,  dórt  wird  die  Eis- 
masse  in  eine  Menge  riesiger  Plattén  und  Saulén  aufgelöst,  die 
nach  untén  zusammenhangend,  nach  oben  weit  auseinander  stehen 
und  an  steilen  Stellen  übereinander  stürzend  oft  ein  wildes 
Chaos  bilden.  Sonne,  Wind  und  Regen  modelliren  und  formen 
dann  unablássig  an  diesen  chaotischen  Trűmmem  und  gestalten 
sie  zu  wunderbaren  phantastisclien  Grebilden,  die  bald  riesigen 
Saulcnruinen,  bald  Thürmen  oder  Eisnadeln  und  scharfkantigen 
Eiskörpern  gleichen.  Biese  unter  dem  Namen  Eisbrüche  oder 
S^rrac's  bekannten  Eislabyrinthe  sind  es,  welche  das  Ange  jedes 
AJpenwanderers  auf  sich  ziehen,  aber  auch  die  ganze  Vorsicht 
und  Sicherheit  seines  Fusses  in  Anspruch  nehmen,  wenn  er  sich 
durch  sie  hindurchwinden  wiQ. 

Nicht  blos  Binnsale,  Bachlein  und  Bache,  auch  kleine 
Seen  bilden  sich  hie  und  da  in  den  Vertiefungen  der 
Gletscher.  Bald  sind  es  nur  kleine  Tümpel,  welche  die 
Raume  von  nach  untén  geschlossenen  Spalten  ausfiillen  oder 
kleine  Becken  im  Eise  selbst,  in  der  Regei  nur  seicht,  wenn 
die  Wandungen  aus  reinem  Eis  bestében,  viel  tiefer  aber, 
wenn  diese  von  Sand  und  Geröll  bedeckt  sind.  Die  Tem- 
peratur  der  seichten  Wasseransammlungen  ist  stets  dem 
Nullpunkt  nahe,  höchstens  um  wenige  Zehntel  darüber;  die 
tieferen  Wasserbecken  zeigen  stets  eine  hohere  Temperatur, 
6  bis  8,  selbst  10<»  C.  über  Null. 

Wir  finden  aber  auch  betrachtliche  Seen,  welche  Schachte, 
die  bis  zum  felsigen  Untergrund  reichen,  ausfiillen.  Bisweilen 
nemlich  finden  die  Gewasser  der  Gletscheroberflache  unter  der 
festen  Eismasse  hinweg  keinen  Abfluss  und  sammeln  sich  nun 
in  einer,  von  der  Eismasse  auf  der  einen,  und  dem  Felsen  der 
Thalwande  auf  der  andern  Seite  eingeschlossenen  Kluft.  Azur- 
blaue  TJferwande  mit  schneebedeckten  Hauptem  umsáumen  dann 
ein  Wasserbecken,  das  an  dunkler  Blaue  noch  das  Eis  übertrifft. 
Krachend  lösen  sich  bisweilen  Eisblöcke  von  den  höheren  Massen 
ab  und  stürzen  in  die  Fluth,  hohe  Wellen  aufwerfend.  Kleine 
Eisinseln  schwimmen  dann    anf  der  Oberflache  der  krystallenen 
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Fluth    einher    iind   machen    den  Anblick    solcher   eisumgürteter 
Gletscherseen  ungemeín  anmuthig. 

Man  kann  an  diesen  einsamen  Hochgebirgsseen  im  Elemen 
dieselben  Vorgange  wahrnehmen,  wíe  man  aie  im  Grossen  an 
den  Gletschern  der  Polarlánder  beobachtet  hat.  Ungeheure  Men- 
gen  von  Grietschereis  drangen  dórt  bis  an  den  Meeresspiegel 
herab  und  zeitweilig  brechen  ikre  weit  vorgeschobenen  machtigen 
Eisfelder  ab,  um  dann  als  schwimmende  Eisberge  viele  Hunderte 
von  Meilen  den  warmeren  Zonen  zuzutreiben.  Die  deutsche  Ex- 
pedition,  welche  zur  Beobachtung  des  letzten  Venusdurcliganges 
nach  einer  der  Südseeinseln  entsendet  wurde,  traf  Mitte  August 
1882  unter  B9*^  südlicher  Breite  den  ersten  schwimmenden  Eis- 
berg.  Die  Messung  desselben  ergab  4000  Fuss  Lange,  3000  Fuss 
Breite  und  120  Fuss  HShe  über  dem  Meeresspiegel,  gewiss  gross- 
artige  Dimensionen,  welche  aber  durchaus  nicht  als  übertriebeh 
erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  durch  den  berühmten 
Nordpolfahrer  Elisa  Kané  in  der  Baffinsbay  an  der  Westküste 
Grönlands  entdeckte  Humboldtgletscher  an  seinem  unteren  Ende 
eine  Breite  von  12  geografischen  Meüen  besitzt,  wáhrend  seine 
Lange  auf  mindestens  60  Meilen  geschátzt  wird. 


So  sind  wír  denn,  stetig  bergansteígend,  über  den  Glotscher 
gewandert,  habén  dessen  Beschaffenheit  kennen  gelernt  und  uns 
mit  dessen  mannigfachen  Eigenschaften  vertraut  gemacht.  Und 
nun  betreten  wir  die  Geburtsstatte  des  Gletschers,  das  Fimfeld, 
welehes  sich  ín  glatter,  glanzender  Flache,  hier  als  sanft  geneigte 
Abdachung,  dórt  als  hügeliges  welliges  Terrain,  weiter  oben 
wieder  als  steil  abfallende  Bösehung  bis  zu  den  höchsten  Kammen 
und  Spitzen  hinanzieht.  Wohl  kann  auch  hier  die  trügerische 
Schneedecke  Klüfte  und  Schlünde  verhüUen,  aber  wir  habén  uns 
kundiger  Führang  anvertraut,  fíihlen  uns  sicher  genug  und  können 
daher  unsere  Aufinerksamkeit  noch  manehem  Beobachtenswerthen 
zuwenden.  Vor  Anderem  erregt  unser  Interessé  die  Erscheinung 
des  fárbigen  Schnees.  Beim  Ueberschreiten  der  höher  gelegenen 
Firn-  und  Schneelager,  wo  auch  die  Sonne  das  belebende  Spiel 
abthauender  Wasser  kaum  mehr  hervorzurufen  im  Standé  ist, 
gewinnen  wir  rasch  die  Ueberzeugung,  dass  diese  unwirthliche 
Region  Allém,    was  da  lebt  und  athmet,   feindlich  gesinnt  sein 
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müsse.  In  dieser  Anschauung  bestárken  uns  die  Funde  der 
Leiében  von  Scbmetterlingen,  Kafern  und  andern  Insekten,  bis- 
weilen  auch  solcher  von  Zugvögeln,  welche  vom  Sturm  bíeber 
verschlagen,  daselbst  durch  flunger  und  Kalte  zu  Grundé  gingen. 
Und  doch  pulsirt  auch  hier  noch  organisebes  Lében.*)  Stellen- 
weise  finden  wir  die  Oberflache  des  mehr  minder  hart  gefromen 
Schnees  wie  mit  schwarzer  Dammerde  übersaet.  Der  krafüge 
Strabl  der  Sonne  bringt  Lében  und  Bewegung  in  die  schwarzen 
Massen,  welche  aus  einer  Unzahl  kleiner  Insecten,  der  Klasse 
der  Gradflügler  angehörig,  bestében.  Dieses  winzige,  stark  be- 
haarte  Thierchen,  Desoria  oder  Podura  glaciális,  seiner  grossen 
BewegUchkeit  wegen  auch  Gletscherfloh  genannt,  wurde  zuerst 
vor  etwa  50  Jahren  am  Monté  Rosa,  spáter  am  Unteraargletscher, 
dann  an  vielen  andern  Orten,  und  jüngst  durch  Professor  Nor- 
dtenskjöld  auf  den  Gletschem  Grönlands  in  grosser  Menge  ge- 
funden.  Es  vertragt  ganz  gut  Temperaturen  von  24—30^  C, 
nimmt  aber  auch  durch  hohe  Kaltegrade  keinen  Schaden,  da  es 
bei  —•IP  C.  eingefi'oren  und  10  Tagé  im  Eise  liegen  gelassen, 
nach  dem  Aufthauen  des  Eises  wieder  ganz  so  frisch  und  munter 
gefunden  wurde,  wie  zuvor.  —  Auch  der  rothe  Schnee  ver- 
dankt  seine  Farbung  organischen  Wesen.  Auf  weite  Strecken 
hin  íindet  man  den  Schnee  nicht  nur  an  der  Oberflache,  sondem 
oft  metertief  rosenroth  oder  blutfarbíg.  Die  Ursache  dieser 
Farbung  beruht  auf  dem  Vorhandensein  einer  Unzahl  mikroskopi- 
scher  Kugelalgen  mit  rőtben  Zellkemen,  Sphaerococcus  nivalis, 
sowie  braunlicher,  carmoisin-  und  blutrother  Iníusorien,  welche 
erfolgreich  nur  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen  sind,  da  sie  wohl 
Kaltegrade,  nicht  aber  das  Abschmelzen  und  die  Temperaturs- 
erhöhung  auf  einige  Grade  über  Null  ertragen,  wo  sie  ihre  grosse 
Lebendigkeit  sofőrt  verlieren  und  ihr  zarter  Körper  selbst  zu 
röthliehem  oder  bráunlichem  Detritus  zerfaDt.  —  Es  ist  gewiss 
wunderbar,  dass  die  Natúr  Wesen  von  solcher  Zartheit  auch 
dórt  noch  entstehen  und  gedeihen  lasst,  wo  nach  unsern  gewöhn- 
lichen  Begriffen  die  Bedingungen  zum  Bestande  organischen 
Lebens  uberhaupt  zu  fehlen  scheinen. 

Die  Wanderung  über  die  weit  ausgedehnten  Eis-  und  Schnee- 

*)  Nicht  selten  fíndet  man  in  sehr  bedeutender  Höhc  eine  langbeinigo 
Spinné,  Opílio  glaciális,  behendo  über  Eis  und  Schnee  dahiu  eilend  und 
erstarrte  Bienon  und  andcre  Insecten  auflesend. 
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bedeckungen  des  Hochgebirges  ist  mit  mancberlei  Bescbwerden 
und  selbst  auch  mit  Gefahren  verbunden,  denen  wir  allerdings 
beinahe  immer  wirksam  entgegen  treten  können.  Die  in  den 
höheren  Regionén  sehon  stark  verdünnte  Luft  wirkt  rasch  er- 
müdend  auf  uns  ein,  was  sich  besonders  beim  Ansteigen  steiler 
Höhen  in  empfindlicher  Weise  geltend  macht.  Auch  heftiger 
Durst  pflegt  sich  einzustellen,  und  doch  rieselt  und  rinnt  und 
trieft  es  allenthalben  an  der  Gletscheroberflache  und  rauscht  die 
krystallene  Fluth  in  blauschimmemdem  Rinnsale  dahin.  Aber 
solches  Wasser  ist  ganz  geschmacklos,  noch  mangeln  ihm  die 
erdigen  Bestandtheile,  noch  fehlt  die  Beimenguug  von  Luft,  ins- 
besondere  von  Kohlensaure.  Und  auch  seiner  Eiseskalte  wegen 
ist  es  schadlich,  da  sein  Genuss  heftige  Leibschmerzen  und  Durch- 
fall  erzeugen  kann.  Beimischung  von  etwas  Rum  oder  ahnlichen 
starken  Spirituosen  benimmt  ihm  die  schadliche  Eigenschaft  und 
macht  es  trinkbar.  Die  zunehmende  Ermüdung  hingegen  be- 
kampfen  wir  am  bestén  dadurch,  dass  wir  in  kurzen  Zwischen- 
raumen  irgend  Etwas  geniessen. 

Auch  dem  Auge  droht  Gefahr,  wenn  wir  dasselbe  nicht 
rechtzeitig  durch  eine  dunkle  Brille  schützen;  das  blendende 
Weiss  der  ausgedehnten  Schneeflachen  kann  nemlich  gar  leicht 
eine  TJeberreizung  der  Netzhaut  —  Schneeblindheit  —  erzeugen. 
Die  wechseinde  Einwirkung  von  kalter  scharfer  Luft  und  der 
heissen  Sonnenstrahlen  über  den  Schneefeldem  kann  in  ihren 
Folgen  auch  recht  unangenehm  werden,  sie  bewirkt  den  Schnee- 
brand,  eine  schmerzhafte  Röthung  und  Braunung  der  Haut  im 
Gesichte,  am  Halse  und  an  den  Hánden.  Die  sehr  dünne  und 
sehr  durchsichtige  Luft  dieser  hohen  Regionén  verursacht  uns 
mancherlei  Tauschung;  wir  vermögen  die  Entfernungen  nicht 
mehr  genau  abzuschatzen,  jeder  hervorragende  Punkt,  jeder 
Felsblock  scheint  uns  zum  Greifen  nahe  und  wir  merken  es  erst 
an  dem  zurückzulegenden  Wege,  um  wie  sehr  viel  weiter  die 
Höhe  eines  zu  überschreitenden  Gebirgskammes  oder  der  Gipfel 
einer  zu  erklimmenden  Bergspitze  gelegen  sei.  Die  Beleuchtung 
der  Gegend  selbst  erscheint  uns  auch  bei  wolkenlosem  Himmel 
so  eigenthümlich  fremdartig,  so  sonderbar,  mehr  an  recht  helles 
Mondlicht  gemahnend,  dass  wir  unwillkürlich  zur  Sonne  empor- 
blicken.  Und  wahi'lich,  das  ist  auch  nicht  die  Sonne,  wie  wir 
sie  vom  Thale  aus  kennen  :  sie  erscheint  uns  als  hell  leuchtende 
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Scheibe,  umgeben  von  einem  blassen  Lichtschimmer,  die  breite, 
blendende  Strahlenkrone  vermissen  wir  hier  ganz.  Und  aucli 
das  Blau  des  Himmels  ist  ein  anderes,  das  Firmament  macht 
anf  uns  den  Eindruck,  als  ob  über  uns  hinter  einem  zarten 
blauen  Sclileier  ein  tief  dunkles,  für  daa  Auge  undurchdringliehes 
Gewölbe  gespannt  ware.  —  Und  blicken  wir  zwischen  Felscn 
zum  Hímmel  empor,  oder  betrachten  wir  die  Lüeken  zwischen 
au£ziehendem  Gewölk,  so  finden  wir  als  Farbe  des  Himmels  ein 
dunkles  Violett  oder  ein  mit  Schwarz  vermengtes  Blau. 

Ein  gütiges  Geschick  hat  uns  vor  Nebel,  Schneetreiben  und 
Hochgewitter  bewahrt;  nicht  ohne  Mühe,  aber  stetig  streben  wir 
dem  Gipfel  einer  berühmten  Bergeshöhe  zu.  Klirrend  und  klin- 
gend  zerbröckeln  Tritt  auf  Tritt  die  zierlichen  oft  fiisslangen 
Eisnadeln  und  Krystallgebilde,  welche  auf  weite  Strecken  hin 
aus  der  Fimoberflache  emporgewaehsen;  endlich  habén  wir  die 
Spitze  bezwungen.  Schweigsam  schauen  wir  hinaus  und  hinab 
in  die  Welt,  die  ringsum  und  uns  zu  Füssen  sich  entfeltet. 
Spitze  an  Spitze,  Gebirgszug  an  Gebirgszug  und  drüber  hinaus 
immer  wieder  Bodenerhebungen ,  hier  und  dórt  in  weitester 
Feme  auch  ein  grosses  Stüek  Flachland,  etwa  auch  gar  ein  Theil 
des  Meeresspiegels.  Aus  nachster  Nahe  ziehen  von  den  beeisten 
Spitzen  die  Gletseherströme  zu  Thale,  machtig  und  emst,  als 
möehten  sie  mit  Vernichtung  bedrohen  áll'  das,'  was  da  drunten 
lebt  und  webt.  AndachtsvoUer  Schauer  ergreift  uns,  wir  fühlen 
die  Grösse  der  Natúr,  wir  empfinden  unsere  eigene  Kleinheit. 
Géme  und  immer  wieder  gleitet  unser  Blick  hinab  zu  den  Thal- 
gründen,  wo  auf  grünem  Wiesenplan  die  Kulturstátten  der 
Menschen  gelegen  und  es  will  uns  ganz  unfasslich  erscheinen, 
dass  dórt  drunten  so  viel  Hass,  Missgunst  und  Neid  herrschen 
könne,  und  wir  wünschen  im  StiUen,  es  möehten  doch  ihrer  recht 
Viele  hieher  emporpilgem  zum  Hochaltar  der  Natúr,  sie  miissten 
dann  gewiss  wieder  besser  und  edler  hinabsteigen  zu  den  grünen 
Gefilden. 

So  sind  wir  nun  über  Gletscher  und  Firn  gewandert;  ^vir 
treten  den  Rückweg  an  und  freudig  begrüssen  wir  dann  das 
erste  gastliehe  Dach,  das  uns  wieder  behagliche  Ruhe  gewahrt, 
denn  wir  habén  eine  grosse,  beschwerliehe  Wanderung  gemaeht. 
Und  wenn  Sie,  meine  Herren,  dabei  nieht  allzu  müde  geworden, 
so  solPs  mich  herzlich  freuen. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


Közlemények  a  pozsonyi  m.  kir.  országos  kórház  belgyógyászati 

osztályáról. 


Az  Acetanilinid  vagy  Antifebrin  hatásáról.'*') 

Irta 
dr.  PáTai  Yajna  Gábor, 

a    pozsonyi   m.    kir.  orBKáfi^os    ktSrház    fSorvosa   s   az    országos   közegészségi   tanács 

tagja  stb. 

Korunk  irányelve  a  minden  téren  való  haladás  és 
ujjítái?.  Ezen  irányelvnek  hódolnak  ma  már  az  orvos- 
teraiészettudoraány  úttörői  és  fáradhatatlan  bajnokai  is, 
mert  tény,  hogy  ha  például  a  külömbözo  orvosi  szak- 
lapokat figyelenunel  vizsgáljuk,  szinte  lehetetlen  meg  nem 
döbbennünk,  hogy  azoknak  majd  minden  hasábja  csak 
úgy  hemzseg  az  újonnan  alkalmazott  és  egyik  másik  jó 
nevíí  orvos-tanár  vagy  gyakorló  orvos  által  nyakra  főre 
ag}^on  dicsért  orvosi  szerektől  és  gyógymódoktól. 

Azon  törekvés,  hogy  ujat  s  a  mellett  hasznosat  is 
teremtsünk,  magában  véve  minden  esetre  dicsérendő  fel- 
adat s  szent  kötelességünk  az  oly  irányú  törekvést  támo- 
gatni, mely  a  szenvedő  emberiségnek  kivan  önérdek  és 
önző  czél  nélkül  szolgálatokat  tenni. 

Sajnos  azonban,  hogy  az  emberi  nyerészkedési  vágy 
nagyon  sokszor  szárnyát   szegi    a  legmagasztosabb  törek- 

*)  Előadatott  a  pozsonyi  orvosegycsülctnek  1887.  évi  május  21-éii  tartott 
ülésébon. 
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veséknek  is.  Akárhányszor  tapasztaljuk  ugyanis,  hogy 
egyik  másik  külföldi  nagyobb  vegygyár  már  előre  is 
szabadalmat  véve  az  általa  kitllnoknek  vélt  készítményekre, 
hol  egyik,  hol  másik  jobb  nevft  orvos-tanár  aegise  alatt 
oly  orvosszereket  hoz  rendkivül  magas  áron  forgalomba, 
melyek  alig  néhány  heti  reklám  csinálta  élet  után,  gyorsan 
a  feledékenység  lomtárába  kerülnek. 

így  jutottak  aztán  egymásután  rövid  idő  alatt  jól 
megérdemelt  feledésbe  a  kresotinsavas  és  benzoe- 
savas  nátron,  a  chinolin,  a  hydrochinon,  a 
kairin  stb.,  melyeknek  pedig  annak  idején  sok  nagy 
nevű  tanár  volt  magasztalója,  a  gyáros  azonban  mégis 
elérte  célját,  mert  az  általa  piaczra  dobott  legújabb  orvosi 
szernek  reklámot,  magának  pedig  „jó  üzletet"  csinált. 

Most  legújabban  is  például  menynyi  magasztaláét  olvas- 
hattunk a  thallinról,  a  cocainról^  az  antipyrinrölj  az  anti- 
fehrinröl^  a  káva-káváról,  a  strophantus  hyspidusról^  a 
hyoscinum  hydrojodicumról,  a  salolról^  a  jodolról,  pyridinröl^ 
a  sparteinum  sulphuricumról,  az  acetphenitidinröl  s  a 
tüdővésznek  a  Bergeon,  Cornil,  Dujardin- 
Beaumetz  és  mások  által  oly  melegen  ajánlott  vég- 
bélbe történő  szénsav  injectiókról.  —  Rectal-Injection  — 
Lavaments  gazeux*)  stb.  stb. 

Hogy  meddig  tartanak  e  legtöbbször  alaptalan  dicsőít- 
getések,  nem  tudom,  de  azt  bátran  állíthatom  nagyszámú 
kísérleteim  alapján,  hogy  a  felsorolt  uj  szerek  közül  a 
cocaint  és  antipyrint  kivéve,  talán  alig  fog  egy  is  meg- 
felelni a  hozzá  kötött  várakozásnak,  megjegyzem,  hogy  a 
Bergeon-féle  végbélbe  történő  szénsav-injectiókról  önálló 
tapasztalataim  még  eddig  nincsenek,  de  ez  irányú  kisér- 
leteimet  már  megkezdtem. 

*)  Wiener  medizinische  Blatter  1886.  Nr.  45,  1887  Nr.  1. 
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A  fentebb  jelzett  irányt  nem  tartom  az  orvos-természet- 
tudomány méltóságával  összeférhetőnek ,  hiszen  fizikai 
lehetetlenség  valamely  uj  gyógyszer  hatásáról  alig  egy 
pár  hét  alatt  kétséget  kizáró  észleleteket  és  megbízható 
adatokat  szerezni,  csak  is  igy  érthető  aztán  az  a  bábeli  zűr- 
zavar, mely  egyes  orvos-szerek  hatása  és  az  ujabb  gyógy- 
módok megitélésénél  a  kUlömböző  szerzők  részéről  nyilvánul. 

Hosszú  idő  és  kitartó  pontos  megfigyelés  kell  ahoz, 
mig  valamely  orvos-szer  értékét  minden  tekintetben  meg- 
határozhatjuk és  mig  azt  mint  valóban  megbizhatót 
a  nagy  közönségnek  lelkiismeretesen  ajánlhatjuk. 

Kénytelen  vagyok  határozottan  elítélni  azon  orvos- 
tudományi Írókat,  a  kik  alig  téve  néhány  kisérletet  vala- 
mely ujabb  orvosi  szerrel,  azokról  azonnal  minden  ki- 
gondolható magasztalót  imák  legtöbb  esetben  csupán 
feltűnési  visszketegből  és  igen  gyakran  csak  azon  hamis 
látszatból,  hogy  ők  a  haladás  emberei.  —  A  nagy 
közönséggel  nem  szabad  experimentálni.  A  gyakorlati 
életben  csak  az  olyan  orvos-szereknek  van  jogosultságok, 
melyeknek  biztos  és  kétségtelen  hatásuk  van. 

Minden  áron  uj  szert  rendelni,  csupán  csak  azért, 
hogy  a  tudománynyal  haladóknak  látszassunk,  tökéletesen 
helytelen  s  az  orvosi  tekintélyt  veszélyeztető  eljárás.  Én 
nagy  barátja  vagyok  minden  haladásnak,  de  szigorú  kritika 
és  minden  kisérleti  ellenőrzés  nélkül  nem  kapkodok  az 
egy  két  napig  szinvonalon  maradó  orvos-szerek  és  gyógy- 
módok után,  de  az  „approbáltakat"  annál  szivesebben 
alkalmazom. 

A  fentebbiekben  törekedtem  álláspontomat  röviden 
körvonalozni  a  mai  és  rohamosan  ide  s  tova  kapkodó 
therai)eutikai  irány  dolgában. 

Ezek  előre  bocsátása  után  áttérek  az  antifebrin 
víigy    acetanilid    vagy    phenylacetamid    ismertetésére. 
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Figyclcinrael  leszek  ez  értekezésemben  a  külömbözo  szer- 
zők tapasztalataira  s  feltüntetem  egyúttal  azon  ered- 
ményeket is,  melyeket  e  szerrel,  több  mint  7  hónapig 
tartó  tanulmányozás  után  elértem. 

Az  acetalinid  vagy  antifebrin  fehér,  jegeczes,  szag- 
talan })()r.  Ize  kissé  gyengén  égető.  Az  antifebrin  nehezen 
oldódik  s  csak  160  rész  liideg  s  50  rész  40^  meleg  víz- 
ben oldliató,  aetherben,  alcoholban,  chloroformban  és  bor- 
l)an  azonban  jól  oldódik.  Az  antifebrin,  ha  savakkal  vagy 
alkáliákkal  hevítjük,    anilinra   és    eczetsavra  bomlik   szét. 

E  szerint  az  acetanilid  nem  egyéb  mint  anilin,  a 
melyben  egy  H  parány  acetyl  gyök  által  van  helyette- 
sítve vagyis  vegyképleltileg 

N     H         Anilm  N  {  C,  H3  O  Acetanilid 

|n  |h 

s  így  az  antifebrin  vegyképlete  :  Cg  H^^  N  H  Cg  H3  O. 
De  az  antifebrin  ammóniáknak  is  tekinthető,  a  mely- 
ben t.  i.  egy  H  parány  2)henyl,  egy  másik  H  parány 
pedig  acetyl  által  van  helyettesítve  s  így  érthető  aztán 
az  antifebrin  hai'madik  neve,  a  phenylacetamid*), 
vagyis  vegyképletileg  : 

[  H  í  Phenyl 

N     H  Ammóniák     N  <  Acetyl       Phenylacetamid 

Az  anilideket  Gerhardt  már  1845-ben  fedezte  fel 
s  igy  az  acetalinid  nem  uj  vegytermék.  Az  acetanilid 
nem  tartozik  sem  a  Phenolokhoz,  mint  a  többi  láz- 
ellenes orvosszerek,  pl.  a  karbolsav,  hydi'ochinon,  resorcin, 
salieylsav,  sem  a  Chinolin  sorozathoz,  mint  a  chinolin, 

*)  Az  acetanilid  előállítása  és  vegyi  rcactiói  olvashatók :  Pharmaccutischc 
Post  1887.  Nr.  10,  162.  és  163.  lapjain. 
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antipyrin,  tliallin,  kairin  és  chinin.  Ez  egy  közömbös 
test,  nieljmek  a  most  felsorolt  lázellenes  orvosszerektol 
egészen  eltérő  vegyi  összetétele  van  és  a  melynek  láz- 
ellenes hatását  Cahn  és  Hepp^)  egészen  véletlenül  fedez- 
ték fel  1886  augusztus  havában  Sti'assburgban  Kussmaul 
tanár  klinikáján  s  egyúttal  ők  voltak  az  elsők,  a  kik 
az  acetanilidot  lázellenes  hatásánál  fogva  „an  ti  f  eb  ring- 
nek nevezték. 

Cahn  és  Hepp  az  antifebrinnel  először  kutyákon 
és  házi  nyulakon  tettek  kisérleteket  s  azt  tapasztalták, 
hogy  az  antifebrint  aránylag  igen  nagy  adagban  lehet 
beadni  az  állatoknak  a  nélkül  hogy  mérgező  hatása  volna, 
daczára  hogy  a  szer  vegyileg  annyira  közel  áll  az  anilin- 
hez  (Cg  H5  N  Hg).  Normális  hővel  biró  állatoki'a  a  szer- 
nek határa  nem  volt. 

Cahn  és  Hepp  az  antifebrint  24  lázas  betegnél  alkal- 
mazták 0*25  —  1  grm.  adagban,  24  óra  alatt  azonban 
egy  betegnek  2  grmnál  többet  nem  adtak  s  azt  tapasz- 
talták, hogy  az  antifebrin  ámbár  nehezen  oldódik,  mégis 
4-szei1;e  erősebben  hat  mint  az  antipyrin,  vagyis  hogy 
0*25  antifebrin  éppen  1  grm  antipyrin  hatásával  egyenlő. 
Azt  is  észlelték,  hogy  a  magas  hő  lenyomásaiba  egy 
nagyobb  adag  —  0  50  —  1  gnun.  —  antifebrin  sokkal 
erélyesebben  és  biztosabban  hat,  mint  a  gyakrabban 
alkalmazott  kisebb  adagok. 

Az  antifebrin  hőcsökkentő  hatása  a  bevétel  után  már 
1  óra  múlva  éri  el  a  tetőfokot,  s  az  igy  beállott  apyrexia 
az  adag  nagysága  szerint  eltart  10  óra  hosszáig  is.  A 
hőleesés  legtöbbször  a  bőr  megvörösödése  és  mérsékelt 
izzadás    között    történik.    A   hőemelkedés    lassan    minden 

*)  Das  Antifebrin,  ein  neues  Fiebermittel.  Von  Dr.  A.  Cahn  und 
Dr.  P.  Hepp.  Aus  der  medicinischen  Klinik  des  Ilerrn  Geh.-Rath  Kussmaul 
zn  Strassburg.    Centralblatt  f.  klin.  Med.  1886.  83. 

Verh.  VFxV.  -  NF.  6.  H 
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rázó  hideg  nélkül  áll  be.  Az  Utérlökásek  számának  csök- 
kenése a  hüleeséssel  nincsen  mindig  arányban,  de  egészben 
véve  mégis  jelentékenyen  alá  száll,  az  titérfeszfilés  ellenben 
a  szer  hatása  alatt  növekszik,  mit  a  sphygmographicus 
vizsgálatok  is  igazolnak.  Az  antifebrint  az  emésztő  csa- 
torna jól  tűri,  a  mennyiben  émelygést,  hányást,  hasmen^t 
nem  okoz. 

Cahn  és  Hepp  még  azt  is  tapasztalták,  hogy  az 
antifebrin  az  étvágyat  javítja,  sot  hogy  még  a  vizelet 
kiválasztást  is  fokozza,  mert  egy  esetben  egy  typhns 
betegnél  azon  eredményre  jutottak,  hogy  az  antifebrin 
után  a  vizelet  mennyisége  2500  grmról  5500  grmi-a 
szaporodott.  Az  antifebrin  okozta  lázmentes  időszakban  a 
közérzet  jó. 

Alig  hogy  Cahn  és  Hepp  közleményei  elhagyták  a 
sajtót,  már  is  egész  sorával  találkozunk  az  észlelőknek,  kik 
e  szerrel  kisérleteket  téve,  tapasztalataikat  a  szaklapokban 
tették  közzé  igy:  Krieger,^)  Biese^^)  Lepine^^)  Grüneherg^^) 
Huher^")    Cahn   és   Hepp^^)   Eisenhart,'^)    Schtscherhakmc^^) 


")  Das  Antifebrin  (Acetanilíd)  als  antifebrile  nnd  antisepticum  von 
Dr.  G.  Krieger.  Centralblatt  für  klin.  Mertic.  Nro  44.  1886. 

*)  Zur  Wirkung  des  Antifebrin.  Von  Dr.  Heinrich  R  i  e  s  e.  Deutsche  med. 
Wochenschrift  Nro  47.  1886. 

^)  üeber  die  Wirkung  des  Antifebrin.  Von  Prof.  Lé  p i  n  e.  Dr.  M.  He  i  ti e  r. 
Centralblatt  fttr  Therapie.  Ileft  Jánner  1887.  S.  14. 

*)  Antifebrin  bei  Typhns.  Dr.  B.  Grüneberg.  Berlin.  Klin.  Wochenschr. 
Nro  49.  1886. 

*)  Ueber  Antifebrin.  Von  Ármin  II  u  b  e  r.  Corresp.  bl.  fttr  Schw.  Aerzt. 
Nro  1.  1887. 

*)  Ueber  Antifebrin  (Acetanilid)  und  verwandte  Körper.  Von  Dr.  A.  Cahn 
und  Dr.  P.  Hepp.  Aus  der  medicinischen  Klinik  des  Prof.  Dr.  Kussmaul 
zu  Strassburg.  Berl.  klin.  Wochensrhrift  Nro  1.,  2.  1887. 

')  Beobachtungen  ttber  das  Antifebrin.  Von  Dr.  11.  Eisenhart.  Aus 
der  medicinischen  Klinik  und  Abtheilung  des  Prof.  Ziemssen  in  München. 
Münch.  med.  Wochenschft.  Nro  47.  1886. 

•*)  Schtscherbakow.  (Moskau.)  Ueber  Anwendung  von  Antifebrin 
und  Naphta  bei  Schwindsüchtigon.  Petersb.  medic.  Wochenschft.  Nro  h.  1887. 
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Wdnstein ,  ^)  Mouisset ,  ^)  Müller^  ^)  Dujardin  -  Beaumetz^ 
Grand,  Jumon,^)  Stachievicz^^'')  stb. 

A  magyar  orvosi  irodalomban  az  antifebrin  hatásái-a 
vonatkozólag  mai  napig  a  következő  szerzőktől  jelentek 
meg  közlemények  u.  m.  Kovács^)  Józseftől,  Butácska^) 
Gézától,  Biró^)  Edétől,  Váczi^)  Lajostól,  Matusovszky^^) 
Andrástól  s  végre  Bókai^^)  Árpád  tanártól  egy  kisérleti 
tanulmány,  mely  az  antifebrin  pharmacodynamicus  hatását 
kimerítően  tárgyalja. 

A  fentebb  idézett  külföldi  szerzők^  az  antifebrin  ha- 
tását illetőleg  mondhatni  majdnem  mindnyájan  arra  a 
kedvező  végeredményre  jutottak,  hogy  az  antifebrin 
kitűnő  és    biztos    antipyreticum,    hogy    kelle- 


')  Dr.  N.  Woinstein.  Von  der  Abtheilung  des  Prof.  Drashe. 
Ucber  Antifebrin.  Wiener  Mcd.  Blatter  Nro  9-15.  1887. 

^)  Acetanilidin  tiphus  ellen.  Irta  Mouisset.  (Lyon  med.  1886. 
nov.  7.  Gaz.  med.  de  Strassbnrg  1887.  Nro  1.)  Isd.  Orvosi  Uetiszemle  4-ik 
szám.  1.  97.   1887. 

^)  Dr.  M  ü  11  e  r.  Az  antifebrin  a  szervezetben.  Gyógyászat  1887.  Nro  7. 
1.  83.  Eredetileg.  Deutsche  med.  Wochenschft  1887.  Nro  2. 

*)  Az  acetanilid.  Irta  L.  Jumon.  (La  Francé  méd.  1887.  Nro  45.)  Ma- 
gyarul olvasható  Orvosi  Uetiszemle  1887.  Nro  18. 

^}  Antifebrin  bei  tuberculösem  Lungenfíeber.  Von  Dr.  Stach  ie  wi  ez, 
Assistcnzarzt  der  Dr.  Bremer'schen  Ilcilanstalt  in  Görbersdorf.  Deutsche 
med.  Zeit.  Nro  11.  1887. 

^)  Az  antifebrin  hatásáról.  Közlemény  a  szt  Rókus-kórháznak  X.  orvosi 
osztályáról  dr.  Kovács  Józseftől.  Orvosi  hetilap  Nro  49.,  .50.,  51.  1886.  és 
Nro  2.,  .5.,  G.  1887. 

')  Az  acetanilid  hatásáról.  Közlemény  a  fővárosi  uj  közkórház  VIIL 
orvosi  osztályáról  Dr.  D  u  1  á  c  s  k  a  Géza  kórházi  főorvostól.  Gyógyászat  1887. 
Nro  IG. 

")  Az  acetanilid  (antifebrin)  hatásáról.  Dr.  B  i  r  ó  Edétől,  Sznt.  János 
kórházi  másodorvostól.  Gyógyászat  Nro  18.  1887. 

^)  Az  antifebrin  és  chinin  cgyOttes  alkalmazása  hosszabb  ideig  tartó 
lázas  és  makacs  tüdőbajnál.  Dr.  Váczi  Lajostól.  Orvosi  Hetiszemle  1887. 
Nro  1.5. 

"*)  Az  antifebrin  gyógyértékéről.  Dr.  Matusovszky  Andrástól.  Orvos- 
term.  tud.  Értesítő.  Kolozsvár  1887.  1.  füzet 

'^)  Adatok  az  antifebrin  ])harmacodynamikájához  Dr.  Bókai  Árpád 
kolozsvári  egyetemi  tanártól.  Orvos-torm.  tud.  Értesitő  1887.  1-sö  füzet. 

11* 
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metlen  mellékhatása  alig  van  s  hogy  végre 
aránylag  kis  adag  —  0*25  —  1  grm —  elegendő 
a  magas  hő  lenyomására.  Ilyen  kiváló  tulajdonsá- 
gok mellett  tekintetbe  véve  még  a  szer  olcsóságát  is, 
—  1  grm  ára  3  kr.  —  az  antifebrinnek  mint  lázellenes 
szernek  fényes  jövőt  jósolnak,  sőt  némelyek  az  antipyrin 
felébe  is  helyezik. 

Krieger  az  antifebrinnek  még  antisepticus  hatást  is 
tulajdonit  s  azt  állítja,  hogy  az  antifebrinnel  gyógykezelt 
sebek  minden  genyedés  nélkül  per  primam  meggyó- 
gyulnak. Kriegernek  ez  észleletét  Lücke  tanár  Strass- 
burgban  azonban  nem  erősíthette  meg. 

A  mennyire  megegyeznek  az  idézett  külföldi  szerzők 
az  antifebrin  biztos  lázellenes  hatását  illetőleg,  éppen  any- 
nyira  szétágaznak  a  tapasztalatok  a  szer  adagolására  nézve, 
iigy  hogy  e  tekintetben  mai  napig  bizonyos  egységes 
megállapodás  nincs,  mert  mig  néhányan  a  kis  adagot 
0*10~0'25  dicsérik,  addig  mások  a  nagyobb  adagnak 
0-50— 1 — 2  grmig  adnak  elsőbbséget. 

A  magyar  orvostudományi  írók  az  antifebrin  láz- 
ellenes hatását  illetőleg,  a  külföldiekkel  nincsenek  egyenlő 
véleményen,  igy  p.  o.  Dulácska  kórházi  főorvos  egyebek 
között  azt  állitja,  hogy  „az  antifebrin  mint  antipyr e- 
ticum  számba  sem  jöhet,  sőt  hogy  az  igazi 
gyógyító  antípyreticumok  között  még  leghá- 
tul sem  foglalhat  helyet."  Biró  Ede  tudor  pedig 
egyenesen  kimondja,  hogy  „az  antifebrin  hőcsök- 
kentő  hatása  megbízhatatlan,  s  hogy  oly  kel- 
lemetlen mellékhatásai  vannak,  melyek  hasz- 
nálhatóságát lehetetlenné  teszik."  Váczi  tudor 
ellenben  az  antífebrint  megbecsülhetetlen  orvosszer- 
nek állitja;  Kovács  pedig  ugy  nyilatkozik  hogy  „az  anti- 
febrin hőcsökken tő  hatása  elég  biztos  s  hatás  tekin- 
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tétében  a  többi  eddig  elfogadott  lázellenes 
szerekkel  egyenrangúnak  mondható,  de  az  ada- 
golás módjára  kisérleteit  teljesen  kimerítőknek  még  nem 
tartja.*  Kovács  a  szer  hatása  következtében  beálló  ütér- 
fesztilést,  illetőleg  a  vérnyomás  emelkedését  nem  konsta- 
tálhatta, észleletei  e  tekintetben  ellenkeznek  Cahn  —  Hepp 
és  Krieger  tapasztalataival.  Weinstein  ez  irányban  tett 
észlelete  azonban  majdnem  megegyezik  a  Kovácséval.  Ma- 
tusovszhj  az  antifebrint  határozottan  megbízható  antipyre- 
ticumnak  s  igy  az  orvosi  gyakorlat  számára  kiváló  nye- 
reségnek tartja. 

Lépine  tanár  volt  az  első,  ki  az  acetanilidra  mint 
nervinumra  hívtSL  fel  az  orvosok  figyelmét  s  azóta  számos 
esetben  lett  megerősítve  Lépine  állítása,  sőt  legújabban 
Bujardin-Beaumetz^  ki  a  „Bulletin  generál  de  The- 
rapeutique^-ban  közölte  észleleteit  azt  állítja,  hogy  az 
acetaniliduak  sokkal  jelentősebb  szerepe  lesz  az  idegbeteg- 
ségek orvoslásában,  mint  a  lázellenes  szerek  sorában,  sze- 
rinte tehát  az  antífebrin  sokkal  inkább  sedativum  mint  anti- 
pyreticum^  s  ezért  ő  a  Cahn  és  Uepp-íélQ  „antífebrin"  el- 
nevezést nem  is  tartja  találónak,  sokkal  helyesebb,  nézete  sze- 
rint, ha  megmaradunk  az  acetanüid  vegyi  elnevezés  mellett. 

Dujardin  az  acetanilidet  0*50  adagban  borban  fel- 
oldva 24  óra  alatt  háromszor-négyszer  mindannyiszor  jó 
eredménynyel  alkalmazta  neuralgiáknál,  a  tabeticus  bete- 
gek villámszerű  fájdalmainál,  neuritisnél,  epilepsiánál,  sőt 
Dujardin  azt  állitja,  hogy  az  acetanilid  az  epilepticus 
rohamokat  egy  esetben  végleg  meg  is  szüntette.  Az  antí- 
febrin ilyen  nagy  adagjainak  a  láztalan  szervezetre  hatá- 
suk nem  volt.  Dujardin  észleleteit  megerősítik  Granet, 
Weinstein  és  Dulácska^  sőt  ez  utóbbi  nyíltan  kimondja, 
hogy  „az  idegbajokkal  járó  kínzó  tünetek  eny- 
hítése azon  tér,melyen  az  acetanilid  számára 
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jövő  vár  s  melyen  az  orvos  haszonnal  s  kár 
nélkül  alkalmazhatja  s  hogy  az  acetanilid 
nem  mint  antipyreticum,  de  mint  nervinum 
méltó  az  ajánlásra." 

Az  antifebrint  osztályomon  több  mint  62  esetben 
alkalmaztam,  u.  m.  18  tüdővésznél,  15  tüdőgyuladásnál, 
8  typhusnál,  8  sok  izületi  csúznál,  4  orbáncznál,  2  variolois- 
nál,  4  hörghurutnál,  1  gyermekágyi  láznál,  1  negyed- 
napos váltóláznál  s  1  genyedési  láznál. 

Megfigyeléseim  annyiban  különböznek  a  másokéitól, 
hogy  én  az  illető  betegeket,  betegségöknek  egész  lefolyása 
alatt  mindvégig  antifebrinnel  kezeltem,  s  igy  voltak  be- 
tegek, kik  30 — 40  napig  is  szedték  az  antifebrint.  Ezzel 
két  czélt  értem  él,  t.  i.  hogy  először  meghatározhattam 
azt,  hogy  a  betegek  a  gyógyszert  meddig  tűrik  minden 
kellemetlen  melléktünet  nélkül,  és  hogy  a  szer  ugyanazon 
adagának  még  huzamosabb  idő  múlva  is  megvan-e  ha- 
tása a  magas  hőre,  másodszor,  hogy  a  szernek  van-e  be- 
folyása a  kórfolyamat  megröviditésére  ? 

A  hosszú  kisérletezésnek  másik  czélja  pedig  külö- 
nösen az  volt,  hogy  a  szer  lehetőleg  legjobb  adagolási 
módszerét  és  mennyiségét  tapasztalatilag  határozzam  meg 
s  pedig  azért,  mert  a  gyakorlati  életben  az  orvosnak  en-e 
sem  ideje,  sem  a  betegnek  a  tüzetes  megfigyelésre  türel- 
me, de  majdnem  képtelenség  is  kivánni  azt,  hogy  a  lázas 
betegeknél  az  orvos  napokon,  esetleg  heteken  át  két  vagy 
óránkint  is  mérje  a  hőfokot,  csupán  azért,  hogy  meglesse 
a  pillanatot,  mikor  a  szer  beadását  megkezdheti  és  vé- 
gezheti, 8  ez  képezi  éppen  egyik  jelentős  akadályát  annak, 
hogy  az  ujabb  antipyreticus  orvosszerek  alkalmazása  a 
gyakorlati  életben  sokszor  nagy  nehézséget  okoz,  de  ha 
a  működő  orvos  a  betegség  lefolyása  szerint  az  antipyre- 
ticus szer  sokszorosan  kipróbált  adagát   bizonyos 
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időben,  p.  o.  a  láz  tetőfokán  alkalmazza,  orvos-gyakorlati 
szempontból  megtette  azt,  a  mit  a  beteg  érdekében  a 
betegség  egyik  súlyos  tünetének,  a  szervezetet  emésztő 
magas  hőnek  enyhítésére  a  tudomány  és  a  humanismus 
sűrgetősen  tenni  parancsol. 

Midőn  kisérleteimet  az  antifebrinnel  megkezdettem, 
magamnak  a  következő  kérdéseket  tűztem  ki  megfejtés 
végett,  ugyanis  : 

a)  vájjon  az  antifebrinnek  van-e  hatása 
a  vér   magas  hőfokára? 

b)  okoz-e  kellemetlen  melléktüneteket? 

c)  milyen  hatása  van  az  egyes  magas  láz- 
zal járó  betegségekben? 

d)  mi  módon  fejthető  meg  az  antifebrin 
antipyreticus  hatása,   s  végre 

e)  minő  hatása  van  az  idegrendszer  beteg- 
ségeire? 

Kisérleteimre  a  Kalle-íéle  —  Kalle  et  Comp.  Biebrich 
a.  Rhein  —  antifebrint  használtam,  még  pedig  mindig 
por  alakban  a  következő  i-endelvény  szerint : 

Rp.  Antifebrini 

Sacch  albi 
aa  gram.  unum 
mfp.  div.  in  dos.  =  Nr,  4.  Det.  S. 
rendelet  szerint  1  port. 

Minthogy  a  szernek  ily  alakban  való  bevétele  semmi- 
féle kellemetlenséget  sem  okozott,  más  adagolási  módot  — 
bőraláfecskendezés,  csőre  és  oldat  —  épen  nem  alkal- 
maztam. 

Az  antifebrin  adagolásánál  következőleg  jártam  el, 
mihelyt  a  fentebb  felsorolt  betegségekben  szenvedő  egyé- 
nek hőfoka  38'5 — 40^  C.  volt,  azonnal  adtam  0*25  cntigm 
antifebrint,    s  ha  1  óra  lefolyása  alatt   a  vérhőfoka  nem 
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csökkent,  adttam  a  második  0*25  cntigs  adagot,  s  végre, 
ha  a  magas  hő,  daczára  az  0*50  cntigm  antifebrinnek 
nem  szállt  alább,  egy  óra  múlva  a  harmadik  0*25  cntigs 
adagot  adtam. 

Ezen  adagot  minden  esetben  elegendőnek  találtam  arra 
nézve,  hogy  a  kívánt  hőcsökkenést  elérjem  s  valóban  ez, 
mondhatni  majdnem  minden  alkalommal  sikerült  is  annyira, 
hogy  azon  beteg,  kinél  a  szer  nyújtása  előtt  a  vér- 
hőfoka 39 — 40^  C.  magas  volt,  e^  az  esetek  legtöbb- 
jében 2  —  3  óra  múlva  már  37 — 38^  Cra  szállt  alá. 

Sajnos  azonban,  hogy  a  vérhőfokának  a  normális 
alá  való  nagyobb  mérvű  csökkenését,  továbbá  collapsust 
még  olyan  esetekben  is  észleltem  —  igaz  hogy  ritkán  — 
hol  csak  0'25  cntigm  antifebrint  adtam^  s  épen  e  figye- 
lemre méltó  körülmény  az,  mely  a  magán  gyakorlatban 
kell,  hogy  szerfelett  nagy  óvatosságra  intse  a  működő 
orvost  az  antifebrin  adagolását  illetőleg,  mert  kUlömben 
ezt  szem  elül  tévesztve,  ilyen  kellemetlen  meglepetéseknek 
gyakran  teheti  ki  az  orvost.  Az  antifebrin  okozta  coUapsus 
a  kórházban  fekvő  s  így  folytonos  felügyelet  álló  betegek- 
nél gyorsan  elhárítható,  de  nem  igy  a  vidéki  szét  szórt 
gyakorlatban,  hol  az  orvos  betegét  még  a  legjobb  akarat 
mellett  is  csak  1 — 2  napon  láthatja  egyszer,  s  épen  ezért 
legtanácsosabb,  ha  az  orvos  ismeretlen  s  kivált  gyengébb 
alkata  betegeknél  az  antifebrinnek  lehető  legkisebb  ada- 
gával  010 — 0*15  cntigmmal  kezdi. 

Az  antifebrin  alkalmazása  alatt  collapsust  és 
cyanosist  csak  alig  5 — 6  esetben  észleltem.  Az  anti- 
febrin által  okozott  cyanosis  alkalmával  dr.  Müller  Berlin- 
ben Gerhardt  klinikáján  ugyanis  azt  tapasztalta,  hogy 
egy  beteg,  ki  antifebrint  nagyobb  adagban  vett,  az  anilin 
mérgezés  tünetei  között  halt  meg.  E  szomorú  tény  igen 
alkalmas  volt  arra,  hogy  némi  világot  vessen  az  antifebrin 
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hatásának  módjára.  Minthogy  az  antifebrin,  mint  a  fen- 
tebbiekből világosan  kitűnik,  semmi  más  mint  anilin  deri- 
vatum,  már  a  priori  is  nagyon  alaposnak  látszott  a  feltevés, 
hogy  az  antifebrin  a  szervezetben  eczetsavra  és  anilinra 
bomlik  szét,  s  így  nem  lehetetlen,  hogy  mint  ilyen  nagy 
adagban  mérgezőleg  is  hathatott  a  szervezetre,  annyival 
is  inkább,  mert  az  antifebrinnel  kezelt  cyanoticus  beteg- 
nek állapota  feltűnően  megegyezett  az  anilin  mérgezés 
tüneteivel.  Épen  e  meglepő  hasonlatosság  serkentette 
Müllert  a  vér  spedralanalyticai  vizsgálatára.  Müller 
három  kifejezett  cyanosist  mutató  beteg  vérének  spectral- 
analyticai  vizsgálatánál  a  vörös  színben  methaemoglohin 
csíkot  talált,  épen  úgy,  mint  az  anilinnal  mérgezett  egyén 
vérénél.  Olyan  betegek  vérének  vizsgálatánál,  kik  anti- 
febrint  nem  szedtek,  a  methaemoglohin  esik  soha 
sem  volt  constatálható,  de  azon  esetekben,  hol  a 
betegek  az  antifebrint  huzamosabb  ideig  és  nagyobb  adag- 
ban vették,  a  methaemoglohin  mindannyiszor  ki 
volt  mutatható. 

Ezen  vérvizsgálati  eredmény  kétségen  kivUl  helyezte 
azt,  hogy  az  antifebrin  a  szervezetben  részben  anilin ná 
bomlik  szét,  s  mint  ilyen  nyilvánítja  káros  hatását,  e  fel- 
vételt erősen  támogatta  a  vizelet  vizsgálata  által  elért 
eredmény  is. 

A  vizelet  vizsgálata  ugyanis  azt  mutatta,  hogy  ilyen 
esetekben  a  kötött  kénsav  feltűnően  szaporodott,  e  tényből 
arra  lehet  következtetni,  hogy  az  antifebrin  a  szervezetet 
oly  módon  hagyja  el,  mint  az  anilin,  t.  i.  paraamidol- 
phenol  kénsav  alakjában. 

A  Paraamidophenol-kénsav  kimutatása  a 
vizeletben  Müller  szerint  a  következő  :  a  vizelet,  melyhez 
negyedrészének  megfelelő  tömör  sósavat  adtunk,  néhány 
perczen  át  kémcsőben  főzzük,    majd  a  lehűlés  után  éhez 
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néhány  köbcentiméter  S^q-os  carbolsav-oldatot  öntünk  s 
azután  egy  pár  csepp  chromsav  vagy  vashalvag-oldatot, 
ha  paraamidophenol  van  jelen,  úgy  a  vizelet  e  kémlási 
próbára  4 — 5  perez  múlva  vörös  szinfivé  lesz,  melyet 
néhány  csepp  ammóniákkal  alkalicussá  téve,  a  cseppentés 
helyén  szép  kék  szín  áll  elő.  —  Indophenol-reactio. 

Az  indophenol-reactiót,  mint  Matusovszky  fentebb 
idézett  magvas  értekezésben  írja,  nemcsak  az  antifebriu 
által  okozott  cyanosis  eseteiben  sikerült  neki  kimutatni, 
hanem  minden  antifebrinnel  orvosolt  beteg  vizeletében  is, 
sőt  szerinte  a  vizelet  az  indophenol-reactiót  nemcsak  az 
adagolás  napján,  de  még  más  nap  is  mutatta.  Osztályomon 
az  antifebrinnel  gyógykezelt  betegek  vizeletét  minden 
esetben  megvizsgáltam  a  czélból,  hogy  vájjon  paraamido- 
phenol-kénsavat  tartalmaz-e?  s  mondhatom,  hogy  az  indo- 
phenol-reactiót a  Matusovszky^)  által  szabatosabban  körül- 
irtt  ilfwKer-féle  eljárás  szerint  nemcsak  az  antifebrín 
okozta  cyanosis  eseteiben  sikerült  kimutatni, 
hanem  mindazon  esetben  is,  hol  a  betegek 
antifebrint  vettek. 

Miután  a  paraamidophenol-kénsavat  minden  anti- 
febrinnel gyógykezelt  beteg  vizeletében  sikerült  kimutat- 
nom :    e  vizsgálati  tény   alapján   mi   sem  természetesebb, 

0  Matusovszky  eljárása  az  iiidophenol-reactio  kimutatásánál  a  követ- 
kező :  „Vegyünk  körülbelöl  egy  kémcsövei  tele  vizeletet,  öutsük  egy  kis  henger- 
üvegbe,  tegyünk  hozzá  egy  kémcsönyi  tömény  sósavat  s  forraljuk  5—6  perczen 
át,  ezután  hideg  vízbe  helyezve  a  hengerüveget  hütsük  le  lehetőén  s  öntsünk 
hozzá  körülbelöl  V4  kémcsönyi  37ü-08  carbololdatot.  Az  így  nyert  keverékkel 
töltsünk  meg  egy  kémcsövet  félig;  most  vegyünk  fel  üvegbottal  egy  cseppet 
eh  romsav-oldatból  —  én  vashal  vag-oldatot  használtam  —  s  tegyük  azt  a  kém- 
csőben levÖ  keverékhez;  1—2  perez  múlva  piros  színeződés  jelentkezik  — 
eseteimben  a  vashalvag-oldattal  kezelt  vizeletnél  csak  5—6  perez  múlva  — 
ha  most  ammont  adunk  cseppenkint  a  chromsavval  vagy  szerintem  a  vashalvag- 
oldattal  kezelt  folyadékhoz,  ott,  hová  az  ammon  cseppent,  zöldes  kék  színeződés 
fog  beállani. 
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mint  azt  következtetni,  hogy  az  antifebrin  a  szervezetben 
eczetsavra  ^s  anilinra  hasad,  s  az  anilin  pára  állásban 
tovább  élenyül  paraamidophenollá,  mely  aztán  kénsavval 
párosulva,  mint  paraamidophenol-kénsav  a  vizelettel  tiiül 
ki  a  szervezetből.  így  részemről  is  csak  megerősíthetem 
Müller^  Weill  és  Matusovszhy  ide  vágó  tapasztalatait. 
A  vizeletnek  egyéb  sajátságaira,  mint  szín,  fajsúly,  mennyi- 
ség stb.  az  antifebrinnek  nem  volt  hatása. 

Megjegyzem  egyébiránt,  hogy  a  mi  az  antifebrin 
sorsát  a  szervezetben  illeti,  e  tekintetben  az  egyes  ész- 
lelők nincsenek  egy  véleményben,  mert  p.  o.  míg  Cahn 
és  Uepp  azt  állítják,  hogy  az  antifebrin  a  vizelettel  nagy 
részben  változatlanul  ürül  ki,  s  csak  kis  részben 
bomlanék  eczetsavra  és  anilinra,  addig  ezt  Müller  és  Weill 
megczáfolják.  Ok  ugyanis  azt  állítják,  hogy  az  anti- 
febrin mint  olyan  többé  a  vizeletben  ki  nem 
mutatható,  mert  azt  tapasztalták,  hogy  mindazon 
betegek  vizeletében,  kik  antifebrint  vettek,  a  vizeletnek 
majdnem  összes  kénsavtartalma  paraamidophenol-kénsavvá 
alakult. 

A  mi  pedig  a  vérnek  methaemoglobin  tartalmát 
illeti,  az  eddig  megejtett  vizsgálatok  egymásnak  szintén 
ellentmondók,  mert  míg  Lépin,  Weill,  Aubert  és  Müller 
spectralanalysissel  nemcsak  az  antifebrinnel  mérgezett 
állatok  vérében,  hanem  még  az  antifebrin  okozta  cyanosis 
eseteiben  is  kimutathatták  a  methaemoglobint,  addig  ez 
Matusovszkynak  egy  esetben  sem  sikerült. 

Matusovszky  ide  vágólag  így  nyilatkozik:  „Eseteink- 
ben, akár  a  cyanosis  s  a  nagyhőleesés  tartama  alatt,  akár 
utána  néhány  órával,  akár  más  napon  vettük  vizsgálat 
alá  a  vért,  .abban  a  methaemoglobinnak  nyomait  sem 
találhattuk.  Ebből  azonban  nem  azt  akarjuk  következ- 
tetni,   hogy  methaemoglobin   a  vérben  az  antifebrin  ada- 
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golására  soha  sem  képződik,  hanem  csupán  azt,  hogy  a 
cyanosis  nem  fllgg  össze  annak  képződésével."  Sajnos, 
hogy  e  tekintetben  önálló  megfigyeléseket  készülék  hiányá- 
ban nem  tehettem,  a  vért  azonban  górcső vileg  többször 
vizsgáltam,  s  ezt  illetőleg  csak  megerősíthetem,  Lépin 
azon  állítását,  hogy  az  antifebrinnek  a  piros  vértekecsekre 
épen  nincsen  semmi  befolyása,  mert  a  piros  vértekecsek 
még  az  antifebrin  okozta  cyanosis  alatt  is  minden  tekintet- 
rendesek voltak. 

A  közérzet  olyan  esetekben,  midőn  collapsus  vagy 
szerfelett  bő  izzadás  nem  volt,  a  lázmentes  időszakban 
határozottan  jónak  volt  mondható,  sőt  még  akkor  sem 
panaszkodtak  a  betegek  bágyadsági'ól  vagy  levertségről, 
ha  a  hőfok  antifebrin  vétele  után  esetleg  órákig  volt 
subnormalis. 

Az  antifebrin  bevétele  után  a  beteg  rendesen 
izzadott,  de  ezen  izzadás  egyes  ritka  esetek  kivételével 
soha  sem  volt  oly  nagyfokú,  mint  az  antipyrin 
vagy  thallin  vétele  után.  Az  igazság  érdekében  meg  kell 
említenem  azt,  hogy  némely  beteg  alig  vagy  épen  nem 
izzadt  még  akkor  sem,  ha  1*5  grm  antifebrint  vett  be, 
a  miből  azt  következtetem,  hogy  ilyen  esetekben  bizonyos 
egyéni  sajátságokon  kivül  a  szervezet  ellenálló  képessége 
és  a  hőcsökkenés  nagysága  játszszák  a  szerepet. 

Az  izzadás  beálltával  legtöbbnyire  egyidejűleg  kez- 
dődik a  hőleesés  is,  mit  rendesen  az  arcznak  sajátszerű 
egyenletes  kipirulása  előz  meg,  különösen  tüdő  vészes 
betegeknél.  Azonban  a  köztakarónak  általános  megvörö- 
södését  vagy  esetleg  bőrkiütést  még  akkor  sem  észleltem, 
ha  a  betegek  4 — 5  hétig  vették  az  antifebrint. 

Az  izzadás  csökkentésére  az  antifebrin.  adagolásával 
egyidejűleg  24  óra  alatt  egyszer  pro  dosi  1  milligramm 
atropint  is  adtam  poralakban.    Habár   az  atropin  nem  is 
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szüntette  meg  tökéletesen  az  izzadást,  de  minden  eset- 
ben mérsékelte  azt,  úgy  hogy  ez  adagolási  módot 
különösen  ajánlom  tüdő  vészes  betegeknél.  EitőI  azonban 
bővebben  az  egyes  betegségek  tárgyalásánál. 

Megkisérlettem  aztán  a  következő  adagolási  módszeii; 
is,  t.  i.  a  mint  a  hő  39^  C.-ra  emelkedett,  azonnal  anti- 
febrint  adtam  0*25  ctgmos  adagban  és  habár  egyes  be- 
tegek naponkint  4 — 5  ízben  is  kaptak  antifebrint,  még 
sem  sikerült  a  beteg  hőfokát  állandóan  38  vagy  esetleg 
38-5^  C.-on  tartani  s  így  czélt  nem  érve,  ezen  módszertől 
eltértem,  annyival  is  inkább,  mert  ezt  az  orvosi  gyakor- 
latban érvényesíteni  nem  lehet  vagy  csak  űgy,  ha  minden 
beteg  mellé  egy  egyént  rendelünk,  ki  egyebet  sem  tesz, 
mint  óránkint  a  hőfokot  méri. 

Nagyobb  és  esetleg  tartósabb  hatás  előidézése  szem- 
pontjából felnőtteknél  —  20  éven  felül  —  megkisérlettem 
az  antifebiínből  pro  dosi  0-50,  majd  0*75  ctgrm,  végre 
1  grmot  is  adni  egész  2  gi'mig  oly  módon,  hogy  a  beteg, 
kinek  hőfoka  395 — 405  C.  volt,  óránkint,  vagy  a  hő 
nagysága  szerint  többször  Y2  <5ránkint  is,  0*50 — 050 
cntgrm  adagot  vett  be  egész  2  grmig,  vagy  40- 5^  C-nál 
óránkint  1 — 1  grmot,  azonban  mondhatom,  hogy  sem  a 
höleesés  nagysága,  sem  az  apyrexia  tartama  ne^n  voltak 
arányban  az  adag  nagyságával,  mert  a  betegek  hőfoka  egy 
72  fokkal  sem  szállt  lejjebb,  vagy  az  apyrexia  egy  órával 
sem  tartott  tovább,  mintha  csak  0*25  ctgrmot  adtam,  leg- 
felebb  csak  erősebben  izzadtak  a  betegek  s  acyanosis 
is  ilyen  esetekben  volt  észlelhető,  úgy  hogy  e 
tekintetben  nem  érthetek  egyet  Cáhn  és  /íppjp-pel,  kik 
azt  állítják,  „hogy  a  magas  hő  lenyomására  egy  nagyobb 
adag,  p.  o.  0'50 — 1  grm  antifebrin  sokkal  erélyesebben 
és  biztosabban  hat,  mint  a  a  gyakrabban  alkalmazott 
kisebb  adagok.^ 
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Részemről  nagyszámú  észleleteimre  támaszkodva,  azt 
állítom,  hogy  mindazon  lázas  betegségekben,  a 
hol  az  antifebrinnek  hatása  van  vagy  lehet,  ott 
0-25  legfelebb  0*50  ctgrm-mal  is  elérjük  az  óhaj- 
tott czélt,  míg  ellenben  az  olyan  betegségeknél,  melyek- 
nek lefolyása  bizonyos  napokhoz  van  kötve,  mint  p.  o. 
a  tüdőgyuladásé,  elég  számos  esetben  még  2  grm-mal 
sem  nyomhatjuk  le  a  vér  magas  hőfokát. 

Végre  megkisérlettem  az  antifebrint  chininnel  együtt 
adni  a  következő  rendelet  szerint : 

Ep.  Chin.  muriatici 

Antifebrini 
aa  centigramm  25 — 50. 
mfp.  pro   dosi  dent  tales  dos.  q.  v. 

E  porokból  a  lázas  betegeknek  a  hőfok  nagysága 
szerint  naponkint  2 — 4  adagot  is  adtam,  azonban  számos 
esetben  arról  győződtem  meg,  hogy  a  chinin  és  anti- 
febrin  együttes  adagolása  nem  eredményezett 
intensivebb  hatást  mint  az  antifebrin  egyedül. 

Az  antifebrint  a  gyomor  és  bélcsatorna  jól  tűri,  mert 
émelygést,  hányásingert,  gyomornyomást,  hasmenést,  ftil- 
zúgást,,  fejfájást  még  akkor  sem  észleltem,  ha  a  betegek 
az  antifebrint  heteken  át  vették. 

Az  antifebrin  adagolásával  egyidejűleg  a  hőfokot  — 
mint  a  táblázatokból  kitűnik  —  reggeli  8  órától  este 
10  óráig  óránkint  mértük  s  így  sikerült  aztán  biztosan 
eldönteni  azt,  hogy  az  antifebrin  hatása  alatt  mint  száll 
fokozatosan  alá  a  vérhőfoka  s  hogy  mennyi  ideig  marad 
meg  az  bizonyos  fokon. 

A  lázmentes  időszak  legJiosszahh  tartama  észleleteim 
szerint  8—10  órányi,  a  legrövidebb  pedig  2  órányi 
volt.  Az  antifebrin  hatása  alatt  a  magas  hő  nem  roha- 
mosan, hanem  fokozatosan  szállt  lejebb,    ilgy  hogy  a 
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hatás  tetőfoka  legtöbbnyii'e  csak  2 — 4  óra  múlt  volt 
észlelhető. 

Az  antifebrín  által  lenyomott  hőfok  legtöbbször 
fokozatosan  szállt  fel,  csak  igen  ritkán  roha- 
mosan. A  hőemelkedést  csak  ritka  esetben  előzte 
meg  borzongás  vagy  rázó  hideg,  ezt  én  csak 
azon  esetekben  észleltem,  a  hol  a  magas  hő  lenyomására 
pro  dosi  1  gramm  antifebrint  adtam,  ellenben  Biró  ás 
]}ulácsJca  még  020 — 0"25  cntgram  után  is  gyakrabban 
láttak  borzongást  és  rázó  hideget,  sőt  Matusovszky  majd- 
nem minden  esetben  észlelte  azt,  s  pedig  akkor,  midőn 
az  antifebrinre  csökkent  hő  ismét  kezdett  emelkedni. 

A  mi  az  antifebrin  által  befolyásolt  hőfok  és  az 
ütérverések  száma  közötti  viszonyt  illeti,  tény,  hogy  az 
ütérverések  száma  a  hőmérsék  csökkenésével  lejebb  száll, 
habár  nem  is  mindig  aránylagosan.  Igen  sajnálom,  hogy 
ide  vágólag  a  megfelelő  eszközök  hiányában  a  kisérletekre 
felhasznált  lázas  betegek  vérnyomási  viszonyait  nem  tanul- 
mányozhattam, Dulácska  és  Matusovszky  az  ütérfeszülés 
növekedését  Cahn  és  Hepp  vizsgálataival  megegyezőleg 
graphice  is  constatálták.  Az  ütérfeszülés  következtében 
beállott  orr-  vagy  méhvérzést  az  általam  megfigyelt  esetek- 
ben sohasem  észleltem,  Dulácska  ellenben  igen. 

A  légzések  száma  szintén  tetemesen  csökken  az 
antifebrin  okozta  hőleeséssel  egyidejűleg,  e  tekintetben 
azonban  kivételt  képeznek  a  tüdőlobos  és  tüdővészes  be- 
tegek, mert  ezeknél  a  légzés  szaporaságára,  könnyen  meg- 
fejthető okokból  az  antifebrínnek  épen  semmi  hatása  sincs. 

Cahn  és  Hepp  azon  állítása,  hogy  az  antifebrin 
4-szerte  erősebben  hat,  mint  az  antipyrin,  vagyis  hogy 
0*25  cntgrm  antifebrin  épen  1  grm  antipyrin 
hatásával  egyenlő,  tapasztalataim  alapján  Biztosan 
mondhatom,    hogy   nem   állja  ki    a  birálatot,    mert 
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mint  a  később  közlendő  táblázatokból  kitűnik,  voltak 
eseteim,  hol  még  3  grm  antipyrin  sem  versenyezhetett 
0'25  cntgrm  antifebrin  hatásával. 

A  fentebbiekben  törekedtem  az  antifebrin  hatására 
vonatkozó  ^zleleteimet  általában  röviden  körvonalozni, 
s  egyúttal  megfelelni  az  általam  kitűzött  kérdések  a)  és 
b)  alatti  pontjaira,  s  így  mondhatom,  hogy 

a)  az  antifebrinnek  a  vér  magas  hőfokára 
van  hatása,  s 

b)  hogy  az  antifebrin  által  okozott  mellék- 
tünetek csekélyek. 

Ezek  után  térjünk  át  azon  kérdés  tárgyalására,  hogy 
az  általam  észlelt  betegségekben  minő  hatása  volt  az 
antifebrinnek? 

Váltóláznál  megkisérlettem  az  antifebrint  először  a 
rohamot  megelőzőleg  6  órával  adni  oly  módon, 
hogy  óránkint  0*50  ctgram  antifebrint  vett  be  a  beteg 
r50  grmig.  Az  antifebrin  hatása  következtében  a  délutáni 
rázó  hideg,  főfájás  és  izzadás  igaz  hogy  elmaradt,  de  a  láz 
megjött,  azonban  a  hőfok  nem  hágott  fel  40*7^  C-ra  mint 
akkor,  mikor  a  beteg  antifebrint  nem  vett,  megmaradt  az 
39*^  C-on  s  e  mellett  a  beteg  közérzete  általában  jó  volt. 

Kisérletet  tettem  aztán  nagyobb  adaggal  is,  t.  i.  a  roham 
fellépte  előtt  2  grm  antifebrint  adtam  4  porra  elosztva  órán- 
kint egyet-egyet,  de  a  legnagyobb  napi  adag  antifebrin  da- 
czára is  megjött  a  váltóláz  roham,  csak  a  rázó  hideg  és  fő- 
fájás máradtak  el  s  a  hő  nem  volt  oly  magas  mint  rendesen. 

Ez  adagolási  módszer  által  tehát  nem  sikerült  a 
roham  felléptét  megelőzni  illetőleg  azt  coupirozni,  de 
a  roham  tartama  és  hevessége  határozottan 
rövidebb  és  csekélyebb  volt.  Megpróbáltam  aztán 
az  antifebrint  a  váltólázroham  tetőpontján  adni, 
t.  i.  akkor,    midőn  a  hőfok  borzongás    és  főfájástól  meg- 
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előzve  40'7^  C.-ra  emelkedett,  s  pedig  úgy,  hogy  őrán- 
kint  0*50  ctgrm  antifebrint  adtam  1*50  grmig  s  ez  adag 
a  magas  hőt  4  óra  alatt  csekély  izzadás  kíséretében 
37-6^  C.-ra  nyomta  le. 

A  betegség  lényegére  ezen  eljárásnak  sem  volt  állandó 
gyógyító  hatása,  mert  a  váltólázroham  a  rendes  napon 
ismét  visszajött,  így  mintegy  3  napi  kísérletezés  után 
végre  is  a  chinin  eredményezte  a  tökéletes  gyógyulást. 

Az  I-ső  táblázatból  kitttnik  tehát,  hogy  az  antifebrin 
a  váltólázroham  közben  észlelt  magas  hő- 
fokot lenyomja  ugyan,  de  nem  gyógyítja  meg  magát 
a  betegséget,  hanem  csak  annak  egyik  tünetére  a  magas  hő- 
fokra van  hatása,  a  rohamot  megelezőleg  adva,  azt  teljesen 
nem  coupirozza,  az  antifebrin  tehát  e  tekintet- 
ben   a    chininnel    éppen    nem    versenyezhet. 

I-8Ö  Tábla. 
Lnzsinszky  Staniszló  71  év. 

Folv.    15/1.   1887.    Diagii.   Febris  iiitermitt.   quartana. 
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A  heveny  sókizúleti  csúznál  (II.,  III.,  IV.  tábla)  az 
antifebrin  hatása  határozottan  kedvező,  mert  nem 
csak  a  vér  magas  hőfokát  csökkenti,  hanem  egyúttal 
megszünteti  a  kinzó  izületi  fájdalmakat  is.  Sőt 
mint  a  Ill-ik  táblázatból  kitűnik,  hatása  biztosabb  mint 
a  salicylsavas  nátroné,  mert  a  salicylsavas  nátron 
megszünteti  ugyan  a  fájdalmakat  bő  izzadás  kiséretében, 
de  a  magas  hőre  nincs  mindig  hatása,  míg  ellenben 
az  antifebrin  a  magas  hővel  egyidejűleg  csekély 
izzadás  kiséretében  a  fájdalmakat  is  mindannyi- 
szor megszünteti:  nem  tévödek  tehát,  ha  tapasztala- 
taim alapján  azt  állítom,  hogy  az  antifebrin  a  sok- 
izfileti  csúz  orvoslásában  hatalmas  versenytársa 
a  salicylsavas  nátronnak,  sőt  több  esetben  azt 
felül  is  múlja.  A  szívbelhártya-gyuladás  —  endocar- 
didis  —  kifejlődésének  meggátlására,  fájdalom,  az  anti- 
febrinnek  sincsen  hatása. 

Az  antifebrint  sokizűleti  czúznál  0-25,  0*50  ctgrm — 
1  grm  adagban  adtam  s  mindig  sikerrel.  A  legjobb 
adagolási  módszer  szerintem  a  következő :  t.  i.  midőn  a 
fájdalmak  és  láz  jelentkeznek,  óránkint  0*25  ctgrm  anti- 
febrin mindaddig,  míg  a  fájdalmakkal  egyidejűleg  a  magas 
hő  is  megszűnik. 

E  czél  elérésére  legtöbbnyire  0-50  ctgrm  is  elég  volt, 
adtam  ugyan  néhányszor  pro  dosi  1  grmot  is  (IV.  tábla), 
de  az  így  elért  hatás  semmivel  sem  volt  intenisivebb, 
mintha  kisebb  adagot  alkalmaztam,  sőt  ide  vágólag  fel 
kell  említenem  azon  jelentős  tapasztalatomat  is,  hogy  az 
antifebrint  a  sokizűleti  csúz  azon  eseteiben,  a  melyek- 
ben az  izületi  fájdalmak  jelenléte  mellett  hő- 
emelkedés  nincs,  igen  óvatosan  kell  nyújtani, 
legfeljebb  0*25 — 0*50  ctgrm  adagban,  mert  ilyen  esetben 
is  léphet  fel  collapsus.  (II.  tábla.) 
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Láztalan  lefolyású  aí)kizfileti  csfiznál  tehát  legczél- 
szerűbb  pro  dosi.  0*25  ctgrm  antifebrínt  adni,  s  ha 
1 — 2  óra  múlva  a  fájdalmak  teljesen  nem  szűntek  volna 
meg,  még  025  ctgrmot,  de  többet  nem,   ismétlem,    hogy 

különösen  a  magán  gyakorlatban  mindig  tan*ácso- 
sabb  a  kisebb  adag,  nehogy  a  nagyobb  adag  miatt  az 
orvos  esetleg  kellemetlen  meglepetéseknek  —  collapsua, 
cyanosis,  bu  izzadás  —  legyen  kitéve,  mert  nem  szabad 
szem  elöl  téveszteni,  hogy  az  antifebrin  kétélű  fegyvei*, 
mely]} el,  ha  valaki  nem  bánik  tapintatosan,  könnyen 
árthat.  -  "^ 


Il-dik  Tábla. 
Várhegyi  Károly  26  év. 

Felv.    18/2.    1887.    Polyarthr.   rheum.    febr.    cum  endocardititle. 
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lY-dik  Tábla. 

Horváth  Etelka  25  év. 

Felv.  9/3.  1887.  Diaga.  Polyart  rheum.  febr.  c.  eudocarditidé. 
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Tüdögyuladásnál  az  antifebrin  hatása  éppen  nem 
kedvező  s  az  állításomat  az  V.,  VI.  és  VII.  táblákban 
közölt  esetek  megerősítik. 

Az  autifebrínnek  tüdögyuladásnál  is  van  ugyan  némi 
befolyása  a  magas  hőre,  de  az  általa  lenyomott  hő  alig 
tart  legfelebb  2 — 3  óráig,  e  mellett  a  betegség  lényegére 
nincs  hatása  s  a  kőrleíblyást  sem  rövidíti  meg,  sőt  néha 
azt  késlelteti  is. 

Az  antípyrin  tüdögyuladásnál  a  biztosabb  és 
tartósabb  hatást  illetőleg  jóval  felette  áll  az 
antifebrinnek,  igaz,  hogy  az  antipyrin  sem  rövidíti  meg 
a  kórlefolyást,  de  legalább  az  általa  lenyomott  hő  8 — 12 
órán  át  is  megmarad  ugyanazon  fokon,  s  ez  pedig  a 
betegség  kedvező  lefolyására  határozott  nyereség. 

Az  antifebrint  tüdögyuladásnál  kétféleképen  s  pedig 
következőleg  adtam,  t.  i.  először,  mikor  a  vérhőfoka 
39'5— 40^  C  volt,  óránkint  025  ctgram  antifebrint  adtam 
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mindaddig,  míg  a  hő  csökkeni  kezdett,  e  czélra  legtöbb- 
ször 3  por  elég  volt,  s  ha  a  hoemelkedett,  ismét  adtam 
két,  három  0*25  ctgrm  adagot. 

Minthogy  azonban  az  így  elért  eredmény  épen  nem 
volt  kielégítő,  megkisérlettem  másodszor  a  nagyobb 
adagot  is,  t.  i,  óránkint  pro  dosi  0'50  ctgrmot  egész 
1*50  grmig,  de  így  sem  érve  czélt,  végre  is  az  antipyrin- 
hez  nyúltam. 

A  fentebbiekből  világosan  kitűnik  tehát,  hogy  tttdő- 
gyuladásnál  az  antifebrin  a  gyakorlati  élet  köve- 
telményeit ki  nem  elégíti. 


Y-dik  Tábla. 
Znfall  Alajos,  ii*nok,  26  év. 

Felv.    26/12.    1886.    Diaga.    Pneum.    crouposa. 
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Felv. 


Yl-dík  Tábla. 
Marecsek  János  22  év. 

()/3.    1887.    Diagii.    Pneum.    crouposa. 
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Felv.  4/1.  1887.  Diagn.  Pleuro.  pneumon.  lat.  dextri.    Kezelés: 
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Tijpkusnál  az  aiitifebrin  hatására  nem  minden 
esetben  lehet  biztosan  számítani,  mert  p.  o.  míg 
néha  40^  C.  magas  hu  csökkentésére  és  annak  subnormalis 
fokon  való  tartására  0'25  ctgrm  is  elég,  addig  máskor 
0"50  ctgrm,  sűt  pro  dosi  még  1  grm  is  alig  nyomta  le 
a  hőt  1—2  órára.  (VIU.  és  IX.  tábla.) 

Egyébiránt  typhusnál  az  antifebrin  hőcsökkento  hatása 
különösen  attól  ^úgg^  hogy  a  betegség  melyik  szakában 
alkalmazzuk,  mert  az  antifebrinnek  egészen  más  a  hatása, 
ha  p,  o.  azt  a  betegség  tetőfokán,  és  egészen  más, 
ha  a  lehevülési  szakban  alkalmazzuk.  így  p.  o.  a 
betegség  tetőfokán  0'50  ctgrm,  sőt  1  grm  is  alig  csökkenti 
a  magas  hőt  2 — 3  órára,  míg  ellenben  a  betegség 
lehevülési  szakában  már  0*25  ctgrmnak  is  igen  erélyes 
hatása  van. 

A  szernek  e  sajátságát  az  adagolásnál  figyelmen 
kivül  hagyni  nem  szabad,  mert  tény^  hogy  tálán  egy  anti- 
pyreticus  szernek  a  hatása  sem  függ  annyira  az  egyéntől^ 
a  betegség  természetétől  s  annak  intensitásától^  mint  éppen  az 
antifebriué. 

Az  antipyrin  hatása  typhusnál  jelentékenyen 
jobb  és  megbizhatóbb  mint  az  antifebriné. 
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YlII-dik  Tábla. 


Podkopeczky  János  28  év. 

Felv.  15/1.  1887.  Diagi).  Typhus  abdom.  a  harmadik  hétbeu. 
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IX-dik  Tábla. 
Poncsik  János  34  év. 

Felv.  10;3.  1887.  Diagu.  Typhus  abdom.  a  betegség  másudik  hetében. 


A  hömérés 
ideje 

Márcz.  11. 

Márcz.  12. 

Márcz.  13. 

Márcz.  14. 

íO 

i 

tO 

i 

tO 

> 

tO 

t 

ié 

K 

« 

<^ 

X 

« 

<^ 

;i: 

« 

<^ 

K 

-^ 

<^ 

Regg.lO  óra. 

40^^ 

110 

Igrra. 

40 

112 

0-50 

39^ 

120 

0-50 

39 

100 

0-50 

n       11      . 

39" 

— 

39 

— 

.__ 

39 

— 



;)8-* 

n      12      n 

39 

— 



39 

mérsé- 



:]8-'» 





;w» 

_- 



Délut.  1     « 

,»' 

— 

- 

39« 

kelt 
izza<lú 

-  . 

38 

— 



37" 

izzad 

n         2      „ 

:m 

u 



39 



37* 

izzad 

_ 

37-8 

_ 

. 

.         3      n 

37" 

izzadáü 

— 

39 

__ 

— 

38" 

— 



39 





n        4      „ 

36' 

í>2 

40« 

120 

0-50 

39-» 



0-50 

39" 



n        5     « 

36-* 

— 

— 

ÍÍ8"» 

— 

-_ 

;w" 



39"» 



n         tí       „ 

36' 

csekély 

_ 

37-« 

izzadaí» 



36' 

izzad 

. 

40 

108 

0-50 

n          7       . 

37 

bor- 



37 

96 



30 

100 



;w-» 

erusaii 

__ 

Kste    8     „ 

;)8-2 

— 

38-« 

— 

37-« 



39 

izzad 



«      í»     « 

39 



— 

39 

-_ 



;J8-* 





40 

nem 



.     10    „ 

39 

— 

— 

39.» 

— 

— 

38-» 

— 

39' 

izzad 

— 

Digitized  by 


Googk 


-~     186    — 

Orháncznál  az  antifebrin  hatása  —  a  nélkül  hogy 
a  betegség  lényegére  befolyása  volna  —  határozottan 
jobb  mint  az  antipyriné,  mert  az  antifebrinbol 
0-25— 0*50  ctgrm  elegendő  a  magas  hő  lenyomására, 
míg  ellenben  az  antipyrinből  3  grmnak  sincs  hatása. 
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Gyermekágyi  méhkörötti  gyuladásnál  egy  esetben  az 
antifebrin  hatása  kielégítő  volt;  mert  a  láz  tetőpontján 
délután  4—5  órakor  adott  0*25 — 0-50  ctgrm  elég  volt 
arra,  hogy  az  illető  beteg  magas  hőfokát  naponkint 
6 — 8  órára  lenyomja. 

Genyedési  folyamatok  által  feltételezett  lázaknál  az 
antifebrinnek  hatása  nem  volt. 

Tüdövésznél^  különösen  azon  esetekben,  hol  a  ron- 
csolási folyamat  még  nem  nagy,  továbbá  a  kórfolyamat 
nem  florid,  az  antifebrin  hatása  valóban  jótékony 
és  megbecsülhetetlen.  Az  antifebrinnek  már  kis 
adaga  is  elegendő  arra,  hogy  tüdővésznél  a  szerve- 
zetet sorvasztó  magas  hőt  8 — 10  óra  hosszáig  lenyomja. 
Ez  eredmény  pedig  a  tüdővészes  betegek  gyógykezelésében 
igen  fontos  vívmánynak  tekinthető,  mert  ha  a  tüdő  vészes 
betegek  hőemelkedését  mérsékelhetjük,  vagy  esetleg  azt 
8 — 10  óra  hosszáig  meg  is  szüntethetjük,  úgy  a  betegek 
éjjele  nyugodt,  a  szerfelett  gyengítő  izzadás  kimarad,  s  a 
gyötrő  köhögés  csillapul.  (XI.,  XXL  és  XIII.  tábla. 
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Sajnos  azonban,  hogy  az  antifebrinnek  sincsen  hatása 
magára  a  kórfolyamatra,  csak  annak  egyik  tünetére  a 
magas  hőre,  de  ez  is  nagy  nyereség,  mert  a  láztalan 
szervezet  magát  kinyugodva,  a  bevett  tápszereket  saját 
erejének  gyarapítására  jobban  értékesítheti.  Tüdővészes 
betegeknél  az  antifebrint,  mint  egyedül  megbízható  szert 
maga  Brehmer*)  is  igen  szívesen  alkalmazza  naponkint 
egyszer  020 — 025  ctgrm  adagban. 

Az  antifebrint  tüdő  vésznél  következőleg  alkalmazom : 
a  hőemelkedés  tetőpontján,  a  mi  legtöbbnyire  dél- 
után 4 — 5  óra  között  van,  a  hŐfok  magassága,  a  beteg- 
intensitása  s  az  egyén  erősebb  vagy  gyengébb  alkata 
szerint  pro  dosi  adok  naponkint  egyszer  0*20 — 0*25  ctgrm 
antifebrint,  az  izzadás  csökkenésére  egy  milligramm 
atropinnal  Összekötve,  s  csak  igen  ritkán,  floiid  esetekben 
40 — 41^  C.-nál  0-50  ctgrmot  1  grmig,  de  már  ekkor 
gyakran  coUapsus  és  cyanosis  gyötrik  a  beteget.  (XIII. 
tábla.) 

A  fentebbi  atropinnal  összekötött  kis  adagok 
mindig  elegendők  voltak  arra,  hogy  8—^10  óra  hosszáig 
a  hőfok  teljesen  normális  maradjon  és  hogy  az  izzadás 
a  legcsekélyebb  fokig  mérsékeltessék. 

Kísérleteim  alapján  határozottan  állíthatom  tehát, 
hogy  az  antifebrin  hőcsökkentő  hatása  tüdővé3z- 
nél  minden  tekintetben  felette  áll  úgy  az  anti- 
pyrinnek  mint  a  chininnek,  mert  tüdővészes  betegek- 
nél a  magas  hő  lenyomására  az  antipyrinből  3 — 4  grm 
szükséges,  mi  eltekintve  a  szer  drágaságától  s  az  adag 
nagyságától  —  mit  hetek  múlva  bizonyos  undorral  vesz- 
nek a  betegek  —  még  atropinnal  is  alig  mérsékelhető 
profus  izzadást  okoz,    a  mi   nagy   mértékben    gyengíti    a 


*)  Dr.  II.  B  r  e  h  m  e  r :    Die  Therapie  der  cbronischcn  Lungenschwind- 
sucht.  Pag.  332. 
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különben  is  kimerült  beteget.  A  chininnek  pedig  m^ 
nagy  adaga  is  —  1 — 2  grm  —  a  midőn  a  chininismus 
ki  nem  kerülhető,  legtöbbször  cserben  hagyja  az  orvost, 
s  így  alig  fogok  csalódni,  ha  azt  állítom,  hogy  a  tüdő-' 
vész  therapiája,  a  lehetőleg  kedvező  égalji  és  hygieni- 
cus  viszonyok,  továbbá  a  szükséges  jó  tápszerek  megszer- 
zése mellett,  az  ántifebrinben  mindenesetre  hatal- 
mas támaszt  nyert. 

Az  antifebrin  hatására  vonatkozó  kisérleteim  vég- 
eredménye következő  : 

1.  Az  antifebrin  már  kis  adagban  is  hathatós  erélyes 
höcsökkentö  szer^  a  mennyiben  0'25 — Ö-5Ö  ctgrm  eUgendő 
arra,  hogy  a  lázas  betegek  magas  hőfokát  1 — 4^  CMg  le- 
nyomja, azonban  höcsökkentö  hatására  nem  mindig  lehet 
biztosan  számítani^  mert  számos  esetben^  a  betegség  termé- 
szete, intensitása  s  magának  a  betegnek  erösebb  vagy  gyen- 
gébb alkata  szerint  ugyanazon  magas  hö  lenyomására  0\36 
ctgrm  is  elég^  söt  ez  adag  néha  collapsust  is  okoz,  máskor 
pedig  még  2  grmnak  sincs  meg  a  szükséges  hatása. 

2.  A  höcsökkenés  a  szer  bevétele  után  1 — 3  óra  muha 
áll  be  s  rendesen  csökkenve  marad  2 — 4,  söt  tüdöyészes 
betegeknél  8 — 10  óráig  is.  Az  antifebrin  által  lenyomott  hö 
elég  gyorsan  emelkedik  ^  de  minden  borzongás  vagy  rázó 
hideg  nélkül. 

3.  Csekély  izzadást  majd  minden  esetben  okoz,  de  col- 
lapsust és  cyanosist,  továbbá  borzongást  vagy  rázó  hideget 
igen  ritkán.  Az  antifebrin  okozta  izzadás  atropin  által 
mérsékelhető. 

4.  Az  antifebrinnek  a  légzésre  hatása  nincs,  de  az 
érlökések  számára  igen,  mert  az  legtöbbnyire,  habár  nem  is 
aránylagosan,  de  a  hővel  együtt  mégis  mindig  lejebb  száll. 
Minthogy  az  antifebrinnek  a  szívre  még  nagyobb  adagban 
sincsen    direct   hatása,    e   tulajdonságánál  fogva    még    azon 
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szívgyengeséghen  szenvedő  lázas  betegeknél  is  adható,  hol  az 
antipyrin  vagy  salacylsavas  nátron  nem  alkalmazhatók. 

5.  Az  antifebrint  az  emésztő  csatorna  jól  tűri,  a  mennyi- 
ben még  30 — 40  napi  bevétel  után  sem  okoz  émelygést, 
hányást,  gyomornyomást,  hasmenést  vagy  szédülést. 

6.  Legmegbízhatóbb  hatása  van  az  antifebrinnek  sok- 
izületi  csúznái  és  tüdövésznéi.  Sokizüieti  csúznái  az  antí- 
febrin  hatása  a  saiicyisavas  nátronnal  egyenrangú,  tüdö- 
vésznéi  pedig  felette  áll  mind  a  chininnek,  mind  az  anth 
pyrinnek. 

Nem  lesz  érdektelen,  ha  néhány  szóval  megemlítem 
azt,  hogy  mi  módon  fejthető  meg  az  antifebrin 
hő  csökkenő  hatása?  ez  ugyanis  oly  gyorsan  áll  be, 
hogy  azt  minden  valószínűséggel,  csakis  az  idegrend- 
szer hőszabályzó  központjaira  történt  hatásból 
magyarázhatni  meg. 

Hogy  azonban  az  antifebrin  hatása  a  hőtermelés 
csökkentésében,  vagy  esetleg  a  hőkisugárzás  nö- 
velésében áll-e,  kétséget  kizárólag  bebizonyítanom  nem 
sikerült;  mert  e  jelentős  tény  eldöntésére  okvetetlenül 
szükséges  thermo-electricus  készülék  birtokában  nem 
vagyok,  pedig  véleményem  szerint  csakis  a  thermo- 
electricus  mérések  által  lehetséges  azon  alternativa 
eldöntése,  vájjon  az  antifebrin,  vagy  bármely 
más  láz  ellenes  szer,  a  hőtermelés  csökkentése, 
vagy  a  hőkisugárzás  növelése  által  hat-e  a  vér 
magas  hőfokának  leszállítására?"^) 

Bókai  egyetemi   tanár   fentebb   idézett   dolgozatában 


'*')  Ilyen  thermo-electricus  méréseket,  a  cresotinsavas  nátron 
és  chinin  höcsökkentö  hatásának  eldöntése  alkalmával  Korányi  tanár  klini- 
káján mint  tanársegéd  1 880- ik  évben  végeztem.  Lásd  dr.  Pávay:  „A  cresotin- 
savas nátrium  gyógyhatása  és  alkalmazási  módjáról.**  Orvosi  Hetilap  1880. 
Nr.  40.,  41.  Ilynemű  kisérletekkel  ez  idö  óta  tudtommal  senki  sem  foglal- 
kozott, pedig  nem  volna  érdektelen. 
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JDeutsch  beható  vizsgálati  alapján  —  ki  a  vezetése  alatt 
álló  kórtani  intézetben,  a  KjeldahJ-féle  fölötte  pontos  ered- 
ményeket adó  módszerrel  dolgozott  —  felemlíti,  hogy  az 
antifebrin  hatalmasan  csökkenti  a  vizelet  légeny- 
tartalmát,  e  jelentős  adat  mindenesetre  csak  a  mellett 
bizonyít,  hogy  az  antifebrin  höcsökkentö  hatása  a  csök- 
kent hőtermelésen  alapszik. 

Az  általam  kitűzött  5-ik  kérdésre,  hogy  az  anti- 
febrinnek  minő  hatása  van  az  idegrendszerbeteg- 
ségeire? egy  külön  czikkben  felelek. 

Mielőtt  az  antifebrinről  irott  tanulmányomat  befejez- 
ném, lehetetlen  nem  szellőztetnem  az  orvosi  gyakorlatban 
annyira  jelentős  kérdést,  hogy  mi  módon  kezeljük  a  lázas 
betegeket  ma,  mikor  a  heveny  fertőző  betegségek  tana  oly 
nagy  forongásban  és  átalakulásban  van,  s  hogy  továbbá 
mikor  van  arra  jogosítva  az  orvos,  hogy  a  különböző 
antipyi'eticus  orvosszereket  alkalmazza? 

E  kérdés  annyival  is  inkább  előtérbe  nyomul,  mivel 
főleg  kezdő  orvosnak  önálló  tapasztalatok  hiányában 
gyakran  igen  nehéz  feladat,  a  helyes  irányt  megtalálni 
és  követni  különösen  ma,  midőn  a  nyakra-főre  agyon 
dicsért  hőcsökkentő  orvosszerek  között  nagy  levén  a  vá- 
lasztás, alig  képes  eKgazodni,  hogy  azok  közül  betegeinél 
biztos  sikerrel  melyiket  alkalmazza. 

Az  újabban  felfedezett  antipyreticus  szerek  alkal- 
mazása közben  szerzett  tapasztalataim  azt  a  szilárd  meg- 
győződést keltették  bennem,  hogy  e  szerek  a  heveny 
betegségek  magas  hőfokát  rövidebb  hosszabb 
időre  csökkentik  ugyan,  de  a  betegség  tulajdon- 
képeni  lényegére  az  infectiora  nincs  befolyásuk, 
—  tehát  nem  specificumok  —  a  kórlefolyást  nem  rövi- 
dítik, sőt  néha  azt  nehezebbé  teszik,  vagy  épen  késlel- 
tetik is;    az  szintén  előfordult  nem  egy  esetben,  hogy  az 
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adagolás  ideje  alatt    a  külömben   is   súlyos  beteget  több- 
ször kellemetlen  melléktUnetekkel  terhelik.  # 

Ezeket  észlelve  és  tudva  önkéntelen  is  felmerül  az 
a  kérdés,  vájjon  czélszerfí-e  s  jogosult-e  az  orvos  arra, 
hogy  ezen  ujabb  antipyreticus  *  gyógyszerekét  anionnal 
alkalmazza,  mihelyt  őt  heveny  lázas  beteghez  hívják, , 
továbbá  hogy  mennyiben  felelnek  meg  azok  a  gyakorlati 
élet  követelményeinek?  * 

A  működő  orvosok  között  általában  az  a  téves 
felfogás  vert  gyökeret,  hogy  a  lázat,  illetőleg  annak 
egyik  sarkalatos  tünetét  a  magas  hőt  minden  áron  or- 
vosolni kell.  így  aztán  gyakran  előfordul  az  az  eset, 
hogy  ha  az  orvost  olyan  beteghez  hívják,  *ki  alig  pár 
napj^  beteg,  s  kinek  hőfoka  legfelebb  38-5  — 39^  C,  a 
nélkül  ^ogy  a  betegség  kórisméjével  tisztában  volna, 
avagy  valamely  helybeli  betegség  ^tüneteit  fedezné  fel, 
mindjárt  chinint,  antipyrint  vagy  esetleg  más  hőcsökkentő 
szert  rendel. 

Ez  eljárás  absolute  nem  helyes,  már  csak  azért  sem, 
mert  az  ndő  előtti  hőcsökkentő  .szer  alkalmazása  legtöbb- 
ször a  betegség  természetes  lefutását  zaVarja  meg,  a  ^i 
által  a  kórisme  felállítását  késleltetjük,  síh;  mi  több  azt 
igen  gyakran  lehetetlenné  is  teszszük. 

A  mérsékelt  láz,.t  i.  38-5— 39-5^  C-ig  véle- 
ményem szerint,  még  nem  olyan  jelenség,  hogy 
azt  minden  áron  és  minden  körülmény  között 
haladéktalanul  kell  orvosolni.  A  magas  hő  lenyo- 
mása által  ugyanis  a  betegség  lefolyása  egy  nappal  sem 
lesz  rövidebb,  s  e  mellett  a  heveny  fertőző  betegségeknél 
a  tünemények  egész  csopoi-tja  van  jelen,  a  melyek  nem 
a  hőfok  magas  voltától,  hanem  egészen  más  mozzanatoktól 
függenek. 

Ezeket  tudva,    gyakorlati   szempontból   leghelyesebben 
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jár  el  az  orvos,  ha  az  erélyesebb  hScsökkentő  orvoö- 
szereidet  csak  akkor  alkalmazza,  ha  a  tartós  magas 
hő  a  szervezőt  életét  komolyan  veszélyezteti, 
de  ekkot  is  ama  biztos  tudattal  kell  aís  orvosnak  bimia, 
hogy  a  lázas  szervezet  lehűtése  még  korántsem  annyi, 
mintha  azt  láztalanná  tesszük. 

Az  antipyreticus  gyógyszerekkél  tehát  csak  azt  érjük 
el,  iiogy  a  különböző  heveny  fertőző  betegségekben  az 
életet  fenyegető  álhndó  magas*höfokot  időröUidőre  csökkentjük^ 
sőt  mi  több,  azt  meg  is  szűntetjük^  vagyis,  hogy  a  foly- 
tonosan tartó  magas  lázat  —  febris  continua  —  a  ke- 
vésbbé  veszélyes  természetű  febris  remitens-sé  vagy  inter- 
mittens-sé  alakítjuk  át. 

Végül  kellemes  kötelességet  teljesítek,  midőn  dr.  Hoff- 
mann  Emil  és  dr.  Schürger  Adolf  országos  kórházi  másod- 
orvos uraknak,  a  lelkiismeretes  és  pontos  megfigyelésért 
az  észlelt  tünetek  feyegyzéséért  s  a  hőmérés  ellenőrzéseért 
legmelegebb  köszönetemet  líyilvánítom. 
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Mittheilungen  aus  der  internen  Abtheilung  des  königl.  ong. 
Landeskrankenhanses  in  Fresburg. 


Ueber  díe  Wírkung  des  Acetanílíd  oder  Antífebrín.*) 

Vou 

Dr.  Gábriel  Pávai  Yajnii, 

Primararzt  im  königl.  ung.  Landeskrankenbaose,  Mitglied  des  Landcs-Saniiatsratheti  etc. 

Fortschritt  und  Neuerung  ist  das  leitende  Princip 
unserer  Zeit.  Diesem  leitenden  Princip  huldigen  heutzu- 
tagé  auch  die  bahnbrechenden  und  unermüdlichen  Kampfer 
der  Natúr-  und  Heilwissenschaft*  Denn  es  ist  Thatsache, 
dass  wir  beim  aufmerksamen  Durchblicken  der  verschie- 
denen  arztlichen  Fachblatter  davon  übeiTascht  werden 
mlissen,  dass  fást  jede  Seite  derselben  wimmelt  von  neu 
angewendeten  und  von  einem  und  dem  andern  wolil 
renommirten  Professor  oder  practischen  Arzt  über  Hals 
und  Kopf  hochgerühmten  Arzneimitteln  und  Behandlungs- 
Methoden. 

Es  ist  jedenfalls  eine  an  und  flir  sich  rühmenswerthe 
Aufgabe,  dass  wir  Neues  und  Nützliches  hervorzubringen 
trachten  und  es  ist  unsere  heib'gste  Pflicht  das  dahin  ge- 
richtete  Bestreben  zu  unterstützen,  welches  ohne  Eigen- 
nutz  und  egoistiscben  Zweck  der  leidenden  Menschheit 
Dienste  zu  leisten  wünscht. 

Es  ist  aber  bedauernswerth,  dass  menschliche  Ge- 
winnsucht  sehr  haufig  selbst  die  erhabensten  Bestrebungen 

*)  Vorgetragen  in  der  Sitzung  des  Presburger  arztlichen  Vereins  am 
•Jl.  Mai  18b7. 
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lahmlegt.  Sehr  haufig  erfahi:en  lyir  iiamlich,  dass '  eine 
oder  die  aiidere  grösseíe  chemische  Fabrik,  welche  schon 
im  Vca-aus  ein  Privilégium  sich  erworben  hat  für  von 
ihr  fíir  vorzügHch  gehaltene  Praeparate,  unter  der  Aegide 
eines  oder  des  andern  Professors  von  gutem  Namen  zu 
ungewöhnlieh  hohen  Preisen  solche  Arzneimittel  in  Umlauf 
bringt,  welche  nach  einem  durch  Reclame  hervorgeriifenen 
Dasein  von  einigen  Wochen  schnell  in  die  Rumpelkammer 
der  Vergessenheit  wandem. 

So  kamen  nacheinander  in  kurzer  Zeit  in  wohlver- 
diente  Vergessenheit  das  kresotinsaure  und  benzoe- 
flaure  Nátron,  das  Ghinolin,  das  Hydrochinon, 
das  Kairin  u.  8.  w.,  die  zwar  zu  ihrer  Zeit  in  vielen 
hochberUhmten  Professoren  ihre  Ruhmverkünder  fanden; 
der  Fabrikant  aber  eiTeichte  dennoch  seinen  Zweck,  denn 
das  von  ihm  in  den  Handel  gebrachte  neueste  Mittel  fand 
Reclame,  er  aber  machte  „ein  gutes  Geschaft." 

Denn  auch  in  der  neuesten  Zeit  z.  B.  wie  viel  Lobes- 
erhebungen  konnten  wir  lesen  vom  Thallin,  Gócain^  Anti- 
pyrin^  Antifebrin^  Kava-kava,  Strophantus  hispidus^  Hyos- 
cimum  hydrjodicum^  Salol,  Jodol,  Pyridin^  Sparteínum  sul- 
furicum^  Acetphenüidin ,  und  von  den  bei  Lungenphthise 
von  Bergeon,  Cornis,  Üujardin-Beaumetz  und 
Anderen  so  warm  empfohlenen  Kohlensaure-Injectionén 
in  den  Mastdarm.  —  Rectal-Injection,  Lavements  gazeux 
u.  s.  w.*) 

Wie  lange  diese  meistens  unbegrUndeten  Lobes- 
erhebungen  noch  dauem  werden,  weiss  ich  nicht,  alléin 
das  wage  ich  auf  Grund  meiner  zahlreichen  Versuche  zu 


*)  Wiener  medicinische  Blátter  1886  Nr.  45,  1887  Nr.  1.  Originell 
Dujardin-Beaumetz:  Sor  le  traitment  des  affections  pulmonaires  par  les 
injections  gazeuses  rectales.  Bulletin  generál  de  Therapeutique,  1886.  30.  nov. 
pag.  449. 
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behaapten,  dass  unter  den  aiigefübrten  neuen  Mitteln, 
das  Cocaíii  und  Antipyrin  ausgenommen ,  vielleicht  kein 
einziges  den  darán  geknOpften  Erwartuugen  entsprechen 
wird,  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  über  die  Kohlensaure- 
Injectionen  in  den  Mastdarm  nach  Bergeon  noch  keine 
eigenen  Erfahrungen  besitze,  die  darauf  bezüglichen  Ver- 
sucbe  jedocb  scbon  begonnen  babé. 

Die  oben  bezeichnete  Ricbtung  halté  ich  für  un- 
vereinbar  mit  der  WUrde  der  Natúr-  und  Heilwissen- 
tíchaft,  denn  es  ist  eine  physische  Unmöglichkeit,  über 
die  Wirkung  eines  neuen  Arzneimittels  binnen  einigen 
Wochen  verlassliche  Daten  und  jeden  Zweifel  aus- 
schliessende  Beobachtungen  zu  sammeln;  nur  dadurch 
ist  die  babylonische  Verwirrung  zu  erklaren,  welche  bei 
Beurtheilung  der  Wirkung  einzelner  Arzneimittel  und 
neuer  Behandlungs  -  Methoden  von  Seite  verschiedenei* 
Autoren  sich  kundgibt. 

Lange  Zeit  und  ausdauernde  genaue  Beobachtung 
gehört  dazu,  bis  wir  den  Werth  eines  Arzneimittels  in 
jeder  Beziehung  bestimmen  und  bis  wir  dasselbe  als  wirk- 
lich  verlassHch  dem  grossen  Publicum  mit  Beruhigung 
empfehlen  können. 

Ich  bin  genöthigt  mit  Entschiedenheit  jené  medici- 
nischen  Schriftsteller  zu  verurtheilen ,  die  nach  einigen 
wenigen  Versuchen  mit  irgend  einem  neuen  Mittel  darüber 
allsogleich  allé  denkbaren  Lobeserhebungen  schreiben,  in 
den  meisten  Fallen  blos  um  Aufsehen  zu  erregen  und 
sehr  oft  nur  um  den  Sebein,  dass  sie  Manner  des  Fort- 
schrittes  sind,  hervorzubringen. 

Mit  dem  grossen  Publicum  darf  nicht  experimentirt 
werden.  lm  practischen  Lében  habén  nur  jené  Arznei- 
mittel eine  Berechtigung ,  derén  Wirkung  sicher  und 
uuzweifelhaft  ist. 
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Um  jeden  Preis  ein  neues  Mittel  zu  verordnen,  blos 
deshalb,  um  als  mit  der  Wissenschaft  fortschreitend  zu 
erscheinen,  ist  ein  vollkommen  fehlerhaftes  und  das  arzt- 
liche  Ansehen  gefáhrdendes  Verfahren. 

Ich  bin  ein  grosser  Freund  jeden  Fortschrittes,  alléin 
ich  hasche  nicht  nach  neuen,  ein  bis  zwei  Tagé  auf  der 
Oberfl'áche  sich  erhaltenden  Arzneimitteln  und  Behand- 
lungsmethoden  ohne  strenge  Kritik  und  ohne  allé  ControU- 
versuche,  sondem  wende  die  als  „approbirt*'  bewahrten 
um  80  lieber  an, 

lm  Obigen  war  ich  bestrebt  meinen  Standpunkt  in 
Kürze  zu  bezeichnen  in  Sachen  der  heute  mit  Sturmes- 
gewalt  hin  und  her  fluthenden  therapeutischen  Richtung. 

Nach  Voraussendung  des  Obigen  übergehe  ich  zur 
Erörterung  des  Antifebrin  oder  Acetanilid  oder 
Phenylacetamid. 

Ich  werde  in  meiner  Abhandlung  die  Eríahrungen 
der  verschiedenen  Autoren  mit  Aufmerksamkeit  verfolgen 
und  zugleich  die  Erfolge  darlegen,  welche  ich  mit  diesem 
Mittel  nach  mehr  als  7-monatlichen  Studien  erreicht 
habé. 

Das  Acetanilid  oder  Antifebrin  ist  ein  weisses, 
crystallinisches,  geruchloses  Pulver;  sein  Geschmack  ist 
Rchwach  brennend.  Das  Antifebrin  is  schwer  löslich  und 
kann  nur  in  160  Theilen  kalten  und  50  Theilen  warmen 
Wassers  von  40^  C.  gelöst  werden;  dagegen  löst  es  sich 
leicht  in  Aether,  Alkohol,  Chloroform  und  Wein.  Wenn 
das  Antifebrin  mit  Sauren  oder  Alkálién  erhitzt  wird, 
zerföUt  es  in  Anilin  und  EssigsUure. 

Hiernach  ist  das  Acetanilid  nichts  anderes  als  Anilin, 
in  welchem  ein  Atom  H  durch  ein  Acetyl-Radical  ersetzt 
wird  oder  in  chemischer  Formel 
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N    H        AniUn        N     C,  H„  O  Acetauilid 

und  80  ist  die  chemische  Formel  des  Antifebrin  :    Cg   H^^ 
N  H  Cg  H3  0. 

Jedoch  kann  das  Antifebrin  auch  als  Ammóniát  an- 
gesehen  werden,  in  welchem  namlich  ein  Atom  H  durch 
Phenyl,  ein  zweites  Atom  H  durch  Acetyl  stellver- 
treten  wird,  und  so  ist  die  dritte  Bezeichnung  des  Anti- 
febrin als  Phenyl-Acetamid^)  zu  verstehen  nach  der 
chemischen  Formel : 


N 


H  ( Phenyl 

H  Ammóniák       N  {  Acetyl      Phenylacetamid 

H  |h 


Die  Anilide  hat  schon  Gerhardt  im  Jahre  1845 
entdeckt,  daher  ist  das  Acetanilid  kein  neues  chemisches 
Produkt. 

Das  Acetanilid  gehört  weder  zu  der  Phenolgruppe, 
wie  die  tibrigen  antipyretischen  Arzneimittel,  z.  B.  die 
Carbolsaure ,  das  Hydrochinon ,  Resorcin ,  Salicyls'áure, 
noch  zur  Chinolinreihe,  als:  das  Chinolin,  Antipyrin, 
Thallin,  Kaírin  und  Chinin.  Es  ist  ein  neutraler  Körper, 
welcher  eine  von  den  eben  angefiihrten  antipyretischen 
Arzneimitteln  ganz  abweichende  chemische  Zusammen- 
setzung  hat,  dessen  fieberwidrige  Wirkung  Cahn  und 
Hepp^)  ganz  zufállig  in  der  Klinik  des  Prof.  Kussmaul 
zu   Strassburg   im   Monat  August  1886   entdeckt   habén; 

*)  Ueber  die  Darstellung  des  Acetanilid  und  seine  chemischen  Reactionen 
siehe :  Pharmaceutische  Post  1887,  Nr.  10,  Seite  162  und  163. 

^)  Das  Antifebrin  ein  neues  Fiebermittel  von  Dr.  A.  Cahn  und  Dr. 
P.  Hepp.  Aus  der  medicinischen  Klinik  des  Herrn  Geh.  Rath  Kussmaul  zu 
Strassburg.    Centralblatt  f.  klin.  Med.  1886.  33. 
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sie  waren  auch  die  ersteii,  die  dem  Acetanilid  wegen 
seiner  antipyretischen  Wirkinig  den  Namen  „Anti- 
febrin"  gégében  habén. 

Cahn  und  He2)p  habén  zuerst  an  Hunden  und 
Kaninchen  Versuche  gemacht  und  fanden,  dass  man  den 
Tliieren  Antifebrin  in  verhaltnissmassig  grossen  Dosen 
gebén  kann,  ohne  dass  es  giftige  Wirkung  íiussern  wUrde, 
obwühl  dieses  Mittel  so  nahe  steht  zum  Anilin  (C^  H- 
N  Hg).  Auf  Thiere  mit  normaler  Temperatur  hatte  das 
Mittel  keinen  Einfluss. 

Cahn  und  Hepp  habén  das  Antifebrin  bei  25  Fieber- 
kranken  angewendet,  in  Dosen  von  0*25 — 1  Gramm;  bei 
einem  Kranken  habén  sie  jedoch  binnen  24  Stunden  nie 
mehr  als  2  Gramm  gégében  imd  fanden,  dass  das  Anti- 
febrin, obwol  es  sich  schwer  löst,  doeh  viermal  starker 
wirkt  als  das  Antipyrin,  oder :  dass  0*25  Gramm  gerade 
dieselbe  Wirkung  hat  wie  1  Gramm  Antipyrin.  Auch 
habén  sie  beobachtet,  dass  zur  Herabsetzung  der  hohen 
Temperatur  eine  grössere  Gabe  von  0*50 — 1  Gramm  Anti- 
febrin viel  energischer  und  sicherer  wirkt,  als  haufiger 
angewendete  kleinere  Dosen. 

Die  Temperatur  herabmindernde  Wirkung  des  Anti- 
febrin aussert  sich  schon  1  Stunde  nach  dem  Einnehmen 
und  erreicht  nach  3 — 4  Stunden  ihren  Höhepunkt;  die 
so  eingetretene  Apyrexie  dauert  je  nach  der  Grösse  der 
Dose  auch  bis  zu  10  Stunden. 

Die  Abnahme  der  Temperatur  geschieht  gewöhnlich 
unter  Erröthung  der  Haut  und  massigem  Schweiss.  Die 
Temperatur-Erhöhung  tritt  langsam  ohne  allén  SchUttel- 
frost  ein.  Die  Abnahme  der  Zahl  der  Pulsschlage  ist  nicht 
immer  parallel  der  Verminderung  der  Temperatur,  doeh 
nimmt  diese  im  AUgemeinen  bedeutend  ab ;  dagegen  steigt 
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die  Spannung  der  Ártérien  unter  der  Wirkung  des  Mittels, 
was  auch  die  sphygmographischen  Beobachtungeii  nach- 
weisen.  üas  Aiitifebrin  wird  vorn  Verdauungstract  gut 
vertragén,  insofern  dasselbe  weder  Ueblichkeit,  noch 
Erbrechen  oder  Abfíihreii  erzeugt. 

Cahn  und  Hepp  habén  jedocb  auch  das  erf'ahren, 
dass  das  Antifebiin  den  Appetit  verbessert,  ja  selbst  die 
Absonderung  des  Urius  vermehrt,  denn  in  einem  Falle, 
bei  einem  Typhuskranken,  gelangten  sie  zu  deni  llesultat, 
dass  nach  dem  Antifebrin  die  Menge  des  Harns  von 
2500  Gramm  auf  3500  Gramm  stieg.  In  der  durch  das 
Antifebrin  erzeugten  fieberfreien  Zeit  ist  das  Gesammt- 
geftihl  gut. 

Kaum  dass  die  Mittheilungen  von  Cahn  und  Hepp 
die  Presse  verlassen  hatten,  finden  wir  eine  ganze  Reilie 
von  Beobachtern,  die,  nachdem  sie  Versuche  mit  dem 
Mittel  unternommen  hatten,  ihre  Erfahrungen  in  den 
Fachblattern  veröifenthchten ,  als  :  Krieger^)^  Biese"^), 
Lvpine^\  Grüneberg%  Huber^),  Cahn  u.  Hepp^),  Eisenhart^), 


')  Das  Antifebrin  (Acctanilid)  als  antifebrile  und  antisepticum.  Von 
Dr.  a.  Krieger.   Centralblatt  für  klin.  Medicin.   Nr.  44.   1886. 

*)  Zur  Wirkung  des  Antifebrin.  Von  Dr.  üeinrich  Riese.  Deutsche 
medícinischo  Wochenschrift.  Nr.  47.  1886. 

^)  Ueber  die  Wirkung  des  Antifebrin.  Von  Prof.  Lép  in  e.  Dr.  Ileitler. 
Centralblatt  für  Therapie.    Ileft  Jánner  1887.  S.  14. 

*)  Antifebrin  bei  Typhus.  Dr.  B.  Crrüneberg.  Berlin  klin.  Wochen- 
schrift. Nr.  49.  1886. 

*)  Ueber  Antifebrin.  Von  Ármin  Huber,  Corrcspondenzblatt  f.  schwz. 
Aerzte,  Nr.  1.  1887. 

•)  Üeber  Antifebrin (Acetanilid)  und  verwandte  Körper.  Von  Dr.  A.  Cahn 
und  Dr.  P.  Hepp.  Aus  der  medici nischen  Klinik  des  Prof.  Dr.  Kussraaul 
Strassburg.  Berlin.  Klin.  Wochenschrift  Nr.  1,  2.- 1887. 

')  Beobachtungen  über  das  Antifebrin.  Von  Dr.  U.  Eisenhart.  Aus 
der  medicinischen  Klinik  und  Abtheilung  des  Prof.  Ziemssen  in  München. 
Münch.  med.  Wochenschrift  Nr.  47.  1886. 
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Schtscherhákow  ^) ,  Weinstein  ^) ,  Monisset  ^) ,  Müller  ^), 
Dujardin-Beamnetz^   Granety  Jumon^\   Stachievitz^)  u.  s.  w. 

In  der  ungarischen  medicinischen  Literatur  sind  über 
die  Wirkung  des  Antifebrin  bis  heute  von  folgenden  Schrift- 
stellern  Mittheilungen  erschienen ,  und  zwar :  von  Josef 
Kovács '^^  Géza  Dulácska^)^  Eduárd  Biró^)^  Ludwig 
Váczi^\  Andreas  Matusovs^Jcy^^)  und  Prof.  Árpád  Bókai^^ 
eine  Versuchsstudie ,  welche  die  pharmacodynamische 
Wirkung  des  Antifebrin  erschöpfend  behandelt. 

Die  oben  angefUhrten  auslandischen  Autoren  sind 
bezüglich  der  Wirkung  des  Antifebrins  sozusagen  fást 
insgesammt  zu  dem  günstigen  Endresultat  gelangt:  dass 


*)  Schtscherbakow  (Moskau),  Ueber  Anweudung  von  Antifebriii 
und  Naphtha  bei  Schwiudsüchtigen.  Petersburg.  med.  Wocbenschrift  Nr.  5.  1887. 

*)'  Dr.  N.  Weinstein.  Von  der  Abtheilung  des  Prof.  Drasche.  Ueber 
Antifebrin.  Wiener  med.  Blátter  Nr.  9-15.  1887. 

^)  Acetanilidin  typhus  ellen.  Irta  Mouisset.  Lyon.  (Lyon  méd.  1886 
Nov.  7.  Gaz.  med.  de  Strassbourg  1887,  Nr.  1).  Siehe  Orvosi  heti  szemle  Nr.  4, 
Seite  97. 

*)  Dr.  Müller.  Az  antifebrin  a  szervezetben.  Gyógyászat  1887  Nr.  7, 
S.  83.  Őrig.  Deutsche  med.  Wochenschrift  1887  Nr.  2. 

**)  Az  Acetanilid.  Irta  L.  Jumon  (T^a  Francé  méd.  1887  Nr.  45). 
Ungarisch  in  Orvosi  heti  szemle  1887  Nr.  18. 

®)  A n t i f e b r i n  bei  tuberculösem  Lungenfieber.  Von  Dr.  Stachievitz, 
Assistenzarzt  der  Dr.  Bremer'schen  Heilanstalt  in  Görbersdorf.  Deutsche 
med.  Zeit.  Nr.  11.  1887. 

^)  Az  antifebrin  hatásáról.  Közlemény  a  szt.  Eókus-kórháznak  X.  orvosi 
osztályáról  Dr.  Kovács  Józseftől,  Orvosi  hetilap,  Nr.  49,  50,  51,  1886  und 
Nr.  2,  5,  6,  1887. 

")  Az  acetanilid  hatásáról.  Közlemény  a  fővárosi  uj  közkórház  VIII. 
orvosi  osztályáról  Dr.  D  u  1  á  c  s  k  a  Géza  kórházi  főorvostól.  Gyógyászat, 
1887  Nr.  16. 

®)  Az  acetanilid  (antifebrin)  hatásáról.  Dr.  B  i  r  ó  Edétől,  Szt.  János 
kórházi  másodorvostól,  Gyógyászat,  Nr.  18,  1887. 

'*')  Az  antifebrin  és  chinin  együttes  alkalmazása  hosszabb  ideig  tartó 
lázas  és  makacs  tüdőbajnál,  Dr.  Váczi  Lajostól.  Orvosi  heti  szemle  1887,  Nr.  15. 

")  Az  antifebrin  gyógy  értékéről,  Dr.  Matusovszky  Andrástól.  Orvos- 
term.  tud.  Értesítő.  Kolozsvár  1887,  1.  füzet. 

**)  Adatok  az  antifebrin  pharmakodynamikájához,  Dr.  Bókai  Árpád 
kolozsvári  egyetemi  tanártól,  Orvos- term.  tud.  Értesítő  1887,  L  füzet. 
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das  Antifebrin  ein  ausgezeichnetes  und 
sícheres  Antipyreticum  ist,  dass  es  eine  un- 
angenehme  Nebenwirkung  kaum  besitzt  und 
dass  endlich  eine  verhaltnissmassig  kleine 
Dose  —  0-25 — 1  Gramm  —  genügt,  um  die  hohe 
Temperatu,!-  herabzudrücken.  Bei  diesen  hervor- 
ragenden  Eigenschaften,  wenn  man  noch  den  bili  igen 
Preis  des  Mittels  berUcksichtígt,  wird  dem  Antifebrin 
als  fieberwidrigem  Mittel  eine  glanzende  Zukunft  prophe- 
*  zeit,  ja  Manche  gebén  ihm  schon  vor  dem  Antipyrin  den 
Vor^ug, 

Krieger  schreibt  dem  Antifebrin  auch  noch  eine 
antiseptische  Wirkung  zu  und  behauptet,  dass  die  mit 
Antifebrin  behandelten  Wunden  ohne  Eiterung  per 
p  r  i  m  a  m  heilen.  Prof.  Lücke  in  Strassburg  konnte  jedoch 
die  Beobachtung  Krieger^s  nicht  bestatigen. 

So  übereinstímmend  die  angefíihrten  fremden  Autoren 
bezUgUch  der  sicheren  antipyretischen  Wirkung  des  Anti- 
febrin sinfl,  ebenso  abweichend  von  einander  sind  die 
Erfahrungen  bezUglich  der  Dosirung,  so  dass  in  dieser 
Hinsicht  heute  ein  l^estimmtes  einheitliches  Vorgehen  ríicht 
besteht,  denn  wahrend  Einige  die  kleinen»Gaben  010 — 0-25 
'  rlíhmen^  gebén  Andere  den  grösseren  Dosen  von  0-50— 1 — 2 
Grammes  den  Vorzug. 

'  Die  ungarischen  medicinischen  Schriftsteller  sind  be- 
zUglich der  antipyretisfehen  Wirkung  des  Antifebrins  mit 
den  ausw'ártigen  nicht  in  Uebereinstimmung.  So  behauptet 
z.  B.  der  Primararzt  Dr.  Dulácska  unter  Anderem,  dass 
das  Antifebrin  als  Antipyreticum  nicht  in 
Betracht  kommen  kann,  ja  dass  es  unter  den 
wirklich  heilenden  antipyretischen  Mitteln 
selbst  den  letzten  Platz  nicht  einnehmen 
kön  ne.    Dr.  Eduárd  Biró  aber  sagt  gerade  aus :  5,dass 
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die  temperaturmindernde  Wirkung  des  Anti- 
febrins  unsicher  ist,  und  dass  es  so  unange- 
nehme  Neben wirkungen  habé,  welche  seine 
Brauchbarkeit  unmöglich  machen.** 

Dagegen  halt  Dr.  Vácjsi  das  Antifebrin  fiir  ein  höchst 
schatzbares  Arzneimittel ;  Kovács  aber ,  aussert  sich 
dahm,  dass  die  antipyretiche  Wirkung  des 
Antifebrins  ziemlich  sicher  und  dass  es  be- 
züglich^  der  Wirkung  als  auf  gleicher  Stufe 
mit  den  übrigen  bisher  ,angewendeten  anti- 
pyretischen  Mitteln  stehend  angesehen  we^den 
könne;  er  halt  jedoch  seine  Versuche  bezüglich  der  Dosirung 
fUr  nioht  voUstandig  genug.  Kovács  konnte  die  in  Folge 
der  Wirkung  des  Mittels  eintretende  Arterienspannung, 
beziehung&weise  die  Erhöhung  des  Blutdi'uckes  nicht  con- 
statiren;  seine  Beobachtungen  widersprechen  in  dieser 
Hinsicht  den  Erfahrungen  von  Cahn-Hepp  und  Krieger. 
Die  von  Weinstein  in  dieser  Richtung  gemachte  Be- 
obachtung  stimmt  dagegen  mit  jener  von  Kovács  beinah^ 
überein.  Matusovszky  halt  das  Antifebrin  entschieden  ftir 
ein 'verlassliches  Antipyreticum  und  daher  für  einen  vor- 
züglichen  Gewinn-  in  der  arztlichen  Praxis. 

Prof.  Lépine  war  der  Erste,  welcher  die  Aerzte  auf-* 
forderte,  dem  Acetanilid  als  Nervinum  ihre  Aufmerk- 
samkeit  zuzuwenden  und  seitdem  ist  Lépiné's  Beobachtun^ 
in  zahlreichen  Fallen  bestatigt  iforden,  ja  in  neuestey 
Zeit  hat  JDujardin-Beaumetz^  der  seine  Beobachtungen  im 
Bulletin  generál  de  Therapeutique  mittheilte, 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  dem  Acetanilid  eine  viel 
bedeutendere  RoUe  zukommen  werde  bei  Behandlung  der 
Nervenkrankheiten,  als  in  der  Reihe  der  antipyretischen 
Mittel;  nach  ihm  ist  daher  das  Antifebrin  viel  mehr  ein 
sedativum  als  antipyreticum,    und  daher    halt   er 
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die  von  Cahn  und  Hepp  eingeftihrte  Benennung  „Anti- 
febrin"  fOr  nicht  zutreffend;  nach  seiner  Ansiclit  ist  es 
viel  richtiger  bei  der  chemiscben  Benennung  „Acetanilid^ 
zu  verbleiben. 

Dujardin  hat  das  Acetanilid  in  der  Dose  von  0*50 
in  Wein  aufgelöst,  in  24  Stunden  drei-viermal  genommen, 
jedesmal  mit  gutem  Erfolg  angewendet  bei  Neuralgien, 
bei  den  blitzartigen  Schmerzen  der  tabetischen  Kranken, 
bei  Neuritis,  bei  Epilepsie,  ja  Dujardin  behauptet,  dass 
das  Acetanilid  die  epileptischen  Anfálle  in  einem  Falle 
ganzlich  aufhören  machte.  Derlei  gro§se  Dosen  des  Anti- 
febrin  hatten  auf  den  fieberfreien  Organismus  ^  keine 
Wirkung.  DujardirCs  Beobachtungen  werden  bestUtigt 
durch  Granet,  Weinstein  und  Dulácska,  ja  Letzterer  spricht 
es  ofFen  aus,  dass  die  Linderung  der  mit  den  Nerven- 
krankheiten  einhergehenden  qualenden  Erscheinungen  jenes 
Féld  seien,  auf  welchem  das  Acetanilid  eine  Zukunft  hat; 
wo  der  Arzt  es  mit  Nutzen  und  ohne  Schaden  anwenden 
kann,  und  dass  das  Acetanilid  nicht  als  Antipyreticum, 
sondern  als  Nervinum  empfehlenswerth  sei.  * 

Ich  habé  das  Antifebrin  in  meiner  Abtheilung  bei 
mehr  als  62  Fállen  angewendet,  und  zwar:  bei  Lungen- 
phthise  18,  bei  LungenentzUndung  15,  bei  Tjphus  i8,  bei 
Folyarthritis  8,  Rothlauf  4*,  Variolois  12,  Bronchial- 
catarrh  4,  Kindbettfiebey  1,  viei'tagigém  Wechselfieber  1, 
bei  Eiterungsfiebér  1  Mai, 

Meine  Beobachtungen  unterscheiden  sich  dadurch  von 
jenen  Anderer,  dass  ich  die  betreíFenden  Kranken  wahrend 
des  ganzen  Verlaufes  ihrer  Krankheit  bis  zu  Ende  mit 
Antifebrin  behandelt  habé,  und  so  gab  es  Kranke,  die 
durch  30 — 40  Tagé  das  Antifebrin  genommen  habén. 
Dadurch  erzielte  ich  zweierlei:  erstens,  dass  ich  bestimmen 
konnte,    wie    lange    die    Kranken   das   Arzneimittel    ohne 
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unangenehme  Nebenerscbeinungen  vertragén,  und  ob  dia 
gleiche  Dosis  des  Mittels  auch  durch  langere  Zeit  ihre 
Wirkung  auf  die  hohe  Temperatur  behalt,  und  zweitens, 
ob  das  Mittel  Einfluss  babé  auf  Abkürzung  des  Krank- 
heitsverlaufes. 

Ein  weiterer  Zweck  der  langen  Versuchsreihe  war 
aber  vorzUglich  der,  erfabrungsgemüss  zu  bestimmen  die 
mögliclist  beste  Darreichungs-Methode  und  Quantitat  des 
Mittels,  und  zwar  desshalb,  weil  im  practiseben  Lében 
der  Arzt  dazu  weder  die  Zeit,  noch  der  Kranke  dazu 
die  Geduld  bat,  denn  es  heisst  fást  eine  ünmöglieh- 
keit  ?u  verlangen,  das»  der  Arzt  bei  fiebemdén  Kran- 
ken  durch  Tagé,  eventuell  durch  Wochen  allé  zwei 
Stunden,  manchmal  selbst  stUudlich  die  Temperatur  messe, 
blos  desshalb,  um  den  Augenblick  zu  erhaschen,  wann 
er  mit  der  Darreichung  des  Mittels  anfangen  und  enden 
tiolle,  und  eben  dieses  bildet  eines  jener  wiehtigen  Hinder- 
nisse,  wodurch  die  Anwendung  der  neueren  antipyreti- 
schen  Mittel  im  practiseben  Lében  oft  mit  grossen 
Schwieri'gkeiten  verbunden  ist;  wenn  aber  der  beban- 
delnde  Arzt,  je  nach  dem  Verlaufe  der  Krankheit  die 
durch  vielfache  Versuche  festgestellte  Dose 
in  einer  bestimmten  Zeit,  z.  B.  auf  dem  HShepunkt  des 
Fiebers  anwendet,  so  hat  er  vom  practisch-arztlichen  (Je- 
sichtspunkt  das  gethan,  was  im  Interessé  des  Kranken  zur 
Linderung  einer  der  gefahrvollen  Krankheitserscheinungen, 
der  den  Organismus  verzehrenden  hohen  Temperatur, 
Wissenschaft  und  Humanitat  dringend  verlangen. 

Als  ich  meine  Versuche  mit  dem  Antifebrin  begann, 
habé  ich  mir  die  Beantwortung  folgender  Fragen  zur 
Aufgabe  gestellt; 

a)  hat  das  Antifebrin  einen  Einfluss  auf 
den  hohen  Temperaturgrad  des  Blutes; 
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b)  verursacht  es  unangenehme  Neben- 
erscheinungen; 

c)  welche  Wirkung  verursacht  es  in  den 
einzelnen  mit  hohem  Fieber  einhergehenden 
Krankheiten; 

d)  auf  welche  Art  ist  die  antípyretische 
Wirkung  des  Antifebrin  zu  erklaren;  und 
endlich 

e)  welchen  Einfluss  hat  es  auf  die  Krank- 
heiten des  Ner vensystems? 

Zu  meinen  Versuchen  habé  ich  das  Antifebrin  von 
Kalle  (Kalle  et  Comp.  Biebrich  a.  Rhein)  immer  in  Pulver- 
form  verwcndet,  und  zwar  nach  folgender  Receptformel : 

Rp.  Antifebrini 

Sacch.  alb. 
aa  gramm,  unum 
Mfp.  div.  in  dos.  Nr.  4  Det.  S. 
Nach  Bericht  1  Pulver. 

Nachdem  das  Mittel  in  dieser  Form  eingenommen 
durchaus  keine  unangenehme  Wirkung  ausserte,  so  habé 
ich  eine  andere  Anwendungsform  —  subcutane  Injection, 
Clystier  oder  Lösung  —  gar  nicht  verwendet. 

Bei  der  Darreichung  des  Antifebrin  bin  ich  folgender- 
massen  vorgegangen :  sobald  in  den  obgcnannten  Krank- 
heiten die  Kranken  eine  Temperatur  von  38*5 — 40^  C. 
zeigten,  gab  ich  sogleich  0*25  ctgr.  Antifebrin,  und  wenn 
nach  Verlauf  einer  Stunde  die  Blutwarme  nicht  gesunken 
war,  gab  ich  die  zweite  Dose  von  0*25  ctgr.  und  zuletzt, 
wcnn  die  hohe  Temperatur  trotz  der  0  50  ctgr.  Antifebrin 
nicht  gesunken  war,  gab  ich  nach  einer  Stunde  die  dritte 
D  sis  von  0*25  ctgr. 

Diese  Dose  fand  ich  unter  allén  ümstanden  ftír  ge- 
nögend,  um  die  crwUnschte  Herabsetzung  der  Temperatur 

Verh.  VFN.        NP.  0.  ^4 
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zu  erreichen,  und  ich  kann  es  in  der  That  behaupten, 
dass  es  in  allén  Fallen  gelang^  und  zwar  so,  dass  bei  dem 
Kjanken,  bei  welchem  vor  Darreichung  des  Mit- 
tels  die  Bluttemperatur  39—40^  C,  war,  in  der 
Mehrzahl  derFalle2 — 3  Stunden  darnach  die- 
selbe schón  auf  37 — 38^  C.  herabgesunken  war. 

Es  ist  indess  zu  bedauern,  dass  ich  eine  starkere 
Herabsetzung  der  Temperatur  unter  die  normálé,  ferner 
Collapsus  auch  in  einigen,  obwohl  seltenen  Fállen 
beobachtet  habé,  wo  ich  nur  0*25  ctgr.  Antifebrin  gab, 
und  es  ist  dies  ein  bemerkenswerther  Umstand,  welcher  den 
practischen  Arzt  in  der  Privatpraxis  zu  ganz  besonders 
grosser  Vorsicht  mahnt  bei  Darreichung  dés  Antifebrins, 
weil  er  sonst,  bei  Ausserachtlassung  desselben,  haufíg 
unangenehmen  üeberraschungen  ausgesetzt  sein  kann. 
Der  durch  Antifebrin  verursachte  Collapsus  kann  bei 
Kranken,  die  im  Spitale  liegen  und  daher  fortwahrend 
beobachtet  werden,  leicht  beseitigt  werden,  nicht  so  in 
der  zerstreuten  Landpraxis,  wo  der  Arzt  bei  bestém  Willen 
den  Kranken  in  1 — 2  Tagén  nur  einmal  sehen  kann, 
und  daher  ist  es  am  rathsamsten,  wenn  der  Arzt  bei 
unbekannten  und  besonders  bei  schwachlichen  Kranken 
mit  einer  möglichst  kleinen  Gabe  des  Antifebrin  — 
0-10— 0-15  ctgr.  —  beginnt. 

ünter  der  Anwendung  des  Antifebrin  habé  ich  C  o  1- 
laps  und  Cyanosis  in  höchstens  3 — 4  Fallen  be- 
obachtet. Bei  Gelegenheit  einer  durch  Antifebrin  erzeugten 
Cyanose  hat  Dr.  Müller  in  Berlin  in  QerhardVs  Klinik 
erfahren,  dass  ein  Kranker,  der  Antifebrin  in  grösseren 
Dosen  genommen  hatte,  unter  den  Erscheinungen  der 
AniHnvergiftung  starb.  Diese  traurige  Thatsache  war  aehr 
geeignet  dazu,  einiges  Licht  auf  die  Wirkungsweise  des 
Antifebrin  zu  werfen.     Nachdem  das  Antifebrin,  wie  aus 
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dem  Obigen  deutHch  hervorgeht,  nichts  Anderes  ist  als 
ein  Anilin-Derivat,  so  konnte  schon  a  priori  die  Voraus- 
setzung  áls  sehr  begründet  angesehen  werden,  dass  das 
Antifebrin  im  Organismus  in  Essigsaure  und  Anilin  zer- 
fállt  und  daher  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  es  als  solches 
in  grösserer  Dosis  auf  den  Organismus  giftig  wirken 
konnte,  um  so  mehr,  als  der  Zustand  des  mit  Antifebrin 
behandelten  cjanotischen  Kranken  auffallend  tíberein- 
stimmte  mit  den  Erscheinungen  der  Anilin- Vergiftung. 

Eben  diese  auflfallende  Aehnlichkeit  veranlasste  Müller 
zur  spectralanalytischen  Untersuchung.  Müller  hat 
bei  der  Spectralanalyse  des  Blutes  von  drei  Kranken  mit 
ausgeprSgter  Cyanose  in  der  rothen  Farbe  einen  Streifen 
von  Methaemoglobin  gefunden,  gerade  so  wie  in 
dem  Blute  des  mit  Anilin  vergifteten  Individuums.  Bei 
der  Untersuchung  des  Blutes  von  solchen  Kranken,  die 
kein  Antifebrin  genommen  hatten,  war  der  Methae- 
moglobin-Streifen  niemals  zu  constatiren,  wah- 
rend  in  jenen  Fallen,  wo  die  Kranken  das  Antifebrin 
durch  langere  Zeit  und  in  grösseren  Dosen  genommen 
hatten,  das  Methaemoglobin  jedesmal  nachzu- 
weipen  war. 

Dieses  Resultat  der  Blutuntersuchung  hat  es  ausser 
Zweifel  gesetzt,  dass  das  Antifebrin  im  Organismus  theil- 
weise  in  Anilin  zerfállt,  und  als  solches  seine  nachtheilige 
Wirkung  ftussert ;  diese  Annahme  wurde  auch  sehr  unter- 
stUtzt  durch  das  Eesultat  der  Harnuntersuchung.  Es  hat 
namlich  die  Harnanalyse  gezeigt,  dass  in  solchen  Fallen 
die  gebundene  Schwefelsaure  auflfallend  vermehrt  sei; 
aus  dieser  Thatsache  kann  man  schliessen,  dass  das  Anti- 
febrin auf  dieselbe  Weise  den  Organismus  verlasst,  wie 
das  Anilin,  namlich  in  der  Form  von  Paraamido- 
phenol -Schwefelsaure. 

14* 
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DerNachweis  der  Paraamidophenol-Sch wefel- 
saure  im  Ham  geschieht  nach  Müller  auf  folgende 
Weise :  der  Harn,  zu  welchem  wir  eine  dem  vierten  Theil 
desselben  entsprechende  Menge  concentrirter  Salzsaure 
hinzugegeben  habén,  wird  durch  einige  Minuten  im 
Eeagensglaschen  gekocht;  nach  erfolgter  AbkUhlung  wer- 
den  hiezu  einige  Cubikcentimeter  3  pctiger  CarbolsSure- 
Lösung  hinzugegossen,  und  hierauf  einige  Tropfen  Chrom- 
saure  oder  Eisenchloridlösung ;  wenn  Paraamidophenol 
gegenwSrtíg  ist,  so  wird  der  Harn  auf  diese  Reactions- 
probe  rothgefárbt;  wird  nun  dies  durch  Hinzugabe  von 
einigen  Tropfen  Ammóniák  alkalisch  gemacht,  so  tritt  an 
den  Tropfstellen  eine  schöne  blaue  Farbe  hervor  —  Indo- 
phenol-Reaction. 

Matuscyoszhy  gelang  es,  wie  er  in  seiner  oben  ange- 
iftihrten  grtindlichen  Abhandlung  schreibt,  die  Indophenol- 
Reaction  nicht  nur  in  den  durch  Antifebrin  verursachten 
Fallen  von  Cyanose  nachzuweisen,  sondern  auch  in  dem 
Úrin  eines  jeden  mit  Antifebrin  behandelten  Kranken, 
ja  nach  ihm  zeigte  der  Ham  die  Indophenol-Reaction 
nicht  nur  am  Tagé  der  Darreichung,  sondern  selbst  noch 
am  darauffolgenden  Tagé. 

Ich  habé  den  Ham  der  mit  Antifebrin  behandelten 
Kranken  in  jedem  Falle  zu  dem  Zweck  untersucht,  um 
zu  wissen ,  ob  derselbe  Paraamidophenol-SchwefelsUure 
enthalt?  und  ich  kann  sagen,  dass  es  gelang,  das  von 
Matusovszky^)  genauer  angegebene  ilfwKer'sche  Verfahren 


')  Das  Verfahren  vod  Matusovszky  beim  Nachweis  der  Indophenol- 
Reaction  Í8t  folgendes:  wir  nehmen  ungefáhr  ein  Reagensgláschen  voll  Harn, 
giessen  davon  hi  ein  kleines  Cylinderglas,  gebén  V4  Reagensglas  concentrirte 
Salzsaure  á&zu,  lassen  es  durch  5 — 6  Minuten  kochen,  worauf  wir  es  in  kaltes 
Wasser  gebend,  das  Cylinderglas  möglíchst  abkühlen  lassen  und  átíxn  ungeí^hr 
*/4  Reagensglas  3  pctiger  Carbolsáure  hinzugiessen.  Mit  dieser  so  erhaltenen 
Mischung  wird    ein  Reagensrohr  bis  zur  H&lfte  gefüllt;   nun  wiixl  mit   einem 
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die  Indophenol-Reaction  nichtnurin  den  durchAnti- 
febrin  verursachten  Fallen  vonCyanosis,  son- 
dern  auch  in  allén  jenen  Fallen  nachzuweisen, 
wo  die  Kranken  Antifebrin  genommen  hatten. 

Nachdem  es  gelang,  die  Paraamidophenol-Schwefel- 
saure  im  Ham  jedes  mit  Antifebrin  behandelten  Kranken 
nachzuweisen,  so  ist  nichts  natürlicher  als  auf  Grund 
dieses  Untersuchungs-Factums  zu  schliessen,  dass  das  Anti- 
febrin im  Organismus  in  Essigsaure  und  Anilin  sich 
spaltet,  und  das  Anilin  hierauf  in  der  Parastellung  zu 
Paraamidophenol  oxydirt  wird,  welches  ferner  mitSchwefel- 
saure  sich  verbindend,  als  Paraamidophenol-Schwefelsaure 
aus  dem  Organismus  mittelst  des  Urins  entleert  wird. 
Ich  kann  daher  meinerseits  die  hierauf  bezüglichen  Er- 
fahrungen  von  Müller^  Weill  und  Matusovszky  nur  be- 
statigen.  Auf  andere  Eigenthümlichkeíten  des  Hams,  als : 
Farbe,  specifisches  Gewicht,  Menge  u.  s.  w.  hatte  das 
Antifebrin  keinen  Einfluss. 

Ich  bemerke  jedoch,  dass,  was  das  Schicksal  des 
Antifebrin  innerhalb  des  Organismus  betrifft,  in  dieser  Hin- 
sicht  selbst  die  einzelnen  Autoren  nicht  einer  Meinung  sind. 
Denn  wáhrend  z.  B.  Cahn  und  Hepp  behaupten,  dass  das 
Antifebrin  mit  dem  Harn  grossentheils  unverandert  ent- 
leert und  nur  ein  kleiner  Theil  davon  in  Anilin  und 
Essigsaure  zersetzt  wird,  widersprechen  dem  Müller  und 
Weill j  indem  sie  behaupten,  dass  das  Antifebrin 
als  solches  imHarn  nicht  mehr  nachgewiesen 


Glasstab  eio  Tropfen  Chromsáure  aufgenommen  —  ich  habé  eíne  Chloreisenlösang 
verwendet  —  und  zu  der  im  Reagensglas  befindlíchen  Mischung  hiuzugegeben ; 
nach  1—2  Minuten  zeigt  sich  die  rothe  Fárbuiig  —  in  meinen  mit  Chloreisen- 
lösung  behandelten  Fállen  nur  iu  5—6  Minuten;  wenn  wir  jetzt  Ammóniák 
tropfenweise  hinzugeben  zu  der  mit  Chromsáure  oder  nach  mir  mit  Eisen- 
chlorid  behandelten  Flússigkeit,  so  wird  dórt,  wo  ein  Tropfen  Ammóniák  fíel, 
eine  grünlich  blaue  Fárbung  auftreten. 
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werden  kann,  denn  sie  habén  erfahren,  dass  im  Harn  aller 
jener  Kranken,  die  Antifebrin  genommen  habén,  fást  der 
ganze  Gehalt  von  Schwefelsaure  in  Paraamidophenol- 
Schwefekaure  verwandelt  war. 

Was  aber  den  Gehalt  des  Blutes  an  Methaemoglobin 
betrifft,  80  sind  die  bisher  darüber  angestellten  Unter- 
suchungen  gleichfalls  widersprechend ;  denn  wahrend 
Lépiriy  Weill,  Aubert  und  Müller  durch  die  Spectral- 
analyse  nicht  nur  im  Blute  mit  Antifebrin  vergifteter 
Thiere,  sondern  auch  m  den,  durch' Antifebrin  verursachten 
Fallen  von  Cyanose  das  Methaemoglobin  nachweisen  konn- 
ten,  ist  dies  Matusovszky  in  keinem  einzigen  Falle  gelungen. 

Matusovszhy  aussert  sich  diesbezUglich  folgender- 
massen  :  „In  unseren  Fallen  konnten  wir  weder  in  der 
Cyanose,  noch  wahrend  der  hohen  Temperatur  und  wSh- 
rend  ihrer  Dauer,  noch  einige  Stunden  daraach  oder  am 
folgenden  Tag  in  dem  zur  Untersuchung  entnommenen 
Blute  nicht  einmal  Spuren  von  Methaemoglobin  entdecken. 
Hieraus  woUen  wir  jedoch  nicht  folgern,  dass  nach  Dar- 
reichung  von  Antifebrin  im  Blute  niemals  Methaemoglobin 
gebildet  wird,  sondern  blos  das,  dass  die  Cyanose  nicht  im 
Zusammenhang  stehe  mit  dessen  Bildung.^  Ich  bedauere, 
dass  ich  in  dieser  Hinsicht  wegen  Mangel  an  Apparaten, 
selbststandige  Beobachtungen  nicht  machen  konnte;  das 
Blut  habé  ich  jedoch  mikroskopisch  mehrmals  untersucht, 
und  kann  diesbezüglich  nur  Lepin^s  Behauptung  be- 
statigen,  dass  das  Antifebrin  durchaus  keinen  Einfluss  hat 
auf  die  rothen  Blutkügelchen,  denn  dieselben  waren  selbst 
wahrend  der  durch  Antifebrin  erzeugten  Cyanose  in  jeder 
Beziehung  regelmassig. 

Das  Allgemeingeftihl  kann  in  solchen  Fallen,  wo 
kein  Collapsus  oder  libermassiger  Schweiss  vorhanden  war, 
wahrend    der   fieberfreien  Zwischenpause   entschieden   als 
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ein  gutes  bezeichnet  werden,  selbst  dann  klagten  die 
Kranken  nicht  über  Mattigkeit  oder  Abgeschlagenheit, 
wenn  die  Temperatur  nach  Darreichung  des  Antifebrin 
stundenlange  subnormal  blieb. 

Nach  dem  Einnehmen  von  Antifebrin  schwitzte 
gewöhnlich  der  Kranke,  aber  dieser  Schweiss  wai', 
einzelne  seltene  Falle  ausgenommen,  niemals  so  hoch- 
gradig,  wie  nach  dem  Einnehmen  von  Antipyrin  oder 
Thallin.  Zur  Steuer  der  Wahrheit  muss  ich  erwahnen, 
dass  mancher  Kranke  kaum  oder  gar  nicht  schwitzte, 
selbst  dann  nicht,  wenn  er  15  Gramm  Antifebrin  ge- 
nommen  hat,  woraus  ich  folgere,  dass  in  dergleichen 
Fállen  ausser  gewissen  individuellen  Eigenthümlichkeiten 
die  Widerstándsfáhigkeit  des  Organismus  und  die  Grösse 
der  Temperatur-Herabminderung    die  HauptroUe    spielen. 

Mit  dem  Eintritt  des  Schweisses  beginnt  meistens 
gleichzeitig  auch  die  Abnahme  der  Temperatur,  welcher 
gewöhnlich  eine  eigenthümliche,  gleichförmige  Röthung  ' 
der  Gesichtshaut  vorausgeht,-  besónders  bei  phthisischen 
Kranken.  Jedoph  habé  ich  eine  allgemeine  Röthung  der 
Haut  oder  einen  Hautaussctlag  selbst  dann  nicht  be- 
obachtet,  wenn  die  Kranken  durch  *á — 5  Wochen  das 
Antifebrin  genommen  hatten. 

Zur  Verminderung  des  Schweisses  habé  ich  gleich- 
zeitig mit  der  Darreichung  des  Antifebrin  binnen  24  Stun- 
den  ein  inal  1  Milligr.  Atropin  pro  *dosi  in  Pulverform 
gegebem  Wenn  auch  das  Atropin  den  Schweiss  nicht 
vollstandig  beseitigt  hat,  so  hat  es  denselben  doch 
jedenfalls  gemSssígt,  so  dass  ich  diese  Darreichuügs- 
methode  besónders  bei  phthisischen  Kranken  empfehle. 
Hierüber  jedoch  weitiaufiger  bei  der  Abhandlijng  tiber 
einzelne  Krankheiten. 
'     Ich  habé  darnach  auch  noch  folgende  Darreichungs- 

• 
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Methoden  versucht :  z.  B.  so  wie  die  Temperatur  bis 
39^  C.  gestiegen  war,  gab  ich  sogleich  Antifebrin  in 
Dosen  von  0*25  cgrm,  und  obwohl  einzelne  Kranke  im 
Tagc  4 — 5  Mai  Antifebrin  erhalten  habén,  so  gelang  es 
dennoch  nicht  die  Temperatur  des  Kranken  constant  auf 
38  oder  38*5^  C.  zu  erhalten.  Da  ich  auf  diese  Weise 
den  Zweck  nicht  erreichte,  so  ging  ich  von  dieser  Methóde 
ab,  ura  so  mehr,  weil  diese  in  der  arztlíchen  Praxis  un- 
ausflihrbar  ist  oder  nur  so,  wenn  wir  neben  jeden  Kranken 
ein  Individuum  bestellen,  welches  nichts  Anderes  zu  thun 
hat,  als  stündlich  die  Temperatur  zu  messen. 

Um  eine  grössere,  eventuell  dauerhaftere  Wirkung 
hervorzurufen,  habé  ich  bei  Erwachsenen  —  über  20 
Jahre  —  versucht,  vom  Antifebrin  pro  dosi  0*50  ctgrm, 
spater  0*75  ctgrm,  zuletzt  1  grm  zu  gebén,  und  stieg 
bis  2  grm  derart,  dass  der  Kranke,  dessen  Tempe- 
ratur* 39*5 — 40*5^  C.  war,  stündlich  oder  üach  der 
Höhe  der  Temperatur  öfter,  auch  halbsttindlich  050 — 
1*50  ctgrm  pro  dosi'  nah^  bis*  zu  2  grm,  oder  bei 
40*5*  C.  stündlich  1 — 1  grm;  alléin  ich  znuss  behaupten, 
dass  weder  die  Grösse  der  Temperatur-Ver- 
minderung,  n*och  die  Dauer  der  Apyrexie 
im  Verhaltnisse  ziír  Grösse  der  Dose  waren, 
denn  die  Temperatur  der  Kranken  sank  nicht  um  Y2  Grrad 
mehr,  oder  die  Apyrexie  dauerte  nicht  um  eine  Stunde 
langer,  als  wenn  die  Krapken  nur  0*25  ctgrm  bekamen, 
höchstens  schwitzten  sie  stUi'ker,  und  auch  die  Cyanose 
war  in  solchen  Fallen  au  beobachten,  so  dasp  ich 
^in  dieser  Hinsicht  mit  Ca/m  ..und  Hepp  nicht  übereinstimmen 
kann,  welche  behaupten :  „dass  zur  Herabsetzung  der 
hohen  Temperatur  eine  grössere  Gabe  von  z.  B.  0*50 — 1 
grm  Antifebrin  viel  energischer  und  sicherer  wirkt,  als 
die  haufiger  angewendeten  .kleinen  Dosen.*  * 
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Meinerseits  behaupte  ich,  auf  eine  grosse  Anzahl 
von  Beobachtungen  mich  sttitzend,  dass  wir  in  allén  jenen 
fieberhaften  Krankheiten,  in  welchen  das  Antifebrin  wirk- 
sam  ist  oder  sein  kann,  mit  Dosen  von  0*25,  höchstens 
0'50  ctgrm  das  gewünschte  Ziel  erreichen,  wahrend  wir 
dagegen  in  solchen  Krankheiten,  derén  Verlauf  an  gewisse 
Tagé  gebunden  ist,  wie  z.  B.  die  Lungenentzündung,  wir 
in  zahlreichen  Fallen  selbst  mit  2  grm  den  hohen  Grad 
der  Temperatur  nicht  herabdrlicken  können. 

Schliesslich  habé  ich  versucht  das  Antifebrin  zu- 
sammen  mit  Chinin  zu  gebén,  und  zwar  nach  folgender 
Formel  : 

Rp.  Chinini  muriat. 

Antifebrini 
aa  centigr.  25—50 
mfp.  pro  dosi,  dent.  tales  dos.  q.  v. 

Von  diesen  Pulvern  gab  ich  den  Fieberkranken,  je 
nach  der  Höhe  der  Temperatur,  taglich  2 — 4  Dosen; 
jedoch  habé  ich  mich  in  vielen  Fallen  davon  überzeugt,  dass 
die  gleichzeitige  Darreichung  von  Chinin 
und  Antifebrin  keine  intensivere  Wirkung 
hervorbrachte,  als  das  Antifebrin  alléin. 

Das  Antifebrin  wird  vom  Magén  und  dem  Darm- 
kanál  gut  vertragén,  denn  ich  habé  Ueblichkeit,  Brech- 
neigung,  Magendrttcken,  Abweichen,  Ohrensausen,  Kopf- 
schmerz  selbst  dann  nicht  beobachtet,  wenn  die  Krankén 
das  Antifebrin  wochenlang  nahmen. 

Mit  der  Darreichung  des  Antifebrin  habén  wir  gleich- 

zeitig  die  Temperatur  —  wie    aus   den  Tabellen  hervor- 

'  geht  —  von  8  ühr  FrUh  bis  10  Uhr  Abends  —  stünd- 

lich  getoessen,    und    so    gelang    es    mit  Bestimmtheit    zu 

entscheiden,    wie   die  Temperatur    unter    der  Einwirkung 
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des  Aiitifebrin   gradweise  herabging,    und   wie  lange    sie 
auf  einem  gewissen  Grad  verharrt. 

Die  langste  Dauer  der  fieberfreien  Zeit 
war  nach  meinen  Beobachtungen  8—10  Stunden,  die 
kürzeste  aber  2  Stunden.  Unter  der  Einwirkuug  des 
Autifebrin  sinkt  die  hohe  Temperatur  nicht  plötzlich, 
sondern  állmaiig,  so  dass  der  Höhepunkt  der  Wirkung 
meist  nur  nach  2 — 4  Stunden  zu  beobachten  war, 

Die  durch  Antifebrin  herabgedriickte  Temperatur 
ging  in  den  meisten  Fallen  állmaiig  wieder  in 
die  Höhe,  nur  sehr  selten  plötzlich.  Der  Steigerung 
der  Temperatur  ging  nur  in  den  seltensten  Fallen 
Schauer  und  Schüttelfrost  voraus,  ich  habé  dies 
nur  in  jenen  Fallen  beobachtet,  wo  ich  behufs  Herab- 
drückung  der  hohen  Temperatur  pro  dosi  1  Gramm 
Antifebrin  gégében  habé ;  dagegen  hat  Biró  und  Dulácska 
selbst  nach  0-20 — 0-25  ctgrm  öfters  Schauer  und  Schüttel- 
frost gesehen,  ja  Matusovszhy  hat  dies  fást  in  jedem 
Fali  beobachtet  und  zwar  damals,  wenn  die  durch  das 
Antifebrin  herabgedriickte  Temperatur  wieder  sich  zu 
erheben  beginnt. 

Was  die  Beziehung  anbelangt,  die  zwisfchen  der 
durch  das  Antifebrin  beeinflussten  Temperatur  und  der 
Zahl  der  PulsschlSge  besteht,  so  ist  es  Thatsache,  dass 
die  Zahl  der  Pulsschlage  mit  dem  Herabsinken  der  Tem- 
peratur abnimmt,  obwohl  nicht  immer  verhaltnissmassig, 
Ich  bedaure,  dass  ich  aus  Mangel  der  nöthigen  Instru- 
mente,  bei  den  zu  den  Versuchen  benützten  Kranken  die 
Verhaltnisse  des  Blutdruckes  nicht  studieren'  konnte. 
Dulácska  und  Matusovszhy  habén  die  Steigerung  der  Ar- 
terienspannung,  übereinstimmend  mit  den  Untersuchungen  • 
von  Cahn  und  Hepp  auch  graphisch  nachgewiesen.  Dass 
in  Folge  der  Arterienspannung  Nasen-  oder  Gebarmutter- 


Digitized  by 


Googk 


-    219    - 

blutung  aufgetreten  ware,  habé  ich  niemals,  dagegen 
Dulácska  wohl  beobachtet. 

Auch  die  Zahl  der  Athmungen  nimmt  gleich- 
zeitig  mit  dem  Herabsinken  der  Temperatur  in  Folge 
der  Einwirkuug  des  Antifebrin  bedeutend  ab;  in  dieser 
Hinsicht  machen  jedoch  eine  Ausnahme  die  pneumonischen 
und  die  phthisischen  Kranken,  denn  bei  diesen  tibt  das 
Antifebrin  aus  leicht  begreiflichen  Grandén  auf  die  Haufig- 
keit  der  Athembewegungen  gar  keinen  Einfluss. 

Jené  Behauptung  von  Cahn  und  Hepp^  dass  das 
Antifebrin  4-Mal  starker  wiikt,  als  das  Antipyrin,  oder: 
dass  025  ctgrm  Antifebrin  gleiche  Wirkung 
aussert  mit  1  grm  Antipyrin,  halt,  ich  kann  es 
auf  Grund  meiner  Erfahruugen  mit  Bestimmtheit  aus- 
sprechen,  die  Kritik  nicht  aus,  denn,  wie  aus  den 
spater  mitzutheilenden  Tabellen  hervorgeht,  gab  es  Falle, 
wo  selbst  3  gi-m  Antipyrin  mit  der  Wirkung  von  0*25 
ctgrm  Antifebrin  nicht  concurriren  konnte. 

lm  Obigen  war  ich  bestrebt  meine  auf  die  Wirkung 
des  Antifebrin  bezüglichen  Beobachtungen  im  Al Igé- 
méin en  kurz  zu  schildern  und  zugleich  auf  die  Punkte 
a)  und  b)  zu  antworten,    und   so  kann   ich  aussprechen : 

a)  das  Antifebrin  hat  Einfluss  auf  den 
hohen  Grad    der  Temperatur   des  Blutes,    und 

b)  die  durch  das  Antifebrin  hervorgeru- 
fenen  Nebenerscheinngen  sind  geringe. 

Hiernach  wollen  wir  zur  Besprechung  der  Frage 
übergehen  :  welche  Wirkung  hatte  das  Antifebrin  in  den 
von  mir  beobachteten  Krankheiten? 

Beim  Wechselfieber  versuchte  ich  zuerst  das  Anti- 
febrin 6  Stunden  vor  dem  Anfall  zu  gebén,  in 
der  Art,  dass  der  Kranke  stündlich  0*50  ctgrm  Anti- 
febrin bekam  bis  zu  1-50  grm.     In  Folge   der  Wirkung 
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des  Antifebrin  blieb  zwar  der  nachmittagige  Schüttelfrost, 
Kopfschmerz  und  Schweiss  aus,  aber  das  Fieber  kam 
dennoch,  jedoch  stieg  die  Temperatur  nicht  bis  40*7*^  C, 
wie  dann,  wenn  der  Kranke  kein  Antifebrin  nahm;  es 
blieb  auf  39^  C,  und  dabei  war  das  GemeingefÜhl  des 
Kranken  ein  gutes. 

Ich  machte  hierauf  Versuche  auch  mit  grösseren 
Dosen,  indem  ich  z.  B.  vor  dem  Anfall  2  grm  Antifebrin 
gab,  in  4  Pulver  vertheilt,  stündlich  je  eines,  aber  trotz 
der  grössten  Tagesdose  Antifebrin  kam  der  Wechselfieber- 
anfall  dennoch,  nur  der  Schüttelfrost  und  Kopfschmerz 
blieben  aus  und  die  Temperatur  erreichte  nicht  den  hohen 
Grad,  wie  gewöhnlich. 

Es  gelang  alsó  durch  diese  Methode  nicht  dem  Auf- 
treten  des  Anfalles  zuvorzukommen,  respective  denselben 
zu  coupiren,  aber  die  Dauer  und  Heftigkeit  des 
Anfalles  war  entschieden  kürzer  und  geringer. 

Hierauf  versuchte  ich  das  Antifebrin  aufdemHöhe- 
punkt  des  Wechselfieber-Anfalles  zu  gebén,  nSm- 
Heh  dann,  wenn  die  Temperatur,  nachdem  Schüttelfrost 
und  Kopfschmerz  vorausgingen,  40*7^  C.  erreichte  und 
zwar  so,  dass  ich  stündlich  0*50  ctgrm  Antifebrin  gab 
bis  zu  1*50  grm,  und  diese  Gabe  drückte  die  hohe  Tem- 
peratur innerhalb  4  Stunden,  in  Begleitung  geringen 
Schweisses,  auf  37-6^  C.  herab. 

Auf  das  Wesen  der  Krankheit  hatte  dieses  Verfahren 
keinen  bleibenden  heilenden  Einfluss,  denn  der  Wechsel- 
fieberanfall  kam  an  dem  bestimmten  Tagé  wieder  zurttck; 
nach  etwa  dreitSgigen  Versuchen  wurde  schliesslich  voll- 
kommene  Heilung  durch  Chinin  erzielt. 

Aus  der  I-ten  Tabelle  geht  daher  hervor,  dass  das 
Antifebrin  zwar  den  im  Verlaufe  des  Wechselfieber- 
Anfalles     beobachteten      hohen     Temperaturgrad 
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herabdrfickt,  aber  die  Krankheit  selbst  nícht  heilt,  son- 
dem  nur  auf  ein  Symptom  derselben,  die  hohe  Tempe- 
ratur, Einfluss  übt;  wird  es  vor  dem  Anfall  gégében,  so 
coupirt  es  denselben  nicht  voUstandig;  das  Antifebrin 
kanndaher  in  dieser  Hinsicht  mit  demChinin 
durchaus  nicht  wetteifern. 


Tabelle  I. 
Sz«  Lazsinszky  71  Jahre  alt. 

Aufgenommen  am  15/1.  1887.   Diagn.  Febr.  interm  qaartana. 
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Bei  Polyarthrüis  acula  (IL,  ÜL  und  IV,  Tabelle)  ist 
die  Wirkung  des  Antifebrin  eine  entschieden  gttnstige, 
denn  es  drückt  nicht  nur  die  hohe  Bluttemperatur  herab, 
sondern  beseitigt  auch  gleichzeitig  die  quft- 
lenden  Gelenkschmerzen,   ja  dessen  Wirkung   ist 
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sogar  sicherer  als  jené  des  salicylsauren  Nátron,  wie  aus 
der  Tabelle  III  hervorgeht,  denn  das  salicjlsaure  Nátron 
beseitigt  wohl  die  Schmerzen  in  Begleitung  von  reich- 
lichem  Schweiss,  aber  auf  die  hohe  Temperatur 
übt  es  nicht  immer  eine  Wirkung  aus,  wShrend 
das  Antifebrin  gleichzeitig  mit  der  hohen 
Temperatur  unter  geringem  Schweiss  jedes- 
mal  auch  die  Schmerzen  beseitigt;  ich  glaube 
daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  auf  Grund  meiner  Er- 
fahrungen  behaupte,  dass  das  Antifebrin  bei  Be- 
handlung  der  Polyarthritis  ein  machtiger 
Rivale  des  salicylsauren  Natrons  sei,  ja  in 
mehreren  Fallen  dasselbe  sogar  tibertreffe. 
Auf  Verhinderung  einer  Entzündung  der  inneren  Hera- 
haut  —  Endocarditis  —  hat  leider  auch  das  Antifebrin 
keinen  Einfluss. 

Ich  habé  das  Antifebrin  beim  acuten  Gelenks- 
rheumatismus  in  Dosen  von  0'25,  050  ctgrm — 1  grm 
gégében  und  immer  mit  Erfolg.  Die  beste  Dar- 
reichungsmethode  ist  meiner  Ansicht  nach  die  folgende : 
sobald  namlich  die  Schmerzen  und  das  Fieber  sich  ein- 
stellen,  stündlich  025  ctgrm  Antifebrin  so  lange  zu  gebén, 
bis  die  Schmerzen  gleichzeitig  mit  der  hohen  Temperatur 
aufhören. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  war  meistens  schon 
0-50  ctgrm  genügend;  wohl  gab  ich  auch  einigemal 
1  grm  pro  dosi  (IV.  Tabelle),  aber  die  dadurch  er- 
reichte  Wirkung  war  um  nichts  intensiver, 
als  wenn  ich  kleinere  Dosen  gab,  ich  muss  vielmehr  dies- 
bezUglich  jené  wichtige  Erfahrung  von  mir  anführen, 
dass  in  jenen  Fallen  von  Gelenksrheumatismus,  in  wel- 
chen  neben  den  vorhandenen  Gelenkschmer- 
zen    keine    erhöhte    Temperatur     sich     zeigt, 
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man  das  Antifebrin  mit  grosser  Vorsicht  rei- 
chen  80 11,  höchstens  0*25  — 0*50  clgrm  pro  dosi,  denn 
auch  in  solchen  Fallen  kann  Collapsus  auftreten. 
Bei  fieberlos  verlaufender  Polyarthritis  ist  es  daher 
am  zweckmassigsten  pro  dosi  0*25  ctgram  Antifebrin  zu 
gebén,  und  wenn  nach  1 — 2  Stunden  die  Schmerzen  nicht 
völlig  anfgehört  habén,  noch  0*25  ctgrm,  mehr  jedoeh 
nicht;  ich  wiederhole,  dass  es  besonders  i n  der  Privát- 
praxis  immer  rathsamer  ist  kleine  Dosen  zu 
gebén,  damit  man  nicht  bei  grösseren  Dosen  unange- 
nehmen  üeberraschungen  —  Collapsus,  Cyanosis,  heftiges 
Schwitzen  —  ausgesetzt  sei,  denn  es  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  das  Antifebrin  eine  zweischneidige  WafFe  ist, 
womit  Derjenige,  der  sie  nicht  tactvoll  verwendet,  leicht 
schaden  kann. 


Tabelle  II. 
Carl  Várhegyi  26  Jahre  alt. 

Aafgenommen   am  18/2.  1887.    Diagn.   polyarthr.   rfaeam.   febr.  c.  endocardít. 
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Tabelle  lY. 
Etel  Horváth  25  Jahre  alt. 

Aufgenommen  am  9/8.  1887.  Diagn.  Polyart  rheam.  febr.  c.  endocarditide. 
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Bei  der  Lungenentzündung  ist  die  Wirkung 
des  Antifebrin  durchaus  nicht  gönstig,  welche 
Bebanptung  dureb  die  in  den  Tabellcn  V.,  VL  und  VI I. 
mitgetbeilten  Falle  bestütigt  wird. 

Das  Antifebrin  hat  zwar  auch  bei  der  Lungen- 
entzündung cinigen  Einfliiss  auf  die  hohe  Temperatur, 
aber  die  durcb  dasselbe  herabgedrUckte  Warme  dauert 
höchstens  durcb  2 — 3  Stunden;  dabei  hat  es  auf  das 
Wesen  der  Krankheit  keinen  Einfluss  und  verklirzt  nicht 
denKrankheitsverlauf,  ja  verlangsamt  ihn  sogar  manchmal. 

BezOglich  der  Sicherheit  und  Dauer  der  Wirkung 
bei  der  Lungenentzündung  steht  das  Antipyrin  weit 
höher  als  das  Antifebrin.  Es  ist  wohl  wahr,  dass 
auch  das  Antipyrin  den  Krankheitsverlauf  nicht  abktirzt, 
aber  die  durcb  dasselbe  herabgedrUckte  hohe  Temperatur 
bleibt  wenigstens  durcb  8 — 12  Stunden  auf  einem  und 
demselben  Grade,  und  das  ist  für  den  Verlauf  der  Kiank- 
heit  éin  entschiedener  Vortheil. 


Verh.  VPN.  -  NF.  0. 
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Ich  habé  das  Antifebrin  bei  der  Lungenentzündung 
auf  zweierlei  Art  gégében,  namlich  zuerst,  wenn  die 
Blutwarme  39-5—40^  G.  war,  gab  ich  stUndlich  0-25 
ctgrm  Antifebrin  so  lange,  bis  die  Temperatur  abzunehmeii 
begann;  zu  diesem  Zwecke  waren  meistens  3  Pulver  ge- 
nligend  und  wenn  die  Warme  wieder  zu  steigen  begann, 
gab  ich  neuerdings  2 — 3  Dosen  von  0*25  ctgrm. 

Da  jedoch  der  dadurch  erzielte  Erfolg  keineswegs 
befriedigend  war,  so  habé  ich  ein  an  deres  mai  auch 
die  grössere  Dose  versucht,  und  gab  0*50  ctgrm  pro  dosi 
bis  zu  1  —  rSO  grm,  aber  auclt  durch  dieses  den  Zweck 
nicht  erreichend,  griff  ich  endlich  zum  Antipyrin. 

Aus  dem  Obigen  geht  mithin  klar  hevor,  dass  bei 
der  Lungenentzündung  das  Antifebrin  den 
Anforderungen  des  practischen  Lebens  nicht 
g  e  n  U  g  t. 

Tabelle  Y. 
Lndwig  Znfall  26  Jahre  alt. 

Anfgenommen  am  26/12.  1886.  Diagn.  Pneura.  crouposa. 


Zeit  der 
Temperatur- 

Decz.  27. 

Decz.  28. 

Decz.  29. 

Ceoz.  30.  1 

s. 

á, 

Á 

1 

d 

1 

messungen. 

a 

i 

-1 

ié 

a 

<3) 

00 

l£ 

a 

'i 

H 

a* 

<^ 

H 

^ 

<^ 

H 

Pm 

<^ 

H 

^4 

±r. 

Frdhll  Uhr. 

m-^ 

120 

0-25 

40' 

132 

0-25 

40 

112 

0-25 

39« 

120 

0-25 

Mitt.  12     , 

89* 

— 

0-25 

40 



0-25 

392 

0-25 

38-'' 

— 

0^ 

.       1      n 

88-" 

— 

— 

39  • 



— 

39 

Schw. 

— 

38-=» 

S  w- 

0-25 

,      2     , 

38-* 





38-'^ 





38-« 

92 



38-' 

II 



»      3     , 

38 

102 



37« 

92 

— 

39» 





38 

1^ 

— 

«      4     . 

38« 

— 



40» 

112 

0-25 

40' 

116 

0-25 

38« 

92 

— 

.      5     l 

39* 

112 

0-25 

40'* 

— 

0-25 

40-« 

— 

0-25 

38-* 

*  — 

— 

»      6     , 

39' 

— 

— 

39« 





89« 

112 



38* 

— 

— 

.      7     , 

39 '^ 

Schw. 



39 

104 



39-« 

, 



38-^ 





Ab(ts.  8     , 

39-2 

112 



39* 

>^i 



39» 

Schw. 



380 





„      9     , 

39> 

— 



39' 

&M 



39» 



0-25 

38-' 



— 

,    10     , 

39> 

— 

— 

40« 

'^«1 

— 

40^ 

— 

— 

ÍJ8-" 

— 

— 
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Tabelle  YI. 
Jobann  Marecsek  22  Jahre  alt. 


Aufgenommen 

am    ( 

J/3. 

1887. 

Diag 

n.    Pneiim. 

crouposa. 

Zeit  áer 
Temperatur- 

Marz  7. 

Márz 

3. 

Marz  9. 

Marz  10. 

R- 

1 

P4 

1 

é* 

1 

á* 

messungen. 

s 

•3  ú 

i 

'3 

a 

S£ 

s 

00 

3 

H 

P^ 

<^ 

H 

PL, 

<5-Íi 

H 

PL. 

<^ 

H 

PL, 

<*2i 

Frnh    9lJhr. 

^' 

112 

0-50 

38« 

39' 

138 

0-50 

»     10    „ 



— 

— 

39" 

«    sT 

0-50 

38-« 

100 

0-50 

38-* 



0-50 

«     11     r 

— 

— 

— 

38-- 

1^ 



39-8 

— 

0-50 

38-° 

— 



Mitt.12    „ 

— 

— 

— 

38" 

1-^ 



38-Ö 





38* 

•  .j 



.      1     « 

— 

— 

— 

38-« 

100 

— 

38» 

Schw. 



38-* 

M     ^ 



n         2      „ 

— 

— 

— 

38** 



— 

38-3 

92 



38^ 

i^ 



n        3      , 

:í9« 

120 

0-50 

39» 

— 

— 

37^ 

— 

— 

38-* 

92 

— 

»      4    „ 

40 

— 

— 

40« 

124 

0-ftO 

37^* 

— 

— 

37'' 

— 

— 

n        5      « 

39« 

— 

— 

398 

— 

0-50 

38-' 

112 

0-50 

39» 

108 

0-50 

.       6     , 

39» 

Schw. 

— 

38-' 

— 

— 

39-» 

— 

0-50 

39 

— 

— 

.         7      n 

39 

100 



37« 

100 



38-'' 

— 



38-' 

— 

— 

Abda.  8    „ 

38-" 





37  « 

**      . 



38-* 

104 



38* 

100 



n         »      n 

38-' 





37-» 

•Si 



38-^ 

•  k 



38* 

Schw 



n      10      n 

38*^ 

— 

— 

37« 

á* 

— 

38» 

— 

38-8 

— 

— ~" 

Tabelle  YII. 
Jákob  Barbinek  27  Jahre  alt. 

Aufgenommen    am    4/1.    1887.    Diagn.    Pleuro.    pneumon.    dextra.    Therapie : 


Antifebrin  und 

Antipyr. 

Zeit  der 
Temperatur- 

ja 

nner 

7. 

janner  8. 

janner  9. 

jannep  10. 

d 

2* 

1 

á. 

P4 

•   c 

messungen. 

a 

09 

B 

co 

"3 

Si 

B 

00 

'a 

•5  c 

a 

09 

'^i 

H 

Pm 

<^ 

H 

Cl, 

<^ 

H 

PL. 

<^ 

H 

p^ 

<q: 

Früh    8  Uhr. 

39' 

112 

0-25 

n        »      n 

408 

132 

0-25 

38" 

— 

0-25 

39" 

136 

0-25 

— 

— 

— 

n      10      . 

40 



0-25 

39* 

S    le 

025 

39* 



0-25 







n      11      « 

39« 

^  ^ 

0-25 

39'* 

II 



38» 

112 









Mitt.  12      r, 

38* 



38-' 



39* 









n        1      « 

38-2 

1" 



38-* 

100 



39* 



— 







n         2      „ 

38« 

92 



38-' 

— 



40« 



0-2Ö 



Anii- 



.      3    , 

38* 



38-" 

— 



40-* 



025 



pyriQ 



«      4    „ 

38' 

— 

— 

39^ 

124 

0.25 

40* 

III 

0-25 

39« 

128 

Igrin 

n         5      « 

38-'* 



— 

39» 

— 

0.25 

39" 



39» 



1    „ 

n         6      „ 

39-^ 

— 



39-2 

lil 

0-25 

40-^ 



38-« 



l   ,. 

«      7    , 

39-' 





39* 



40* 

136 



38-« 

Schw. 



Abds.  8    r, 

40> 

140 



38-« 

i^é 



40-' 



— 

38 

112 



n          »       . 

40-* 

— 

— 

39* 

136 

— 

40* 

— 

— 

37* 

— 

— 

«    10    „ 

40' 

— 

— ' 

39" 



— 

40  •» 

— 

— 

378 

— 

— 
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Beim  Typhus  kann  man  auf  die  Wirkung  des  Anti- 
febrin  nicht  in  jedem  Fali  mit  Sicherheit  rechnen,  denn 
wahrend  z.  B.  manchmal  zum  HerabdrUcken  der  Tem- 
peratur  von  40^  C.  und  zur  Erhaltung  derselben  auf 
subuormalem  Grade  schon  0*25  ctgrm  genügend  ist, 
konnte  ein  anderes  Mai  selbst  durch  Gaben  von  0*50 
ctgrm  bis  1  grm  pro  dosi  kaum  fUr  1  —  2  Stunden  die 
holie  Temperatur  herabgedriickt  werden.  (Tab,  VIII  u.  IX.) 

üebrigens  hangt  die  Temperatur  herabsetzende 
Wirkung  des  Antifebrin  vorzUglich  davon  ab,  in  wel- 
chem  Stádium  der  Krankheit  es  angewendet  wird,  denn 
das  Antifebrin  hat  eine  ganz  andere  Wirkung,  wenn  wir 
es  auf  dem  Höhepunkt  der  Krankheit  und  eine  an- 
dere Wirkung,  wenn  wir  es  im  Stádium  der  üefer- 
vescenz  anwenden.  So  drlickt  z.  B.  auf  dem  Höhepunkt 
der  Krankheit  050  ctgrm,  selbst  1  grm  die  hohe  Tem- 
peratur kaum  auf  2 — 3  Stunden  herab,  wahrend  dagegen 
im  Stádium  der  Defervescenz  schon  0*25  ctgrm  eine  sehr 
energische  Wirkung  hervorbringt. 

Diese  Eigenthlimlichkeit  des  Mittels  darf  man  bei  der 
Darreichung  desselben  nicht  ausser  Acht  lassen,  denn  es 
ist  Thatsache,  dass  vielleicht  bei  keinem  anti- 
pyretischen  Mittel  dessen  Wirkung  so  sehr  ab- 
hangt  vom  Individuum,  von  der  Natúr  der  Krank- 
heit und  derén  Intensitat,  als  eben  beim  Anti- 
febrin. 

Beim  Typhus  ist  die  Wirkung  des  Antipyrin 
bedeutend  besser  und  sicherer,  als  jené  des  Anti- 
febrin. 
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Tabelle  YIII. 
Johaiin  Podkopeczky  28  Jahre  alt. 

Aufgeuommeo   am   15/1.   1887.    Diagn.  Typhus  abdom.  in  der  dritteu  Woche 

der  Kraukheit. 


Zeit  der 
Temperatur- 

Jánner  20. 

janner  21. 

janner  22. 

janner  23. 

dl 

Á 

á* 

Á 

messongen. 

a 

'3 

'^í 

i 

'3 

i 

GQ 

•5  ú 
S-S 

B 

^-9 

H 

0^ 

<^ 

H 

P^ 

-<4ií 

H 

Pm 

<^ 

H 

p^ 

<^ 

Frühll  Uhr. 

39« 

108 

0-50 

39 '^ 

112 

0-25 

Mitt.  12    „ 

— 

— 



38-^ 





38" 











n        1      . 

— 

— 

— 

37-8 

Schw. 



38-* 

— 



— 

— 

— 

V       2     , 

— 

— 



36" 





38'« 











,      3     „ 

— 

— 

— 

35» 

Collaps 

— 

38-« 

104 

0-25 

39* 

108 

0-25 

»      4    , 

40 

112 

0-25 

35« 

Cyuno- 

— 

38" 

— 

0-25 

38" 

— . 

— 

.      5    , 

39* 

— 

— 

35« 



39 

— 



38 

Wenig 

— 

"      7    "■ 

38** 
37-^ 

Weuig 
Schw. 

— 

35-'* 
35-8 

68 

— 

38-« 
38-0 

^enig 
Schw. 

— 

368 
368 

Schw. 

Cyauo- 

se. 

— 

Abds.  8    „ 

36  ** 

88 



35-^ 





37'^ 

— 

— 

36 



— 

n        í'      » 

36-^ 

— 

— 

35" 

— 

— 

37 '^ 

— 

— 

35' 

— 

— 

.    10    „ 

35" 

— 

— 

36 

— 

— 

36" 

— 

— 

36« 

— 

— 

Tabelle  IX. 
Johann  Poncsik  34  Jahre  alt. 

Aafgenommen   am   10/3.  1887.  Diagn.  Typhus  abdom.  in  der  zweiten  Woche 

der  Krankneit. 


Zeit  der 
Temperatur- 

MSrz  11. 

Marz  12. 

Marz  13. 

Marz  14. 

Á 

Q* 

&« 

ó* 

nessuagen. 

a 

3 

'«-s 

B 

0) 

09 

a 

CQ 

'^•g 

B 

<9 

"3 

H 

P^ 

<^ 

H 

0. 

<^ 

H 

Pm 

<^ 

H 

Ph 

<^. 

Früh  10  Uhr. 

402 

110 

Igrm. 

40 

112 

0-50 

39* 

120 

0-50 

39 

100 

0-50 

.     11    , 

39" 

— 



39 





39 





38" 





Mitt.  12    , 

39 

— 



39 

Schw. 

— 

38" 

— 



38-2 





,         1      n 

38-' 

«  fc 

— 

39« 

— 

— 

38 

— 



37« 

Schw. 



.      2    , 

38 

ll 

— 

39 



__ 

37" 

Schw. 



37" 





n         3      , 

37" 

1^ 

— 

39 

— 

— 

38" 

— 

— 

39 

— 

-.- 

»      4    , 

36» 

92 

— 

40« 

120 

0-50 

39* 

— 

0-50 

39" 





,      5    „ 

36-* 

— 

— 

38'» 

— 

— 

38" 

Wenig 
Schw. 



39-* 

— 



„        «      n 

36^ 

Wenig 

— 

37-« 

Schw. 



36' 



40 

108 

0-50 

n         7      , 

37 

Schat- 
tel 

— 

37 

96 



36 

100 



;)8" 

Star- 



Abds.  8    , 

38-2 

fro8t. 

— 

38" 

— . 

— 

37" 

— 

— 

39 

ker 



,      í»    . 

39 

— 

— 

39 

— 

— 

38-* 

— 

— 

40 

Keiu 



n      10      « 

39 

— 

— 

398 

— 

— 

38-^ 

— 

— 

39' 

Schw. 

— 
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Beim  Rothlauf  wirkt  das  Antifebrin  —  oliiie  auf  das 
Wesen  der  Krankheit  Eiiifluss  zu  Uben  —  entschieden 
besser  als  das  Antipyrin;  denn  wahrend  vom  Anti- 
febrin 0*25 — 0*50  ctgrm  zur  HerabdrUckung  der  hohen 
Temperatur  liinreichen,  bleiben  dagegen  selbst  3  grm 
Antipyrin  wirkungslos. 


ML                                                                                                   ML      M*      M^ 

Zeit  der 
Temperatur- 
meseungen. 

—    ■     Í9          V          *          X          09          » 

Temp. 

(D 

1      1       1      S     f     1      £     1       1       1      1       1       1      1       1 

Puls 

Anti- 
febr. 

1    1    1    1    1    i  1  1    1    1    1    1    1    1    1 

Temp. 

ti 

CD 

55 

112l|lgllllllll 

Puls 

1    i    1    1    1   i  1  1    1    1 

Aüti- 
febr. 

S  SS  g  g  g  §  §  1    1    1    I    11    1    1 

Temp. 

(D 

1    1    g  1    f  1    g  1    1    1    1    1    1    1    1 

Puls 

Auti- 
febr. 

1  1  1  1  1  S  i  1  1  1  1  1  1  1  1 

^^s^^^sg^l  1  1  1  1  1  1 

«0          Ód          Oft          *4          »           9           » 

Temp. 
Puls 

CD 

104 

Wenig 
Schw. 

92 

Illlliiilllllll 

Anti- 
febr. 

«0«»CO«D«éek9WMÁ                       (0 

Temp. 

CD 

»^ 

lO 
10 

1  1  1  1  1  llf  1  1 1  1  g  llll 

Puls 

Anti- 
pyrin 

1   1   1   1   1   1   1   1   1  -^  -'"  f  1   1   1 

> 

s 

>— rf 

o 

(^ 

S 

5 

5 

« 

p^ 

5 

í. 

ML 

1 

H 

^mX 

P 

Ö* 

sr 

CD 

^' 

p 

0 

0) 

o- 

M 

« 

to 

w 

f: 

<&H 

,■2 

p 

Í2. 

p- 

•o 

f^ 

(t> 

nü 

p 

OD 

P. 
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In  einem  Falle  von  Perimetritis  bei  einer  Kindbetterin 
war  die  Wirkung  des  Antifebrin  eine  genllgende;  denn 
áa&  auf  dem  Höhepunkt  des  Fiebers  nacbmittags  um 
á— 5  Uhr  in  der  Gabe^von  0*25 — 50  ctgramm  gereichte 
Antifebrin  war  binreicbend  um  díe  hohe  Temperatur  der 
betreffenden  Kranken  ftir  6 — 8  Stunden  herabzudrlicken. 

Bei  durch  Eiterungsprozesse  bedingten  Fiebern  hatte 
das  Antifebrin  keine  Wirkung. 

•Bei  der  LungenphtJiise^  besonders  jenen  Fallen,  wo 
der  Zerstörungsprozess  noch  nicht  gross  und  der  Verlauf 
kein  florider  ist,  tritt  die  Wirkung  des  Antifebrin 
als  wahrhaft  wohlthatig  und  unschatzbar  hervor. 
Sebőn  die  kleine  Gabe  des  Antifebrin  ist  genügend, 
um  bei  der  Lungenphthise  die  den  Organismus  verzeh- 
rende  hőbe  Temperatur  für  die  Dauer  von  8 — 10  Stunden 
herabzudrücken.  Dieses"  Resultat  kann  aber  bei  der  Be- 
handlung  phthisiscber  Kranken  als  eine  grosse  Errungen- 
schaft  betracbtet  werden,  denn  wenn  wir  bei  den  phthisi- 
schen  Kranken  die  Temperatur-Erhöhung  mSssigen  oder 
eventuell  selbst  flir  die  Dauer  von  8 — 10  Stunden  auf- 
hören  maeben  können,  so  werden  die  Nachte  der  Kranken 
ruhig,  der  ungemeín  schwHchende  Schweiss  bleibt  aus 
und   der   qualende   Husten   beruhigt   sicb. 
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t          -fej 

S«                                       B 

M 
0«OOD«4öiCn»^09 

a 

71 

III 

t  ^  ?  t  ^  ^  *   ' 

Temp. 

p: 
ti 

1  1  1  fi  ís  1  g  1 1 

Puls 

1     1     1     1     1     1     i    1 

Anti- 
febr. 

Temp. 

CD 

1    1    s  1  l|  1    1  gi 

Puls 

1    1    1    1    1    1    1    1 

Anti- 
febr. 

g    ^    S    ^    §§    g    g     L 

»         »         te         ta                     w 

Temp. 

pe 

Iá 
ti 

CD 

120 

Sine 
Átropino 

MásBiger 
Schweiss 

92 

Puls 

1        1        1        1        1        1        1       1 

Auti- 
febr.* 

?      t      1      ^      ^      ^      1       ' 

Temp. 

(D 

00 

1        1        ^       1      II     1        SP 

Puls 

1        1        1        1        1        1       1       1 

Anti- 
febr. 

t^«*wciBx£aői« 

Temp. 
Puls 

PK 
CD 

124 

Ohne 
Atropin 

Starker 
Schweiss 

80 

1   1   1   1   1   1  8  1 

Anti- 
febr. 

> 

(= 


o 
5 
B 


I    2. 
?  cr? 

I  « 


»— « 


(S 

B 
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X 

(D 

f— « 

•— « 
(D 

rQ 

05 
Eh 


<D 

(D 
ti. 

•jqoj 

1   1  §  1   r  1   1 

1  1      1     5!     1    fi  S     1 

•draax 

1    1   1  i  s;  ^'  g 

U 

ti. 

-i>uv 

1    1   «^    1    1    1    1 

o 

•draax 

a 

1      1     1    1    1    Ss     1 

e  alt 

Phthisi 

2 

<D 
ti. 

•jqaj 
-nuv 

1     1    1     1     1     1     1 

1:1 

•draax 

1       1     1    1    S     1      1 

•jqaj 
-nay 

1      1       1       1       1       1       1 

• 

•draax 

|«     1    fi    1     ^     1      1 

Be 

uommei 

^  S  s;  i;  3  g    1 

< 

oó 
pH 

<D 
t>< 

•jqej 
-puv 

1     1    1    1     1     1     1 

•draex 

1  i    1    S  íl   1    s    1 

1      1     S    i    g    1     1 

.a               K             K             (.             K             C             K 

^      »o      ;o      t^      X      c;      o 

•^              K             K             R        2              R             K 
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^ 

» 

^    "                                                          l-l 

3 
I-* 

s 

7< 

Tempe  atur- 
meseungen. 

Temp. 
Puls 

5^* 

1  1  f sfi  8  1 |rf  1  g  1  1 

1  1  1  1  1  1  1  1.  1  1  1  1  1 

Anti- 
febr. 

ó       *•               íb               »       ^               :■      « 

^ 

Temp. 

9^ 

1    1    1    lisll    Isflfl 

?• 

•« 

M 

s 

Puls 

Anti- 
febr. 

1     1     1     1     1     1     1     1     1     1     1     1   1 

A 

8 

? 

Temp. 

I   l^f  1    1   i  1    1  fl|8 

1 

g 

Puls 

1    1    1   i  1    1    1   i  1    1   i 

1 

1 

Anti- 
febr. 

! 

s 

;. 

Temp. 

1  r.ffrri  f?r^i  1 

1 

íuls 

1  „ 

Antif. 

Igrm. 

M 

3 

1 

Anti- 
pyrin 

9 

s 

Temp. 

1   ?f?f sffli   liil 

1 

Puls 

1    1    l'l    1    1   i  i  i  I    I 

1 

"? 
^ 

Antifebr. 
c.  Chin. 

«k                                      M          ^          t0                        «          V          Á 

g 

Temp, 

jd: 

5 

S^       w      2'  9  9?  ^  IP 
1    |!!|SS|f?fg    1      1      1 

o         7          ?  ^    *            ' 

1 

Puls 
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Zii  bedauerii  ist  es  jedocb,  dass  auch  das  Antifebrin 
keineii  Einfluss  auf  den  Krankheitsprozess  selbst  besitzt, 
sondern  nur  auf  ein  Symptom  desselben,  die  hohe  Tem- 
peratur;  aber  aucb  das  ist  ein  boher  Gewinii,  denn  der 
fieberfreie  Organismus  kann,  sicb  ausruhend,  die  einge- 
nommenen  Nahrungsmittel  zur  Vermehrung  der  eigenen 
Kraft  besser  verwertben.  Selbst  BreUmer*)  weiidet  bei 
phthisischen  Kranken  das  Antifebrin  als  einzig  verlass- 
liches  Mittel  sebr  gern  in  kleinen  taglich  einmaligen  Dosen 
von  0-20— 0-75  ctgrm  an. 

Icb  wende  das  Antifebrin  bei  der  Lungenpbtbise  in 
folgender  Weise  an :  auf  dem  Höhepuukt  der  ge- 
steigerten  Temperatur,  welcher  meistens  Nacbmittags 
zwischsn  4 — 5  Uhr  stattfindet,  gebe  ich  je  nacb  der  Höhe 
der  Temperatur,  der  Intensitat  der  Kránkheit  und  nacb 
der  starkeren  oder  scbwacberen  Constitution  des  Kranken, 
tüglich  0-20 — 0*25  ctgrm  Antifebrin  pro  dosi,  zur  Ver- 
minderung  des  Scbweisses  mit  einem  Milligramm 
Atropin  in  Verbindung,  und  nur  sebr  selten,  in  floriden 
Fallen,  bei  40 — 4P  C.  0-50  ctgim  bis  1  grm;  aber  da 
babén  sebon  haufig  die  Kranken  von  Collapsus  und 
Cyanosis  zu  leiden.  (Tab.  XIII,) 

Die  obigen  kleinen  mit  Atropin  verbundenen 
Dosen  waren  immer  binreicbend  dazu,  um  flir  die  Dauer 
von  8 — 10  Stunden  die  Temperatur  voUkommen  normál 
zu  erbalten  und  um  den  Schweiss  auf  den  geringsten 
Grad  zn  ermassigen. 

Icb  kann  daher  auf  Grund  meiner  Versucbe  mit 
Eutscbiedenbeit  bebaupten :  dass  die  temperatur-ver- 
mindernde  Wirkung  des  Antifebrin  bei  der 
Lungenpbtbise    in   jeder  Beziehung    böber    steht 

*)  Dr.  H.  Brehmer:  Die  Therapie  der  chrouischcn  Lungenschwind- 
sucht.  1887.  Pag.  332. 
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als  jené  des  Antipyrin  und  Chinin,  denn  bei  phthi- 
sischen  Kranken  ist  zur  HerabdrUckung  der  hohen  Tem- 
peratur  3 — á  grm  Antípyrin  nothwendig,  welches,  ab- 
gesehen  von  dem  hohen  Preis  des  Mittels  und  der  Dose  — 
welche  die  Kranken  nach  Wochen  mit  einem  gewissen 
Ekei  nehmen  —  selbst  in  Verbindung  mit  Atropin  einen 
profusen,  kaum  zu  inassigenden  Schweiss  erzeugt,  welcher 
die  ohnehin  herabgekommenen  Kranken  in  hohem  Qrade 
schwacht.  Das  Chinin  aber,  selbst  in  grosser  Dosis,  zu 
1 — 2  grm,  wobei  die  Erscheinungen  des  Chininismus 
unvermeidlich  sind,  lasst  den  Arzt  meistens  im  Stich,  und 
so  werde  ich  mich  kaum  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass 
die  Therapie  der  Lungenphthise,  neben  den  mög- 
lichst  gtinstigen  klimatischen  und  hygienischen  Verhalt- 
nissen,  ferner  neben  der  Darreichung  der  nothwendigen 
guten  Nahrungsmittel,  im  Antifebrin  jedenfalls  eine 
machtige  Stütze  gewonnen  hat. 

Das  Endresultat  meiner  auf  die  Wirkung  des  Anti- 
febrin bezüglichen  Untersuchungen  ist  folgendes : 

1.  Das  Antifebrin  ist  schon  in  kleiner  Gábe  dn  tvirk- 
sames^  die  Temperatur  herabminderndes  Mittel,  indem 
0'25 — 0*50  ctgrm  hinreichend  sind^  um  die  hoJie  Temperatur 
fiebernder  Kranker  um  1—4^  G.  herahzudrücken^  jedoch 
kann  man  auf  dessen  temperaturherabsetzende  Wirkung 
nicht  immer  mit  Sicherheit  rechnen,  denn  in  vielen  Fátten 
sind  je  nach  der  Natúr  und  Intensitat  der  Krankheit^ 
sowie  der  starkeren  oder  schwácheren  Constitution  des 
Kranken  selbst  zur  Herábdrückung  desselben  Temperatur- 
grades  035  ctgrm  genügendj  ja  selbst  diese  Gabe  verursacht 
manchmal  Collapsus^  wahrend  ein  anderes  Mai  auck  zwei 
Gramm  keine  Wirkung  áussern. 

2.  Die  Herabminderung  der  Temperatur  tritt  in  1 — 3 
Stunden  nach  Einnahme  des  Mittels  ein    und   bleibt  diese 
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gewöhnlich  durch  2 — 4  Stunden  vermindert;  ja  bei  phihi- 
sischen  Kranken  selbst  durch  8 — 10  Stunden.  Die  durch 
Antifebrin  herabgedrückte  Wárme  hebt  sich  ziemlich  ro^ch 
wieder^  jedoch  ohne  jeden  Schauer  oder  SchiittelfrosL 

3.  Fást  in  jedem  Falle  tritt  geringer  Schweiss  auf, 
selten  Collapsus  und  Cyanosis.  Der  durcJh  Antifebrin  erzeugte 
Schweiss  kann  durch  Atropin  gemassigt  werden. 

4.  I)as  Antifebrin  hat  keinen  Einfluss  anf  die  Athmung^ 
jedoch  auf  die  Zahl  der  Pulsschlage^  denn  diese  nimmt 
meistens  mit  der  Temperatur,  obwohl  nicht  immer  verhált- 
nissmassig  ab.  Nachdem  das  Antifebrin  selbst  in  grössei-er 
Gabe  keine  directe  Wirkung  auf  das  Herz  übt^  so  kann 
es  in  Folge  dieser  Eigenschaft  auch  bei  solchen  mit  Herz- 
schwöche  behafteten  fiebernden  Kranken  gégében  werden^ 
wo  das  Antipyrin  oder  salicylsaure  Nátron  nicht  anwen^ 
bar  ist. 

5.  Das  Antifebrin  wird  vom  Verdauungstract  gut 
vertragefij  insofern  es  selbst  nach  30 — 404agigem  Gebrauch 
weder  Ueblichkeit  noch  Erbrechen,  Magendrücken^  Abführen 
oder  Schwindel  erzeugt. 

6.  Die  verlásslichste  Wirkung  tiat  das  Antifebrin  bei 
Geienksrtieumatismus  und  Lungenpfíttiise.  Beim  Geienks- 
rheumatismus  ist  die  Wirkung  des  Antifebrin  mit  dem  saiicyi- 
sauren  Nátron  von  gieichem  Wertti,  bei  Lungenphthise  jedocii 
übertrifft  es  in  dieser  Hinsicht  sowohi  das  Chinin  ais  das 
Antipyrin. 

Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  wenn  ich  mit  einigen 
Worten  erwahne,  auf  welche  Art  die  temperatur- 
vermindernde  Wirkung  des  Antifebrin  ;5U  er- 
klaren  ist?  Diese  tritt  namlich  so  schnell  ein,  dass  man 
sie  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nur  aus  dem  EinfluíR 
auf  die  warmeregulirenden  Centraltheile  des 
Nervensystems  erklaren  kann. 
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Ob  übrigens  die  Wirkung  des  Antifebrin  in  Ver- 
minderung  der  Warmeerzeiigung  oder  eventuell  in 
Vearmehrung  der  Warmeausstrahlung  besteht,  dies 
konnte  mit,  jeden  Zweifel  ausscliliessender  Sicherheit  nicbt 
uachgewiesen  werden,  denn  ich  bin  nicht  im  Besitz  eines 
zur  Entscheidung  dieses  wichtigen  Factums  unbedingt 
nothwendigen  thermo-electrischen  Apparates; 
nach  meiner  Ansicht  ist  es  nur  durch  thermo-electrische 
Messungen  möglich  jené  Alternative  zu  ent- 
scheíden:  ob  das  Antifebrin  oderwelch'  immer 
anderes  antipyretisches  Mittel  die  Herab- 
minderung  der  hohen  Bluttemperatur  durch 
Herabsetzung  der  Warmeproduction  oder 
durch  Vermehrung  der  Warmeausstrahlung 
Uewirkt*) 

Professor  Bókai  erwahnt  in  seiner  oben  angeführten 
Abhandlung  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  von 
Deutsch  —  der  in  dem  unter  seiner  Leitung  stehenden 
pathologischen  Institut  nach  der  die  genauesten  Resultate 
Hefernden  Methode  von  Kjéldahl  arbeitete  —  dass  das 
Antifebrin  in  hohem  Grade  den  Sauerstoff- 
gehalt  des  Urins  vermindert;  dieses  wicbtige  Er- 
gebniss  spricht  jedenfalls  dafUr,  dass  die  temperatur- 
herabsetzende  Wirkung  des  Antifebrin  auf  verminderter 
Warraeerzeugung  beruht. 

Auf  die  von  mir  aufgestellte  5.  Frage :  welche 
Wirkung  das  Antifebrin  auf  die  Krankheiten 

*)  Derlei  thermo-electrische  Messungen  habé  ich  im  Jahre  1880 
als  Assistent  des  Professor  v.  K  o  r  á  n  y  i  an  desseii  Klínik  bei  Gelegenheit 
der  Frage  über  die  temperatnrhcrabsetzende  Wirkung  des  cresotinsauren 
íWltrons  und  des  Chinins  durchgcführt.  Siehe  Dr.  Pávay:  üeber  die  Heil- 
wirkung  und  Anwendungsweise  des  cresotinsauren  Natriums.  Orvosi  Hetilap. 
1880»  >Ír.  40,  41.  Mit  derlei  Messungen  hat  sich  moines  Wissens  seitdem 
Niemand  beschftftigt,  was  doch  intoressant  wáre. 
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&e8    Nervensystems    habé?    werde    ich    in    einem 
eigenen  Artikel  antworten.  ^ 

Bevoi^ich  meine  auf  das  Antifebrin  bezüglichen 
Studien  schliesse,  kann  iclT  nicht  umhin  die  in  der  arzt- 
lichen  Praxis  so  wichtíge  Frage  zu  beleuchten,  auf  welche 
Art  wir  die  Fieberkranken  heute  behandeln  sollen,  wo 
die  Lehre  von  den  acuten  Infectionskrankheiten  in  so 
grosser  Gahi'ung  und  Umbildung  begriffen  ist,  und  ferner, 
wann  der  Arzt  dazu  berechtigt  ist,  'dass  er  die  verschie- 
denen  antipyretischen  Arzneimittel  anwende? 

Diese  ft-age  drSngt  sich  um  so  mehr  in  den  Vorder- 
grund,  weil  es  besonders  tür  den  anfangenden  Arzt  aus 
Mangel  selbststandiger  Erfahrungen  oft  eine  sehr  schwere 
Aufgabe  ist,  die  entsprechende  Richtung  zu  finden  und, 
zu  verfolgen,  besonders  heute,  wo  eine  grosse  Auswahl 
besteht  zwischen  den  in  den  Himmel  erhobenen  anti- 
pyretischen Mittein  und  er  kaum  im  Standé  ist  sich  zu- 
recht  zu  finden,  welches  davon  er  bei  seinen  Kranken 
mit  sicherem  Erfolg  anwenden  könne. 

Die  wahrend  der  Anwendung  der  neu  entdeckten 
antipyretischen  Mittel  ^ewonnenen  ErfaErungen  habén  in 
núr  die  feste  Ueberzeugung  hervorgebracht,  dass  diese 
Mittel  die  hohe  Temperatur  der  acuten  Krank- 
heiten  für  ktirzere  oder  langere  Zeit  zwar 
herabseizen,  aber  auf  das  eigentliche  Wesen 
der  Krankheit,  auf  die  Infection  keinen  Ein- 
fluss  habén  —  dass  sie  mithin  keine  Specifica  sind  — 
den  Krankheitsverlauf  nicht  abkürzen,  vielmehr  ihn 
manchmahl  erschweren  oder  selbst  verlan^samen ;  ja  ei| 
ist  in  manchen  Fallen  auch  vorgekomraen,  dass  wahrend 
der  Darreichungszeit  der  ohnehin  schwer  Kranke  öfters 
von   unangenehmen  Nebenerscheinungen  belastigt   wurde. 

Mit    Rlicksicht     hierauf     entsteht    unwillkürlich    die 
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Fiage :  ob  es  zweckmassig  und  ob  der  Arzt  berechtigt 
ist  dazu,  dass  er  die  neiferen  antipyretischen  Arzneimittel 
sogleich  anwende,  sobald  er  zu  einem  áfeut  Fieber- 
kranken  gerufen  wird,  ferner :  in  wie  weit  dieselben  deii 
Anforderungen  des  practisclien  Lebens  eiitsprecheu  ? 

Unter  den  practisclien  Aei-zten  hat  allgemein  die 
falsche  Ansicht  Wurzel  gefasst,  dass  man  das 
Fi  éber,  beziehungsweise  eines  seiner  Grundsymptome, 
iim  jeden  Preis  tehandeln  müsse!  So  geschieht 
es  dann  hauég,  dass  der  Árzt  zu  einem  solchen  Kranken 
genifen  wird,  der  kauín  seit  paar  Tagén  kranft  ist,  dessen 
Temperatur  höchstens  38 "5 — 39^  C.  ist;  ohne  mit  der 
Diagnose  der  Krankheit  im  Reinen  zu  sein  ^oder  die  Er- 
-scheinungen  irgend  eines  Localleidexis  zu  entdecken,  ordnet 
er  sogleich  Chinin,  Antipyrin  oder  irgend  ein  anderes 
♦  teníperatiirherabdrückendes  Mittel  an.  Dieses  Ver- 
fahren  ist  absolut  zu  verwerfen,  schon  deshalb, 
weil  das  vorzeitig  angewendete  antipyretische  Mittel  in 
^dcn  raeisten  Fallen  den  natürlichen  Verlauf  der  Krank- 
heit stört,  wodurch  die  Aufstellung  einer  sicheren  Diagnose 
veivspatet,  ja*sehr  oft  unmöglich  ggjiacht  wird. 

Das  massige  Fieber,  namlich  38'5— 39^  C,  ist 
nach  meiner  Ansiöht  noch  keine  solche  Erscheinung, 
dass  dieselbe  unter  allén  Umstanden  und'  um 
jeden  Preis  behandelt,  ohné  Zögern  liehandelt 
w érden  hiüsse.  Üurch  Herabdrückung  der  hohen  Tem- 
peratnr  wird  ja  der  Verlauf  der  Krankheit  nicht  um  einen 
Tag  verkürzt,  und  dabei  ist  bei  den  acuten  Infections- 
Krankheiten  eíjie  ganze  Reihe  von  Erscheinungen  vor- 
handen,  welche  nicht  von  der  Höhe  der  Temperatur, 
sondern  von  ganz  anderen  Momenten  abhangen. 

Der  Arzt  wird,  dies  wissend,  vom  practischen  Stand- 
punct  am  richtigsten  vorgehen,  Tvenn  er  die  starkeren 
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antipyretischen  Mittel  nur  damals  anweudet,  weiin  die 
anhaltende  hohe  Temperatur  das  Lében  des  Or- 
ganismus  ernstlich  gefahrdet,  aber  auch  dami  muss 
sich  der  Arzt  desseii  vollkommen  bewusst  sein,  dass  die 
AbkUhlung  des  fiebernden  Organismus  noch  lange 
nicht  go  viel  bedeute,  als  ob  wir  ihn  fieberlos  machen 
wUrden. 

Mit  den  antipyretischen  Arzneimitteln  erreichen  wir 
daher  nur  so  viel,  dass  wir  bei  den  verschiedenen  acuten 
Infections-Krankheiten  die  das  Lében  bedrohende  hohe 
Temperatur  von  Zeit  zu  Zeit  herabdrücken  oder  selbst 
beseitigen^  oder  auch,  dass  wir  das  andauernde  hohe 
Fieber  —  febris  continua  —  in  das  weniger  gefUhrliche 
Febris  remittens  oder  intermittens  umwandeln. 

Schliesslich  erfUlle  ich  eine  angenehme  Pflicht,  indem 
ich  den  Herren  Dr.  Emil  Hoffmann  und  Dr.  Adolf  Schürger, 
Secundararzten  des  Landeskrankenhauses,  für  die  genaue 
und  gewissenhafte  Aufzeichnung  der  beobachteten  Er- 
scheinungen  und  die  ControUe  der  Temperaturmessungen 
meinen  warmsten  Dank  ausspreche. 


•Hlk^«t4?i»j^&^"\5  H— 


Verb.  VFN.  -  NF.  G.  IG 

Digitized  by  VjOOQK 


1 


Verzeichniss 

jener  gelelirteu  Oesellschaften,  mit  welclieu  der  Vérein  fftr  Natnr- 
und  Heilknude  in  Presbnrg  den  Sehríftentausch  uuterhRIt. 


Agranu 

AUcnhurg  (Dejíschl.) 

Amsterdam. 

Annaberg  (Deu'scüi.) 

Augsburg. 

Aiissig  a.  d.  Élbe. 

Bamberg, 

Basel. 

Batavia. 

Berlin. 


Bern. 


Bistriz  (üiekfliúr^ea) 

Bologna. 

Bonn. 

Bordeaux. 

Boston. 

Bremen. 


Kir  egyetem. 

National-Museum. 

Naturforsch.  Gesellschaít. 

Köd.  Akademie  von  Wettenschappen. 

Vérein  fUr  Naturkaude. 

Naturlíjstorischer  Vérein. 

Natúr wissenschaf ti iclier  Vérein. 

Naturhistorisclier  Vérein. 

Naturforscber-Gesellschaft. 

Kon.  naturknnd.  Vereenigiug  in  nederlandis  Indie. 

Kön.  preussische  Academie  der  Wissenscliaften. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Eedaction  der  Zeitscbrift  für  die  gesammten  Wissen- 

schaíten. 
Redaction  der  Fortschritte  der  Physik. 
Botanischer  Vérein  der  Provinz  Brandenburg. 
Naturforscber-Gesellscbaft. 
Allgemeine     scbweizerische     Gesellschaft     für     die 

gesammten  Naturwissenschaften. 
Direction  der  Gewerbescbule. 
Accademia  delle  scienze. 
Naturhist.  Vérein  der  preussiscben  Rbeinlande  und 

"Westpbalens. 
Société  d.  sciences  physiques  et  naturelles. 
Society  of  natúr.  History. 
Naturwiss.  Vérein. 


Digitized  by 


Googk 


-    243    — 


Breslau. 
lirünn. 

Bruxelles. 
Budapest 


Ca'én. 
Cairo, 
Cambridge. 

Cassel. 

Chetnniiz. 

Cherbourg. 

Christiania. 

Chur. 

Cordoba  (oliamerib, 

Czernowitz. 

Dan/sig. 

Darmstadt. 

Dessau. 

Díjon. 

Dorpat. 

Dresden. 

Dublin. 

Elberfdd. 

Emden. 

Erfurt. 

St.  Francisco  (C: 


Schlesische     Gesellschaflb     für     vaterland.     Cultur. 

Zeitschrift  für  Entoraologie. 

K.    k.    m^hrisch-schlesische    Gcsellschaft    zur    Be- 

Törderang  des  Ackerbaues  etc. 
Natnrforscher- Vérei  u . 
Académie  royale  des  scinces  etc. 

„  „  „    de  Médecine. 

Société  enlomologique  de  Belgique. 
Observatoire  Royale  de  Bruxelles. 
Magyar  nemzeti  Mnzeum. 
Magyar  tudományos  Akadémia. 
M.  kir.  természettudományi  társulat. 
M.  kir.  földtani  intézet. 
M.  földtani  társulat. 
Société  Linné. 

Société  Khediviale  de  geographie. 
Museum  of  comparative  Zoology  at  Harward  College 

(Nordamerika). 
Vereiu  für  Naturkunde. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Société  des  sciences  naturelles. 
Kön.  norwegísche  UniversitRt. 
Naturforscher-Gesellscliaft  für  Graubündten. 
Repr.  Arjealíaa)  Academia  nációnál  de  ciencias. 
Vérein  für  Landescultur. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Vérein  für  Erdkunde  u.  verwandte  Wissensch. 
Naturwissenschaftlicher  Vérein. 
Académie  des  sciences. 
Naturforscher-Gesellschaft. 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis. 
Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenban. 
Society  of  Natural  history. 
Royal  geological  Society. 
Naturwissenschaftlicher  Vérein. 
Naturforscher-Gesellschaft. 
Kön.  Académie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 
lif.rJj)  Academy  of  sciences. 

16* 


Digitized  by 


Googk 


244 


Frankfurt  a.  M,  Physicaliscber  Vérein.     ' 
Natarforscher-Gesellschaft. 
Zoologische  Gesellschaft. 

Gesellsch.  zur  Beförderung  der  Naturwissensch. 
Vérein  fttr  Naturkunde. 


Frcihurg  im  B. 

Fulda. 
Gént, 
Genua. 
Gera, 

GiesBen, 
Görlitz. 
G  ott  ín  (jen, 
Gratz, 


Haüe  a,  d,  S, 


Hamlmrg, 
Ilanau. 

Hannover. 

Ileidelherg, 
Ilelshigfors. 

Uermannstadí. 

Innsbruck, 

Kid 

Klagenfurt, 

Kolozsvár, 

Königsherg, 
Kojietihagev, 

Krakau. 

Lausanne. 
Leip^íg, 

Leutschau, 


Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Natura."' 

E..  accaderaia  medica. 

Gesellschaft  von  Frennden  der  Naturwissensch. 

Oberhessische   Gesellsch.   für   Natúr-  u.  Heilkunde. 

Naturforschende  Gesellschaft. 

Kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Vérein  der  Aerzte. 

K.  k.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

Kaiserl.  Leopoldinisch-Carolinische  Academie  der 
Naturforscher. 

Naturforschende  Gesellschaft. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Wetterauer  Gesellsch.  fUr  die  gesammte  Natur- 
kunde. 

Naturhistorische  Gesellschaft. 

Naturhistorisch-medicinischer  Vérein. 

Societas  scientiarura  Fennica. 

L'ohservatoire  raagnetique  et  meteorologique. 

Vérein  für  Naturwissenschaft. 

Ferdinandeura  für  Tirol  und  Vorarlberg. 

Vérein  zur  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse. 

Naturhistoriscfaes  Landesmuseum. 

Erdélyi  Muzeumegylet. 

Orvos-természettudományi  társulat. 

Kön.  physic.  öconom.  Gesellschaft. 

Kön.  Academie  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

K.  Academie  der  Wissenschaften. 

Naturhistorischer  Vérein. 

Société  vaudoise  des  sciences  natnrelles. 

Kön,    sachsisohe    Gesellschaft    der  Wissenschaften. 

Kárpátegylet. 
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Linz. 

Liverpool. 

London. 

Lüneburg, 

Manchester. 

Mannheim. 

Marburg. 

Mekknburg, 

Milano, 


Modena. 

Moscou. 

München. 

Nancy. 

Neustadt  i  d.  HaardI 

Nürnberg, 

Offenbach. 

Palermo. 

Paris. 

Passau. 
Philadelphia. 
Pisa. 
Prag. 


Regensburg. 

Reichenberg. 

Riga. 

Rio  de  Janeiro. 


Salzburg. 
Siettin. 
St.  GaUen. 
St.  Louis. 


Museum  Francisco-Carolinnm. 

Literary  and  philosophical  society. 

Royal  society. 

Natnrwissenschaftlicher  Vérein. 

Literary  and  philosophical  society. 

Vérein  für  Naturkunde. 

Natnrwissensch.  Vérein. 

Vérein  der  Frennde  der  Naturgeschichte. 

Eeale  Institnto  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

Societá  geologica. 

„        italiana  di  scienze  Natnrali. 
Reál  Akadémia  di  scienze,  lettere  ed  arti. 
Société  imperiale  des  Naturalistes. 
Kön.  baierische  Academie  der  Wissenschaften. 
Société  des  sciences. 
Polichia,  natnrwissenschaftlicher  Vérein. 
Naturhistorische  Gesellschaft. 
Vérein  fílr  Naturknnde. 
Accademia  di  scienze  e  lettere. 
Annuaire  geologiqne  universel  (p.  1.  Dr.  Dagincourt, 

15.  rue  de  Tonrnon,  15.) 
Naturhistorischer  Vérein. 
Academy  of  natnral  scíenses. 
Soc.  tosc.  di  scien.  nat. 

Kön.  böhmische  Gesellscb.  der  Wissenschaften. 
Vérein  böhmischer  Landwirtbe. 
Naturhistorischer  Vérein  Lotos. 
Zoologisch-mineraiogischer  Vérein. 
Botanische  Gesellschaft. 
Vérein  für  Natnrkunde. 
Naturforscher  -Vérein . 
Commission     geologiqne     de    l'Empire    du    Brésil. 

(Snr.  Mayor  0.  C.  James.) 
Archivos  do  museo  nációnál. 
K.  k.  landwirthschaftliche  Gesellschaft. 
Entomologischer  Vérein. 
Natnrvvissenschaftliche  Gesellchaft. 
Academy  of  sciences. 
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Stockholm,  K.  svenska-vetenskaps-Akademie. 

Entoraologisk  Tidskrift. 
St.   Peicrshurg.       Acaderaie  imperiale  des  sciences. 
Stuttgart.  Natúr wissenschaftliche  Greselischaft. 

Traicsin.  Természettudomáoyi  társulat. 

Trier,  Gesellschaft  fUr  uützliehe  Forscbungen. 

Udine.  Associazione  agraria  Friulana. 

Upsala.  Regia  societas  scientiaruni. 

Utrecht,  Kon.  Nederlandsch  meteorologic  Institut. 

Vene^ia.  R.  Instituto  Veneto  di  scienze,  lettere  &  arti. 

Wnshingioíi.  Smithsonian  Institution. 

Werningerode.       Naturwissenschaftlicher  Vérein. 
Wien.  K.  k.  Acaderaie  der  Wissenschaften. 

K.    k.    Centralanstalt    für    Meteorologie   und    Erd- 
magnetismus. 

K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

K.  k.  geographische  Gesellschaft. 

K.  k.  niederösterreichischer  Gewerbe vérein. 

K.  k.  landwirthschaftliche  Gesellschaft. 

Redaction  des  öst.  botaníscben  Wochenblattes. 
„  der  entomologischen  Monatschrift. 

Vérein  zur  Verbreitung  naturhist.  Kenntnisse. 

Academische  Lesehalle. 

Leseverein  der  Hörer  der  technischen    Hochschule. 

Oesterreichischer  Touristen-  Club. 
Wieshaden,  Vérein  fUr  Naturkunde. 

Wiir::bt(rg.  Physicaliscb-raedicinische  Gesellschaft. 

Polytechnischer  Central-Verein. 
Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Ziveihrilclcen.  Naturhistorischer  Vérein. 

Zivickau,  Vérein  für  Naturkunde. 
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Ve  rzeichniss 

der  Mitglieder  des  Verelns  für  Natúr-  und  Heilkunde  in  Presbiu'g 

(im  Jahre  1887.) 

Die  pl.  t.  Herren  : 
Abeles  GustaVy  Dr.  der  ges.  Heilkunde  in  Presburg. 
Adler  Rudolfj  Dr.  der  Chemie,  Apotheker  in  Presburg. 
Ambro  Johann^    Med.   und   Chir.   Dr.,    Professor  und  Director 

der  k.  ung.  Landesbebammenschule  in  Presburg. 
Angermaier  Carly  Buchdruckereibesitzer  in  Presburg. 
Bacsá/c   Paul  v.,   Director  der  fürstl.  Pálffy'schen  HeiTSchafteu. 
Baumler  Joh,  Leopold^  in  Presburg. 
Barts  Josefj  Med.  Dr.,  herrscb.  Arzt  in  Tallós. 
Batlca  Joh.  Nep,j  Arcbivar  der  k.  Freistadt  Presburg. 
Bittera  Garl,   Professor   an    der  k.  Oberrealscbule  in  Presburg. 
10  Blaskoüics  Morite  v.,  Privatier  iu  Presburg. 

BöckJi  Béla^  Med.  univ.  Dr.,  stádt  Bezirksarzt  in  Presburg. 

Böhmer  Ferdinandj  Dr.  der  ges.  Med.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

Bogsch  Johann^  Professor  an  der  k.  Oberrealscbule  in  Presburg. 

Bogsch  Ludwigj  Apotbeker  in  Presburg. 

Búgd  Edmund,  Med.  univ.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

Cdler  Ferdinánd,  Med.  univ.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

üsattogántji  Jokann  v.,  Privatier  in  Presburg. 

Dámd   Július,    Dr.   phil.,    Prediger  der  isr.   Religiousgemeinde 

in  Presburg. 
Deutsch  IgnácZi  Dr.  juris,  Landes-  und  Wecbselgericbts-Advocat 

in  Presburg. 
20  Déoán  Carl  t\,    Med.  univ.  Dr.,    Medicinalratb,    emer.  Director 

des  k.  ung.  Landeskrankenbauses  in  Presburg. 
Dohrovits    Mátyás,    Med.    univ.    Dr.,    Primararzt    im    k.    ung. 

Landeskrankenbause  in  Presburg. 
Érdy  Stefan^  Apotheker  in  Presburg. 
Feigler  Ignaz^  Architect  in  Presburg. 
Feigler  Carlj  Architect  in  Presburg. 
Fischer  Josefj  Privatier  in  Presburg. 
Fodor  Colomanj  Med.  univ.  Dr.,  Badearzt  in  Pöstyén. 
Friedmann  Carl,  Med.  et.  Chir.  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Presburg. 
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Fuchs  Albertf  emer.  Professor  des  ev.  Lyceums  in  Presburg. 

Fülöp  Jonas  v.,  Dr.  Juris,  Landes-  und  Wechselgerichts-Advocat, 
Prases  des  Weíngartner-Vereines  in  Presburg. 
30  Garheisz  FranZy  k.  ung.  Finanzrath  in  Presburg. 

Gervay  Ferdinánd  v.,  Dr.  Juris,  Landes-   u.   Wechselgerichts- 
Advocat  in  Presburg. 

Gessner  Michad,  Kaufmann  in  Presburg, 

Gottl  Moritz,   k.   Rath.    emer.    BUrgermeister  der   k.   Freistadt 
Presburg. 

Grailich  Friedrich^  emer.  Professor  am  ev.  Lyceum  in  Presburg. 

Hauer  Ernst,  Med.  univ.  Dr.  practischer  Ar^t  in  Presburg. 

Havlicsek  Vincenz,  hochw.  PfarrAdministrator  zu  St.  Ladislaus 
in  Presburg. 

HeiUer  Carl,  hochw.  Bischof  und  Stadtpfarrer  in  Presburg. 

Heim  Wenddiny  Apotheker  in  Presburg. 

Ueinrici  Friedrich  sen,,  Privatier  in  Presburg. 
40  Ueinrici  Friedrich  jun.j  Apotheker  in  Presburg. 

Hodoly  AlexiuSy  Med.  univ.  Dr..  k,  ung.  Honvéd-Regimentsarzt 
in  Presburg, 

noffmann   Emü^    Med.    univ.    Dr.,    Secundararzt    im    k.    ung. 
Landeskrankenhause  in  Presburg. 

HoUdn  Adolf  v.,    k.  ung.  Ministerialrath  u.  emer.  Director  des 
k.  ung.  Landeskrankenhauses  in  Presburg. 

Bólub  Emil,  Dr.  Med.  (EhrenmitgU*3d.) 

Hoope  Richárd  van  der,  Zahnarzt  in  Presburg. 

Kanica  Carlj  Med.  und  Chir.  Dr.,  Director  des  k.  ung.  Landes- 
krankenhauses in  Presburg. 

Kassovüz    Davidj    Med.    u.    Chir.    Dr.,    Arzt    der    öst.    ung. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

KassovUz    Johann,     Secretar    der     Versicherungs-Gresellschaft 
Fon9Íére  in  Presburg. 

Képes  Július  v.,    Med.   univ.   Dr.,    k.    ung.    Honvéd-Stabsarzt 
(Ehrenmitglied.) 
50  Klatt  Virgil,  Professor  an  der  k.  Oberrealschule  in  Presburg. 

Klaus  Carl  v,,  k.  k.  Generalintendant  i.  P.  ín  Presburg. 

Klug  Leopold,  Professor  an  der  k.   Oberrealschule  in  Presburg. 

Koch  Alois  Bittér  v.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 

Könyöki  Josef,  Professor  m  der  k.  Oberrealschule  in  Presburg. 
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Kornhuber  A.  Cr.,  Dr.  Med.  k.  k.  Regierungsratb,  Professor   an 

der  technischen  Hochschule  in  Wien.  (Ehreiliuitglied). 
Kováts    Georg  v.,    Med,    und   Chir.   Dr.,    zweiter   Stadtphysicus 

in  Presburg. 
Krébesz  Franz^  stadt.  Armen  Accoucheur,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Kiichynka  Theodor,  Zahnarzt  in  Presburg. 
Kvapil  Carl,  Med.  univ.  Dr.,  emer  k.  k.  Oberarzt,   pract.  Arzt 

in  Presburg. 
60  Lanfranconi  Aeneas j  Ingenienr  und  Bauunternehmer  in  Presburg. 
Langer  Anton^  k.  ung.  Finanzrath  i.  P.  in  Presburg. 
Lendvay  Benjámin^  Med.  und  Chir.  Dr.,  Physicus  des  Presburger 

Comitates  in  Presburg. 
Liehleitner    Johann,     Director    der    stUdt.    Unterrealschule    in 

Presburg. 
Lucich  Géza,  Professor  d.  Cheraie  an  der   k.    Oberrealscbule   in 

Presburg. 
Mednyánssky  DionySy  FmAe^rv.,  eni.  k.  ung  Oberstkammergraf 

in  Eakovitz. 
Meissl  Franz  r.,  Apotheker  in  Bösing, 
Mergl    Fdmu7id,    Med.    univ.    Dr.,    Secundararzt     iin    k.    ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Modrovich  Johann  v.,  Privatier  in  Presburg. 
Mrdz    Friedrich,    Med.    univ.    Dr.,    Secundararzt    im    k.    ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
70  Nirschy  Stefan,  Gartnerraeister  in  Presburg. 

Oehkr  Ábrahám,  Med.  und  Chir.  Dr.,  Bezirksarzt  in  Malaczka. 

Ormezovszky  Sigmund,  Apotheker  in  Presburg. 

Parcsetics  Emerich  v.,  Privatier  in  Presburg. 

Pdvay  Gábriel,  Med.  univ.  Dr.,   Landessanitatsrath,  Priraararzt 

im  k.  ung.  Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Payer  Július,  Bittér  von.,  (Ehrenmitglíed.) 
Pénzel  Anton,  Med.  univ.  Dr.,  practischer  Arzt  in  Presburg. 
Pisztory  Félix,  Privatier  in  Presburg. 

Polikeit   Carl,  Professor  ara  k.  Staatsgymnasium  in  Presburg. 
Proliaszka   üdalrich,   Med.   univ.    Dr.,    k.    k.    Rnjj^imentsarzt    in 

Presburg. 
80  Bigde  Atigust,  Med.  und  Chir.  Dr.,  practischer  Arzt  in  Presburg. 
Bózsay  Emil,  Professor  am  k.  Staatsgymnasinm  in  Presburg. 
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Rupreeht  Martin^  Med.  und  Chir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Samarjay  Mkhad  v.,  Director  der  k.  Oberrealschule  in  Presburg. 
Schreiher  AloiSy  Privatier  in  Presburg. 
Schmid  Hugó,  Med.  univ.  Dr.,   Primararzt   ím   k.   ung.   Landes- 

krankenhause  in  Presburg. 
Schürger    Adolf ,    Med.    univ.    Dr.,    Secundararzt    im    k.    ung. 

Landeskrankenhause  in  Presburg. 
Sluheh  GiistaVj  k.  k.  Lieutenant  in  der  Armee  in  Presburg. 
SóUz  Rudolf  v.,  Apotheker  in  Presburg. 
Spanner  FrauB^  k.  k.  Oberstabsarzt  i.  P.  in  Presburg. 
90  Stampfel  Carlj  akad.  Buchbandler  in  Presburg. 

Stein  Leopoldj  Med.  und  Cbir.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Steinmeyer  Josef,  Med.  univ.  Dr.,  stadt.  Bezirksarzt  in  Presburg. 
Steltzncr  Luise^  k.  k.  Statthaiterei-Hilfsamter-Directors  Wittwe 

in  Presburg. 
Szalay  Edmund  v.,  Dr.  juris,  ReicbstagsDeputirter. 
Szígány  Míchad^  Med.  und  Chir.  Dr.,  Oberarzt  d.  Barmherzigen 

in  Presburg. 
&zUy  Koloman  v.,  Dr.  und   Rector  der  technischen   Hocbschule 

in  Budapest. 
Stankay  August  t?.,    Secretar  der  k-   ving.   Finanz-Direction    in 

Presburg. 
Solotvy  Adam,  Med.  univ.  Dr.,  pract.  Arzt  in  Presburg. 
Tauscher  Béla,  Med.   und   Chir.    Dr.,    erster  Stadtphysicus  von 

Presburg. 
1(K)  Tscímsi-Schmidhofen  Vidor,  Bittér  v.,  k.  k.  Hauptmann  i.   P. 

in  Hallein, 
Uhrl  Josefíne^   Directrice  d.   k.   Staats-Lehrerinnen-Praparandie 

in  Presburg. 
Undauff- Frank well    Jul.    Bittér   t?.,    Dr.    Juris,    Landes-    und 

Wechselgerichts-Advokat  in  Presburg. 
Wiedermann  Kari,  k.  Oberstudien- Director  in  Presburg. 
Wigayid  Garl.  Buchdruckereibesitzer  in  Presburg. 
WikscJc  Hmií^,  Gráf,  Sr.  Majestat  geh.  Rath.  (Ehrenmítglied). 
^Yodianer  Emerich,  SecretUr  d.  I.  ung.  Assekuranz-Gesellschaft 

in  Presburg. 
Zsigárdy  Aladár,    Med.   und   Chir.   Dr.,   Comitatsbezirksarzt   in 

Presburg. 
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Errata. 


43-dik  lap  l-s6  f.s  2-(lik  sor:    Paiulion  haliiiétus.    Halászó    csermöly   helyett: 

KalcOj  li.  laniriiis.  Pali.  Kerecsen  Sólyom. 
46-dik  lap  4-dik  sor :  a  Corvus   coronera   vonatkozó   megfigyelések    a    Cor?us 

tVugilogusra   vonatkoznak   s   az   előbbire  az  jegyzendő  meg,    hogy  igen 

ritka. 
r>4-dik  lap  7-dik  sor  felülríU  :  ^íájus  I-én  helyett:  Május  9-én. 

Pag.  68  Zeile  13  von  oben,  statt  Ih-edo  soll  stehen  :  ÍJromyces 
r,    10      „      11  von  untcn,  statt  Silens  nutans  soll  stehen:  Silenes  nutantis 
„77      „       6  u,  7  von  untén,  statt  Diptodiella  soll  stehen  :  Diplodiella 
„   92  statt  Hypoinycetcae  soll  stehen:  Hyphomyceteae 
„    92  durch  ein  Versében  ist  íu  der   Nummerirung   die    nach    187  folgende 
Zahl  eine  irrthümlicbe^  von  222  an  ist  die  Nummerirang  wíeder  richtig. 
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